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BEGINN: IO UHR 


(Das A. C. [Zionistisches Aktionskomitee] betritt, mit stürmischem Beifall 
begrüßt, die Estrade). 

Präsident des A. C. David Wolffsohn (mit lange anhaltendem, sich 
immer wieder erneuerndem Beifall im Saale und auf der Galerie be¬ 
grüßt. — Die Versammlung erhebt sich unter lauten Zurufen. — Hüte- 
und Tücherschwenken): 


Verehrter Kongreß! 

Wir sind nun zum Neunten Kongreß versammelt, und ich heiße 
Sie alle herzlich willkommen; Mit einer zugleich scheuen und 
sehnsüchtigen Erwartung sahen viele diesem Kongreß entgegen, 
der ausnahmsweise im Winter und in einem für uns neuen Orte 
stattfindet. Es wurden auch lebhafte Befürchtungen laut. Die 
rauhe Jahreszeit, meinten die einen, sei für die weite Reise un¬ 
günstig; der neue Ort, glaubten die andern, sei nicht geeignet, 
die nötige Anziehungskraft auszuüben. Wir teilten diese Befürch¬ 
tungen nicht. Wir hielten mit stärkerer Zuversicht daran fest, daß, 
wann und wohin immer unsere nahen und fernen Brüder die Pflicht 
rufen mag, sich um die Fahne Zions zu versammeln, sie alle auf 
dem Posten sein werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Wir sehen, daß wir mit Fug und Recht das Vertrauen zu uns 
selbst hatten. 

Zum erstenmal tagt ein zionistischer Kongreß auf deutschem 
Boden. Als unser Herzl den ersten Sammelruf an uns ergehen 
ließ, hatten wir schon damals die Absicht, unsern ersten Kongreß 
nach einer deutschen Großstadt einzuberufen. Die sonderbare 
Haltung mancher jüdischen Kreise veranlaßte uns, nach einem 
gastfreundlicheren Orte zu gehen. Mancher von uns hatte schon 
damals im Innern seines Herzens den Gedanken gehegt: Wir 
kommen noch einmal hierher, wenn wir etwas geworden sind! 

1 * 
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Und nun sind wir da in unserer heutigen Gestalt! Wir sind her¬ 
gekommen und durften ruhig kommen, da wir hier in Deutschland 
einen ansehnlichen Teil unserer Partei und die Grundlagen unserer 
Organisation haben. Unser Kongreß, der bestimmt ist, die zio¬ 
nistische Idee nicht nur uns, sondern allen denkenden und fühlenden 
Menschen immer wieder zum Bewußtsein zu bringen, fühlt sich in 
einem Kulturstaate, wie es Deutschland ist, nicht fremd. Er fühlt 
sich insbesondere in Hamburg nicht fremd. Die berühmte Hafen¬ 
stadt, in der wir jetzt tagen, die Burg der alten Hansatugend, wo 
so manche monumentalen Zeugen einer großen Vergangenheit neben 
blühenden modernen Anstalten stehen, von wo aus die menschliche 
Kultur es vermocht hat, Meere zu umspannen und Weltteile zu 
verbinden, wird unserm Kongreß, der einer großen, kulturellen 
Aufgabe gewidmet ist, ein ebenso lebhaftes Interesse entgegen¬ 
bringen, und ihm einen ebenso günstigen Resonanzboden bieten, 
wie die früheren Orte unserer Tagungen. 

Geehrter Kongreß! 

Seit wir in Haag zusammen waren, hat sich die traurige 
Lage unseres Volkes nicht geändert. Wohl befand sich das 
jüdische Volk in den verflossenen zwei Jahren nicht im Stadium 
der Massakers, sondern in dem des Niederganges. Aber das ist 
ja nur ein Austauschen der Traufe gegen den Regen! Ob eine 
brutale Hand jemand rasch erwürgt, oder ob ihn tückische Grau¬ 
samkeit in einen engen, luftdicht geschlossenen Raum einsperrt, 
wo er allmählich unter lang andauernden Qualen aus Luftmangel 
erstickt, das Resultat läuft auf dasselbe hinaus. In erschreckender 
Deutlichkeit zeigen sich uns jetzt die Spuren des letzten Systems. 
In den Massenzentren der jüdischen Ansiedelung in den osteuro¬ 
päischen Ländern ist die Notlage zu einer bisher noch nicht dage¬ 
wesenen Höhe gestiegen. Was man jetzt in den früher auch in 
ihrer Armut so bedeutenden Judengemeinden wahrnimmt, ist die 
vollständige Zerrüttung. Die Tragweite dieser Erscheinung vermag 
jeder Urteilsfähige zu ermessen. Früher waren die Ruinen des 
Ghettos noch manchem lieb, obschon .sie trümmerhaft und zum 
Bewohnen ungeeignet schienen. Eine große Philanthropie wollte 
die alten Mauern als Bausteine benutzen, auf ihnen, soweit sie 
noch brauchbare Fundamente boten, ein neues Gebäude errichten, 
neue Existenzquellen durch Unterricht und wirtschaftliche Hebung 
erschließen, aber sie vermag nichts Dauerhaftes und Ersprießliches 
zustande zu bringen. Der gehässige Druck und die unversöhnliche 
Verfolgung, die ungelösten Fragen und die Keime neuer Verwick¬ 
lungen machen alle Rettungsbemühungen zunichte. Die beschrän¬ 
kenden Gesetze haben eine Rücksichtslosigkeit erreicht, die jeder 
Beschreibung spottet. Systematisch, mit dem Aufgebot aller Kräfte 
werden die Massen unseres Volkes von den Quellen des Lebens, 
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des Wohlstandes und der Bildung zurückgedrängt und entweder 
in der Heimat dem vollständigen Untergange preisgegeben oder 
in die Fremde getrieben, um sich in das Völkerbabel der ameri¬ 
kanischen und englischen Großstädte zu stürzen und die Not dort 
noch zu vergrößern. Die Mehrheit unseres Volkes befindet sich 
in einer Lage" der Trübsal und der Verzweiflung: Auch dem Fern¬ 
stehenden drängt sich die traurige Wahrheit auf, daß die große 
Masse Tas für Tag weiter einer körperlichen und geistigen Ver¬ 
wahrlosung entgegengeht. Anstatt der erhofften Gleichberechtigung 
schreitet die Rechtlosigkeit vorwärts und hohnlachend geht sie 
über das ohnmächtige Knirschen des jüdischen Volkes zur Tages- 

Die Gedanken schwirren suchend nach einem Halt und bleiben 
an einem Ideal hängen. Die geistlose Gewohnheit wandelt teil¬ 
nahmslos ihren Weg weiter, ohne die Sturmzeichen zu sehen und 
ohne die Mahnstimme des Gewissens zu hören. Aber alle, die sic 
den klaren Blick nicht haben trüben lassen, sehen schon jetzt, wie 
die Geschicke des jüdischen Volkes mit aller Macht der Notwendig¬ 
keit dahin drängen, die zionistische Selbsthilfe in den Vordergrund 
jüdischer Bestrebungen zu rücken. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Die Erkenntnis bricht sich Bahn, daß em ernstes Denken 
und Handeln über die Schablone der Halbmittel des Augenblicks 
hinausreichen müsse. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

So wendet sich der Zionismus von dem schwarzen Schatten¬ 
reich des Leids und der Verfolgung nach dem sonnigen Osten wo 
ein frühlingsfrohes Keimen jetzt eine hoffnungsvolle Zukunft für 
unsere Nation eröffnet. (Lebhafter Beifall.) Wir sagen jetzt, weil 
im Laufe des letzten Jahres wahre Wunder geschehen sind. Die 
Türkei wurde früher als ein ewiger despotischer Staat, und als eine 
unbezwingbare Hochburg des Absolutismus verschrien. Nun ist 
die Türkei ein Verfassungsstaat geworden. Mit einem großartigen 
Aufwande von ernstem Streben hat die Türkei den Übergang aus 
der Lage des Despotismus in die eines neuzeitlichen konstitutionellen 
Staates vollzogen. Mit Bewunderung sah die Welt, mit welcher 
Ruhe, Ordnung und Kraft das türkische Volk daran ging, sein Ge¬ 
schick in die eigne Hand zu nehmen. (Beifall und Händeklatschen.) 
Die Erhebung zu einer freien, edlen Menschlichkeit und Brüder¬ 
lichkeit, wie sie sich in der Türkei vollzog, bildet einen Glanzpunkt 
in der Geschichte der kulturellen Errungenschaften unserer Zeit. 
Zwar folgte auf die Honigmonate des ersten Sieges die Krise einer 
schweren Prüfung, und auf die frohen Friedenshoffnungen fiel^ bald 
der kalte Reif der Notwendigkeit eines Kampfes. Aber dieser Kampf 
war kurz und entscheidend. Die einheitliche und freiheitliche Ge¬ 
staltung der Türkei ist eine unerschütterliche Tatsache geworden! 
(Lebhafter Beifall.) Zwar ist noch vieles im Fluß, das Parteiwesen 
sucht noch neue Gruppierungen, drängt nach neuen Formen; mit 
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vielen alten Überlieferungen wird gebrochen, Anfänge und Ansätze 
neuer Einrichtungen zeigen sich, und noch kann nicht alles als ein 
fertiges Gebilde betrachtet werden. Aber es ist kein Zweifel, daß 
die Türkei einer großen und glänzenden Zukunft entgegengeht. 
(Beifall und Händeklatschen.) 

Zum erstenmal erscheint der Zionismus in dieser Perspektive. 
Wir können der vollen, reifen Freiheit der Türkei ins Auge blicken, 
denn die Quintessenz unserer Bestrebungen ist die Kolonisation, 
die als logische Folge der Neugestaltung der türkischen Verhältnisse 
erscheint. (Lebhafter Beifall.) Die parlamentarische Verfassungs¬ 
form hat einen endgültigen Sieg erfochten. Aber die Verfassung 
ist ja nicht Selbstzweck. Sie kann nichts anderes sein, als ein 
Weg zur Einheitlichkeit und zur Verwirklichung des Ideals der 
Einheit und des Fortschritts. Für die Einheitlichkeit müssen gute 
Bürger gewonnen werden, die durch unauflösbare historische Bande 
an die Scholle geknüpft sind. Für den Fortschritt muß das nach¬ 
geholt werden, was Jahrhunderte versäumt haben: Landwirtschaft, 
Industrie und Handel. Die Freiheit bietet für all diese Unter¬ 
nehmungen enorme Vorteile und unschätzbare Erleichterungen. 
Das Gebiet, von dem die Regierung die Willkür verbannt hat, wird 
erst zu einem Boden, auf dem sie sicher auftreten kann. Es ist 
ein erfreuliches Zeichen für den klaren Blick der leitenden türkischen 
Kreise, daß sie schon in der ersten Zeit ihrer neuen Regierung 
das Wünschenswerte einer jüdischen Einwanderung betont haben. 
(Bravo, Bravo!) Die Einwanderung von Arbeit und Kapital, — 
das ist der gegebene Weg zur Lösung der zivilisatorischen Auf¬ 
gaben, die der jetzigen Regierung obliegen. Die Türkei braucht 
Steuerzahler, und wir können ihr solche geben, da wir doch als 
Schaffende, als Pioniere eines modernen Ackerbaues und einer 
modernen Industrie ins Land ziehen wollen. (Lebhafte Zustimmung.) 
Die Türkei braucht loyale Bürger, die keine fremdstaatlichen Inter¬ 
essen vertreten würden, und — kann es loyalere Bürger geben 
als die Juden, die ein staats erhaltendes Element im besten Sinne 
dieses Wortes sein können? Der Ackerbau erfordert feste und 
bleibende Einrichtungen; er wirkt nach außen wie nach innen 
sichernd, bewahrend und erhaltend. Unser Volk, an das Land der 
Ahnen mit allen Fasern seines Herzens geknüpft, will diesen Boden 
bebauen (lebhafter Beifall und Händeklatschen); es will ungehindert 
und unbeengt leben; es will gegen die Leistung aller Bürger¬ 
pflichten die entsprechenden Rechte genießen, es will Kulturwerke 
schaffen, die seinen Geist verkörpern, und die es im Hochgefühl 
der Betätigung eigener Neigungen mit Aufopferung und Enthusiasmus 
aufrichten wird. (Lauter Beifall.) Wir sind nie politische Aben¬ 
teurer gewesen und werden es nie sein. (Allgemeine Zustimmung.) 
Es ist ja immer ein wesentlicher Vorzug des jüdischen Volkes 
gewesen, als ein Volk des Geistes gelten zu dürfen. Diese Er- 


wägung ist so natürlich und so naheliegend, daß sich ihr nur 
jemand verschließen kann, dem Voreingenommenheit den Blick 
getrübt hat. 

Es ist daher natürlich, daß die Neugestaltung in der Türkei 
eine zukunftsfreudige Begeisterung unter uns erregt hat. Es war 
wie eine aus dem Grabe erstandene Hoffnung. Wir, das alte Volk 
des Orients, freuten uns über dieses Erwachen des Orients zu 
neuem Leben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wir, die 
treuesten Freunde der Türkei, des Landes, welches in den schwersten 
Zeiten unserer Leiden unsere Flüchtlinge liebevoll geborgen hat, 
freuten uns über den riesigen Fortschritt, den dieses von ritter¬ 
lichem Geiste beseelte Volk gemacht hat. (Stürmischei Beifall.) Wir 
waren stolz darauf, daß auch unsere Brüder dort für die Freiheit 
mit gekämpft (anhaltender Beifall und Händeklatschen), ihi Blut um 
der Freiheit willen hingegeben und ihren sterblichen Teil der Idee 
des Fortschrittes geweiht haben. Und wir waren besonders als 
Zionisten hocherfreut darüber, daß auch in Palästina der Freiheit 
eine Gasse geöffnet wurde. (Erneuter Beifall.) 

Niemand hat die frühem verwahrlosten Zustände tiefer emp¬ 
funden als wir, die wir ja schon auf eine mühevolle kolonisatorische 
Tätigkeit unserer Brüder zurückblicken können, und niemand be¬ 
grüßt deshalb lebhafter als wir die Aussichten der Einführung 
grundlegender Reformen. Die Gestalt unserer Arbeiten steht jetzt 
fester umrissen denn je, und über unsern Beziehungen zur neuen 
Türkei liegt der Sonnenschein der Klarheit. Die jüdische Nation, 
die in Liebe und altheiliger Erinnerung über Palästina wacht, erblickt 
ihre historische Mission und ihre Ehrenpflicht darin, dort in fried¬ 
licher Arbeit auf dem festen Boden der neugeschaffenen Verfassung, 
in Übereinstimmung mit den Interessen des ottomanischen Staates, 
ihre wirtschaftliche und geistige Leistungsfähigkeit in einer Weise 
zur Geltung zu bringen, die niemanden zum Nachteil gereichen, 
sondern allen zugute kommen wird. (Allgemeine Zustimmung.) 

Wir können keinen Gegensatz finden zwischen ottomanischen 
Interessen und zionistischen Bestrebungen. Es soll nicht getrennt 
werden, was zusammen gehört und sich gegenseitig ergänzt! Wohl 
spukt noch wie ein altes Gespenst das Vorurteil, das in manchen 
Gemütern die Gewalt eines ängstlichen Aberglaubens erreicht hat, 
der Zionismus könne als eine Tendenz aufgefaßt werden, die dem 
Einheitsgedanken der ottomanischen Monarchie widerstrebe: 

Dem gegenüber erklären wir feierlichst: 

„Die ottomanische Staatseinheit, die Weltmachtstellung und 
die innere Wohlfahrt dieser Monarchie, ihr Schutz und die gedeih¬ 
liche Entwicklung ihrer Gesamteinrichtungen sind die selbstver¬ 
ständliche Voraussetzung all unserer Arbeiten. (Lebhafter Beifall.) 
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Die ottomanischen Gesetze werden die Richtschnur sein für all 
unsere Unternehmungen und auf der freiheitlichen türkischen Ver¬ 
fassung werden sich all unsere Pläne aufbauen. Denn in der nun- 
mehrigenRechtsstellung, in den staatsgrundgesetzlich gewährleisteten 
und in einer fortschrittlichen Entwicklung begriffenen Einrichtungen 
erblicken wir die Garantien unserer persönlichen und nationalen 
Sicherheit. (Lebhafter, anhaltender Beifall.) 

Der Kongreß möge alle, die es wissen wollen, in dieser Be¬ 
ziehung belehren, und mögen diese Worte den weitesten Widerhall 
finden, damit man wisse, daß in zionistischen Kreisen eine gesunde 
Auffassung der Dinge herrscht, und daß sämtliche von uns ge¬ 
leiteten Volkselemente zurückhaltend und ruhig, niemals aggressiv 
und verletzend, immer loyal und zielbewußt durch ehrliche Arbeit 
die Interessen Palästinas und damit die des ottomanischen Reichs 
fördern werden. (Beifall und Zustimmung.) Möge auch diese Er¬ 
klärung diejenigen unter uns beruhigen, die sich angelegen sein 
ließen, unser Programm zu kritisieren und seine Abänderung vor¬ 
zuschlagen. Wir werden aber an den Grundpfeilern unseres Ge¬ 
bäudes nicht rütteln lassen. (Stürmischer Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Das Basler Programm muß und soll erhalten bleiben. 
(Lebhafter, sich stets erneuernder Beifall.) Es ist weit genug in 
seiner Auffassung und durchsichtig genug in seinem Geiste, um 
jedem Einsichtigen klar zu machen, daß wir nie etwas anderes er¬ 
strebt haben, als auf Grund ausreichender Bürgschaften unser 
friedliches Werk zu schaffen und zu entwickeln. (Beifall und 
Händeklatschen.) 

Verehrter Kongreß! 

Wir dürfen die Widerstände des Vorurteils in ihrer Nach¬ 
haltigkeit nicht überschätzen. Wir sind sicher, daß wir uns einer 
Entwicklung nähern, in der die vorstehend dargestellten Gesichts¬ 
punkte zur allgemeinen Ansicht der denkenden Türkei werden 
müssen. Schon jetzt wissen wir uns eines Sinnes mit vielen Ver¬ 
ständigen in der neuen, freien Türkei. Die unermeßlichen kulturellen, 
wirtschaftlichen und politischen Vorteile unserer loyalen Mitwirkung 
an der Wiedergeburt Palästinas und unmittelbar des ganzen otto- 
manischen Reichs können nicht für die Dauer der Aufmerksamkeit 
einer wirklichen staatsmännischen Kunst und eines wirklichen otto- 
manischen Patriotismus entgehen. Die Sensationslügen über den 
Zionismus, mit denen man die Welt zu schrecken sucht, haben kurze 
Beine. Was wir mit unzweideutiger Offenheit erklärt haben, wird 
durch die Tat bewiesen. Die Erfahrung wird die wahre Gesinnung 
der Zionisten an den Tag bringen. Der Glaube an den endgültigen 
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Triumph einer edlenldee,der Optimismus, ohne den keine schöpferische 
Tat möglich ist, wird uns nie verlassen. Kein Hindernis wird uns ab- 
schrecken, denn wo eine Notwendigkeit vorhanden ist, muß auch eine 
Möglichkeit vorhanden sein. (Sehr richtig, sehr gut!) Unser Werk wird 
vorwärts schreiten. Nur eine für das jüdische Gemüt beschämende Ei- 
innerung wird es bleiben, daß noch unter Juden Neid, Mißgunst und 
völlige Verkennung der Ziele, denen der Zionismus zustrebt, vorhanden 
sind, die sich bei jedem Anlaß in ungerechten Angriffen, ja sogar in 
Entstellungen und Verläumdungen äußern. Sie sind es, die von uns ein 
Zerrbild geben, sie sind es, die das Gespenst eines staatsfeindlichen 
Zionismus in stets neuen erschreckenden Formen ausmalen. (Hört) 
hört! —Lebhafte Pfui-Rufe). Wir versagen es uns, auf die Stimmungs¬ 
mache gegen den Zionismus näher einzugehen. Nur eins möchten wir 
bemerken; der Eifer einiger dem Volke fernstehender Kreise, sich 
für die jüdischen Interessen angeblich ins Mittel zu legen, weil wir 
eine schlechte Politik machen könnten, ist gänzlich unnötig. Uns 
das zu widerraten und davor zu warnen, was war doch ohnehin 
schon in unserm eigenen Interesse nicht wollen, ist vollständig 
überflüssig. (Sehr gut.) 

Die Wahrheit wird siegen. Ihr Licht kämpft schon mit der 
Finsternis des Vorurteils in der Türkei selbst. Es erfüllt uns mu 
besonderer Genugtuung, hier zum erstenmal Delegierte aus der 
Türkei unter uns zu sehen. (Begeis terter Beifall und Händeklatschen 
Die Versammlung erhebt sich unter lebhaften Hochrufen.) Sie kommen 
aus dem Lande, nach dem unsere Blicke mit Liebe und Hoffnung 
gerichtet sind. Sie kommen aus einem scharfen Ringen mit allerlei 
Mächten des Mißverständnisses und des Vorurteils. Aus diesem 
Ringen haben sie ihren Ehrenschild glänzend zurückgebracht. Seid 
uns gegrüßt, unsere Brüder aus dem Osten! (Erneuter stürmischer 
Beifall und Händeklatschen.) Ihr findet bei uns offene Arme und 
für Euch warm schlagende Herzen. Ihr wäret nicht nur Beobachter, 
sondern auch Mitwirkende an dem historisch bedeutsamen Prozeß 
der Vereinigung der Aschkenasim und Sephardim, die die zionistische 
Idee zusammengeführt hat, und die uns mit großen Hoffnungen für 
die Wiederbelebung unserer Nation und für die Fortführung unseres 
Werkes erfüllt. (Lebhafter Beifall.) Nehmt in Eure Heimat vom 
zionistischen Kongreß den Ausdruck der brüderlichen Liebe und der 
herzlichen Aufmunterung mit! (Lauter Beifall und Händeklatschen.) 

Verehrter Kongreß! 

Der Schwerpunkt unserer Arbeit liegt in Palästina. Wir 
treten dort langsam aber sicher aus der Periode des Chaos heraus. 
Herzl, dessen großer Schatten unser heimlicher Führer ist, hat das 
Wort ,,Altneuland“ geprägt. Es war ein prophetisches Wort. 
(Sehr gut, Beifall.) Wir sehen jetzt, wie Palästina zu neuem Leben 
erwacht, wie es ein Gebiet aussichtsreicher Unternehmungen und 
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grandioser Verkehrspläne geworden ist. Das Land unserer Sehnsucht 
geht offenbar einer raschen urd gedeihlichen Entwicklung entgegen. 
Dieser Entwicklung haben wir nach Maßgabe unserer Kräfte die 
größte Sorgfalt zugewandt. 

Unsere Finanzinstitute haben sehr viel dazu beigetragen, 
durch einen gesunden und rationellen Kredit die kolonisatorischen 
und industriellen Anlagen zur Entfaltung kommen zu lassen. Das 
Palästinaamt erfüllte gewissenhaft seine Aufgabe, allen vor¬ 
handenen und entstehenden Einrichtungen mit Rat und Tat bei¬ 
zustehen. 

Unser Nationalfonds, der uns allen so teuer ist und sich 
so schön entwickelt, hat nicht nur die „Palestine Land Deve¬ 
lopment Company“, den „Bezalel“, das „Hebräische Gym¬ 
nasium“, die „Häus erb augeno ss en schäften“ zweckentsprechend 
unterstützt, sondern auch Unternehmungen außerhalb des Zionismus 
stehender Organisationen, wie z. B. dem „Technikum“, das 
vom „Hilfsverein der Deutschen Juden“ in Haifa gegründet 
wird, durch Hergabe des Bodens eine Förderung angedeihen lassen. 
Zum Andenken des 60. Geburtstages unseres allverehrten Meisters 
Max Nord au (lebhafter anhaltender Beifall im Saal und auf der 
Gallerie, —die Versammlung erhebt sich unter begeisterten Hoch¬ 
rufen), den wir in diesem Jahre zu feiern die Freude hatten, haben 
wir den Anfang zur Gründung eines „Mikrobiologischen In¬ 
stituts“ gemacht, und eine Reihe anderer Arbeiten, die zum Ausbau 
unserer Institutionen nötig sind,, wurden eingeleitet und befinden 
sich in der Bearbeitung. 

Auch auf dem Gebiete unserer Organisation werden Sie die 
Wahrnehmung machen, daß wir uns mit dem Ausbau aller 
ihrer Teile eifrig beschäftigt haben. In unserm Zentralbureau 
ist jetzt der Zusammenhang zwischen allen Institutionen unserer 
Organisation hergestellt und zusammengefaßt. Bei vollständiger 
Wahrung der Selbständigkeit unserer verschiedenen Institutionen 
ist die Möglichkeit für eine einheitliche Leitung jetzt erzielt 
worden. 

Das Gleichgewicht in unserem Budget ist endlich hergestellt 
(lebhafter Beifall) und es wird jetzt hier unsere Aufgabe sein, diese 
gesunde Grundlage uns auch fernerhin durch Beschaffung der Mittel 
dauernd zu erhalten. 

Unsere Organisation befindet sich in einer stetigen Entwick¬ 
lung. Es zeigt sich daher die Notwendigkeit, unsere Satzungen 
dieser Entwicklung anzupassen. Sie werden sich daher auch mit 
der Abänderung unseres Organisationsstatutes eingehend zu be¬ 
schäftigen haben. 

Alle diese Fragen werden die Grundlagen unserer Arbeit auf 
diesem Kongreß sein. 
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Es werden Ihrer Beschlußfassung seitens der betreffenden 
Instanzen Vorschläge unterbreitet werden, die Ihrer vollen Auf¬ 
merksamkeit würdig sind. 

* * 

* 

Wir wollen nicht ruhmredig auf unsere Arbeiten und Erfolge 
hinweisen. Was wir geschaffen haben, bildet nur Bausteine für 
das Fundament des großen Gebäudes, und ist nur der Anfang. 

Die geordneten Verhältnisse, denen wir in der Türkei entgegen¬ 
gehen, werden uns jetzt die Möglichkeit geben, mit größerer 
Energie und besseren Erfolgaussichten vorzugehen, Arbeiten 
zu unternehmen, die notwendig sind, um die Bedingungen für eine 
geordnete Einwanderung und zweckentsprechende Kolonisation zu 
schaffen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wir dürfen nie vergessen, daß unsere Arbeiten die Sache 
unseres Volkes bedeuten und müssen daher diese Arbeiten mit dem 
Ernst und der Ruhe machen, wie sie eine Volkssache erfordert, 
Unsere Hauptaufgabe muß daher in erster Linie darauf gerichtet 
sein, das Volk zur Solidarität, zur Opferwilligkeit und zur Selbst¬ 
hilfe zu erziehen, denn unsere Stärke ist das Volk. (Lebhafter Zu¬ 
stimmung.) Wie dieses fest, einig und stark sein wird, das ^wird 
von bestimmender Wirkung auf unsere Erfolge sein. Unsere Kraft 
ist, Gott sei Dank, ungebrochen. Unbekümmert um rechts und 
links, um Gnadensonne oder Sturm, ohne Leidenschaft werden wir 
unsere Arbeit fortsetzen und unsere Pflicht tun. Wir arbeiten im 
Namen eines historisch kundgegebenen Volkswillens, der über alle 
Wandlungen erhaben ist. Jeder andere glühende Eiter kann er¬ 
kälten, jede andere Kraft erlahmen, oder es können auch sonstige 
bisher niedergedrückte Leidenschaften plötzlich emporlodern, die 
dem Fühlen und Denken eine andere Richtung geben, das Wirken 
und Streben in andere Bahnen leiten, aber der durch Jahrtausende 
bewährte Volkswillen muß bleiben. (Lebhafter Beifall.) Durch den 
Kampf mit den Hindernissen wird dieser Wille nur gestählt. Die 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Vernunft brauchen manchmal Zeit sich 
durchzuringen, aber solange hat ja die Geduld keines einzigen 
Volkes gedauert, wie die des unsrigen. Der Zionismus wurde als 
Utopie betrachtet, als er ins Dasein trat. Nur von wenigen für 
lebenskräftig gehalten, hat er im Laufe der Zeiten schon zahlreiche 
Kreise von seiner Bedeutung zu überzeugen vermocht. Wir müssen 
uns weiter Achtung verschaffen; wir werden gehört werden, wenn 
wir sprechen, und unsern Versicherungen wird man Glauben 
schenken, wenn wir stark und einig sind. (Lauter Beifall und 
Händeklatschen.) Schreiten wir aufrecht vorwärts! (Tosender, 
langanhaltender, sich stets erneuernder Beifall im Saal und auf der 
Galerie, — Tücherschwenken.) 

Ich eröffne den Kongreß! 
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Präsident David Wolffsolm: Ich erteile das Wort Herrn 
Dr. Levy, Präsident des Deutsch-Israelitischen Synagogenverbandes 
Hamburg. 

Dr. Levy (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen begrüßt): 
Mir ist von seiten des Vorstandes unseres Synagogenverbandes 
die ehrenvolle Aufgabe zuteil geworden, Sie, meine verehrten 
Glaubensbrüder und Glaubensschwestern, die Sie auch bereits gestern 
in unserer Synagoge unsere Gäste gewesen sind, hier in Ihrem Heim 
aufs herzlichste zu begrüßen und Ihnen ein lautes, weit hinaus¬ 
schallendes Scholaum Aleichem zuzurufen. (Lebhafter Beifall- 
und Händeklatschen.) Ihnen allen, die Sie von fern und nah, aus 
Nord und Süd, Ost und West zu uns geeilt sind, Ihnen allen möge 
in herzlichster Weise der Friedensgruß entboten sein, und Friede 
und Eintracht möge Ihre Beratungen zu gutem Ziele führen. (Beifall.) 
Ihr Banner schmückt das Wort des fürstlichen Sängers: „Wenn, 
ich dein, du hehre Gottesstadt Jerusalem, wenn ich dein jemals 
vergessen könnte, dann möge diese meine Rechte kraftlos nieder¬ 
sinken, verdorrt möge mir meine Zunge am Gaumen kleben, wenn 
ich dein, o Zion, nicht ewig eingedenk bleiben werde, wenn ich 
dich nicht als das höchste Ziel aller meiner Sehnsucht, als Gipfelpunkt 
aller meiner Freude immerdar betrachten würde.“ Dieses Gefühl 
heißester Sehnsucht, meine verehrten Freunde, nach Zion, welches Ihre 
Brust so mächtig schwellt, Ihr Herz so freudig erbeben macht, 
dieses Gefühl der Sehnsucht nach Zion teilen wir alle insgesamt 
voll und ganz mit Ihnen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Auch uns ist das gelobte Land der Gipfelpunkt, aller unserer Wünsche, 
auch uns zieht es mit überirdischer Macht nach dem von Gott geweihten 
Boden, nach der vom Allmächtigen geheiligten Stätte. Wir alle 
empfinden dieses tiefe, innige Sehnen nach der heiligen Stadt, nach 
dem heiligen Lande, weil diese Stadt vom Allmächtigen geweiht, 
weil dieses Land von Gott geheiligt ist. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 0, daß unsere Augen es schauen mögen, wenn Du, 
Allgütiger, in Deiner uns alle umfassenden Liebe und Barmherzigkeit, 
wenn Du nach Zion zurückkehrst. Glauben Sie aber bitte nicht, 
daß der soeben ausgesprochene heiße Wunsch die. Bedeutung 
für uns in sich einschließt, daß wir müßig Zusehen, in Untätigkeit 
verharren wollen. Nein, und abermals nein! Arbeiten wollen wir 
mit Ihnen (stürmischer Beifall), arbeiten wollen wir mit unserer 
ganzen Kraft an dem Weg, der uns nach Zion führen soll. 
(Lebhafter Beifall.) Mit Ihnen wollen wir das herrliche und wahre 
Wort des großen Herzl zur Verwirklichung bringen: Erst ins 
Judentum zurück, dann erst ins Judenland! (Stürmischer Beifall 
und Händeklatschen.) An dieser Arbeit wollen wir uns alle 
insgesamt beteiligen, mit der ganzen Macht unseres geistigen 
Könnens, mit dem ganzen Aufgebot unserer physischen Kraft. 
Mit Ihnen allen wollen wir uns laut unseres Judentums rühmen, 
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mit Ihnen wollen wir es voller Stolz der ganzen weiten Welt vei- 
künden: Ich bin ein Iwri (lebhafter Beifall und Händeklatschen), 
ich gehöre zu dem kleinen, verachteten, mißhandelten, aber 
glaubensstarken, geistig und sittlich hochstehendem \ olke dei 
Hebräer. (Stürmischer, anhaltender Beifall.) Ich gehöre zu dem 
Volke, welches als das erste vor dem allmächtigen Gott, dem 
Schöpfer von Himmel und Erde, sein Knie gebeugt hat. 

Meine verehrten Freunde! Der Weg, auf dem wir mit -'Sicher¬ 
heit nach Zion gelangen werden, dieser Weg ist uns ja allen seit 
langer, langer Zeit bekannt und die Bürgschaft für die Sicherheit 
dieses Weges hat der Allgütige selbst übernommen. .Und der 
hohen Zionsveste wird dann der Erlöser kommen, wenn die Missetat 
aus Jakob geschwunden sein wird/* Diesen W eg nach Zion wollen 
wir mit Ihnen beschreiten und auf diesem gemeinsamen Wege 
will ich Sie, meine verehrten Brüder und Schwestern, nochmals 
herzlichst begrüßen und den heiß gefühlten Wunsch aussprechen, 
daß dieser Weg uns alle insgesamt bald, bald in das Land unserer 
Sehnsucht führen möge, so wie der Allgütige in der Fülle seiner 
Liebe es uns verheißen hat. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident David Wolftsolin: Ein Punkt unseres Programms ist 
auch die Gewinnung der jüdischen Gemeinden. Ich freue mich daher 
sehr, jetzt dem Vertreter der Nachbargemeinden Altona, Wandsbeck, 
Kiel und Lübeck, Herrn Dr. Franck, das Wort geben zu können. 

Dr. Franck. Vorstandsmitglied der Gemeinde in Altona (lebhaft 
begrüßt): Herr Präsident, hoher Kongreß! Der Vorstand der Hoch¬ 
deutschen Israelitengemeinde zu Altona hat mich mit der ehren¬ 
vollen Aufgabe betraut, dem IX. Zionistenkongreß den herzlichsten 
Willkommgruß zu entbieten. (Lebhafter Beifall.) Ich komme 
dieser Aufgabe um so freudiger nach, als ich mich rühmen darf, 
seit dem ersten Baseler Kongreß des Jahres 1897 zu Ihnen zu 
gehören (lebhafter Beifall und Händeklatschen), und als ich einen 
Wunsch erfüllt sehe, dem ich als Delegierter der Ortsgruppe Ham¬ 
burg-Altona im Aufträge der deutschen Landsmannschaft in der 
Schlußsitzung des V. Kongresses Ausdruck gegeben habe, den 
Wunsch, den Kongreß hier in Hamburg veranstalten und begrüßen 
zu dürfen. (Beifall.) 

Meine Herren! Sie haben soeben aus dem Munde des ehr¬ 
würdigen Vorsitzenden des Hamburger Synagogen-Verbandes freund¬ 
liche Worte der Begrüßung entgegengenommen. Die Altonaer Ge¬ 
meinde, vertreten durch ihren Vorstand, schließt sich ihnen von 
ganzem Herzen an (lebhafter Beifall), denn sie glaubt gewisser¬ 
maßen ein historisches Hecht zu besitzen, Sie, meine Damen undHerren 
Delegierten und Teilnehmer des Kongresses, auch ihrerseits als ihre 
Gäste zu betrachten. 

Denn sie bildete in den drei vereinigten Gemeinden Altona- 
Hamburg-Wandsbeck den Vorort, und es war ihr in einem Zeitraum 
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von nahezu zwei Jahrhunderten in führender Stellung keine un¬ 
rühmliche Rolle in der Geschichte dieser drei Gemeinden be- 
schieden. 

Meine Damen und Herren! Die Mitglieder der Verwaltung in 
ihrer Gesamtheit bekennen sich noch nicht zum Zionismus, die 
zionistische Idee ist nur in einer Minderheit vertreten. Aber der 
Vorstand betrachtet es als eine Ehrenpflicht, seiner hohen Achtung 
und Bewunderung Ausdruck zu geben vor dem Andenken des Mannes, 
der diesen Kongreß geschaffen (stürmischer Beifall und Hände¬ 
klatschen im Saale und auf der Galerie, die Versammlung erhebt 
sich), allen ferner, die ihre beste Kraft der Sache des jüdischen 
Volkes weihen und die von nah und fern, von allen Teilen der 
Erde zu dieser Beratung zusammengekommen sind. Er konnte 
sich die ehrende Anerkennung einer Bewegung nicht versagen, die 
mit mächtigem Weckruf das jüdische Stammesbewußtsein neu¬ 
belebt, die Solidarität aller Glieder des jüdischen Volkes von neuem 
verkündet und bestrebt ist, unserm armen gehetzten Volke Ruhe 
und Sicherheit zu verschaffen. 

Der Vorstand handelt darin nur im Sinne einer alten Ge¬ 
meindetradition. 

In meiner Heimatgemeinde, m. D. u. H., hat es nie ein Ghetto 
gegeben, hat es nie an stolzen aufrechten Männern gefehlt, die bei 
entschiedener Wahrung ihrer Anschauungen und Interessen die 
Überzeugung Andersdenkender zu achten gewohnt waren und die 
nur in gegenseitiger Duldung den Frieden und die Wohlfahrt der 
Gesamtheit gewährleistet sahen. Schutz der Minderheit galt stets 
als oberstes Gesetz. Und dank diesem Prinzip sind die Stürme, 
die so manche blühende Gemeinwesen in Deutschland im Verlaufe 
der letzten 100 Jahre von Grund aus zerstört haben, an ihrem 
festen Gefüge spurlos vorübergegangen, ist die Tendenz, die der 
Gemeinde bei ihrer Begründung vor nunmehr 300 Jahren auf¬ 
geprägt worden ist, dieselbe geblieben bis auf den heutigen Tag. 
(Beifall.) Zion und Jerusalem sind nicht aus dem Gebetbuch, nicht 
aus. dem Gedächtnis des Menschen gestrichen (lebhafter Beifall), 
sie bilden heute wie ehedem das unsichtbare Band nationaler Zu¬ 
sammengehörigkeit aller Glieder des jüdischen Volkes. 

Von derselben Gesinnung beseelt, bittet Sie die Gemeinde 
Wandsbeck, die dritte im Bunde der alten Trias, durch mich den 
Ausdruck herzlichster Wünsche entgegenzunehmen. 

Ich habe ferner die Ehre, die Gemeinden Kiel und Lübeck 
zu vertreten, die es freudig begrüßen, den Kongreß hier in 
der Nähe veranstaltet zu sehen und an ihm teilnehmen zu können. 
Der Vorstand der Gemeinde Lübeck läßt Ihnen sagen: 

„Er erblickt, ganz abgesehen davon, wie sich der einzelne 
zu der Bewegung stellen mag, in dem Kongresse an und für sich 
für das Judentum ein bedeutsames Moment, das die größte Auf- 
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merksamkeit verdient, und hat daher beschlossen, sieh in seiner 
Gesamtheit einzustellen.“ (Lebhafter Beifall.) 

Alle diese Grüße und Wünsche fasse ich dahin zusammen, 
daß die Beratungen und Arbeiten des IX. Zionistenkongresses dem 
ganzen jüdischen Volk zum Segen gereichen. (Stürmischer Beifall 
und Händeklatschen.) 

Präsident David Wolffsohn: Ich danke den beiden Herren für 
Ihre Begrüßung und bitte, den Dank des Kongresses auch ihren 
Gemeinden zu übermitteln. Es ist für uns eine frohe Vorbedeu¬ 
tung, daß der IX. Kongreß in Deutschland von Brüdern, die in 
ihren Gemeinden organisiert sind, hier in so freundschaftlicher und 
liebenswürdiger Weise begrüßt wurde. Wir hoffen, daß wir durch 
den ersten Kongreß, den wir in Deutschland haben, auch noch 
weitere Gemeinden für unsere Sache gewinnen werden. Denn wir 
sind überzeugt, daß uns viele Kreise nur deswegen noch fern- 
stehen, weil sie noch den Zionismus nicht ganz kennen wie wir; 
und wenn sie ihn kennen gelernt haben, sind wir überzeugt, daß 
sie, wie die Herren hier gesagt haben, mit uns zusammen für 
unser Volk arbeiten werden. (Lebhafter Beifall.) Ich gebe nun 
das Wort dem Vorsitzenden der hiesigen Zionistischen Ortsgruppe. 
Herrn Dr. Kalmus. 

Dr. Kalmus (mit lebhaftem Beifall begrüßt): Im Namen der 
Zionistischen Ortsgruppe Hamburg-Altona begrüße ich den IX. 
Zionistenkongreß aufs herzlichste. Wir sind glücklich und stolz, 
den Tag zu erleben, an dem die Abgeordneten des jüdischen 
Volkes aus allen Teilen der Welt in unserer Mitte zusammen¬ 
treten und somit ein Stück jüdischer Geschichte inmitten unserer 
alten Gemeinde sieh abspielt. (Lebhafter Beifall.) Die Hamburger 
Zionisten haben beschlossen, von festlichen Veranstaltungen zu 
Ehren der Delegierten abzusehen. Besser als rauschende Feste 
stimmt zu dem Ernste des Tages und zur Not unseres Volkes die 
Schaffung von bleibenden Werken. (Lebhafter Beifall.) Wir stiften 
daher zur ewigen Erinnerung an die Hamburger Tagung eine Kon¬ 
greßspende. Sie soll in Höhe von Mk. 3000 den Grundstock bilden zu 
einer Stipendienstiftung für junge Juden, die an höheren Schulen 
und Lehranstalten in Erez Israel ihre Ausbildung erhalten. (Stür¬ 
mischer, langanhaltender Beifall.) Möge die junge Saat, die wir 
aussäen in trüber Zeit, aufgehen und reiche Früchte tragen in 
lichteren Tagen: nsp 1 nrc nyam □’jnnn (Lebhafter, langanhalten¬ 
der Beifall.) 

Präsident David Wolffsohn: Ich danke unsern Freunden in 
Hamburg und erteile nunmehr das Wort Herrn Dr. Max Nord au. 
(Stürmischer, tosender, minutenlanger Beifall. Die Delegierten und 
die Gäste erheben sich von den Plätzen, bringen immer neue Hoch¬ 
rufe aus, schwenken Fahnen und wehen mit Tüchern.) 
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Dr. Max Xordau: Das Ereignis, das seit unserer letzten Tagung 
im Haag vor mehr als zwei Jahren alle Zionisten am tiefsten 
erregt und am anhaltendsten beschäftigt hat und das auch in 
der Eröffnungsrede unseres Vorsitzenden, dem Sie soeben den leb¬ 
haftesten Beifall gespendet haben, den breitesten Raum einnimmt, 
war bezeichnenderweise kein zionistisches. Es war die unblutige 
Umwälzung, die sich am 24. Juli 1908 in Konstantin opel vollzogen 
hat und der erst am lo. April des laufenden Jahres ein blutiges 
Nachspiel folgen sollte. e 

Als die überraschende Kunde durch die Welt hallte, daß in 
der Türkei der Despotismus niedergerungen war, der Sultan einer 
freisinnigen Verfassung seine Zustimmung erteilt hatte und das 
ottomanische Reich sich in eine parlamentarisch regierte Demokratie 
umwandeln sollte, da erfaßte ein wahres Fieber den ganzen 
zionistischen Teil des jüdischen Volkes. Die bedauerliche Unstetig¬ 
keit des jüdischen Temperaments, unsere unglückselige Nervosität, 
offenbarte sich wieder mit Ungestüm. In der zionistischen Presse’ 
in zionistischen Versammlungen trat ein erschreckender Überschwang 
zutage. Wenn man diesen tumultuarischen Kundgebungen glauben 
sollte, waren die Vorgänge in Konstantinopel die weitaus wichtigste 
Begebenheit der jüdischen Geschichte, die sich seit vielen Jahr¬ 
hunderten zugetragen hatte. Der Zionismus war urplötzlich seinem 
Ziele auf Armeslänge nahegekommen. Dieses Ziel war beinahe 
schon mit der ausgestreckten Hand zu erreichen. Eine moderne, 
freisinnige Türkei mußte uns mit offenen Armen aufnehmen. Um 
das Recht zur Einwanderung in Palästina zu erhalten, brauchten 
wir es jetzt nur zu verlangen. Der Zionismus mußte sich ungesäumt 
den völlig geänderten Verhältnissen anpassen. Er mußte sich auf 
eine ganz neue Unterlage stellen, seine alten Methoden aufgeben, 
künftig mit von den bisherigen völlig verschiedenen arbeiten. Alles 
wandte aufgeregt die Blicke zur Leitung. Man erwartete von ihr 
auf der Stelle eine Tat, ein augenblickliches Einhaken in die neuen 
Entwicklungen der Türkei. Man war enttäuscht, bestürzt, erbittert, 
als diese Tat nicht sofort erfolgte. „Woran denkt man in Köln?“ 
fragten hundert ungeduldige Stimmen; „hat man dort denn kein 
Verständnis für die ungeheure Wichtigkeit der türkischen Er¬ 
eignisse? Wird man diesen großen Augenblick, der vielleicht in 
Jahrhunderten nicht wiederkehrt, ungenutzt vorübergehen lassen?" 
Und die Ratgeber, an denen es im jüdischen Volk bekanntlich zu 
keiner Zeit fehlt (Heiterkeit), begannen die Fülle ihrer Weisheit 
auszuspenden (Heiterkeit). Die zionistische Leitung mußte sich sofort 
mit den türkischen Machthabern in Verbindung setzen, sie für die 
Pläne des Zionismus durch Aufklärung, Überredung, Dienstesaner- 
bietungen zu gewinnen suchen. Der Schwerpunkt der zionistischen 
Tätigkeit mußte ungesäumt in die Türkei verlegt werden. Am 
zweckmäßigsten war es, die Leitung siedelte nach Konstantinopel 


17 


über und berief unsern Kongreß dorthin ein. Vor allem aber, 
vor allem: das Programm des Zionismus mußte gänzlich umgeändert 
werden, damit es der neuen Sachlage entspreche. 

Manches von dem, was vorgeschlagen oder gefordert wurde, 
war vernünftig, so vernünftig, daß es sich jedem denkenden Zio¬ 
nisten von selbst darbot und nicht nötig hatte, mit Aufregung und 
zorniger Ungeduld hervorgesprudelt zu werden. Anderes war selt¬ 
sam bis zur Unglaublichkeit und ich gehe darüber mit schonendem 
Schweigen hinweg, da es meinem Geschmack nicht entspräche, 
auch der Würde dieses Augenblicks und dieser Stelle nicht ange¬ 
messen wäre, Gesinnungsgenossen der Lächerlichkeit preiszugeben, 
die nur aus Übereifer, aus Mangel an politischer Erfahrung, aus 
ungenügender Kenntnis der Tatsachen geirrt haben. Ich bin weder 
zum amtlichen noch zum halbamtlichen Verteidiger unserer Leitung 
bestellt, habe jedoch wie jeder Zionist das Recht und wie jeder 
unbefangene und billig denkende Beobachter die Pflicht, für sie ein¬ 
zutreten, wenn ich sie ungerecht angegriffen und ihr Walten ver¬ 
kannt sehe. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich rechne es unserer Leitung als großes Verdienst an, daß 
sie sich von der Maßlosigkeit eines Teiles unserer Gesinnungs¬ 
genossen nicht hat mitreißen lassen, sondern inmitten der allge¬ 
meinen' Fieberhitze ruhig zu bleiben, dem von allen Seiten auf sie 
einstürmenden Drang zu widerstehen gewußt bat. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Sehen wir kalten Blutes der Wirklichkeit ins Angesicht. Was 
ist geschehen? Inwiefern berühren die Ereignisse uns? Welche 
neuen augenblicklichen und späteren Aufgaben werden uns von 
ihnen gestellt? 

Durch eine kühne Aktion tapferer und idealistisch gerichteter 
Vaterlandsfreunde wurde in der Türkei der Absolutismus überwun¬ 
den und das Reich in die Bahnen eines verfassungsmäßigen Lebens 
nach guten europäischen Vorbildern hinübergeleitet. Darüber 
freuen wir uns von ganzem Herzen, nicht nur als Zionisten, nicht 
nur als Juden, sondern auch einfach als Menschen, die jeden Fort¬ 
schritt in der Welt froh begrüßen, sich an jedem Beispiel selbst¬ 
vergessender, zweckdienlicher Tatkraft erbauen (Beifall) und jedem 
Volke Freiheit mit Ordnung und Frieden wünschen (lebhafter 
Beifall), ganz besonders, wie dies unser verehrter Vorsitzender 
bereits gesagt hat und ich, wenn auch in weniger beredten Worten, 
wiederholen will, dem türkischen Volk, das sich uns gegenüber 
immer großmütig erwiesen hat, dem wir seit Jahrhunderten für 
die gastliche Aufnahme unserer aus Spanien vertriebenen Vor¬ 
fahren unverjährbaren Dank schulden (lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen) und zu dem wir durch die Verwirklichung der Pläne 
des Zionismus in ein besonders enges Freundschaftsverhältnis zu 
treten hoffen. Es wäre jedoch sonderbar, w^enn war in unserer 
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Begeisterung für die türkische Freiheit vergessen würden, daß die 
Umwälzung in Konstantinopel schließlich doch kein zionistisches, 
kein jüdisches, sondern ein türkisches Ereignis ist (Zustimmung), 
daß wir denn doch noch keine osmanischen Staatsbürger sind, daß 
wir an den inneren Wandlungen des türkischen Reiches keinen 
unmittelbaren Anteil haben, sondern sie, wenn auch mit wärmster 
Anteilnahme, aber doch als Außenstehende verfolgen, und daß es 
in hohem Grade taktlos, aufdringlich und ungeschickt wäre, uns in 
sie einmischen zu wollen. (Beifall.) 

Das ist eine Antwort an diejenigen, die zwischen dem 
Zionismus und den Jungtürken ungesäumt Beziehungen angeknüpft 
zu sehen wünschten. Die diese Forderung erhoben, haben augen¬ 
scheinlich nicht bedacht, daß die Jungtürken eine Partei im otto- 
manischen Reiche, daß sie nicht das ottomanische Reich sind. Diese 
Partei ist heute die herrschende. Es ist jedem von uns unbenommen, 
ihre bisherigen Verdienste so hoch einzuschätzen, wie er will, 
ihr die glühendsten Sympathien zuzuwenden, ihrer Herrschaft eine 
lange Dauer zu wünschen und an diese Dauer auch zu glauben. 
Aber der Zionismus hat sich nicht mit einer ottomanischen Partei 
zu identifizieren. (Beifall.) Er darf seine Zukunft oder auch nur 
seine Gegenwart nicht an das Schicksal einer ottomanischen Partei 
knüpfen. (Lebhafter Beifall.) Und vor allem: er darf sich nicht 
den Anschein geben, in die innerpolitischen Kämpfe der Türkei ein- 
greifen zu wollen, solange fast alle seine Bekenner Bürger oder 
Untertanen fremder Staaten sind. Zügeln wir unsere Ungeduld. 
Wenn diejenigen Zionisten, die selbst das neue Leben des jüdischen 
Volkes in der alten Heimat ihrer Väter werden leben wollen, 
erst türkische Staatsangehörige geworden sind, werden sie das 
Recht und die Gelegenheit haben, am politischen Leben ihres 
Vaterlandes mit der ganzen Hitze ihres Temperaments teilzunehmen, 
sich der Partei ihrer Wahl anzuschließen, für sie ohne Vorbehalt 
einzutreten und ihre Gegner mit beliebiger Heftigkeit zu bekämpfen. 
Einstweilen aber gebietet ihnen die Klugheit und der Geschmack 
eine Zurückhaltung^ die von allen türkischen Parteien gewiß freund¬ 
licher gewürdigt werden wird als vorlauter und unverlangter Eifer. 
Die jungtürkische Partei würde es uns schwerlich Dank gewußt 
haben, wenn wir uns vorzeitig an sie herangedrängt und ihr unsere 
Dienste angeboten hätten, die ihr zu erweisen wir übrigens schwerlich 
in der Lage gewesen wären. 

„Der Schwerpunkt des Zionismus muß von nun an in die 
Türkei verlegt werden. “ So wurde von vielen Seiten stürmisch 
gerufen. Das ist eine Redensart und nichts weiter. Blasen wir 
den Wortschaum weg und dringen wir zu den Tatsachen vor. 
Was soll damit gesagt sein, daß der Zionismus „seinen Schwerpunkt 
in die Türkei verlegen muß“? Soll das heißen, daß wir die Ver¬ 
hältnisse des türkischen Reiches genau studieren, ihren Wandlungen 
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mit der größten Aufmerksamkeit folgen, mit seinen leitenden Per¬ 
sönlichkeiten und allen Parteien in Verbindung treten, sie und die 
öffentliche Meinung über unsere Bestrebungen, über unsere Wege 
und Ziele aufklären sollen? Das ist so selbstverständlich, daß es 
wirklich nicht erst verlangt zu werden brauchte, am wenigsten in 
aufgeregtem, alarmiertem Ton. Wir haben es auch bisher immer 
getan. Wir werden es mit Bedacht und Fleiß fortsetzen, und es 
ist uns durch die größere Freiheitlichkeit der Gesetzgebung und Ver¬ 
waltung im ottomanischen Reiche von nun an wesentlich erleichtert. 
(Sehr richtig.) Das türkische Reich ist uns nicht erst durch seine 
jüngste Umwälzung wichtig geworden. Das Ziel unserer Hoffnungen, 
Wünsche und Mühen, das heilige Land unserer Väter, ist otto- 
manisches Reichsgebiet. An seinen Küsten und Landgrenzen halten 
türkische Soldaten Wacht. Die Schlüssel des Hauses, das die 
Zionisten zu ihrem Heim zu machen wünschen, liegen in den 
Händen der türkischen Regierung. Da ist es doch natürlich, 
daß alle unsere Bestrebungen nach der Türkei weisen wie die Nadel 
des Kompasses nach dem magnetischen Pol. Alle unsere lebendigen 
Werke, unsere Schulen, unsere Orientbank, unsere Auskunftstelle, 
unsere Versuchsfarm, liegen in Palästina, d. h. in der Türkei. 
Alles, was wir an unmittelbar zu verwirklichenden praktischen 
Schöpfungen planen und vorbereiten, hat das ottomanische Reich 
zum Rahmen. Wir haben es uns seit Jahren angelegen sein lassen, 
uns möglichst gründlich über das geltende Recht, namentlich die 
Landgesetzgebung, und die Verwaltungsregeln in der Türkei zu 
unterrichten. Wir haben in der Türkei Mitglieder unserer Oigani- 
sation, die unsere Leitung über alles unterrichten, was den Zionismus 
berührt, und dort gegebenenfalls für unsere Interessen wirken. Was 
will man im Augenblicke noch mehr? Die Leitung selbst soll nach 
Konstantinopel oder nach Palästina verlegt werden, unser Kongreß 
hätte auf türkischem Boden abgehalten werden sollen. Geehrter 
Kongreß! Die Vertreter des Zionismus aus beiden Welten in der 
Türkei zu versammeln wäre voreilig, solange wir nicht sicher sind, 
daß unsere Bestrebungen ihrem Wohlwollen begegnen. Und vollends 
mit unserer Leitung nach dem türkischen Reiche zu übersiedeln 
wäre ein schwerer Fehler. 

Denn wir dürfen nie vergessen, daß unsere Aulgabe zurzeit 
noch eine doppelte ist, eine innere und eine äußere. Gewiß haben 
wir dem Zionismus die Zustimmung der Türkei und die t örderung 
durch die türkische Regierung zu erwdrken; aber wir haben rar 1 n 
doch auch noch das Verständnis und die Unterstützung des 
jüdischen Volkes zu gewinnen. (Händeklatschen und Beifall.) Ich weiß 
nicht, ob ich mich dadurch in einen Gegensatz zu den sogenannten 
praktischen Zionisten bringe, aber ich meine, daß unsere wichtigste 
Aufgabe immer noch nicht die Anbahnung amtlicher Beziehungen 
zur türkischen Regierung, sondern die Verbreitung des zionistischen 
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Gedankens, der zionistischen Überzeugung im jüdischen Volke ist. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Das äußerste Zugeständnis, 
das ich machen könnte, wäre, daß an beiden Aufgaben mindestens 
gleichmäßig gearbeitet werden müßte. Erwachen Sie doch aus 
der Selbsttäuschung, in die Sie sich hineinträumen, hineinreden, 
hineinsingen! Zählen Sie sich! Messen Sie Ihre Kraft! Glauben 
Sie wirklich, daß wir schon stark genug sind, um in Palästina 
Werke von derartiger Bedeutung für das Judentum und die Zukunft 
des jüdischen Volkes schaffen zu können, daß sie ganz von selbst und 
natürlich Palästina schon heute zum Mittelpunkt unserer Bewegung, 
zum Sitz unserer Leitung machen würden? Ich glaube es nicht. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Ich bin vielmehr überzeugt, daß 
wir leider noch sehr schwach sind und alles daran setzen müssen, 
um im jüdischen Volke selbst sehr viel mehr Boden zu erobern! 
(Beifall.) Bauen wir unsere Organisation aus, führen wir ihr neue 
Anhänger zu Hunderttausenden zu, verdoppeln, verzehnfachen 
wir unsere Werbetätigkeit in den jüdischen Zentren Europas und 
Amerikas. Gerade heute hörten wir ermutigende Worte aus dem 
Munde der Herren Dr. Levy und Dr. Franck, die uns den richtigen 
Weg weisen (Beifall), wie wir diese innere Aufgabe erfüllen können. 
Haben wir sie erfüllt, können wir auch ziffernmäßig das Recht für 
den Zionismus in Anspruch nehmen, sich als das organisierte 
jüdische Volk in der Zerstreuung zu bezeichnen, dann können wir 
uns mit ganz anderen Aussichten auf Erfolg der äußern widmen, 
dann können wir in ganz anderer Haltung vor die türkische Re¬ 
gierung hintreten und ihr unser Anliegen unterbreiten. Unsere innere 
Aufgabe der Entwicklung und Stärkung des Zionismus aber erfordert, 
daß der Mittelpunkt und die Leitung unserer Organisation sich 
außerhalb der Türkei, außerhalb des Machtbereichs der türkischen 
Regierung befinden. Aus einer west- oder mitteleuropäischen Stadt 
wirkt man zurzeit auf Europa und die Länder europäischer Gesittung 
in den anderen Weltteilen noch leichter als aus Jerusalem, Jaffa oder 
Konstantinopel. Für alle Verhandlungen mit der türkischen Re¬ 
gierung sind wir in einer weit bessern Lage, wenn wir sie von 
außen führen können, als wenn wir sie im Verhältnis einer türkischen 
Organisation, das heißt im Verhältnis von Untergebenen zu ihrer 
gesetzlichen Obrigkeit, zu verfolgen haben. (Sehr richtig.) In 
jedem andern Lande, wo wir von der Regierung nichts zu ver¬ 
langen haben und zu ihr keine amtlichen Beziehungen anzuknüpfen 
und zu unterhalten brauchen, haben wir eine viel größere Freiheit der 
Bewegung und Unabhängigkeit als in der Türkei. Ich meine, diese 
Gründe sind derartig: einleuchtend, daß sie einer weitern Aus¬ 
führung nicht bedürfen. Unsere Zukunft liegt in der Türkei; 
gewiß; aber unsere Gegenwart liegt einstweilen noch in Europa 
und Amerika. Über unserer Zukunft dürfen wir unsere Gegenwart 
nicht vernachlässigen. Die Gegenwart soll unsere Zukunft vor- 
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bereiten, sie muß sie erst möglich machen, und die Anforderungen 
dieser Gegenwart, die auch die Zukunft in sich schließt wie einen 
Keim, der zu seiner Lebensfähigkeit und Entwicklung des Mutter¬ 
leibes nicht entbehren kann, machen es nötig, daß der Zionismus 
seinen Mittelpunkt und seine Leitung einstweilen außerhalb der 
Türkei habe. 

Doch die niederschlagendste Erscheinung der letzten Monate 
war das vielfache Geschrei nach einer Änderung unseres Programms. 
Haben diejenigen, die diesen Ruf erhoben, sich auch die Bedeutung 
und Tragweite ihres Verlangens voll vergegenwärtigt? Wir be¬ 
zeichnen den Beschluß des Ersten Zionistenkongresses als unser 
Programm, weil wir gern die Emphase vermeiden und uns absicht¬ 
lich lieber einer kühl geschäftsmäßigen Sprache bedienen. Aber 
täuschen Sie sich darüber nicht: was wir 1897 in der modernen 
Ausdrucksweise des Partei- und Vereinslebens als unser Programm 
bezeichnet haben, das ist tatsächlich das in schlichte Worte gefaßte 
zweitausendjährige geschichtliche Ideal des Judentums (lebhafter 
Beifall und Händeklatschen), es ist das Ziel, das dem jüdischen 
Volke in der Nacht des Exils als ein heller Stern geleuchtet hat, 
es ist die Hoffnung, für die unsere Väter Übermenschliches erlitten 
haben und als Helden gestorben sind (lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen). Und dieses Ideal wollen Sie auf den ersten Zwischenfall 
der Tagespolitik hin preisgeben? Der stürmische Beifall, mit dem 
Sie die Ausführungen bedeckten, in denen unser Vorsitzender eine 
derartige Entschließung zurückwies, beruhigt mich allerdings in 
diesem Augenblick über Ihre Gesinnung (erneuter Beifall). 

Verweilen wir noch ein wenig bei diesem Punkte. Was will 
man am Baseler Programm ändern? »Der Gedanke des Charters 
hat sich überlebt,“ eifert man. Das sei ohne weiteres zugegeben 
(Beifall). Aber im Baseler Programm steht kein Wort vom Charter. 
Der Charter war ein persönlicher Gedanke unseres verewigten 
Herzl, ein Gedanke, der sich verteidigen ließ, als der Schöpfer 
unserer Bewegung ihn faßte. Er hat ihn nicht verwirklichen können 
und er hat unter den heutigen Verhältnissen keine Berechtigung 
mehr (sehr richtig). Wir können ihn ruhig fallen lassen, um so 
ruhiger, als er für unsere Bewegung nicht wesentlich ist, ihren 
Kern gar nicht berührt (Beifall). Er sollte ein Mittel zum Zweck 
sein. An den Mitteln liegt nichts. Nur ein Narr hält krampfhaft 
an ihnen fest, wenn sie sich nicht als zweckmäßig bewähren. Er¬ 
weisen sie sich als untauglich, so opfert man sie und ersetzt sie 
durch andere. In einer absolutistischen Türkei mußten wir Frei¬ 
heiten verlangen, die bei der allgemeinen Unfreiheit notwendiger¬ 
weise den Charakter von Sonderrechten gehabt hätten und förmliche 
vertragsmäßige Bürgschaften erforderten. In einem Verfassungsstaat, 
in dem alle. Staatsbürger sich des Genusses gesetzlicher Freiheit 
erfreuen, bedürfen wir keiner Vorrechte und keiner Sonder- 
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biirgschaften. Das gemeine Recht genügt (Beifall). Also legen wir 
Herzls Chartergedanken achtungsvoll in das Archiv des modernen 
politischen Zionismus und sprechen wir nicht mehr von ihm. Doch 
ich wiederhole: der Charter hat mit dem Baseler Programm nichts 
zu tun. Was hat man aber an dem Baseler Programm auszusetzen? 
Es soll nicht länger gesagt werden: „Der Zionismus erstrebt die 
Schaffung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte für das 
jüdische Volk. u Das „öffentlich-rechtlich'“ stört Sie. Das „öffentlich- 
rechtlich“ scheint Ihnen unnütz oder gar gefährlich. 

Geehrter Kongreß! Ich bin, ich darf es wohl sagen, berufen, 
zu diesem Punkt zu sprechen. Es ist vielleicht trotz der Rasch- 
lebigkeit und trotz der Kürze des Gedächtnisses der heutigen 
Menschheit noch nicht ganz vergessen, daß für die konkrete 
Fassung, das heißt für den Wortlaut des Baseler Programms, 
in der Hauptsache ich verantwortlich bin. Ich hatte ursprünglich 
den Ausdruck „öffentlich-rechtlich“ nicht gebraucht. Er schien 
mir unnötig. Ich begnügte mich mit dem Ausdruck „rechtlich 
gesicherte Heimstätte“. Im Programmausschuß befanden sich 
jedoch grundstürzende Feuerbrände, denen mein Ausdruck nicht 
genug sagte. Sie träumten viel mehr und wollten ihren 
Traum in sprachliche .Form kleiden. Sie drohten mit Reden und 
Anträgen in der öffentlichen Sitzung, die unsere Bewegung bei 
ihrem ersten Schritt vor der Welt schlimm bloßgestellt hätten. 
Da machte unser Herzl den Vermittlungsvorschlag, meine Fassung 
„rechtlich gesicherte Heimstätte“ durch die Wendung „öffentlich- 
rechtlich“ zu ersetzen. Von dieser Änderung waren die Radikalen 
leidlich befriedigt und es wurde erreicht, daß das Programm dann 
einstimmig mit jubelndem Zuruf angenommen wurde. 

Sie sehen, ich habe keinen persönlichen Grund, mich für das 
„öffentlich-rechtlich“ einzusetzen/ Ich tue es aber dennoch, denn wenn 
wir es jetzt unterdrücken, so geben wir dem Worte nachträglich 
eine Deutung, die eine dreiste Fälschung seines wirklichen, ursprüng¬ 
lichen Sinnes wäre. (Lebhafte Zustimmung.) Eine kleine Minderheit 
des I. Kongresses verband mit dem Ausdruck „öffentlich-rechtlich“ 
die Vorstellung einer jüdischen Einwanderung in Palästina unter den 
Auspizien der Großmächte, die diese jüdische Besiedelung des Heiligen 
Landes als einen Bestandteil des europäischen Staatsrechts aner¬ 
kennen sollten. Die ungeheure Mehrheit des Kongresses jedoch war 
von dieser ausschweifenden Phantastik frei. Mit „öffentlich-rechtlich“ 
wie mit „rechtlich gesichert“ wollte sie lediglich sagen, daß die 
Zionisten den Gedanken abweisen, sich in Palästina einzuschleichen; 
daß sie nur auf Grund ausdrücklich verliehener Rechte, als 
Kontrahenten eines zweiseitigen Vertrags, in den ottomanischen 
Staatsverband eintreten wollen. (Lebhafter Beifall.) Das ist die 
Bedeutung von „öffentlich-rechtlich“. Diese Bedeutung hat unser 
Vorsitzender in einer feierlichen Erklärung festgestellt. Es war 




vielleicht nicht überflüssig, daß ich sie nochmals ausdrücklich 
betone. Wer dem Worte eine andere Bedeutung unterstellt, der 
versteht seinen Sinn nicht richtig oder ist nicht guten Glaubens. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Punkte, der ebenfalls den 
Änderungseifer mancher Zionisten entfacht, nämlich dem Punkte, ei 
von „den nötigen Regierungszustimmungen« spricht, um die der Zioms- 
mus sich bewerben soll. Bei „Regierungszustimmungen denken die 
Reformatoren offenbar an die Zustimmung der Großmächte, deren 
wir in der Tat bedurft hätten, solange wir das Recht zur Be¬ 
siedelung Palästinas von der Laune eines Despoten erwarteten, die 
aber vollkommen überflüssig wird, wenn wir dieses Recht von den 
berufenen Vertretern des freien souveränen Ottomanenvolkes zu 
erlangen hoffen. (Lebhafter Beifall.) Sie haben aber ttuchtig 
diesen. Sehen Sie sich doch den Text genauer an! Da steht nicht 
"die nötige Zustimmung der Regierungen“, sondern „die notigen 
Regierungszustimmungen“, das heißt die nötigen Zustimmungen der 
Regierung in der Einzahl! (Heiterkeit und Beifall.) Daß mit dieser 
einen Regierung heute nur die türkische gemeint ist und sein kann, 
liegt doch auf der Hand, und wir erklären es hier noch ausdrück¬ 
lich. (Beifall.) Daß aber die Erlangung der nötigen Zustimmungen 
der türkischen Regierung zur rechtmäßigen Besiedlung Palästinas 
eine der Aufgaben des Zionismus ist, das wird hoffentlich in dieser 
Versammlung niemand bestreiten wollen. (Beifall.) 

Wir wollen und werden an unserm Programm kein Jota andern. 
Nicht weil wir ihm etwa eine mystische Unantastbarkeit zuschreiben. 
Solcher Wortfetischismus ist uns fremd. Sondern weil das Baseler 
Programm unsere ganze Sehnsucht und alle unsere Bestrebungen 
klar und aufrichtig ausdrückt. Diese Aufrichtigkeit schätze 1 c i 
besonders an ihm. Wir haben keinerlei Hintergedanken Wir be¬ 
zeichnen unverhohlen unser letztes Ziel: als modernes hochgesi tetes 
Volk ungestört und unangefochten im Lande unserer Vater zu leben 
und uns g voll auszuleben. (Anhaltender Beifall.) Und diese Offenheit 
gibt uns das Recht, Vertrauen zu fordern und jedem mit Stolz 
und von sehr hoch herab zu antworten, der uns len weiß nicht 
welche Hinterhältigkeit, ich weiß nicht welche unausgesprochenen 

Absichten unterstellt. . f 

Gewisse Gegner, die unsere Bewegung seit ihrem Beginn aut 
allen ihren Wegen vor sich gefunden hat, sind gegenwärtig auch 
in der Türkei an der Arbeit, sie mit einer Erbitterung zu bekamplen 
die zwölf Jahre ohnmächtiger, ergebnisloser Feindseligkeiten m 
Europa und Amerika maßlos gesteigert haben Diese Gegner 
wiegeln die türkischen Politiker gegen uns mit \ erleumdungen auf, 
die man in der europäischen Öffentlichkeit nicht mehr zu wieder¬ 
holen wagen würde, die man aber zur Ausfuhr nach dem Morgen- 
lande noch ganz brauchbar findet. (Heiterkeit und Beifall.) Man 
hat die türkischen Vaterlandsfreunde mit Mißtrauen gegen uns er- 
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füllt. Man hat ihnen eingeredet, wir seien gewillt, eine Provinz 
vom türkischen Reich loszureißen, uns, wenn wir erst in Palästina 
wären, für unabhängig zu erklären und im Lande ein selbständiges 
Königreich oder eine Republik der Juden zu errichten. In Europa 
könnte niemand derartige Tollheiten herumschwatzen, ohne daß 
man ihm ins Gesicht lachen würde; türkische Zuhörer, die weniger 
gewarnt sind, lassen sich durch eine derartig alberne Fopperei zum 
besten halten. Wir sagen den türkischen Politikern deshalb: Laßt 
euch von unseren Gegnern keinen Bären aufbinden. (Lebhafte Heiter¬ 
keit.) Sie machen sich über euch sträflich lustig. Niemand von 
uns hat je daran gedacht, Palästina vom ottomanischen Reiche 
loszureißen, ein Königreich oder eine Republik zu errichten und 
dem ottomanischen Reich für die wohlwollende Aufnahme, die es 
den Zionisten gewähren würde, durch einen Anschlag auf die 
Reichseinheit zu danken. Was wir wollen, das ist, im Rahmen 
des ottomanischen Staates eine Nationalität zu bilden wie alle 
anderen Nationalitäten im Reiche, und es soll unser Ehrgeiz sein, 
den Namen der loyalsten, der zuverlässigsten, der nützlichsten aller 
türkischen Nationalitäten zu verdienen (lebhafter Beifall), zur Ge¬ 
sittung, zum Wohlstand, zur Macht des Reiches am eifrigsten bei- 
zutragen (anhaltender Beifall), aber wohlverstanden: all das wollen 
wir als Nationalität leisten, als jüdische Nationalität. Unsere An¬ 
erkennung als Nationalität verlangen wir allerdings. Darüber wollen 
wir keinen Zweifel bestehen lassen. (Beifall.) Das ist unsere offene 
Mannesantwort auf gewisse türkische Äußerungen. Man hat uns 
gesagt: „Kommt nur immer zu uns nach der Türkei, ihr sollt uns will¬ 
kommen sein. Ihr findet, bei uns alles, was ihr verlangt, fruchtbaren, 
billigen, vielleicht unentgeltlichen Boden, Sicherheit gegen Ver-' 
folgung, die Freiheit, die jedem Bürger des ottomanischen Reiches 
gewährleistet ist; aber ihr müßt ottomanische Staatsbürger werden, 
die türkische Sprache annehmen, im türkischen Volk aufgehen, so 
daß man euch von den anderen Türken nicht unterscheiden kann. 
Und um ganz sicher zu sein, daß ihr diese Bedingungen auch ein¬ 
haltet, werden wir euch nicht gestatten, in größerer Zahl und in 
geschlossenen Verbänden beisammen zu siedeln. Wir werden euch 
gleichmäßig durch alle Provinzen des Reiches verteilen. Ihr dürft 
nirgendwo eine Mehrheit bilden. Ihr müßt überall eine Minderheit 
bleiben. Und in Palästina lassen wir euch überhaupt nicht ein. 
Diese Provinz bleibt euch verschlossen, die einzige Provinz des 
Reiches.® 

Angesichts derartiger Anschauungen ist es ein Gebot der 
Ehre und der Selbstachtung, auf das Basler Programm hinzuweisen 
(Beifall, Händeklatschen) und zu erklären, daß wir es unverändert 
aufrecht halten und kein einziges Wort davon liebedienerisch über¬ 
tünchen wollen. Denn in der Grundtatsache des Zionismus kenne 
ich keinen Opportunismus. (Lebhafter Beifall.) Hier ist ein Zu- 
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geständnis nicht möglich. Wenn die Zionisten nach der Türkei 
gehen wollen, so ist es, um als ottomanische Staatsbürger 
palästinensische Juden zu sein, nicht um sich irgendwo in Maze¬ 
donien oder Kleinasien zu Türken zu machen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Wenn sie sich assimilieren wollen, so haben 
sie das bei sich zu Hause näher und billiger (Heiterkeit und Beifall), 
so können sie es dort tun, wo sie sind, und sparen die Reise¬ 
kosten und alles Ungemach der Wanderung und Einlebung in neue 
Verhältnisse. (Große Heiterkeit, Händeklatschen.) Sie sind Zionisten, 
weil sie sich eben nicht assimilieren wollen. (Erneuter Beifall.) 
Sie drängen nach Palästina, weil sie im Lande der Väter national¬ 
jüdisch leben wollen. (Beifall.) Sagt man ihnen daher: „In Palästina 
lassen wir euch nicht ein, jüdisch-national dürft ihr nicht leben, 
die Türkei nimmt euch nur auf, wenn ihr auf den Zionismus ver¬ 
zichtet,“ dann machen sie eine Anstrengung, um kein Wort zu 
erwidern, das dauernde Feindschaft stiltet, und brechen eine Untei- 
redung ab, die zurzeit kein Ergebnis verspricht. Die Zionisten 
haben so lange gewartet, sie warten dann eben weiter, bis ihre 
Aufklärungsarbeit, die Zeit, die politischen Ereignisse, die reifere 
Entwicklung die Anschauungen der maßgebenden türkischen Kreise 
geändert haben. Inzwischen aber halten sie unverbrüchlich an 
ihrem Ideal fest. (Beifall.) 

Ich sage all das vorläufig in meinem Namen. Sie werden un¬ 
zweifelhaft Gelegenheit nehmen wollen, unzweideutig zu erklären, 
ob Sie mit mir einer Meinung sind oder nicht. Ich bin ein Zionist, 
der seine Fahne nie und nimmer in die Tasche stecken wird. (Beifall.) 
Wenn andere Zionisten bereit sind, ihren Zionismus zu verheimlichen 
oder gar, ihn zu verleugnen, dann trennen sich unsere Wege. Mein 
Ideal ist, ein jüdisches Volk im Lande seiner Väter zu sehen, geadelt 
durch seine zweitausendjährige Charakterfestigkeit, geachtet wegen 
seiner ehrlichen und ersprießlichen Kulturarbeit, ein Werkzeug des 
weisen Fortschritts, ein Streiter der Gerechtigkeit, ein Verkünder 
und Ausüber der Bruderliebe. Von diesem Ideal will und werde 
ich niemals ein i-Tüpfelchen aufgeben. Hier ist mir auch das 
kleinste Zugeständnis unmöglich. Dieses Ideal gebe ich um alle 
Schätze der Erde nicht hin, geschweige denn um ein Linsengelicht. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Widersetzt die heutige 
Türkei sich der Verwirklichung meines zionistischen Ideals, dann 
müssen wir warten, länger warten, vielleicht schmerzlich lang'e 
warten. Langes Warten ist ein Kummer, es ist keine Schande. 
Wankelmütigkeit ist eine Schande. (Lebhafte Zustimmung.) Mein 
Ideal verjährt nicht. Es gestattet jede Hoffnung. Endgültig hoffnungs¬ 
los dagegen ist die Selbstaufgabe. 

Das mußte gesagt werden; für die Türkei, für die Welt, für 
uns selbst. Ich habe in den letzten 18 Monaten mitunter die be¬ 
klemmende Empfindung gehabt, als sei im Bewußtsein mancher 
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Zionisten unser Ausgangs- und Zielpunkt verdunkelt worden. 
Darum rufe ich so laut ich kann: zurück zum Baseler Programm! 
(Beifall.) Erinnern wir uns daran, daß wir eine Heimstätte für 
das jüdische Volk erstreben, nicht für tausend arbeitsuchende 
jüdische Tagelöhner, nicht für hundert stellungsuchende jüdische 
Intellektuelle. Erinnern wir uns, daß wir die Ehre des jüdischen 
Volkes von allem Schmutz säubern wollen, mit dem zweitausend¬ 
jähriger Haß sie besudelt hat, und daß nur dieser Vorsatz den 
großen Zug in unsere Bewegung bringt, die ohne ihn ein schlecht 
geplantes, mit unzulänglichen Mitteln ins Werk gesetztes, un¬ 
praktisches, kleines Kolonisationsunternehmen wäre. Stark durch 
unsern Gedanken, erhoben durch unsern Zweck, dürfen wir jedem 
Ereignis der wechselnden Tagespolitik gegenüber innerlich ruhig 
bleiben. Kein äußerer Vorgang kann die Pole unseres Wesens 
verrücken. Will die neue Türkei in uns aufopfernde Mitarbeiter 
an ihrem Gedeihen gewinnen, so bieten wir uns ihr freudig an. 
Fordert sie aber von uns den Verzicht auf die jüdische Hoffnung 
und die Assimilation, so sagt das Judentum: „Nein!“ (stürmischer 
Beifall im Saale und auf der Galerie), wie es verlockenderen Kul¬ 
turen immer „Nein!“ gesagt hat. (Abermaliger Beifall.) Mag der 
Kongreß praktische Arbeit in Palästina beschließen, soweit sie uns 
deizeit möglich ist. Er wird aber nie vergessen wollen, daß seine 
Voraussetzung nationales Judentum ist, und daß er Selbstmord 
begeht, wenn er an diesem Grundbegriff seines eigenen Lebens¬ 
gesetzes zweifeln läßt. (Anhaltender Beifall.) Was ihn geschaffen 
hat, das ist der Zionismus. In einer Bewegung aber, die nicht nur 
ihre Mittel, sondern auch ihr Ziel einem Wechsel des türkischen 
Regierungssystems zuliebe ändern würde, würde ich keinen Zionismus 
mehr erkennen, sondern Assimilation, türkische Assimilation. Dieser 
Zionismus wäre nicht länger mein Zionismus. (Minutenlanger stür¬ 
mischer Beifall und Händeklatschen, — die Versammlung erhebt sich, 
Tiicherschwenken im Saale und auf der Galerie.) 

Präsident Wolffsohn: Verehrter Kongreß! Wir schreiten jetzt 
zum nächsten Punkte der Tagesordnung, zu den Wahlen, und ich 
erteile das Wort dem Vorsitzenden des Permanenzausschusses, 
Herrn Professor Dr. Weizmann. 

Berichterstatter Professor Dr. Weizmann (mit lebhaftem Beifall 
und Händeklatschen begrüßt): Verehrter Kongreß! Im Namen des 
Permanenzausschusses habe ich die Ehre, Ihnen folgende Wahlen 
vorzuschlagen: 

Als Präsidenten des Kongresses Herrn Dr. Max Nordau. 

Als Vizepräsidenten des Kongresses schlage ich vor: 

Dr. M. J. Bodenheimer, 

Reichstagsabgeordneten Adolf Stand, 

Dr. Tschlenow, 

Ingenieur Ussischkin. 
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(Alle diese Vorschläge werden mit lebhaftem Beifall und 

Händeklatschen aufgenommen.) 

Geehrter Kongreß! 

Bei diesem Vorschläge ging der Permanenzausschuß m vc> - 
kommener Übereinstimmung mit dem E. A. C. von dem Pnn P 
aus daß es wünschenswert sei, das Kongreßprasidium 
Parteileitung zu trennen. (Lebhafter Beifall.) Wir schlagen des¬ 
wegen kein einziges Mitglied des E. A. C. ins Präsidium vor, wohl 
aber sind wir, um eine geschäftsordnungsmaßige Basis für diese 
Neuerung zu schaffen, zu dem Anträge gelangt — wieder im Ein¬ 
vernehmen mit dem E. A. C. und entsprechend dem Organisations¬ 
statut und der Geschäftsordnung, die Ihnen noch vorgelegt werde 
wird — daß Sie vorläufig auch folgenden Antrag annehmen. 

Die Mitglieder des E. A. C. haben in jeder^Lage er ■ 
Sammlung das Recht, in die Debatte einzugreifen. 1 

Es ist so selbstverständlich, daß der verantwortlichen Leitung 
die Möglichkeit gegeben wird, an der Debatte teilzunehmen daß 
ich hole und im Namen des Permanenzausschusses den Wunsch 
ausspreche, daß Sie die vorgeschlagene Liste per Akklamation - 

liehm präside Z n?WolSi: Ich werde zunächst über den Vorschlag 
bezüglich des Präsidenten abstimmen lassen, als solc er wir eri 
Dr. Max Nordau vorgeschlagen. Wenn kein Widerspruch erfo 0 , 
wird die Wahl per Akklamation vorgenommen. 

Delegierter Dr. Nacht: Ich erlaube mir, einen \ orscldag zu 
machen, "der sich nicht gegen eine Persönlichkeit ? wendet. Ich 
wünsche daß Herr Wolffsohn zum Präsidenten gewählt werde 
Präsident Wolffsohn: Herr Dr. Nacht, Sie haben die Ansicht 
welche Herr Dr. Weizmann vertritt, gehört, und auch ich bin c 
Meinung daß die Exekutive von der Leitung des Kongresses ge¬ 
trennt werden soll. Wir sind dem Kongreß Rechenschaft schuldig, 
und wir wollen nicht selbst dabei präsidieren (Berfall) Dies wai 
der Hauptgrund, welcher dem Anträge des Herrn Dr V eiz , 
zugrunde lag. Wenn ich Herrn Dr. Nacht richtig verstanden 
hX so hat er gegen die Wahl des Dr. Nordau nichts; einzu¬ 
wenden er wollte bloß, daß ich gewählt werden soll. Nachdem 
ich aber die Wahl nicht annehmen kann, so fallt auch die Ein¬ 
wendung des Herrn Dr. Nacht weg und kann ich, da kein weiteret 
Widerspruch erfolgte die Wahl des Dr. Nordau als einstimmi 
angenommen erklären. (Lebhafter Beifall und «ektehen ) A 
Vizepräsidenten sind vorgeschlagen die Herren: Dt ■ B°denhei“e\, 
Stand Dr. Tschlenow und Ussischkin. Ist ein Widerspiuch. 

Delegierter Littmann Rosentlial: Geehrter Kongreß. 

Auf Grund unserer Geschäftsordnung erkläre ich, daß ich gegen 
die Wahl des Herrn Ussischkin bin und geheime Wahl beantrage. 
(Lebhafter Widerspruch und Lärm.) 


W Ciq 
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Präsident Wolfisolm; Ich bitte um Ruhe. Nach der Geschäfts¬ 
ordnung muß jeder Antrag von 20 Delegierten unterstützt werden • 
der Antrag des Herrn Rosenthal hat bisher keine Unterstützung! 

f uf - Gr ™d der Geschäftsordnung muß eine geheime Wahl 
stattfinden.) Der betreffende Paragraph lautet: „Die Wahlen er¬ 
folgen entweder geheim mittels Stimmzettel oder über Antra* eines 
Delegierten durch Akklamation, wenn nicht mindestens 20 Delegierte 
dagegen Einspruch erheben.® - D 

Delegierter Rosenthal: Ich ziehe meinen Antrag zurück 
Delegierter Gfinsburg; Ich möchte mir die Frage erlauben 
warum keiner der englischen Delegierten in die Wahl der Vize! 
Präsidenten einbezogen wurde. 


Präsident Woltfsohn: Herr Günsburg hat gegen die vor*e- 
schlagenen Wahlen auch keinen Einspruch erhoben, sondern bloß 
eme Frage bezüglich der englischen Delegierten gestellt. Nachdem 
also gegen die Vorschläge des Permanenzausschusses kein Wider- 
Beifall ) 6r - ist ’ sind die vier Vizepräsidenten gewählt. (Lebhafter 


Berichterstatter Prof. Dr. Weizmann: Als Beisitzer schlägt Ihnen 
der Permanenzausschuß vor, folgende Herren zu wählen: 

Dr. Bernstein-Kohan, 

David Florentin 
Dr. Ernst Kalmus, 

Dr. Isidor Margulies, 

Friedensrichter Jakob Moser, 

Samuel Pineies, 

Rabbiner Reines, 

Wladimir Temkin. 


Präsident Wolfsohn: Als Beisitzer werden vorgeschlagen: 

Dr. Bernstein-Kohan. Ist ein Widerspruch? (Niemand 
meldet sich.) Angenommen; 

David Florentin, (nach einer Pause) angenommen; 

Dr. Ernst Kalmus, (nach einer Pause) angenommen- 
Dr. Isidor Margulies. ’ . 

Delegierter Professor Engel: In der gestern abgehaltenen 
blt . z ™g tt osterrei phischen Landsmannschaft wurde der Beschluß 
gefaßt, Herrn Ludwig Steiner aus Teplitz ins Präsidium zu senden: 
ich sehe nicht ein, warum dieser einmütig gefaßte Beschluß von 
den Mitgliedern des Permanenzausschusses umgestoßen wurde. 

Berichterstatter Prof.Dr.Weizmann: Wir haben keinen derartigen 
Vorschlag im Permanenzausschuß gehört, und wir haben uns nur 
an die Vorschläge zu halten, die die Vertreter der Landsmann- 
schoten dem Ausschuß unterbreiten; es ist möglich, daß vielleicht 
ihr Vorschlag nach dem Beschlüsse des Permanenzausschusses 
geiaßt wurde. 
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Delegierter Dr. Leopold Meisel: Die Herren Professoren Engel 
und York-Steiner befinden sich im Irrtum. Sämtliche Mitglieder 
der österreichischen Landsmannschaft können erklären, daß Herr 
Dr. Margulies als Beisitzer und Herr Ludwig Steiner als Schritt¬ 
führer vorgeschlagen wurden. 

Präsident Wolffsolm: Sie haben, meine Herren, die Aufklärung 
o-ehört, daß Herr Ludwig Steiner als Schriftführer und Herr 
Dr. Margulies als Beisitzer vorgeschlagen wird; es ist damit wohl 
die Sache erledigt, (nach einer Pause): der Widerspruch ist zurück¬ 
gezogen. Auch Dr. Margulies ist gewählt. 

Weiter werden vorgeschlagen die Herren: 

Jakob Moser, (nach einer Pause) angenommen; 

Samuel Pineies, (nach einer Pause) angenommen; 

Rabbiner Reines, (nach einer Pause) angenommen: 

Wladimir Temkin, (nach einer Pause) angenommen. 

Berichterstatter Professor Dr. Weizmaim: Als Schriftführer 
werden vorgeschlagen, und zwar für Hebräisch: Dr. Josef Klausner 

und Dr. Mossinsohn. D 

Präsident Wolffsolm: Kein Widerspruch? (nach einer Pause) 


für Russisch: Leo 


und 


Br. 


angenommen. 

Berichterstatter Professor Dr. Weizmann: 

Motzkin. ^ . 

Präsident Wolffsolm: (nach einer Pause) angenommen. 
Berichterstatter Professor Dr. Weizmann: für Englisch: Norman 
Bentwich. 

Präsident Wolffsolm: (nach einer Pause) angenommen. 
Berichterstatter Professor Dr. Weizmann: für Jargon 
Rumänisch: Rabbiner Dr. Niemirower. 

Präsident Wolffsolm: (nach einer Pause) angenommen. 
Berichterstatter Professor Dr. Weizmann: für Polnisch: 

Ringel. ^ 

Präsident Wolffsolm: (nach einer Pause) angenommen. 
Berichterstatter Professor Dr. Weizmann: für Deutsch: Beithold 
Feiwel, Rechtsanwalt Gronemann und Dr. Ludwig Steiner. 
Präsident Wolffsolm: (nach einer Pause) angenommen. 

Das Bureau ist somit gewählt, ich werde gleich Herrn 
Dr. Nordau den Vorsitz übergeben. (Dr. Kornau übernimmt 

den p i ° e rS1 Q e ^ enstände <jer heutigen Vormittagssitzung erscheinen 
erledigt, und die nächste Sitzung wird heute nachmittag um o Uhr 

stattfmdeme^ Dr _ Nordau: Der Vorsitzende des E. A. C. hat mir 
bereits vorweggenommen, was ich noch zu sagen genau 
hätte Ich habe einige rein technische Mitteilungen zu machen: 
heute nachmittag um 2 Uhr findet eine Sitzung der west-oster- 
reichischenLandsmannschaft im Kongreßgebaude statt. Das galizische 
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Exekutivkomitee tritt sofort nach der Sitzung hier im Saale zu¬ 
sammen. Die englischen Delegierten versammeln sich um 6 Uhr 
hier im Kongr^eßgebäude, und die nächste öffentliche Sitzung wird 
heute um 3 Uhr stattfinden. 

Es erübrigt mir nur noch, Ihnen, geehrter Kongreß, für die 
Kundgebung zu danken, mit der Sie meine Wahl zum Vorsitzenden 
aufgenommen haben. Ich sehe in dieser Kundgebung eine erste 
Antwort auf die Frage, die ich teils implicite, teils ausdrücklich an 
Sie gerichtet habe. Mit einer Einmütigkeit, die jedem zionistischen 
Herzen wohlgetan haben wird, haben Sie sich damit für die un¬ 
veränderte Aufrechterhaltung des Baseler Programms ausgesprochen 
Alles übrige ist praktische Tagesarbeit, über die es vielleicht Partei- 
memungen geben wird, über die man sich aber in Brüderlichkeit 
wird einigen können, da wir uns in der Hauptsache eins wissen 
(Beifall.) 

Die Sitzung ist geschlossen. (Schluß der Sitzung 1 Uhr 
nachmittags.) ° ■ 




I. TAG 

Sonntag, 26. Dezember 1909. 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 3 1 !* UHR 

Präsident Dl- Nordau: Geehrter Kongreß! Ehe der Kongreß in seine 

tTÄ. Let» “ W« seiner eigenen Toten ,.n«i 

derjenigen, denen wir für ihre Gesinnungen oder Taten Dank schulden. 

(Die Versammlung erhebt sich.) _ _ 

In Sr Kgl. Hoheit dem Großherzog Friedrich I. von ® . T“ ' 

'»•” **aar ttssr 

SsäTvÄft, SÄS 

hat um ihn p^iaue , * J _ wir sind j a das Volk des langen Ge- 

genommen ««I wi d ne v© » , sei „e Huld zuwandte und dies 

tt 6 als^einS Äf bezeugte. Sein Andenken wird auch bei uns 

immei geehit^reid der Zionismus eine rührend treue Anhängerin 

In Fiau .rasten nom frommen großen Herzens hat sie auch uns 

verloren. Von der Lieb ® * ° ;h innigsten Wünschen begleitet und 

mitgeteilt; sie hat: m»erW’'tckütende Zuwendungen gefördert. Kränze auf 
uns auch werktätig duich be leutenae ^ = idmen diesel . 6 dlen - 

Seilten “dogmatischen 1 Sinne bloß, sondern auch im ethischen Sinne des 

Vorte S entrissen r^rden. 

Sie wai^di/V’ägerin'durc^seine“^:ahl * füi -6 ihren TVei?Zeugnis 
und erhellte sie und ihr Lebern Wir 

haben um tie gekauert und drücken ihren Kindern und ihrer ganzen Familie 

■das inniee- Beileid aller Zionisten aus. 

Mit tiefem Weh gedenken wir “^skar^Mwrmorek,^^ 
tragisches Schicksal uns in c ei ^ fragen pflegte: Ist kein Dalberg 

bei der Kaiserkronung in Fiankf t t B je P del ? U nserer Vereinigungen 

da? so hatten wir seit dem eisten Aongie war J imm er mindestens ein Mar- 
die Frage: Ist kein Marmorek da? ^ Al . bei t, ZU r Begeisterung, 

morek da, der Jfl^fhabenwir zum ersten Male einen Kongreß auf dem 
zum Kampfe. Alexandei Marmorek ist durch Krankheit 

kein Marmorek anwesend ist ^r^ Alexamlei U ^ & war ein Al . beite r 

Ä"KÄ» Schildgenosse H m ls. Z„ Ml m.M. « »«— 
Meister und Freunde folgen. 
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in ,l^ i 'p^ lei ' e t K f'l J % eil o sse - der Ellbogen an Ellbogen mit unserm Führer 

"wiPn L tT W K f h ‘^ ® ines der Mitglieder uns! 

pi n- S • ‘’V , , 1,111 hat «ns der Tod lange vor der natürlichen 

Beendigung seiner Lebensbahn entrissen. uatuuiciien 

«...,, p ,l V M;t h f- b T Vün llei 'voiTagenden Weggenossen verloren,und zwar von deut- 

burelus M Gpide d hente S fi 1U i U f 9 oIl ® n 1,1 Hamburg, Schatzmeister des Kongreß- 
Pfl;fnt n ^ t ^ fiudet se J ne Beerdigung statt. Nur eine höhere Pflicht die 

’“" eehl ’ ,,s “ - <to “ ■». 

fff JE ÄftÄÄÄ 

t t i Vf St | p l ' d ? Pose "> Samuel J. Brandt in Posen, Arthur Sch wab 
m Varel, Eafael Rosenheimer in Frankfurt a. M, Benno Schutz in Zabrze 
A. S Pomeianz m Königsberg und die Eltern unseres Vizepräsidenten und 

Wiln^FH 1 ^^ 1 V ? l ; l01 T“ wir durch dm Tod Jehuda Leib Epstein aus 

Bruder unsere ‘Ät “ 

Israel Zass (Wilna). Moses Ron!,,, m®, 6IS , V 1 ' Tschlenow, 


ä=SÄ tSäfS’ 

den o 1 f e - P1 / Sld , enten Tr d ? I r amei 'ikanischon Förderation, Naftali Herz Imber” ' 
zwar Seht SäiT' 1 de " Tod ^folgender Freunde unserer Sache, die 

K.*&2ri£: 

Natioifü^^i«Thenh , e erer r at f soIllos r n die Seinigen dem bedeutenden 

v k .“tr l “ E " hm " ä 

2Tm .fc"ÄSSÄ*2sür&SÄ 

durch^de^TnH ^* ln ? wskl jp a *>mowitsch in Jerusalem wurde uns gleichfalls 

unser treues Andenken sicher. 6 U61 ‘ eiuzubeziehen - Urnen allenist 
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Ich stelle fest, daß Sie sich zum Zeichen Ihrer Trauer von Ihren Sitzen 
erhoben haben. 

Herr Eisenstadt hat das Wort zu einer Begrüßung. 

Delegierter Eisenstadt (Jerusalem, hebräisch): Wenn Dr. Nordau, der 
moderne Jeremias, die Lage der Juden in Palästina geschildert hatte, wurde 
man nicht so viel Zeit auf Tadel oder Lob des A.-C. verwendet haben. Man 
kennt Erez Jisroel nicht. Warten ist gut, lange warteni ist schlecht Wu 
Wolffsohn 3 Monate in Palästina gewesen wäre, hatte ti Dank geerntet. 
Wenn man Palästina gekannt hätte, hätte man gewußt welch goldene \\ oib 
Professor Warburg gesprochen hat; man könnte Millionen erzielen, nenn 
mau hi Palästhia afbeiten würde. Jetzt sind leider viele, die nach Palästina 
,,. c kommen sind, wieder zurückgefahren. Wenn die Leitung m Palästina wan. 
könnte man Clialuka-Gelder erobern; Herzl hätte noch gelebt, wenn er m 
Palästina wäre. Die Leitung in Palästina müßte einem aus allen Parteien 
zusammengesetzten Komitee übergeben werden; ein Mitglied des Engeren . 

solide wenigstens einige Monate in Palästina wohnen, die Agrarbank soll 
gegründet, das Wörterbuch von Ben Juda unterstützt werden. Jeder hongieU 
soll zuerst an Palästina denken. 

Präsident Dr. Nordau: Ich erteile nun zur Erstattung des Berichts des 
E. A.-C. dem Generalsekretär Sokolow das M ort: 

Bericht des E. A. C. 

Generalsekretär Sokolow (beginnt hebräisch und setzt deutsch fort): 
Es war bei uns immer üblich, den Kongreßbericht zu verlesen. Diesmal 
wichen wir von diesem Brauch ab. Der Bericht wurde gedruckt und befindet 
sich in den Händen jedes Delegierten. Deshalb ist es meine Aufgabe, nur 
kurz über die Zusammenstellung dieses Berichts zu referieren. Früher, als 
der Bericht vor dem Kongreß verlesen wurde, mußten wir ihn, aus Rücksicht 
auf die beschränkte Zeit des Kongresses, in aller Kürze fassen. Wir haben 
es diesmal vermieden, den Kongreß mit der Anhörung der Dinge, am man 
im Druck lesen kann, aufzuhalten. Wir haben deshalb den Bericht gedruckt; 
er konnte deshalb auch viel ausführlicher gemacht werden. Für die Aus¬ 
führlichkeit lag übrigens noch ein Grund vor: auf einigen der froheren 
Kongresse wurden bekanntlich auch seitens der Bevollmächtigten einzelner 
Landsmannschaften Spezialberichte verlesen, die verschiedene Details über 
die Organisation enthielten. Jetzt enthält der Ihnen vorliegende beru-ht, 
wenn auch nicht sämtliche Details, so doch wenigstens die meisten und die 

all < t wicli t igsten. . 

Wir hatten die Absicht, diesen Bericht eine geraume Zeit vor dem 
Kongreß zu veröffentlichen und an die Mitglieder des Großen Aktionskomitees 
zu versenden, um ihnen die Möglichkeit zu geben, sich gehörig im Bericht 
zu orientieren. Aber trotz der größten Bemühungen des Zentralbureaus erwies 
sich dies als unmöglich. Das für diesen Bericht erforderliche Material mimte 
uns von seiten der verschiedenen Landesorganisationen geliefert werden. Die 
Landesorganisationen haben uns aber das Material bis zu den etzten 
Wochen, zum Teil auch bis zu den letzten Tagen nicht abgeliefcrt, so u » 
das Zentralbureau gezwungen war, mit der Fertigstellung bis zum Lmtre en 
des fehlenden Materials, d. h. bis zum letzten Tage zu warten. Es war 
trotz der größten Anstrengungen nicht möglich, redaktionell und typographisch 
die Veröffentlichung mehr zu beschleunigen, als wir es getan haben. 
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„ Deshalb ' var es uns auel1 unmöglich, diesen Bericht in hebräischer 
Sprache zu veröffentlichen. Die Zeit reichte kaum aus, das Material in 
deutscher Sprache zusammenzustellen. 


Der Bericht zerfällt m drei ineinandergreifende und sich gegenseitig 
ergänzende Teile. Der erste Teil behandelt die Ausbreitung der 
zionistischen Idee, der nationalen Strömungen und der ver¬ 
schiedenen Bewegungen, die in irgend einem Zusammenhang mit dem 
Zionismus stehen, selbstverständlich mit spezieller Berücksichtigung der 
Berichtsperiode. 


Der zweite Teil enthält eine Berichterstattung Uber die Lage der 
zionistischen Organisation im allgemeinen und besondern, wie auch 
über deren Leistungen im Laufe dieser Periode. 

Der dritte Teil beschäftigt sich mit der Frage der Finanzen und der 
verschiedenen Abrechnungen. 

Im Hinblick auf den eigenartigen Charakter der Probleme, mit denen 
sich. der erste Teil beschäftigt, war es nicht möglich, diesem eine ganz 
offizielle und bureaukratische Form zu verleihen. Das hier in Betracht 
kommende Material besteht mehr in moralischen Werten, sozusagen in 
Imponderabilien, als in ziffernmäßig und faktisch darstellbaren Tatsachen. 
Das Thema hat es daher notwendig gemacht, diesem Teil des Berichts die 
Form einer Übersicht oder eines Referats zu verleihen. Dieser Teil beschreibt 
den Gang des zionistischen Geistes, der die nationale Bewegung trägt und 
von ihr getragen wird, seine Fortschritte sowohl wie seine Rückschritte, seine 
Errungenschaften und die Hindernisse und Widerstände verschiedener Natur, 
auf die er stoßt. Die verschiedenen Beziehungen, die der Zionismus zu den 
anderen allgememen jüdischen Angelegenheiten direkt oder indirekt unterhält, 
machten es unmöglich, in dieser Übersicht den Zionismus von andern 
Strömungen ganz abzugrenzen und denselben vollständig isoliert darzustellen. 
Del Zionismus hat eine Peripherie von Problemen und Gegenständen, die mit 
ihm mein- oder weniger Zusammenhängen und die auch in diese Übersicht 
aufgenommen werden mußte. 


Der zweite Teil enthält den eigentlichen Bericht, der auf dem uns 
von den verschiedenen Landesorganisationen gelieferten Material aufgebaut 
worden ist. Selbstverständlich enthält der Bericht nicht sämtliche Einzel¬ 
heiten, die zwar für jede Landesorganisation einen gewissen Wert haben 
mögen, aber doch wegen ihres Lokalcharakters den Rahmen eines allgemeinen 
Berichts überschreiten würden. Das uns gelieferte Material ist auch nicht 
ganz gleichmäßig. Die einen Berichte sind sehr ausführlich, die andern ent¬ 
halten keine Antworten auf manche organisatorische oder statistische Fragen. 
Da die Landesorganisationen auf ihren Delegiertenversammlungen und in den 
ihnen zu Gebote stehenden Preßorganen die Gelegenheit und die Möglichkeit 
haben, ihre Einzelberichte zu veröffentlichen, so wollten wir unsern Bericht 
nicht zu sehr überladen und glaubten uns nur auf die allerwichtigsten Punkte 
beschranken zu dürfen. In seiner Gesamtheit enthält unser Bericht doch die 
Quintessenz der uns gelieferten .Einzelberichte. 
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Der dritte Teil entlüilt den finanziellen Bericht. Dieser Bericht ist 
iet/.t nach einem viel ausgedehntem Programm als die frühem Berichte ver¬ 
faßt 'worden. Der Bericht enthält eine Übersicht über die Finanzlage der 
Gesamtorganisation und sämtlicher zionistischen Institutionen, wodurch er 
dem Leser die Möglichkeit verschafft, über die zionistischen Finanzen einen 
umfassenden und einheitlichen Überblick zu gewinnen. 

Es ist überhaupt eine sehr schwierige Aufgabe, Bericht zu erstatten über 
die zionistische Bewegung. Die Technik der Berichterstattung ist eine altbekannte 
Technik. Berichte werden nach der Schablone verfaßt und gewöhnlich be¬ 
fleißigen sich die Berichterstatter, so weit und so breit als möglich zu berichten. 
In einer ganz entgegengesetzten Lage befindet sich der Berichterstatter für 
eine Kongreßperiode zionistischer Tätigkeit. Hier besteht die Verlegenheit, 
nicht in der Knappheit, sondern im Überfluß des Materials, weil sich der 
Zionismus nicht abgrenzen, nicht in einen gewissen engen, bestimmten Kähmen 
einschließen läßt, weil das, was wir zionistischen Bericht nennen, anders und 
richtig genannt werden könnte: ein Stück Jüdischer Geschichte. Wir schreiben 
den Verlauf der Jüdischen Geschichte. Der Zionismus kann sich nicht auf 
einen isolierten Punkt stellen und kein einziges Ereignis, keine einzige Er¬ 
scheinung im jüdischen Leben isolieren. Er kann es nicht unterlassen, seine 
Stellung zu allen möglichen Erscheinungen im jüdischen Leben zu präzisieren. 

Ich möchte noch auf einen wesentlichen Unterschied aufmerksam machen 
zwischen der früher üblichen Geschichtschreibung, wie sie m der jüdischen 
Literatur bekannt ist, und zwischen der Geschichtschreibung, deren Vorbilder 
und Proben die zionistischen Berichte sind. Die Jüdische Geschichte der 
letzten Jahrhunderte war reichhaltig, aber sie war keine Geschichte im 
richtigen Sinne des Wortes, es war eine Geschichte dessen, was die Juc eil 
erlitten haben, es war eine Geschichte des passiven Zustandes des jüdischen 


Volkes. . 

Einige Juden wurden liier verfolgt, dort wurden sie geduldet, hier ge- 

währte man ihnen Rechte und dort beraubte man sie derselben. Sie waren 
ein Objekt, an dem operiert worden ist, aber die Geschichte verzeichnet kaum 
das, was die Juden als solche eigentlich gewirkt haben. In dieser Richtung 
sind die zionistischen Berichte die ersten Proben einer modernen Geschichte 
des jüdischen Volkes, und - alle Anfänge sind schwer - wir sind auf dem 
Wege der aktiven Geschichte; wir sind noch Anfänger, und bei Anfangein 
muß man sich begnügen mit dem bißchen, was geleistet wurde, und dem guten 
Willen, größeres zu leisten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Wir treten in die Beratung- über den Bericht des 
Aktionskomitees ein, das Wort hat Herr Professor Dr. Leon Kcllne 

Delegierter Prof. Dr. Leon Kellners Geehrter Kongreß! Ich versichere 
Ihnen daß es mir seihst als Unbescheidenheit vorkommt, daß ich heute, da 
WÄ Kongr..., W»h»„, h» £ 

A O eins Wort ergreife, zumal in einer Form, die vielleicht gai nicht eien 
entspricht leh h.b, »ich (r«h» ■’Si"“»“ 

Präsidententisch beraten, wie ich es denn 

bestimmten Gedanken zum Ausdruck zu bringe . ‘ , i würde 

zu einem Gesetze nicht, welches es mir formgerecht möglich machen winde, 
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das Wort zu ergreifen, die Geschäftsordnung gab mir nicht die rechte Hand¬ 
habe dafür. Wenn iah trotzdem um das Wort gebeten habe — und meine Be¬ 
kannten und Freunde wissen, daß ich lieber das Wort für mich behalten 
möchte, als daß ich es ergreife — so habe ich, ich versichere Ihnen, wirklich 
etwas zu sagen. Ich verfolge die Tätigkeit und die Organisation des 
Zionistenkongresses nicht nur vom Ersten Kongresse an, sondern von der ersten 
Minute an, da in dem fruchtbaren Gehirn unseres verstorbenen Führers der 
Gedanke an einen Zionistenkongreß aufkam, und ich bekenne mich hier zur 
Sünde, daß ich, als die erste Konferenz, zusammentrat, um zu beraten ob 
überhaupt ein Kongreß stattfinden solle, und zwar im Jahre 1897, für meine 
I erson gegen den Kongreß war. Mein Gedanke war außerordentlich einfach 
Ich.sagte: Wenn wir einen Zionistenkongreß einberufen, so wollen wir wenn 
es irgend möglich ist, der Welt nicht nur etwas zu sagen, sondern auch 
etwas zu zeigen haben. Dr. Herzl hatte selbstverständlich recht und ich 
unrecht, denn der Kongreß tagt heute zum neunten Male, und was Gutes in 
der Judenheit, im Zionismus geleistet wurde, geht, wie wir alle wissen auf 
diese Kongresse zurück.. Der Kongreß ist über jeden Tadel erhaben als 
Kongreß; es wird aber sicherlich nicht als Anmaßung gedeutet werden wenn 
ich sage, daß mir voin Standpunkte anderer Kongresse,— ich habe deren 
eine erkleckliche Zahl mitgemacht, — unser Kongreß an einem großen Fehler 
zu leiden scheint, und von dieser Stelle aus, da ein Wort auf diesem Platze 
einen mächtigen Widerhall findet, ganz anders, als ein Artikel in einer 
Zeitung, — möchte ich einen Vorschlag machen und bitte, einige Minuten 
Geduld aur diesen Vorschlag zu verwenden: wie nämlich der Kongreß, den 
ich ja für sehr fruchtbar halte, für unentbehrlich, für.nicht w'egzudenken aus 
unserer Bewegung, noch fruchtbarer zu machen wäre. 

Als Dr. Herzl an das furchtbar schwierige Problem herantrat, wie der 
Zionismus zur Tatsache zu machen sei, so sagte er sich, daß er zwei eiserne 
Instrumente brauche, dies war ein Lieblingsbild von ihm, um den Stahlkasten 
der das Geheimnis der Lösung der Judenfrage enthalte, zu öffnen, und er 
S n? 6 / 1Ch 0f L 1U vemic 1 h ! e 1 nde r Weise, indem er sagte: „Wir haben einen 
fetaiilkasten zu offnen, und ich arbeite mit hölzernen Instrumenten“ Die zwei 
fetahlmstrumente, die er vorzufinden glaubte und die wirklich vorhanden sind 
sind erstens, — ich nehme das kleinere zuerst, — das jüdische Geld, und 
zweitens der jüdische Geist. ’ 


»Selbstverständlich ist die jüdische Treue, die Überzeug'ung, das Test¬ 
halten am alten Ideal gegeben für die Passivität. Sie hat sich aber nicht 
so stark erwiesen, um eine Aktion durchzufiiliren. Frage ich mich nun: Wie 
,' vll '> wi ® haben die Führer unserer Bewegung diese beiden Instrumente 
die jüdischen Gelder und den jüdischen Geist, zur Lösung der Judenfrao-e 
herangezogen? so meine ich, daß manche Unterlassungssünde begangen wurde 
Ich frage mich vor allen Dingen: Eiue große Anzahl hervorragender Geister 
sind von uns gegangen, unfreiwillig gegangen, weil sie vom Tode abberufen 
wurden, andere freiwillig: Wo haben wir erstens den Ersatz für die Geister 
die gegangen sind, und wo haben wir vor allen Dingen den Nachwuchs der 
uns mit Vertrauen für die Zukunft erfüllen könnte? 

Nun stehe ich der Lokalorganisation, den Komitees,' den Lokaldistrikts- 
konntees, und wie sie alle heißen mögen, recht fern, es ist meine eigene 
öclmld wir können nicht alle alles machen, wer au den »Schreibtisch’ ge¬ 
schmiedet ist, wer ein Buch schreibt, der kann seine karg bemessene Zeit 
mcht zersplittern am allerwenigsten aber ausgeben in Lokalkomitees. Häufe • 
Zur bache.) _ Ich bin ja bei der Sache. (Rufe: Das ist Sache des Präsidenten' 
Icli frage mich, wo ist der Nachwuchs? Man sagt mir und ich sehe es der 
Aach wuchs arbeitet m den kleinen Komitees. So viel ich sehe, ist alle Ar- 
i vT, 1 .¥?“ en Kom itees geleistet wird, fast durchweg, wenn nicht 
ausschließ ich politische Arbeit, das heißt, es wild eine immense Arbeit von 
1 ohtik geleistet, deren Wichtigkeit ich nicht einen Augenblick bestreiten 
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will aber es ist eine Tätigkeit ganz anderer Art, als jene, zu der man den 
jüdischen Geist braucht. Wo, frage ich, ziehen wir den jüdischen Geist 
nnmAnfhVh den der in der Jueend schlummert? und da kommt ich 
Ä zm Sacht indem 1h sage WeSn die Wissenschaft der Medizin wissen 
will wo sind etwa die Geister vorhanden, die in der stillen klause am 
Schreibtische im Laboratorium, im Seziersaal und anderswo geaibeitet ha nn 
und uns etwas zu sagen haben, wo finden wir diese jungen Leute, wo findet 
dieser Geist der in der Stille gearbeitet hat, eine Statte, wo er zui großen 
Menge der Gelehrten sprechen kann? Das geschieht auf dem Kongresse, 
nicht zur Zeit der Schaustellung, denn jeder Kongreß zerfallt ja in ein behau 
stück das ist die Generalversammlung im großen Saale, uo befugte' Leute 
«m-echen und in die kleinen Nebenräume, wo gesprochen und wenn^ die 
-kße Versammlung nicht tagt; und die eigentliche Arbeit, die Offenbarung 
aller jungen Geister, die in der Stille etwas geleistet haben, findet, m diesen 
Nebenräumen statt. Setzen wir den Fall, daß in den zahllosen Wemen Oitei 
in Galizien, Kußland, Rumänien und Amerika, wo junge, jüdische Geiste 
etwas zu sägen haben, nehmen wir an, daß diese junge Leute uns was Wich¬ 
te, zu melden haben, wo sollen sie es offenbaren? In diesem Saale und 
bei dieser Gelegenheit nicht. Sie hören ja kaum einen Alten, wo -neiden Sc 
einen Jungen hih-en? (Heiterkeit) Für diese jungen Leute wäre die Amveisung 

auf'die Nebenräume. Der Kongreß zerfällt und hier ß^lrfln die Täfe- 
_ also sachlicher kann ich nicht sein — der Kongreß zerfallt m die i ui 
5-sit die wir heute seit 10 Stunden mit anliüren und mit ansehen, und die 
selbstcmrständlichl wie ich schon gesagt habe, über jeden Tadel erhaben ist 
Au, sich n i c ht weg denken läßt vom Zionismus-, dann aber muß ein Novm 
iLZl ”, »ui.» e. viele Sektionen 

indischer nicht nur zionistischer Fragen vorhanden sind . Jede cliesei öeK 
tio en hat ihren Ausschuß, an den sich die Leute ein halbes Jahr vor dem 
Kongreß zu wenden haben, wenn sie glauben, daß sie etwas zu sagen habe 
und 7 war ohne sich auf Details einzulassen, in der Weise, clab dei Betrer 
fende, der eine Offenbarung hat, diese wenigstens skizziert im Ausschüsse 
einbringt; und der Ausschuß, der inappellabel jst, hat zu sa n 
VrW-vnff rler uns etwas bringt, das wieder ist ein Geschwätz. Im eisten .r ai 
Indern'wir den Homo novus in eine Sektion einhaken, und wenn er etwas 
zu sa g e n hat, so ist hier jener Nachwuchs, den wir so notwendig brauchen. 

ohne daß wir ihn haben. ...... , r , lr] 

Nun das Zweite, das Minderwertige: Wie ziehen wir das jüdische Geld 

heran? ich au f den Nationalfonds kommen wollte, 

S£Ä, '£ t 

tber Ich will weder vom Sationalfonde, noch von der j A 
Company, „och von der A« 

ISs ft £?=? 
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h.nJ'T 6 ] - W n d i el sa f t : i geb ! für die Allgemeinheit, so sind selbstverständlich 
hunderterlei Gelegenheiten da, wo man dies sehr gern tut. Andere Gelegen¬ 
heiten aber sind da, wo man dem Manne sagt: Du kannst nicht 12 K «reben 
um einen Share zu zahlen, wohl aber eine. Wenn wir von einem Distrikts¬ 
komitee kommen und man sagt: hier ist ein kleines Stückchen Papier, ein 
Bon, wenn du 1 K 1 JC oder 1 $ gibst, und wenn du das zwanzigmal getan 
hast hast du eine Aktie, bist also Mitbesitzer am heiligen Boden, so meine 
ich das nicht für die eigene Person, sondern für viele andere, daß wir dann 
das Geld, das wir lange nicht in der Höhe bekommen, als wir erwarten be- 
kommen würden. ’ 

Ich will Ihre Geduld nicht länger in Anspruch nehmen; ich danke viel- 
mehr daß Sie mir so lange zugehört haben. Ein ganzer Komplex von Fragen 
teils kritischer, teils positiver Natur wären vorzubringen; aber ich danke cfem 
Piasidium, daß es nur außerhalb des Statuts erlaubt hat, das Wort zu er¬ 
greifen, und begnüge mich damit, auch wenn Sie den zweiten Teil nicht ak¬ 
zeptieren, den ersten Teil bezüglich der Sektionen im Kongresse Ihnen nochmals 
warmstens ans Herz zu legen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen ) 

Präsident Dr. Nordau: Herr Professor Dr. Kellner hat es als einen 
Beweis iinseiei besondern Verehrung für seine Person zu betrachten, daß ich 
ihn seine Ausführungen habe beenden lassen. Damit aber dieser Fall nicht 

fest dSHef^T als T ? ra f edenz ««gerufen werde, stelle ich ausdrücklich 
lest, daß Heu Professor Kellner aus dem Rahmen der festgelegten Ta°-es- 
ordnung herausgetreten ist und Gegenstände erörtert hat, die nach der Auf- 
assung des Präsidiums, wie Herr Prof. Kellner übrigens selbst empfunden 

zum TVp edlU n V 1 ^’ w!“ T ? il Bericht über d e n Jüdischen National-Fonds, 
"„f ' Debatte «her das Orgamsationsstatut gehörten und jedenfalls jetzt 

m emgsteus technisch nicht am Platze waren. ' ’ 

ein mul ü'lfTf “, aC w di6S< ?i Abschweif ««g wieder in die Geschäftsordnung 
ein, und ich erteile Herrn Dr. Pasmanik das Wort. 

Dr. Pasmanik (mit Beifall begrüßt — Unruhe): Hoher Kongreß! Meine 
amen und Herren! Beklommenen Herzens betrete ich diese Tribüne Wir 
sind m einer neuen Stadt. Wir sind vor Zuhörern, die vielleicht bis jetzt 

und elTäre 0 “i Sm “f mCht T 1 bSrtm ’ nnd da wäre es wünschenswert, 
und es waie nur sehr angenehm, wenn wir vor ihnen ein Bild in hellen Farben 

em harmonisches Bild des Zionismus darbieten könnten. Es wäre mir ia so 
leb, in den Hymnus einzustimmen und zu sagen: Alles ist bei uns so glänzend 
alles ist bei uns so schön. ' 8 > 

„„ /"•’ 1Böille ])amen « nd Herren, leider sage ich Ihnen im voraus, ich 
Sthnme el fl! S TT UZ a i‘ d T ^°! e ««schlagen und sage Ihnen: Icli werde hier die 
„„ 1 -il• bllzu f 1 ( 1 ede«heit vernehmen lassen. Ich werde mich bemühen 

flies i ? n b, O k rT XU bl TT lb i n; ? ber o’-' ® age Ihlleu: Iul Staate Dänemark ist nicht 
alles m Oidnung. Und wissen Sie, was der beste Beweis hierfür ist? Die 

Rede unseres hochverehrten Präsidenten Dr. Nordau! Wir waren bisher 
gewohnt, von Nordau Losungsworte, in Stein gehauene Gedanken hier zu 
bekommen, die dann vielleicht für ein Jahr hinaus den andern den dii 

wässern ,f P r Se + SmC V « lr haben dawi 6e %enheit, diese Gedanken zu ver- 
mmnfechtbar dl ° Menge ZU brin S en (Heiterkeit). Diese Gedanken waren 

Heute zum erstenmal hat Dr. Nordau einen polemischen Ton anee- 
lat Dl ' No . rda . u seine Rede, und zwar die eilte 
, , „ ' nes } oitrags, fast ausschließlich der Polemik gewidmet. Herr 

gek‘topft a Wem/^’ ® rst j(« Häifte Ihrer Rede haben Sie mit Windmühlen 
fnderunJ' rloT p ^ p a beweisen wollten, daß wir eine grundstürzende Ver- 
andeiung des Baseler Programms irgendwie Vorschlägen wollen, so irrten Sie 
Dann muß ich Ihnen ganz unbescheiden sagen, daß der einzige d m i d er 
ChÄT Veränderung des Baseler Programms beruhe, ich nmr. 

’ e Di. N oidau, Sie hatten ihre Vorwürfe an eine ganz andere Stelle 







richten sollen! Da liegt vor mir ein Dokument, in welchem ein hochgestellter 
Zionist folgende Interpretation des Baseler Programms immittelbar nach dei 
türkischen Revolution gegeben hat: 

Die Frage lautete (liest): , , llW - 

Comment expliquez-vous alors les mots »asile assure par le dro t p « 
ou 7 on in’a dit se trouver dans la formule de votre Programme. Also. Wie 
erklären Sie die Worte „öffentlich-rechtlich gesicherte Heimstätte’, von denen 
Sie sagen, daß sie sich in Ihrem Programm befinden f 

Darauf lautet die Antwort in dem Interview (liest): _ , . 

II est tout naturel que nous ayons cherche sous 1 ancien regime a asouiei 
la vie et les biens de nos colons eil Palestine par le droit public. Ha s 
sous le nouveau regime tous Privileges deviennent euperflus,^ pmequ ils sont 
avantageusement remplacös par les dispositious de la Constitution et nous 
ne voutons que jouir paisiblement de la protection et des droits accouh s 
par eile ä tous les citoyens de la patne commune. , 

1 Das heißt also: Es ist vollständig naturgemäß, daß wir unter dein alten 
Regime versuchten, das Leben und das Gut unserer Ansiedler in Mastma 
durch das öffentliche Recht zu garantieren; aber unter dem ® S R e 

sind alle Privilegien überflüssig, da sie vorteilhaiterweise duich die be- 
stimmungen der Verfassung vollständig gesichert sind. \Wr wol 
ruhig die Protektion und die Rechte, die diese Verfassung allen andern 
Bürgern sichert, genießen. 

Die weitere Frage (liest): , , 0 

Excluez-vous de votre champ d’action les autres provmces de lEmpir ^ 
Das heißt: Schließen Sie aus Ihrem Gesichtsfelde alle andern liovmzen 
cles Reichs aus? 

Darauf lautete die Antwort (liest): A 1 , 1? . . + - 

Pas du tout. Nous encouragerons en meme temps largerneut 1 nitioducti 
des bras et des capitaux israelites dans tonte la Turquie, qui, eomme je 
vous l’ai clejä dit, a pour nous une attraction tonte speciaie 

Die Antwort war also: Keineswegs, wir wollen die Lmiuhnm ö -i 
jüdischen Arbeit uud des jüdischen Kapitals m der ganzen Tuikei, di., 
ich Ihnen sagte, eine ganz spezielle Anziehungskraft für uns hat. 

Es würde zuviel Zeit in Anspruch nehmen, wenn ich Ihnen luei las ganze 
Interview vorlesen würde. Es ist z. B. interessant, wie sich dieser tü c-hffe8teUte 
Zionist die Verwirklichung des zionistischen Programms vorstellt Ich ivei e 
Ihnen nachweisen, daß hier vom Chowewe-Zionisinus nicht “y? 11 cl ? , 
Worten gesprochen wird, sondern der Chowewe-Ziomsmus wn l zum bystem 
erhoben. Und wissen Sie, wer dieser hochgestellte Zionist ist. (Eule• Wollf 
sohn!) Jawohl, unser verehrter Präsident W olftsohn. (Beifall und Umuhe.) 

Herr Dr. Nordau, wenn Sie sich an jemanden mit Ihrer Kritik 
wenden wollen, so hätten Sie sich vor, allem an unsern Präsidenten vv enden 
müssen. Als wir von einer möglichen Änderung- des Baseler Programms ge¬ 
sprochen haben, wollten wir verhüten, daß dieses Programm so veiwassert 
wird als es in diesem Interview verwässert wurde. Wir wollten sa^en L 
verbrüchlich bleibt für uns die nationale und cdie kulturelle V iedergebm’t des 
jüdischen Volkes in Palästina und den Rachbarlandern. Das ist «ei Giund- 
gedanke unseres Baseler Programms. Gegen che aus Furcht gemachte 
pretation des Baseler Programms sagten wir: Wir wollen eine gesunde, mehi 
sachgemäße Umänderung cles Baseler Programms vornehmen. 

Aber heute handelt es sich nicht um eine solche Abänderung, und ich 
kann Herrn Dr. Nordau versichern, daß das Baseler Programm allen Ziomsten 
sehr teuer ist, insofern als es das 2000jährige Ideal des jüdischen Volkes in s eh 
birgt. Aber Dr. Nordau war der erste, der nach der tuAiscben Revolution 
eine gewisse Umstimmung gezeigt hat. Er sagte: Wenn Heiz J - > 

dann würde er sagen: Jetzt braucht ihr den Charter nie • ( J : ,, 
er ja heute gesagt!) Vor der Revolution hat er es nicht gesagt (lebhaft« 
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Viderspruch Gelachter und Rufe: Unerhört!), und wer auf einem frühem 
Kongreß sich erlaubt hätte, an dem Charterprogramm zu rütteln (Rufe 
Ii letsch tat es), den hätte man von der Tribüne hinuntergeworfen. (Zwischen- 

lute.) Nordau will nicht amtlicher und nicht halbamtlicher Verteidiger der 

Teitnn? S /t ’-, er . wal _“ e . hl ' als beides, er war außeramtlicher Verteidifer der 
Leitung (Teilweise Zustimmung.) Seine Autorität ist so groß, daß es schwor 
l‘ V J etz t «ach seiner außeramtlichen Verteidigung die Leitung zu kritisieren 

der Majorität ^ “ T , meinem Nam .® n > sondern, wie ich überzeugt bin, im Namen 
dei Majontat des Kongresses. (Stürmischer Widerspruch.) 

fol-eIdenC e Hi„ b L iCh nf ^ufriedenmit der Organisation des Kongresses selbst, aus 
oi ö enden Giunden. Der Kongreß wurde so organisiert, daß wir tatsächlich wenn 
fch^£^ S ^ r R? ramm der Verhandlungen ansehen, einen Redekongreß haben sollten. 
Ich trage bie, wo finden Sie im ganzen Programm einen einzigen schöpferischen 

1 eT^V' 0 fiD n en Sie T e “ Punkt > a " den Sie etwas Inknüpfen können 
wo etwas Neues, das innerhalb und außerhalb des Zionismus vorgekommen 

fei fl I del1 Sle , ft t was \Y° Sie außer Reden, - es mögen ja schöne Reden 
sein, — etwas scnaffen können? Da heißt es: Bericht, Generaldebatte Sie 
so len sprechen, so viel Sie wollen, dann kommt: Bericht, Bericht, Bericht Es 

Dr He^rdeTmt/ 1 ^!, f"' u ein f e Peba tte. Wenn man auf dem Kongreß des 
' r 1 ® , 1 debattiert hat, pflegte immer etwas zu kommen, was vom Kongreß 
als Losungswort auf die Massen wirkte. Man hat den Kongreß heuer so or- 
f“’ daß “Ä e “ mal zusammenfällt mit der Beratung unserer Bank, 
''j ~, le wisseu hat die Generalversammlung unserer Bank schon früher statt¬ 
gefunden; so fuhrt man bei uns ein System ein, das mich an Rußland erinnert • 
dort verpanzert die Regierung das Budget und gibt nur unwesentliche Teile 
dfp R a b T 7 7 D l ™ a ’ “.das andere hat sie nicht hineinzureden. Hier ist 
Uhl.P m i da 1St n “ h ts dreinzureden, vom Nationalfonds ist nichts zu sagen- 
etwa qI!*- 1 ? • Ve !' <ien , Sl ® ®“ e “D eri cht bekommen, aber etwas Tatsächliches, 
sthiimung) 0PfeilSCheS hab<m ^ lm ganzen Pl '°e' rarnm nicht. (Lebhafte Zu- 

Meine Damen und Herren! Im vorigen Jahre haben Sie auch Ihre 
Unzufriedenheit ausgesprochen, und trotzdem war ich derjenige, der selbst 
beantragt hat, dem Präsidium das Vertrauen auszusprechen. Ich sagte mir : 

na , H r“,I% a i lem de “ T- Ul c®i' n n . 0cb 2 , Jahre Zeit geben; im ersten Jahre 
nach Hei zl s Tode war ja die Situation sehr schwierig; wir wollen die Führer 

nun an der Arbeit sehen. Als unser verehrter Präsident Wolffsohn mit 
d- gegen 59 Stimmen zum Präsidenten gewählt wurde, erklärte er: Ich werde 
mich bemühen auch die Zufriedenheit dieser 59 zu gewinnen (Zurufe- Ist 
geschehen!). Wir werden sehen, ob das Vertrauen dieser 59 gewonnen ist. 

V ollen Sie folgende Frage beantworten: Wo fühlten Sie während dieser 2 */, Jahre 
die Zentrale? Da muß man antworten: nirgends. Wo haben Sie gespürt 

f “ ®“e Leitung haben, die eine Richtung hinausgibt die auf die 
WkWcof E ü' lflU ö ( E “® rseit 6 'Beifall, auf der andern Seite: Lebhafter 

relfl!-n P R r d ? uf r : l Vlr Jj aben es gefühlt.) Wo finden Sie Herzls 
Gehun, Herzls aufopferndes Herz und Herzls eisernen Willen, wo finden 
Sie eine Spur der Leitung? (Beifall und Händeklatschen - Widerspruch ) 
Ich erinnere mich, m einer Sitzung sagte ein Herr, der nicht gerade zu meinen 
nahera Freunden gehörte, Herr Josef Cowen: „Wo ist der politische Gedanke? 
Man fühlt nichts, man sieht nichts.“ Leider muß ich öffentlich sagen, daß wir 
wahrend der 2/* Jahre von der Leitung nichts gefühlt haben. (Zischen und 

V iderspruch einerseits, Beifall anderseits.) Ich will Ihnen sagen, was Sie fühlten. 
Vor allem hat man uns während der 2‘/ s Jahre die gelbe „Welt“ gegeben 
das war das erste Zeichen; obwohl der Präsident auf dem letzten Kongreß gesagt 

at, m wolle die „Welt in ein rem offizielles, geschäftliches Organ verwandeln 
trotzdem existiert sie m der alten Form weiter. Ich schätze und verehre 
Herrn So ko low, —ich meine aber, daß er für viel wichtigere Dinge da ist 
ich muß ihm sagen, daß die gelbe „Welt“, die innerhalb 2% Jahre von ihm 
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redigiert w„*, »U*t viel “m” 

der „Welt“ die eEt.n 4 oder «!»••” S»““ J b “, d ;, Etotom „„; da» 
teilungen über den Nationalfo ;7 c | a ß es we der der intellek- 

übrige war in dilettantischer els ® & , , o-eveeht wurde, noch der Masse. 

"""SSdent Dr. Borte » MM. di. Hem» IM.gtet.n, *n mm 

einzunehmen und den Mittelgang frei zu lassen wi , die 

Delegierter Dr. Pasmamk (fortfa ren p rägidenten na g h Petersburg 
Zentralleitung fühlten war eine Ke Herj , p räsident , mir Kühe zu 

(großer Lärm und Zuiufe) ... 1irißOV Herr Präsident eine Reise 

schaffen . . “erkwürdigerWe^ernactomisei Henl^^e ^ 
nach Kußland in einer sehr tiuben Z ® ? , Aktionskomitee zu beraten, ob 

baren Zeit, ohne sielt nur mit dem. ™<* en 6 r schaden als nützen könnte 
es opportun war, ob es nicht v elleich ehe s<«£ anclerseits) . Wie 
(Lärm, Widerspruch und Pfui-Rufe eine » , Wolffsohn bat sieh 

konnten Sie einen solchen Schritt unteimehmen He M^ 1 . ( allftritt 

in seine Präsidentenste le so hineingelebt daß « »el aesp nac h 

als seinerzeit Dr. Herzl. Ä gemacht 

Konstantinopol; was eigentlich auf diese Keise un | ist alles, was 

ob nichts geschehen ist, darüber holten™ Behl Na ® f^o-e ich nach diesen 
ich von unserer Leitung seit dieser ^ >X ßla „d was in der Türkei, was 
großen Ereignissen, nach all dem, wa, n. !ILihlan^ aller Welt im 

sich in aller Welt, im Judentum gezeigt 1hat, ” n kenfassen könnten in 
Judentum sich große Strömungen z; g > Tätigkeit“, nachdem im ganzen 
die Worte:. „Streben zeigen beginnt . 

wenn wir eine bewußte Leitung hatten. h Leben wäre? 

Wissen Sie, was wir hatten, wenn Di. "?iz d - Gedanken, Gefühl 
Wir hätten eine ihrer Verantwortung e » _ y da ß s i e keine einzige 

und Willen hätte. Ich werfe der jete^en Leit^ ^ machenV ) Ich 

dieser drei Eigenschaften besitz . ( zu werden. (Ruf: Dann kommen 

ft - «» v- 

* i,zen tr“ Ä 

keinen leitenden Gedanken ga , J?® r ®„ s j c h sa gen, daß kein einziger 

schreien, wie Sie wollen; aber Sie müssen ijuM s b , tatsUc hlich ein 
leitender Gedanke vorhanden wai. Im L "" s edankßn sc h a ff en müssen. 
Moment eingetreten, wo wir ngen ;; lve Lage klarzumachen, damit 

Der erste Gedanke Herzis war es dei Mass6^6^^, ^ wenn das Volk 

sich dieselbe unter das blau-w ä ‘ könn6n Wir habenwährend 9 Jahren 
versammelt ist, wird es sein Zie en haben dementsprechend gehandelt, 

diesen Gedanken immer foiWntwmkeh und habe daß P dieael . Gedanke zu 

Und, m.H, ohne uns zu tauscheu, müssen 1 "g ed Lken zu Ende. Wh“ müssen 
etwas geführt hat. Aber wir sine m demgelben Boden ste hen, daß wir keine 

uns klarmachen, daß im hm ‘ unsere Organisation nicht vergrößern 

neuen Kräfte erwerben-werden, dal Ujnx inseij v ^ hel . auä _ unsere 

Organisation 1 *ist°jetzt.etwas d Im voi^rienTongreß war. 

^li^^XfV^^Vkrdie’Kraiiheit erkennt, kann man sie heilen: 




42 


wenn man sich aber in den Gedanken hineinlullt, alles ist gut, dann können 
wn sicher sein, zu keinem bessern Resultat zu kommen. Ich meine, vielleicht 
waren andere Gedanken m die Masse hineinzubringen. Keine große Idee wird 
°} dei kompakten Masse verwirklicht, sondern jeder fruchtbringende Gedanke 
Vm'/'P V ' 0I i al i 1<äm ,, elne auf j>pferuugsvolle, hingebungsvolle Minorität, eine 
Llite, die sieh aber dann tunlichst mit dem Grundgedanken vereinigt und im 

Ra Wi n üeS VerWlrk lcht - 4 1 ? die Juden zum ersten Male in der Diaspora, in 
Af nn'v. f f lei f war e i, m -?, ht das S anze Volk > sondern die Minorität, diese 
VMke« vnR pfe Tf V0 ler “?" sc 1 ?“- die danu die Wiedergeburt des jüdischen 
Voikes vollzogen haben, und ich bin überzeugt, daß der Zionismus, wenn er 
zm Verwirklichung; kommen kann, - und er wird dazu kommen — nicht 

VnU Sel f“ i 1 el D ilC ieu wud ’ weiln WIr warten werden, bis das ganze jüdische 
I olk unter dem Banner versammelt ist, sondern der Zionismus wird sich ver- 

Y eml er . auch ellie Minderzahl ist, aber eine Minderzahl von 
Leuten, die den Zionismus weder als Sport noch als Philanthropie betreiben 
sondern als ihre Lebensaufgabe (lebhafter Beifall und Händeklatschen!, die 
d ® a , Zionismus nicht als Scliekelzahlerei, nicht als Nationalfondsspenderei 
sondern als Apostolat betrachten, als eine Aufopferung, — das werden die 
Zionisten sein (Erneuter, lebhafter Beifall und Händeklatschen — Unruhe — 

,mt Tl,n»! e l b 'i als S0 ¥ 1 ® 1 'p Wen " Sie l jei ' sijlllich werden wollen, werde ich 
zu t g^eben damber P ersonllcJl sprechen, hier habe ich Ihnen keine Antwort 

Der Grundgedanke von Dr. Nordau war heute: Warten! Wissen Sie 
was das heißt: Warten? Ein deutsches Sprichwort sagt: Was rastet das 

W^r ^ivartet 6 o 1 ™ 1 !^? tl ? keit , hoißt > iramer schwächer und schwächer werden. 
Wei waitet, ohne tätig zu sein, wer nur wartet-(Rufe- Da« hat 

se “ s,! - B ““' ” d LI 

¥ "" d lch .mochte fragen: Sind Sie mit dem Beispiel vorangegangen? Da 
muß ich persönlich werden. (Pui-Rufe — Beifall — Große Unruhe.) 

■r l Pl 'w d n Ut P- 1 ' No , ldau ( da ® Glockenzeichen gebend): Ich bitte um 
u le. Vollen Sie nicht die Freiheit des Wortes beschränken. 

o- „Pit 168 ''!- 61 ' Dl i- Pas " ,au 1 ik: (fortfahrend) Schreien Sie Pfui, so viel 
Wäll n 11 ’ ? le wei ' de “ aber diese Tatsache nicht aus der IVeit schaffen. Ich 

r a gi Ih WK^,r^;? 1Z ] lh T' El11 ]Dil ' 1 ekt 1 ? r der Bank kommt in eine Stadt und- 
sagt. Wmsen hie, heutzutage sind die Aktien der A. P. C. finanziell eine 

wie D S i at Novdm 16861 /? ? Jr n C l er I > olonla lbank ist kein stellenloser Ideologe, 

Aktien öS ft" S, T S )t 8 fm /u" fragte ihn: Haben Sie ein paar Tausend 
Aktion gekauft? Darauf lächelte er und sagte: Wo denken Sie hin? Ja 

beXllt Iei SVh ln - ai / 6111 . Riehes Beispiel gibt, ist es traurig um die Sache 
6 pvi ök * !1 w 1 ?«- S1C i 1 nur die Führer anderer Bewegungen an! 

1 rasident Wolffsohn: Wer war der Direktor’ S 

• 1 n Dele §' Iei 'tor Dr. Pasmauik: Wollen Sie den Namen wissen so werde 
sofort" e - d GrH ,Ibeil r n - aCh meiaer 7 E ® de , nen "0 n - (Präsident Wolffsohn ! Öffentlich, 
Zeichen.) G Larm lmd Zwischenrufe — Präsident gibt das Glocken- 

C T V m 'i fcb bhi ein Direktor, ich will den Namen wissen. 

Tr . , le |i ieitei Di. Pasmamk: Sie waren es nicht. Meine Damen und 
Herren. Es war noch em Gebiet, wo tatsächlich eine Tätigkeit entwickelt 
weiden mußte, nämlich das Gebiet der Annäherung zwischen der zionistischen 
uad d ®“ “dern großen jüdischen Organisationen. Wenn es eine 
di«k?oJ atI °n if lbt ’ dl<3 2? s tatsächlich bekämpft — ich werde mich nicht so 

S isTdls Ifi TlV^ 6 P ei \ D /'- S°. rdRU * und Werde den Namen nennen 
Weise d bekämr,i U w e Isi ^® h ¥. ün i vei ' selle ’ die uns in der alierschärfsten 
' bekämpft. Wenn Sie die Konstantmopler Presse verfolgen, werden 


Sie sehen, mit welchen Mitteln man uns bekämpft ? und zwar sind es Leute, 
die auf diese oder jene Weise mit dieser Organisation in Verbindung stehen. 
Hier liegt vor mir das offizielle Organ der Alliance Israelite Universelle. Da 
steht schwarz auf weiß die berühmte Rede Goldbergers. Diese Rede war 
etwas Furchtbares. Das sollten Sie Adel schärfer bekämpfen, als wir es ge¬ 
tan haben. Wurde etwas getan und etwas unternommen, um mit andern 
Organisationen in Verbindung zu treten? Darauf kann ich Ihnen die sicherste 
Antwort geben: Nichts Avurde getan. (Ruf: Woher wissen Sie das?) 

Ich muß Ihnen sagen, daß wir die Mitwirkung aller jüdischen Organisationen 
brauchen, wenn wir tatsächlich etwas erreichen wollen. Die praktische Arbeit in 
Palästina haben nicht wir, sondern andere Organisationen geleistet. Das ist eine 
Tatsache, die wir zugestehen müssen. Was durch die zionistische Organisation;aut 
palästinensischem Gebiete geschaffen wurde, verdanken wir nicht dem Herrn Hl a- 
sidenten, sondern das verdanken wir dem Präsidenten des Palästina-Ressorts, dem 
Herrn Prof. Warburg, ihm ganz allein. (Lebh. Beifall und Händeklatschen.; 
Eben deshalb wurde dieser wirklich einzige tätige Mann in unserer Leitung aut 
eine unerhörte Weise von einem Direktor unserer Bank angegriffen, von Herrn 
Josef Cowen. (Lebhafte Hört, UörtLRufe und Pfui-Kufe.) Wenn der Kon¬ 
greß wirklich dieses Verantwortlichkeitsgefülil hat, so muß ich gegen das 
Benehmen des Mr. Josef Cowen auf das energischste protestieren. (Lebhafter 


Beifall und Händeklatschen.) , . , ,, 

In einem wirklichen Parlamente würde ich folgenden praktischen V or- 
schlag machen, nämlich unserer Leitung kein Vertrauen auszuspreclien. 

Ich werde meinen Vorschlag in einer Weise formulieren, die iui unsei 
Parlament paßt und werde mich eines Wortes von Herrn Dr. Nordau bedienen. 
Er sagte, die jüdische Leitung muß noch außerhalb des türkischen Reiches 
sein. Jawohl! Außerhalb des türkischen Reiches, aber doch nicht außerhalb 
der großen jüdischen Zentra soll die Leitung sein. Unsere Leitung kann 
nicht in Köln sein. Köln mag für die Katholiken eine große Bedeutung haben. 
Ich will nicht gegen Personen sprechen, sondern spreche sachlich. Ich bin 
der Überzeugung, daß die Leitung des Zionismus in einem großen jüdischen 
Zentrum sein muß, wo wir wenigstens den Puls der jüdischen Masse und des 
jüdischen Gefühls schlagen hören, in einer Stadt wie Berlin. (Dr. Loewe: 
Puls der jüdischen Masse in Berlin, nebbich! — Unruhe und Zwischenrufe.► 
Meine Herren! In ein paar Jahren werde ich Ihnen eine andere Stadt 
vorschlagen. Ich werde Ihnen dann Wilna vorschlagen. Gedulden Sie sich, 
bis wir dort die Freiheit haben. (Rufe: Charkow, Odessa! — Großer Larm. ; 

Mein erster praktischer Vorschlag ist folgender: Wir müssen unbedingt 
diesem Kongresse eine tatsächliche Unterlage zu seiner Arbeit geben Die 
muß vor allem eine sachliche sein, und dazu wird sich Gelegenheit bieten 
bei der Frage der Palästinaarbeit; wir Averden daraui bestehen, dab die 
Palästinaarbe'it einen großen, breiten Raum einnelimen und nicht ans einem 


bloßen Vortrag bestehe. . _ _ 

Ein anderer Vorschlag ist die Reorganisation der Leitung. dieV erlegung 
derselben nach einer andern Stadt (Dr. Loewe: Odessa). Herr Dr. Loeue 
daß Sie in Berlin wohnen, habe ich bisher für einen V orzug gehalten, dei tm 
Berlin spricht. Wir brauchen eine Stadt, wo mehr jüdische Kräfte sind 
(Lärm und Schlußrufe). Wenn wir keinen Adler haben . . . (Rufe: In Köln 
haben wir ihn auch nicht!)... so nehmen Sie die dümmeres, die vielleicht als 
Kollegium diese Arbeit leisten können, etwa ein fünf- oder siebenglieduges 
Kollegium, und drittens schlage ich die Wahl einer zehngliedngen Kommission 
vor zur Durchsicht aller mit Palästina zusammenhängenden Fiagen. 

Meine Damen und Herren! Sie waren so zufrieden, als man heute die 
Vertreter begrüßt hat, die aus dem türkischen Reiche gekommen smi L ist 
aber typisch für unsere Leitung, daß sie hier nicht begrüßt hat die Ve: ti ete. 
die aus einer andern Gegend kamen Vertreter, die _ nicht bloß potentielle 
Kraft vorstellen, sondern lebendige Kraft. Das sind die Vertretei da 
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palästinensischen Arbeiterschaft. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen) 

Art, ^«4 s , ol i Ieu ’ 1 de “ n m don Vertretern der palästinensischen 

Arbeiterschaft finden w tatsächlich, was Professor Kellner betont hat, den 
jungen Nachwuchs. V lssen Sie aber, was der Unterschied ist? Dieser junge 
Nachwuchs spricht wenig, unter dieser Jugend befinden sich aufopferungsvolle 
-Leute, die die Umversitatsbanke verlassen und ihr Diplom , in die Tasche 

venUiklichen U ™ ^ elnfache Arbeiter in Palästina zionistische Ideale zu 

, babea vollständig das Recht, die Leitung zu kritisieren: ich ziehe 

b . 01 daraus nicht den Schluß, alles wäre gut, wenn nur die Leitung gut 

wR^elW^ 1S V ln - Jl ' UgS . C I, '; ß i die Schuld liegt auch an uns insofern, als 
wn selbst den Zionismus m den letzten Jahren vernachlässigt haben. Die 

aherdie* q! 1 ? 08 ? 1 ! 1 ’,?' 11 ' h f b ^ ei1 i el Vi Bur , eau ' wil ' haben S ut verwaltete Finanzen, 
abei die Seele fehlt, und deshalb geht alles so schrecklich schwer, und dies 

wtrMh.h 1 w,V 1U '/- V °- r \ dei ' P ltung ’ sondern auch von uns ab, und wenn Sie 
-vvmJich volle Zionisten waren, so würden Sie die Resolution, die ich Ihnen 
voisclilage, nicht wie ich uberzeugt bin, mit Lachen, sondern mit Ernst auf- 
nelimen. Diese Resolution lautet: 

... e ” Alle b ‘Wußten Zionisten verpflichten sich moralisch, innerhalb der nächsten 
unr lesp. zehn Jahre mit Zustimmung der türkischen Regierung nach Palästina 

große'Unruhe') 1 — **** zionistiscl1 ' (Beifall einerseits, Gelächter anderseits, 

Präsident Dr. Nordaus Ich mache aufmerksam, daß ich Redner die die 
1 agesordnung unterbrechen, nicht zulassen werde. Auch Herrn Gr een- 
berg erteile ich das Wort auf 5 Minuten. 

\t ^ b Gl ; eenb erg (spricht englisch). Präsident Dr. Nordau (übersetzend): 
Mi Gi een berg beantragt, da bereits jetzt zu diesem Punkte der Tages- 

in d \r Dg f 5 ° i Eed u“' ®“ geSC i r,ebel ! sind > daß die Redezeit jedes Redners § auf 
0 Minuten beschrankt werde. Eine Debatte werde ich nicht eröffnen Wir 
wollen einfach darüber abstimmen. (Zwischenrufe und Unruhe. Ruf: Icli stelle 
ciuen Gegenanfrag.) Das ist ein Irrtum; ich allein bin mit der Handhabung 
dei Ordnung unserer Sitzungen beauftragt. In solchen Fragen liegt die EnG 
-wlieidung in der Hand des jeweiligen Vorsitzenden. Das darf man einem 
Manne, der mit parlamentarischen Bräuchen seit 40 Jahren vertraut ist 
glauben Wer es besser weiß, wird mir später ein Privatissimum darüber 
lesen. Einstweilen gebrauche ich die mir von Ihnen übertragene Autorität 
um nach meiner Überzeugung zu urteilen. 7 

Diejenigen Delegierten, die dafür sind, daß die Redezeit auf 10 Minuten 
beschrankt sei, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Diejenigen Delegierten 

heLn (SiTeht)“ 8 ' ^ “ WÜnschen ’ wollen die Hand er- 

Del. Dr. Ihon (Krakau): Hochverehrter Kongreß! Ich will die Bemer- 
kung vorweg nehmen, daß ich auf dem Haben-Konto des heute verlesenen 
und uns gedruckt vorliegenden Generalberichtes des E. A. C wohl sehr 

ist n Zh W «tw P °- Siti J e T7 tS finde -, dch will es von vornherein gestehen, es 
-f. docl1 etwas m den Jahren geschehen, seitdem wir verwaist sind Es ist 

17 m 5 hr anzuei ' ke ™! n >. als wir doch immerhin bedenken müssen, in 
velchei Situation uns der Einzige gelassen hat. Wie er uns so rasch ab- 
beiufen wurde, da waren wir tatsächlich ein Schiff ohne den Steuermann 

ließ a er e d n alle Sf “ der ? an< ? hlelt ,l weü er eine feste Ha “ d hatte. Auf einmal ver- 
„.i e .r Steuer und wir mußten weiter schwimmen. Dabei bedenken Sie 
noch eins. In dem großen Judenmeere in Rußland schlugen die Wellen 
immer hoher, und es drohte jedem einzelnen Juden die Gefahr, in dem Meere 
zu vei sinken, sei es, daß sie m der Revolution untergingen, sei es daß 
sie bei den Pogromen ums Leben kamen, sei es, daß sie eingeschüchtert 






45 


wurden. Es wareine schwere Zeit und eine schwere Aufgabe und wir werden 
• riev Geschichte des Zionismus den Männern danken müssen, die un» 
dl" was S e“ en^uch erhalten haben, lebhafter Beifall und Hande- 

Naehdem ich diese Worte der Anerkennung vorausgeschickt habe, glaube 
• i, «tl floß die Herren gegen die sich mein kritisches Wort zu wenden 
haben wird/ die Überzeugung gewönnen haben, daß mir jede Gehässig- 

Sri ä s 

Zeit des Niederganges überwunden worden. Heute betincie 
uns Ä in einer ansteigenden Linie. Das werden wir wohl sein 
"je und mit großer Freude gestehen müssen; allem, wenn wir heute ng< '« 

SS toÄto mi «»» Appell » *> { ™i 

und wir finden keine Resonanz bei der .jüdischen Masse dann ha«,* ^ 

ist der alte Schwung der Herzischen Zeit geblieben.' ” ■ ^ (l . roßt , 

Herzls bin? Wie kommt es, daß wir damals die Sclrvui ö f . ‘ , k® r 
Volksmassen ins Rollen zu bring*!, während wir sie heu e rhaben . Rh 
werde Ihnen sagen, woran das liegt. Das liegt daian, daß i , y j 

ÄSfiÄ.SfhS.X.i % 

Kam. toi«, w «. «* 

nach Palästina zu tragen, und so gründete man die A. P. C. 1 . b l 

Aktivpost''clie gewissermaßen von der Opposition von dainajs erzwunpn wurde. 

den Kongreß als Ganzes ist einmal das E. A C uneoinneitucn uicht 

Körperschaft mit solidarischer \ erantwortludikiit. A\ii \v 0 Yorredmu- ,-s 
in der Weise machen können daß wir einfach, wie mein ' 

tat ml« « S&Ä Zmfr 

l^Ä? ta e"a. c. .i„ «to, 

"Mo'n willteimmi..letzter 2«it «H Tfcto, to. «MM* 
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i. Nordau zuruckgegriffen worden. Herr Dr. Nordau saß nicht in der Leitun«- 

wlr ? ab ? n r * lge " th , d “ nur an c,ie Leitung zu halten. Wenn ich aber trotz- 
dem auch ein Wort aus dieser Rede herausgreife, tue ich es nur deswegen 

Wn,+ 1C 1 C a - S 1 j be ’ daß Hel : r Dl '. Nordau in seiner prägnanten Art "das 

HeV n? eP w' a ^i >at ’ , da s tatsächlich für unsere Leitung bezeichnend ist. 
Heu Di h,oidau sagte: W ill man in Palästina arbeiten, mag man dort ar- 

funt en ’ -t* a8 ai n lteU i nleine Verehrten, ist viel zu wenig für eine Lei¬ 

tung. Die Leitung soll arbeiten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen). 

Verehrter Kongreß! Es scheint bei den Herren unserer Leitung ein großer 
^ tu I n f u bestehen. Die Herren scheinen zu meinen, daß die Parteileitung 
Afehm * l S6 n Da ® wt aber nicht der Fall. Eine Parteileitung muß eine 
Meinung haben und nicht ein Amt vorstellen. (Zustimmung.) Dadurch ist die 
Tätigkeit dei Parteileitung noch lange nicht erschöpft, daß sie die Akten- 
stucke des täglichen Einlaufes erledigt. Ich leugne nicht, ich halte sehr viel 
von diesei expeditiven Art der Arbeit, wie sie in Köln geleistet wird. Sie 
ist aller Anerkennung wert. Aber wenn ein Schriftstück aus Köln in die 
Provinz geflogen kommt, muß es Geist haben. Es muß etwas sagen. Es «eht 

der h Partei da i)är i i Parteileitung- ist ein Echo, ein Schalltrichter 

ff,* ,J ; Das * st dle . Parteileitung gewiß nicht. Die Parteileitung, die 
! ^ a f ?, S -Y 618 ’ muß uns belehren. Gesetzt, wir hätten mehr Ver- 

so zur Verfitnn^ teÜe - tUng ’ r bätten wir doch nicht das Tatsachenmaterial 
Lfer ™ dle „ Partedeitung besitzt. Die Parteileitung muß 

dabei zu uns kommen und muß sagen, so steht die Sache. Wird aber etwas 

fetzen 16 d fl 1 R heS ? nden L§’f *?> daim soll die Parteileitung alle Energie daran 

nicht Lu End e e Jekommen Es iSt “ der letete " Zeit vielerIei S“ 

oo ^^^J'^brten! Eine Sache, die lange, lange schon auf dem Kongresse 
gar nicht berührt wurde, ist die Kulturfrage. (Hört, hört!) Früher in 8 alten 
und^fn 'wpfl e iai ii daf " 1 ' wenigstens ein kleines Winkelchen reserviert gehalten 
abzuhandeln ' 8twmttB « ^egte m «» die ^che wie etwas Heiliges 

p J?®?*® \ st aucb das geschwunden. Aber wie wichtig ist gerade diese Arbeit! 
Es vaehst bei uns in kultureller Beziehung sehr viel, mehr als auf allen 

haben*Keime ^«et .losere hebräische Sprache und das hebräische Schrifttum 
künden 1 Ah getrieben dm großartig sind und einen herrlichen Morgen ver¬ 
künden. Abei das wachst alles aus sich selbst, es handelt sich aber darum 
daß es auch gepflegt wird und zwar von oben. Wenn Sie unsere Berichte 
ansehen, werden Sie viel finden, was geschehen ist, aber wenig von dem was 
getan wurde. Wenn es bei uns heißt, es soll Arbeit in Palästina getrieben 
s0 -gl aian uns, es sei eine Redensart; man sagt uns ironfsch die 
s nderbaren Schwärmer unter uns wären verzweifelt gewesen, als das Kölner 

firl?neo ie e h R fÜ1 ' dle r Jungtürken in Aktion getreten ist. Gewiß haben 

wii eine gioße Hoffnung an die jungtürkische Bewegung geknüpft. Bedenken Sie- 
Wenn man eine Zeitlang in der Wüste ist und eine Fata Morgana ein bißchen 

nlchT fii J«’T egelt ’ S °1 n * m n" n ?* ill ' lich sofort darauf. Sie dürfen uns aber 
L G 1 ewiß ’ aIs eine Hoffnung sich zeigte, fielen wir 

daß dLp ab6 , X P° ldlsc h war es nicht). Ich erhebe ja keinen Vorwurf, 

daß t e Varfeileitung diese Situation nicht ausgenützt hat. Ich bin überzeugt 
daß sie es getan hatte, wenn sie es gekonnt hätte; ich weise es nur zurück 
aß man das „Himmelhoch-Jauchzen“ ironisiert hat, welches sich nach dem 
der Türkei bei uns gezeigt hat. Ein solches Ereignen de“ 

ITnfW * Zlomsten nlcl V ein äußeres, sondern ein inneres Ereignis 

Uns interessiert alles, was dort vorgeht. ° 

Worüber wir uns aber alle freuen müssen, das ist, daß Dr. Pasmanik 

fü it' htmdü. 1, 611 1 ., 1St ln de r ganzen jüdischen Publizistik mit seinem 
Fvv d , X l Vorschläge, das Baseler Programm zu ändern. Dieses ist in 
' gegessen, und niemand wird es uns zerstören. (Lebhafter Beifall.) 
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Präsident Dr. Nordan (unterbrechend): Da Herr Dr. Thon gegen mich 
polemisiert hat, konnte ich ihn nicht unterbrechen. Da er jetzt mit dieser Phase 
Glücklicherweise geschlossen hat, so kann ich ihn an den Beschluß des, Kon¬ 
gresses bezüglich der Einschränkung der Redezeit erinnern. 

Delegierter Dr. Thon (fortfahrend): Vielleicht werde ich noch darauf 

zurückkommeii. (Heiterkeit.) , „ flo , r> oeAllkV p m 

Verehrter Kongreß! Wenn man uns damit kommt, daß dat? Basel 1 r o 
fframin geändert werden soll, so kommt mir dies so vor, wie es bei einem 
Bankerotteur üblich ist, daß man die Pinna ändert. Gib dich nicht zu er¬ 
kennen, so hast du wieder Kredit.“ Ist aber dies das Vorgehen einer ernste 
Partei? Ist. es möglich, daß man ein Programm, das man seit zwölf Jalnen 
beschlossen-hat, zum alten Eisen wirft und einfach ummodelt, weil es zu den 
heutigen Kombinationen nicht paßt? 

Präsident Dr. Nordan (unterbrechend): Ich mache Sie aufmerksam, daß 
die Eedezeit auf zehn Minuten festgesetzt wurde . 

- Delegierter Dr. Thon (fortfahrend): Ich muß sagen, daß es ein starkes 
Stück war, nach zwei Kednern gleich die Redefreiheit einzuschranken. 

Präsident Dr. Nordan: Ich muß dem Beschlüsse des Kongresses Achtung 

VeiSC Delegierter Dr. Thon: Dürfte ich vielleicht, Herr Präsident, mich an 

den Ä Dr Nordan * Das können Sie, das steht dem Redner frei. 

( EUt6 beUgierte^Dr’) Thons Gut. ich schließe also! Das Baseler Programm 
hat eine so ungeheure Werbekraft in den 12 Jahren bewiesen, daß absolut 
ieder der es mit dem Zionismus ernst meint, eine Änderung desselben nicht 
zulassen kann. Wir werden zunächst erreichen, was der politische Zionismus 
o-ewollt hat: wir werden mit dem Baseler Programm erreichen: eine grobe 
Siedlung der Juden in Palästina, dazu auch die Wiedergeburt des Judentums 

im Lande der Väter. (Beifall.) \xru- VoiUtm 

Delegierter Dr. Kolian-Bernstein (zur Geschäftsordnung): Wn haben 
gesehen ine schwer es fällt, in einer Debatte, in welcher an der Tätigkeit 
unserer Leitung welche zwei Jahre gedauert hat, Kritik geübt wnd, aut 
diese Kritik einen solchen Druck auszuüben daß man ^dKRede 

die Debatte schließt, und wie schwierig es ist, wenn auberdern noch die Rede 
zeit der Redner auf zehn Minuten eingeschränkt wird. W n haben ge»el «n, 
daß sfeh dieses unmöglich durchsetzen 0 läßt. Ich will also den Antrag stellen, 

den frühem Beschluß zu annullieren. . j o a en 

Präsident Nordau: Herr Dr. Kolian-Bernstein verlangt daß hie den 
Beschluß den Sie vorhin gefaßt haben, wieder autheben,. das heißt, clab hie 
von der Beschränkung der Redezeit auf zehn Minuten wieder absehen (Ru e. 

Zur Geschäftsorclming!) e ^ ^ ^ g . e ^ diese Frage durch einfache 

Abstimmung entscheiden. Diejenigen, die für die Arfhebnng 

der Redezeit sind, sollen die Hand erheben geschieht). Gegenpiobe. UNacn 
einer Pause?:■ Dei Antrag ist abgelehnt. Es bleibt also dabei, daß die 
Redner bloß zehn Minuten zur Verfügung haben. 

Delegierter Dr. Mossinsohn (spricht hebraiscnp . 

Delegierter Eduard Pool: Als Vertreter der Niederländischen Zionisten 

».K ll- v„„ ...i J'»” b T” 

uns zwar eine alte Geschichte, die immer neu bleibt, che riag 

halten sich Offiziere der Bewegung in Sachen der Disziplin und der Kongre »- 

be s c hlüsse?fordert you uns Diszip li„, übt man sie aber auch selbst? 
Der Achte Kongreß hat den Beschluß gefaßt den Bankprozeß zu fuhren und 
Direktor Co wen erklärte, er werde, obgleich er dagegen sei diesen Prozeß 
fuhren, so gut wie irgendjemand diesen fuhren konnte. Dennoch hat He 
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in der offiziellen zionistischen Presse, in der „Welt“ vom 8. Februar 1908 
die Aktionäre des J. C. T. aufgefordert, gegen die Abänderung der Statuten 
zu stimmen, alles im Widerspruch mit seinem Versprechen und dem Kongreß- 
hesehluß. Herr Co wen bleibt nichtsdestoweniger im Besitze des vollen Ver¬ 
trauens des E. A. C^, er wurde als „dessen offizieller Vertreter bei der Eröffnung' 
der A. L. B. C. in Konstantinopel bestimmt. Bezüglich des Jüdischen National 
fonds hat man immer gesagt, daß jeder Pfennig für Landankauf bestimmt sei. 
Man hat jedoch 25 000 Frs. leihweise für Häuserbauten in Jaffa, also für Stärkung 
der städtischen Bevölkerung, bestimmt anstatt für Agrarzwecke. Und was 
hat das Direktorium des J.N.F. getan? Es hat die für Jaffa votierten 
Gelder für Häuserbauten in Haifa gegeben. Ich möchte fragen, ob dies im 
Einverständnis mit dem A. C. geschehen ist. 

"Weiter frage ich, wie es möglich ist, daß man die Aktien der A. P. C. 
mit 5°,o Provision ausgegeben hat, wie die „Welt“ in einem von Herrn 
Wolffsohn Unterzeichneten Aufruf mitteilt. Ist dies ein richtiges finan¬ 
zielles Geschäft ? 

Weiter bedaure ich, daß man in einem Lande wie England 40° o 
der Schekolim, wie es aus der „Welt“ hervorgellt, zurückbehielt für 
Zwecke der Föderation, mit Ausnahme des Orders of Ancient Maccabeans, 
anstatt sie nach Köln zu schicken. Ich wünsche, daß dieser Kongreß be¬ 
stimmen möchte, daß die Schekel voll und ganz dem A. C. abgeführt werden. 
Die Föderationen können dann auf den Schekel für ihre Bedürfnisse einen 
Zuschlag nehmen. 

Ich hoffe, daß weiterhin die Schekelgelder voll und ganz an das A. C. 
abgeführt werden. (Lebhafter Beifall.) 

Delegierter Dr. Samuel Daiches: Verehrter Kongreß! Zunächst muß ich 
auf das entschiedenste gegen die Annahme des Antrages auf Beschränkung der 
Redezeit bei Beginn der Diskussion protestieren und muß hinzufügen, daß es 
nicht der bloße Zufall ist, daß dieser Guillotine-Antrag von Mr. Greenberg 
gekommen ist. Wenn man nach solchen kritischen Zeiten, nach Ablauf von 
2t' 2 Jahren wieder zum Kongreß spricht und über solch bedeutende Fragen, 
die uns vorschweben, berät, dann ist es schwer, sich in 10 Minuten zu fassen. 
Ein Wunder, daß man uns nicht nur 5 Minuten gelassen hat. Ich hoffe nur* 
daß unser verehrter Präsident mir diese paar Worte nicht anrechnen wird' 
(Heiterkeit.) 

Meine Damen und Herren! Wir müssen uns zunächst darüber klar 
werden, was für eine Bedeutung der IX. Kongreß für die allgemeine Lage 
und für die Zukunft des Zionismus haben wird und historisch notwendigerweise 
haben muß. Die letzten drei Kongresse haben Gefahren gebracht und dieselben 
wieder beseitigt. Der VI. Kongreß brachte uns leider die Ugandafrage der 
VH. Kongreß wandte. die Ugandafrage wieder ab, und der VIII. Kongreß 
bestätigte den palästinensischen Zionismus. Was wird das Merkmal des 
IX. Kongresses sein ? 

Ich gehe gleich in die Generaldebatte ein und frage: was ist für den 
palästinensischen Zionismus im Laufe der letzten 2Vs Jahre geschehen? Uns 
liegt ein Bericht vor* der nicht über die Tätigkeit des Aktionskomitees be¬ 
richtet, sondern über den allgemeinen Zustand des Zionismus. Wir dürsteten 
nach einem Worte seitens des E. A. C. über das, was geschehen ist, und 
es wurde uns nicht einmal ein Wort- ins Ohr geflüstert. Jawohl, meine 
verehrten Damen und Herren, heute haben wir vom Präsidenten des E. A. C. 
eine Rede gehört, die ich und viele Zionisten vor 6 Monaten, vor einem Jahre 
oder vor l 1 /* Jahren gewünscht hätten. Hätte Herr Wolffsohn diese Rede heute 
voi einem Jahre gehalten, wäre heute der Zustand des Zionismus und das Ver- 
4 i ltDi xT d<3r zionis tiselien Organisation zu Herrn Wolffsohn etwas anders. 
Aber Herr Wolffsohn hat bis heute gewartet. Und nicht nur das. Sondern auf 
diesen J ext, den ich auf das wärmste begrüßte, kam ein Kommentar von 
Dr. Aordau, der den Text fast zu entstellen versuchte. Ich wünschte, die 
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liede Wolffsolins wäre früher gehalten worden, und ich wünschte auch, der 
erste Teil der Rede Nordaus wäre überhaupt nicht gehalten worden (Beifall 
und Widerspruch). Denn, meine Verehrten, obgleich wir Träumer sind, solche 
Träumer sind wir doch nicht, daß wir glauben, daß an dem Tage, wo der 
Yildiz-Kiosk gefallen war, uns Herr Wolffsohn gleich das Beth Hamikdosch 
aufbauen wird. Das geht nicht. Was wir, die den Zionismus zu den Massen 
tragen müssen, haben wollten, war eine Parole, ein moralisches Lrliebungswort, 
wa? nur das, was Herr Wolffsohn uns heute gesagt hat: eine neue Aera ist 
angebrochen. Wir müssen den Leuten sagen, hier fängt eine neue Aera an, 
o-ebt euer Geld und eure Begeisterung, wir sind unserm Ziele naher, das 
unsern Ureltern vorgeschwebt ist, und unsern Urenkeln ewig yorschweben wird, 
bis es verwirklicht sein wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Durch 
den Kommentar von Dr. Nordau wurde uns heute neues Mißtrauen emgeflubt. 
Auf den früheren Kongressen wurde auch praktische Arbeit m l alastina 
beschlossen, und da gab es viele „Wenn“ und „Aber *. Herr M oldsohii hat 
heute alle „Wenn“ und „Aber“ ausgelassen, und dann kam Dr. Nordau wieder 
mit Wenn und Aber und wieder mit Warten und wieder mit Gedulden und 
hat den Text der Rede Wolffsolins dadurch wie mit Gift durchsetzt. (Beifall, 

Widerspruch, große Unruhe.) . . ,• , n , , lr ., 

Meine Damen und Herren! Der Zionismus — nicht der Gedankt des 
Zionismus, sondern der moderne Zionismus - steht jetzt am Schemewege, und 
kein günstigeres, kein besseres, kein glückverheißenderes Ereignis konnte ge¬ 
schehen, als das Ereignis, dem sogar Dr. Nordau eine große Bedeutung zu¬ 
sprach, nämlich die Umwälzung der Türkei. Ja, das Ereignis ist -so bedeutend, 
daß Herr Dr. Nordau selbst heute zum erstenmal den Charter fallen heb. 
Also wir sind schon unserem Ziele näher, indem wir nicht mehr ^um den 
Charter und dergleichen uns zu kümmern brauchen; was wir jetzt aut diesem 
Kongreß erreichen und als Resultat unabänderlich feststehend erlangen müssen, 
das ist die unbeschränkte Arbeit nur in Palästina. (Lebhafter Beifall und 

Händeklatschen.) . ... . . 

Es ist sehr schmerzlich, bei einem Feste einen Mibton hineinzubringen,aDer 
wenn wir heute keinen Mißton hineinbringen, werden wir vielleicht kein zweites 
Fest mehr erleben, iUnruhe.) Aber es muß festgenagelt werden, daß das¬ 
jenige Mitglied des E. A. C., das soviel für Palästinagearbeitet hat und noch 
mehr arbeiten will, auf so schmähliche und schimpfliche Weise von einem Direktor 
desJ C T. angegriffen worden ist, daß es die Pflicht jedes /.lomsten ist, diesen 
Angriff'auf das entschiedenste zurückzuweisen. Ich will bloß einen Batz aus 
den Angriffen gegen Herrn.Professor Warburg vorlesen und der lautet: „Herr 
Professor Warburg, Sie haben nicht den allerblassesten Schimmer von dem 
ABC des Zionismus und sprechen puren Unsinn.* (Lebhafte 1 funufe., 

Vorsitzender Vizepräsident Dr. Tschlenow: Ich bitte, die Form unseres 
Kongresses zu beachten. _ . 

Delegierter Dr. 8. Daiches (fortfahrend): Das sind nicht meine Worte, 
Herr Vorsitzender. Der zweite Satz lautet: „Sie sind keine geeignete und 
oute Person, Mitglied des Großen oder Engeren Aktionskomitees zu sein. 

Gezeichnet: Josef Cowen.'“ (Lebhafte Pfuirufe.) 

Wir haben mit Josef Cowen, der eine lange Geschichte hintei .-ich hat, 
noch nicht abgerechnet, und ich hoffe, daß wir es aut diesem Kongresse end- 
oiltig tun werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen — grober Larm.j 

Jetzt noch ein Wort weiter. Was hat z. B. ..Die Welt in den ^zweiem- 
halb Jahren für die Propaganda des Zionismus getan/ „Die Weih nat z. ü 
Reden von Zangwill über Territorialismns vollständig abgedrnekt und hat 
Gegenreden mit der Bemerkung zurückgeschickt, daß wir Kein polemisches 
Blatt sind. Dazu braucht man keine „Welt“. 

Meine Damen und Herren! Ich könnte noch manches erwähnen 
was Bedeutung hat, aber das Damoklesschwert der Zehnminutentrist 
hängt über mir. Über eins müssen wir uns klar werden, die Leitung des 
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Zionismus muß einen neuen Weg eiuschlagen; wir müssen der Leitung sagen 
jetzt ist eine äußerst günstige Wendung eingetreten. Wir müssen anfangen 
zu arbeiten. Vor allem müssen wir auf jeden Fall absolute Gewißheit da¬ 
rüber haben woran wir sind. Es gibt für uns kein Wenn und Aber und kein 
Warten, sondern einzig und allein Palästinaarbeit. (Beifall.) 

Wir werden über die einzelnen Punkte, über die Bank, über den National¬ 
fonds und über die Olbaumspende bei einer andern Gelegenheit sprechen 

vtf '/ etzt " ll,s . sen wu ' J* Ile große Ziel vor Augen halten, das allerletzte 
Ziel des Zionismus: die Regeneration unseres Volkes als eines neuen pro- 
diiKtiven Israel in unserm heiligen Lande. Vernachlässigen wir nicht die 
Geistesaufgaben, die uns gestellt worden sind. Beherzigen wir die Worte jener 
Leute, die uns klar sagen was der Zionismus tun soll. Dann wird der 
rr Zionistenkongreß noch bedeutender gewesen sein als der erste: denn er ist 
überflutet von dem neuen Sonnenschein des Orients, und wir sind ein Teil des 
Onents, und wir wollen vom Orient wieder neues Sonnenlicht in den Okzident 
senden (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vorsitzender Vizepräsident Dr. Tschlenow: Das Wort hat der Bericht¬ 
erstatter des Legitimationsausschusses, Herr Julius Simon, Mannheim. 


Bericht des Legitimalionsausscliusses 

Berichterstatter des Legitimationsausschusses Julius Simon: Geehrter 
Kongreß! Im Namen des Legitimationsausschusses habe ich die Ehre, Ihnen 
das Resultat der Wahlprüfungen mitzuteilen. Von den 430 Wahlen, die voll¬ 
zogen wurden, konnten 380 unbeanstandet bleiben, da sie im wesentlichen 
den Vorschriften des Organisationsstatuts entsprachen. Von • den übrigen 
Wahlen ist folgendes zu sagen: 

Aus Deutschland lagen drei Proteste vor gegen die Wahl in 
Königsberg, in Posen und in Nürnberg. (Unruhe und Rufe: Lauter.) Ich 
kann nicht so laut sprechen, daß ich die Summe der Stimmen der Dazwischen¬ 
redenden übertönen könnte. 

Das deutsche Zentralkomitee hat dabei Wahlen in Königsberg und 
Posen kassiert und neue Wahlen angeordnet. Der Legitimationsausschuß hält 
es für seine Pflicht zu betonen, daß seiner Ansicht nach die Leitung der 
deutschen Landesorganisation damit ihre Kompetenzen überschritten hat. Die 
Kassation einer Wahl kann nur nach Prüfung durch den Legitimations- 
ausscliuß vom Kongreß vorgenommen werden. 

Die einzelnen Beanstandungen sind teils für unbegründet erachtet worden, 
teils hat der Legitimationsausschuß feststellen können, daß die Beanstandungen 
keinen Einfluß auf das Wahlergebnis gehabt hätten, selbst wenn man diesen 
Beanstandungen stattgegeben hätte Der Legitimationsausschuß beantragt 
daher, sämtliche deutsche Wahlen zu genehmigen. 

Aus Rußland lag ein sehr ausführlich begründeter Protest bezüglich 
der Wahlen vor, die in Odessa stattfanden. Der Legitimationsausschuß hat 
zur absoluten Klarstellung der Vorgänge vor und bei der Wahl in Odessa 
einen Experten der russischen Landsmannschaft vernommen und sodann fest¬ 
gestellt, daß der Protest nicht hinreichend begründet ist. Die Gewählten 
haben übrigens einen ganz außerordentlichen Vorsprung an Stimmen gegen¬ 
über den bei der Wahl Unterlegenen. Wir beantragen daher, auch sämt¬ 
liche russische Wahlen zu genehmigen. 
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Berichte der besonderen Schwierigkeiten, unter denen gerade dre 
russischen Wahlen bewerkstelligt werden mußten, ist lobend hervorzuheben, 
;rS, Sorgfalt man g.rad, in KuHlancV MK 1™ Formal,,a„o, 

o rp*anisationsstatuts zu genügen. # 0 , , 

Bezüglich der Wahlen der amerikanischen Federation lag em ro » 
aus Boston vor, dieser Protest war aber nur mangelhaft begründet und xiidon 
ZX des Beweismaterial. Wir konnten daher keine Veranlassung umlnnen, 
diesem Protest stattzugeben, beantragen, vielmehr, auch sämtliche W« i <>» 
Tr amerikanischen Federation für gültig zu erklären. 

Ein Protest aus der Bukowina, der die Wahl m^uezawa bea,.bindet, 
traf in letzter Stunde und <>lme Bexveisimiteiial ein. T<> ^ u . , 

Legitimationsausseliuß diesen Protest geprüft, ihm aber ebenfalls nicht statt- 
.reüen können, weil die Beanstandungen, .selbst wenn si.‘ nelitig w aren, einen 
S flül mif das Wahlergebnis gehabt hätten. Der Legitnna lonsausschnß 
Linni . , Wm li 1 1 'n (1 <.r Bukowina zu 

empfiehlt also, auch sämtliche \\.dibn 

g.'ii e Innigen. 

Soweit die Proteste. _ . . ,. i 

Der §22 des Organisationsstatuts verpflichtet den ^ 

jede Wahl für ungültig zu erklären, für oie nicht beim . . . ■ Dek . 

liclie Zahl der Scliekelgelder eingegangen sind. I odolit - - 
i e Gewählt, obgleich die Summe der dem A. C. abgeheferten Schekelge 
nur ^die^ Wahl für vier Delegierte rechtfertigte. Auf einen Delegierten ivoll 
die Exekutive dieser Landesorganisation eventuell verzichten, imndm . 
di,- Wahl des Herrn Schönfeld, außerdem mußte aber auch die Wahl - 
^Doktor Bernhard Nußbaum ans Tarnopol beanstandet werden der von 
den übrigen fünf Delegierten die wenigsten Stimmen au siel. \ eivmi^t ui 
überdies in einem Wahlkreis gewählt wurde, der keine 
bildete. Der Legitimationsausschuß beantragt dahei, di 
aus Poclolien zu kassieren. 

Der Legitimationsausschuß bat ferner die Pflicht festzustellen, ob die 
Wahlen den Anforderungen des § 18 des Organisationsstaluts 
der unter andern verlangt, daß Wahlprotokolle auszutertigen seien, aus denen 
die Zahl der Wähler, die auf die Kandidaten entfallenden hemmen unc d, 
Wt der Wahl ersichtlich sei. Nach dieser Richtung geben verschiedene 

“ ^Äu^tokoUe Uber fl Wahlen nur den Namen 
des Geiten Ö mul nur die Bezeichnung „Election hy Comb— & 

acclamation“. Über die Wahl des Delegierten aus Shanghai l^ ubmhaupt 
kein Protokoll vor. sondern nur eine Erklärung der dortigen Gruppe und d e 
schriftliche Versicherung der Sekretäre der engUschen lederatnm, daß m 
Shanghai eine ordnungsgemäße Wahl stattgefunden habe. 

9 Dpv Order Knights of Zion hat em Protokoll geschickt, 
keinerlei Mitteilung enthält, wieviel Stimmei, auf die einzelnen Gewählten 

entfielen noch in welcher Weise gewählt wurde. 

3. Aus Südafrika lag ein ähnliches Protokoll wie das vorerwai n ms 

nur von dem Combined Schekel Commitee of Cape Pemsula voi. Bezu 
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“ un t “ YTvr^’- 

j=M3S3IfS£SE= 

Stw&t S—StS 1 “ r? 
5 Ä»rÄr« ~ :: ‘« 

Der Legitimationsausschuß kann es aber nicht als armem, , 

daß Wahlprotokolle so wenig der vorbei, ,'! ^“gemessen erachten, 

K f C - “T daher “ Zukunft nicht nur Formulare für die Wal otot-S 
sondern auch sonstige geeignete Instruktionen hinausgeben d e™ 
assen, daß eine derartig mangelhafte Beobachtung Sr Wri Z A 
Organisationsstatuts in Zukunft, nicht mehr erfolgt Dip,,,. -/ / , , . 

weder der Bedeutung der Wahlen noch dev w ,1 • -‘“stand entspricht 

~ää£ — «a* 

feld ti^r I SbammXtt b T 1 f^ die Wahlen der Herren Schön! 

2. Die übrigen Wahlen zu gen'ehmigelT““ 4 ZU kassier ®"* 

Kongreß Tiber'den B^S^’^tiwL^* 11 ^ 18 ^^ entscheidet der 
haben den Bericht gehört und rfie Ä f ausschus ses ohne Debatte. Sie 

erteile ihm das Wort? la Slch HeiT Dr - Waldmann gemeldet. Ich 

Id, äs; StTÄ«n 1» «*. 

ohne Debatte zu entscheiden 'ist eine K,VhD S Le 8' ltlm ationsausschnsses 
des Herrn Referenten ist ein ^217 “I' Ia der Darstellung 

Schlusses des E. A. C. wurde dem nbh«!‘i Mn *« rl a»*en. Gemäß eines Be- 
Schekelgeldern in Abzug zu bringen' £ m % estlltt ?’ von den 

wiesen werden. Bei der Festste! Imfo rl, r, {°, soIltei1 an das E. A. C. Über¬ 
schuß die 40o,o von den (»fbX JTf/“ Sehekel hat der Aus- 

nur 24% und nicht 40% zugereehnet und ,!?** f°J 0n I? t) - So wurderl »ns 
statt 5. ■ b ■ ecnnet und nur 4 Kandidaten zugesprochen 

verständlich niciit tt bere™nä%mrdM^teg a !? 0ll f lU8SC « n ? ,lat dio 40 °/ 0 selbst- 
er hat die Zahl festgestellt, indem er die “ Schekelgeldern, sondern 

h0 ”,o und den zurückgehaltenen 40 o ^ ho, die sich aus den allgelieferten 
Die Differenz liest^hrtSir'w^ 11 ’ d " Z ^ch legte, 

den klaren Bestimmungen lies E.'a C^taTt 40 h r beu ent S e 8 en 
außerdem eiito-e^en den letyf^n t eV n ^ /0 0 ^ ü/ ° abgezogen und 

wie vorgcschrfel^n mit 1.20 “ 2 E“ 3 ?J?L* ««MA «*** 

ist es gekommen, daß mehr als 894 Wähler tll ^ eil . lk assicrt. Dadurch 

-w„, ige a.»,., ^ n.t 
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<lie Möglichkeit geben wollen, einen Einfluß auf die richtige Ablieferung der 
Schekelgelder auszuüben, müssen wir in diesem Punkte wenigstens unerbittlich 
sein und dürfen nicht zugeben, daß irgendein Delegierter mehr erscheint, als 
auf Grund der abgelieferten Schekelgelder der Landsmannschaft zusteht. 

Vizepräsident Dr. Tschlenow: Sie haben die Richtigstellung gehört und 
.auch das Schlußwort des Referenten. Wir schreiten zur Abstimmung. Wer 
für den Antrag des Legitimationsausschusses ist, möge die Hand erheben. 
(Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause.) Der Antrag 
ist angenommen. 

Dr. Bodenheimer: Ich habe noch einige geschäftliche Mitteilungen zu 
machen. Die deutsche Landsmannschaft tritt morgen früh 9 Uhr in dm 
Schalterhalle im großen Saale zusammen. 

Die russische Landsmannschaft versammelt sich um 9 Uhr im Theater- 
-saale des Kongreßgebäudes. 

Die nächste Sitzung der westüsterreichischen Landsmannschaft findet 
morgen, Montag den 27., l /*9 Uhr vormittags, im Etablissement Clausen* 
vis-a-vis vom Kongreßgebäude, statt. Alle Delegierten sind als Gäste herzlich 
willkommen. . 

Die palästinensische Landsmannschaft wird um 1 >9 Uhr abends, im 
Hainmonia-Hotel, zu einer Beratung eingeladen. 

Die rumänische Landsmannschaft tritt nach Schluß der Sitzung im 
Nebenraume links zusammen. . ^ 

Die misrackistischon Delegierten versammeln sich nach Schluß der 
Sitzung in dem Etablissement Clausen, gegenüber dem Kongreßhause, und 
zwar im Jagdzimmer. r 

Die Agrarkommission versammelt sich heute im Zimmer des Großen. A. C. 

Die Versammlung der Nationalkonnnissäre findet morgen, 9 Uhr früh, im 
Ilochzeitssaäle des Kongreßgebäucles statt. 

Vors. Vizepräs. Dr. Tschlenow: Wir .schließen jetzt die Sitzung. Die 
morgige Sitzung findet um 10 Uhr früh statt. Heute sind Sie um 8 Uhr 
abends alle zum Schauturnen freundliehst eingeladen. (Schluß der Sitzung 
1 ■> 7 Uhr abends'. 







IS. TAG 

Montag, 27. Dezember 1909 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 1020 Uhr 


Präsident Dr. Nordan: Die Sitzung ist eröffnet, die Herren Delegierten 
Litte ich Platz zu nehmen und möglichst auf Ihren Plätzen zu bleiben. 
Namentlich ersuche ich den Mittelgang freizulassen. Unsere Zeit ist außer¬ 
ordentlich beschränkt. Sie erleichtern den Gang unserer Arbeiten, wenn Sie 
sich möglichst der Ruhe befleißigen und die Redner in Stille anhüren. Es 
sind noch 71 Redner zur Generaldebatte eingetragen und jeder wird Gelegen¬ 
heit haben, seine Meinung auszudrücken. Diese Meinung kann von der Redner¬ 
tribüne viel besser zum Ausdruck gebracht werden als durch Zwischenrufe 
und Lärm, und die Debatte gewinnt an Ruhe und Ordnung, wenn Sie sich 
der Zwischenrufe enthalten. Ich erteile nun das Wort Herrn Dr. Koh au¬ 
ßer ns t ein. 

Delegierter Dr. Kohan-Bernstein : Es ist ziemlich schwer zu sprechen 
über das, was man will, wenn man in der Zeit so beschränkt ist. Ich werde 
mich bemühen, ganz kurz die Postulate aufzustellen, welche ich für notwendig 
halte. Für uns kommt es bei der Kritik nicht auf die Personenfrage an, 
sondern auf das System. Wenn man diesen ganzen Bericht des A. C. durch-- 
liest, findet man, daß er sehr schön ist, besonders schön stilisiert; wir finden 
alles mögliche über alle Lebenserscheinungen, die in der jüdischen Welt vor¬ 
gekommen sind in der Zeit von 2 Jahren 4 Monaten. Ob die Grundlage all 
dieser Erscheinungen in unserer Bewegung liegt, ist fraglich; darin liegt auch 
dei Fehler unseres heutigen Systems. Der Rahmen des Baseler Programms, 
an welchem wir noch lange festhalten werden, ist so breit, daß es möglich 
ist, die ganze Tätigkeit der Juden, nur nicht die assimilatorische, in diesen 
Rahmen hineinzustellen. Es gibt keine Seite des jüdischen Lebens, die in 
diesen Rahmen nicht hineinpaßt. Überall finden wir Phrasen von Erez Israel, 
das sind aber schon abgedroschene Phrasen. Man schämt sich, wenn man diese 
Phrasen immer wieder hört. Im Berichte selbst findet man, daß die Frage 
des Nachtasyls viel weiter behandelt wird als die Fragen, die sich auf 
Palästina beziehen, die int Berichte als Endzweck bezeichnet werden. Die ganze 
Art und Weise des Berichtes erinnert mich an den Leitfaden der Geographie. 
welcher an den russischen Schulen verbreitet ist. Es wird erzählt von allen 
Völkern, die dort leben, und amEnde stehen endlich die Juden und Zigeuner. Auch 
bei uns wird von allen Erlebnissen gesprochen, nur vor Palästina macht man 
erst am Schluß . sein Kompliment. Das Aktionskomitee sagt seihst, daß 
1 alästina, wie die guten Sachen immer, am Schlüsse kommt, und doch ist 
Palästina der. Endzweck. Wir haben nur Palästina im Auge und im Berichte 
nimmt Palästina nicht soviel Raum ein, als es in Wirklichkeit der Fall ist. 
Eine ganz kleine Kolumne unter „Miszellen“ findet man im Berichte über 
Palästina.^ In ein und derselben Rubrik wird über das 60jährige Jubiläum 
von Dr. Nordau, über Palästina und über die Feier in Kattowitz berichtet. 
Ich frage., ob es denn unmöglich war, alles in ein System zu bringen, was 
in 1. alästina .vorkommt, damit der Kongreß einen Überblick gewonnen hättc > 
ob in Palästina Neues geschaffen wurde. Unruhe.) 




Präsident Dr. Nordau (unterbrechend): loh bitte 
und dem Redner die Ruhe zu verbürgen, da ohnedies die Akustik des teaale. 

zu /kohan-Berustein (fortfahvend): Die Masse verschiedener 

Aufgaben^ die sich die zionistische Leitung vornimmt. hindert»£ sich 
gewissen Punkt, der der wichtigste ist, zu konzentrieren. Ich bm mcht du^ 
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Leitung sich weiter entwickelt. Ich Lage 1 • j.‘ derer die 

Berichte so wichtige Mitteilungen auslassen, wie ubei die -6ani cieiei, i 
nach Palästina kommen und dort Ländereien ankauten und über den ö io •> -> 

ss* ‘»«"s ä 

SSÄÄT 

sT o “ollte doch auch bekannt werden, daß dort eine antizionistisehe Be- 

SWS itfÄÄSÄS 

ist d 0 "h eine Sache, mit der man rechnen muh, daß von doit aus vieh 

ist eigentlich ein leerer Bogen und dies ist kein.Zufall, l 1 ; 1 Vrf B.tr iherdi. 
Man konnte nicht vor den Kongreß trehm mit 

ffiS“ » r b ,S,S“ g 3 Ä Zi«.»««™ verloren, J« **5 

ttfts&rant äk.’sää etä« 
£*lsraÄ» £“1S s«ä 

53S£ig|iM,!S:iSSS 

wie es wirklich in Palästina zugebt ... . 

Präsident Dr. Kord»« („nterbr.cUej.te Di, • ££•*• 
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entspricht, dem Redner die Frist zu verlängern. Nach Ablauf der zweiten 
zehn Minuten habe ich diese Empfindung nicht mehr. Ich werde Sie also 
darüber abstimmen lassen. Diejenigen, die dafür sind, daß der Redner weiter¬ 
spreche, wollen die Hand erheben (geschieht). Diejenigen, die für Schluß 
sind, wollen die Hand erheben. (Nach einer Pause.) Der Redner spricht weiter. 

Dr. Kohan-Bernstein (fortfahrend): Ich danke für das Vertrauen und 
werde es nicht mißbrauchen. Ich bitte vor allem um Entschuldigung wegen 
meiner vielleicht etwas schroffen Form der Entgegnung, aber sie war unwill¬ 
kürlich. Ich bin nicht der Mann in unserer Organisation, der jemals nach 
etwas gestrebt hat. Der Zwischenruf von oben hat mich berührt und ich 
mußte darauf reagieren. . , 

Präsident Wolffsohn: Sie wußten nicht, was ich damit gemeint habe. 
Delegierter Dr. Kohaii-Bernstein: Ich weiß, was „Aha!“ heißt, 
Präsident WoHTsohn: Meine Gedanken werde ich nachher zum Ausdruck 
bringen. Dazu brauche ich Sie nicht. 

Delegierter Dr. Kohan-Bernstein (fortfahrend):. Die Begründung habe 
ich gegeben. Ich glaube, man kann aus einigen Rücksichten dagegen sprechen, 
und ich mache Sie auch darauf aufmerksam, es ist nötig, daß die künftigen 
Berichte inhaltsvoller über Palästina sind. Zu dem. Zwecke, daß wir in 
steter Fühlung mit dem Exil stehen und immer rechtzeitig unsere Fragen und 
Forderungen an die Leitung stellen können, ist es, wie ich schon sagte, nötig, 
daß wir 1. eine Landsmannschaft, ein Landeskomitee bilden. 2. Müssen 
wir auch ein Mitglied des E. A. C. in Palästina. haben. ^ Es werden sich 
vielleicht dort Leute finden und eventuell werden sie von Europa übersiedeln 
können, um dort diese Stelle einzunehmen. Man sagt, es ist gefährlich, in 
der Türkei eine zionistische Landsmannschaft zu gründen. Wenn wir aber 
so öffentlich unsere Vertreter aus der Türkei begrüßen, und wenn wir so oft 
in der Presse über unsere Tätigkeit sprechen, — und etwas illegales lstunseie 
Tätigkeit nicht, — können wir auch in Palästina ein solches Komitee bilden. 
Wenn wir ein solches Komitee haben, wird es nicht dazu kommen, daß man 
uns verleumdet. Nur durch diese Geheimnistuerei koimnt.es vor, daß cluieh 
Mißverständnisse verschiedener Art in die Presse Gott, weiß welche Stimmen 
hineingelangen. Es ist unbedingt notwendig, damit unsere Institute loyal 
zionistisch bleiben sollen, daß sie eine ständige Kontrolle über ihre Tätigkeit 
erhalten. Ich spreche nicht von der Finanzkontrolle. Dazu haben wir unseie 
Revisionskommission Ich spreche nur darüber, daß unsere Institute wnk.ic 
den zionistischen Charakter beibehalten. Nur wer in Palästina.selbst wohnt, 
der weiß, wie die kleinen Leute, wenn sie dorthin kommen, m dieser Hinsicht 

enttäuscht sind. Die Leute sind von weither mit großen Opfern hingereist 

und begegnen dort einer feindseligen Haltung, die keine Möglichkeit zu en.oi 

ernsten Arbeit gibt.. . ^ , 

Ich habe meine Forderungen aufgestellt. Wenn wir zu der I rage der 
Organisation kommen, werde ich sie nochmals auf stellen und foiinulnuen. 
Nur so ist es möglich, zu erreichen, daß die Kultur richtig friedlich Hand m 
Hand sowohl mit den Misrachim als auch mit den Aufgeklärten vorwärts- 
schreitet und unsere Institute von den zionistischen Geldern bereichert v erden. 

Nur dann ist dies möglich, wenn wir in Palästina einen 'I eil unserer Regie¬ 

rung und ein eigenes Landeskomitee haben worden. (Beifall. — Widersprach. 

Delegierter Bentwich (zur Geschäftsordnung): Meine Henen und Damen. 
Diese Debatte sollte bereits heute früh zu Ende sein. • Da bereits bU Redner 
vorgomerkt sind und wir bisher nur H gehört haben, mache ich den Vorschlag, 
dal.! wir die Rednerliste schließen und Generalredner wählen. 

Präsident Dr. Nordau: Mr. Bentwieh schlägt vor, daß die Rednerliste 
geschlossen werde und dal! die eingetragenen-Redner — es sind noch r_ 
Generalreclner wählen. 

Dr. Tschlenow übersetzt den Antrag ins Russische. 

Präsident Nordau: Wünscht jemand dagegen das Wort zu nehmenV 




Delegierter Abg. Stand: Ich möchte mit einem Worte nur sagen: die 
Debatte ist bis jetzt absolut nicht erschöpft. Ich bin der Ansicht, daß wohl 
die erste Hälfte des Antrags Bentwich angenommen werden soll, daß die 
Rednerliste geschlossen werde, daß aber wenigstens noch 4 bis 5 Redner 
gehört und dann erst die Debatte geschlossen werde. (Mehrere Delegierte 
melden sich zum Wort.) 

Präsident Dr. ftordau: Darüber kann keine Debatte stattfinden. Es ist 
vorgeschlagen, daß die Liste der Redner geschlossen werde, unbeschadet des 
Rechtes der eingetragenen Redner, das Wort zu nehmen. Diejenigen, die 
dafür sind, daß die Liste geschlossen werde, mögen die Hand erheben. 

Delegierter Teinkin übersetzt ins Russische. 

Präsident Dr. Norclau: Diejenigen, welche dagegen sind, wollen die 
Hand erheben. (Temkin übersetzt ins Russische.) —''Nach einer Pause: Die 
Liste der Redner ist geschlossen. 

Delegierter Reichsratabgeordneter Stand (mit lebhaftem Beifall und 
Händeklatschen begrüßt): Hoher Kongreß! Bevor ich das Wort ergreife, 
muß ich eine Pflicht erfüllen, indem ich den hohen Kongreß im Namen des 
Jüdischen Klubs des österreichischen Parlaments auf das herzlichste begrüße. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Der Jüdische Klub des österreichischen 
Parlaments blickt mit Stolz auf dieses jüdische Parlament und erwartet sehr 
viel von ihm, es ist das stärkste Lebenszeichen unserer Nation, wenn Hunderte 
von Menschen von verschiedenen Seiten der Welt kommen, nicht um ihre 
eigenen Interessen zu beraten, sondern um die wesentlichsten Lebensinteressen 
des jüdischen Volkes zu besprechen. Ich komme nun zur Sache selbst. 

Auf der Tagesordnung steht der Bericht des E. A. C. Ich will diesen 
Bericht einer Kritik unterziehen. Es gibt eine persönliche und eine sachliche 
Kritik. Ich werde nicht persönlich werden, weil das weder meiner Natur 
entspricht, noch auch, und das ist wichtig, der Würde des Moments, der 
Würde dieses ^ hohen Hauses. Ich verstehe unter persönlicher Kritik, wenn 
man am schärfsten über die Person unseres Präsidenten spricht. Da gibt es 
zwei Wege. Wenn ein Redner vom Präsidenten sagt, er hätte weder Herz, 
noch Gemüt, noch eine Tasche, dann heißt es, ihn fortzuschaffen. Wenn man über 
seine Vorzüge und seine Mängel spricht, so ist es unwürdig unserer Partei, 
unangemessen, ihn zu einem schwachen, untätigen Menschen zu stempeln und 
ihn dann doch auf den vertrauungswürdigsten Posten zu stellen, der uns zur 
Verfügung steht, (Lebhafte Zustimmung!) 

Meine Kritik ist eine rein sachliche. Es gibt noch eine andere Kritik, 
eine produktive und eine unproduktive. Die unproduktive Kritik ist die 
generelle Nörgelei, das Abkanzeln, es ist ein negativer Standpunkt, der alles 
verhöhnt. Es gibt aber auch eine produktive Kritik, welche sagt, was schlecht 
und unrichtig ist, aber an dessen Stelle etwas anderes setzt, lind mit dieser 
sachlichen, produktiven Kritik komme ich nun zur Sache selbst. 

Wenn wir uns das Drei-Männer-Kollegium .anschauen, so sehen wir ein 
Prinzip, das wir bemängeln müssen: Es herrscht unter diesen drei Herren ein 
vollständiger Mangel an Einheitlichkeit, und darunter leidet die Bewegung. 
In unserm Zionismus gibt es zwei Strömungen, die eine ist politischer, die 
andere praktischer Natur. Ich weiß nicht, ob die Bezeichnung richtig ist. 
ich glaube es nicht. Aber das ist gleichgültig, ich werde der Form nach 
mich an diesen Namen halten. Wir sehen, wie ich schon gesagt habe, einen 
Mangel an Einheit. Wenn wir uns die Personen ansehen, so ist Wolffsohn 
ausschließlich politischer und War bürg ausschließlich praktischer Zionist. 
\V enn es andere Henen wären, so könnten sie einander ergänzen, sie müßten 
ja nicht alle derselben Ansicht sein. Aber wenn wir ihre zweijährige Tätig¬ 
keit betrachten, so ergibt sich der traurige Zustand, daß diese Herren ein¬ 
ander nicht ergänzen, sondern sich gegenseitig auf heben. Was der eine will, 
bekämpft der andere, was der eine tut, will der andere nicht anerkennen. So 
z. B. nennt sich unser Präsident politischer Zionist, Es ist mit dem Zionis- 
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die Schaffung einer nationalen, einer autonomen korpeischait des Jude 
• iJ f lnctinp • nipq isf das Wesentliche, das "werden wir uns me wegnehrne 
"SrÄÄt ä™ werden, daß es unsere Generat.cn 
“schaffen kann, werden wir die !Idee dev g, GettÄ ubergeh , 
als unser, politisches 

Wa^ heißt’ politischer Zionismus? Politischer Zionismus heißt 
ab warten (Lebhafte Zustimmung.) Das Politische .st .... hochsten G.ade u 
praktisch. Es schafft nichts, es ist eine Erstarrung die uns % 

irolW toter Führer, der hatte mit den Regierungen, mit den V um ein u 
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sage ich, zuerst handeln, dann unterhandeln. . t ., ,„. m 

Unser Präsident ist teilweise inkonsequent und insofern lstlu “ ^ 
patbisch. Er ist der stumme Expone^der Herren 

uns sympathisch. Aber dieser Zustand ist für 
die'Dauer unhaltbar. Ein Präsident, der für uns die ^ b “ an ™ 

Palästina widerwillig macht den. man sie «btiot.^, ^ »’ komitee . (Leb- 
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schaffen will, sein können. (Lehlialter Beifall.) . 

Die zweite Person in. D^hMän.^-Klnb Lt, P^ess^Warbnrg. 

konsequent auf der ganzen Emm. ,® 1 '" .. (. Wirken anerkennen, wo er 

geleistet hat, müssen wir mit ^ufriedenheit• ^ V d Händeklatschen.) 

mit kleinen Mitteln gearbeitet hat. daß ihm keine 

Dieser Herr hat nicht nur die innen zu Uber- 

Mittel zur Verfügung stehen er hat auch ^ h :£f te rtl ,gegriffen (lebhafte 
winden; er wird von mancher Person auL wir in 

Pfuirufe, und wenn wir uns dies *. & War hur" anzu°Teifen? (Rufe: 
erster Linie fragen: War Cowen legitim^, in di^en ItreÄcr ich muß 
„Nein!“) Ich menge micl^ dazu legitimiert; denn wenn wir 

sagen, Cowen ^ai aL. Folit • . wie er Warburg verhöhnt, 

ihS und seine Freunde -schauen, £ «dfe Bilanz Eurer Tätigkeit? 

so frage ich: „Was habt lm 0 , in so j c h er Herr darf nicht 

(Lebhafter Beifall.) ^ Euere Bilanz > ± ? legitimiert als Direktor unserer 
verhöhnen. Nun könnte man sag , *- .>« n Wenn Cowen, den jetzt 

Bank; das aber erst recht nicht (Lebhirfter Be faU.) s0 J nm fi 

Mr. Greenberg den besten D^^^veiSj über 50000^ und Cowen 
ich zwei Ziffern reden hissen Waibui^eitu^.^ ^ ^ Pale * tiue Co. 

über 5 Vs Millionen m England und Überl Million, zusammen also 

und in der Anglo Levantme Banking Cm auch «bei 11 cUegeu 50000 M 

über 8 Millionen. Wenn «w sei en wird, wird Warb urg 

geleistet hat, so sage ich eines: Dei zuletzt 

sein. (Lebhafter Beilall.) .. zu« o-estern von dieser Stelle 

Ich muß mich mit einigen Außerm.gen d.° estei sagte: 

von Herrn Dr. Nordau gefallen sind, belesen. Den 
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leitung, claß eine Reihe von Ämtern geschaffen wurde, die reichlich dotiert 
und vom Standpunkte der formalen Bureauführung gut geleitet sind. . Aber, 
meine sehr geehrten Herren, die gute Leitung von Bureaus, die Abwicklung 
formaler Geschäfte bedeutet noch keine Bewegung. Bei uns hat sich leider 
herausgestellt, daß dieser Bureaukratismus der Feind der wirklichen Arbeit 
ist. Sie haben, meine Herren, aus dem Munde eines Redners aus Palästina, 
ich möchte sagen, einen Schmerzensschrei über die Art und Weise, wie die 
palästinensische Bewegung an Ort und Stelle behandelt wird, gehört. Es ist 
die Gefahr des Bureaukratismus, daß immer der Geschäftsweg der Berichte 
eingehalten wird. Mau sagt, die Bank wird gut geleitet. Ich verstehe nichts 
davon ich bin kein Fachmann. Aber wenn die Bank gut geleitet wird, so 
bedauere ich es, daß diese gute Leitung in formeller Beziehung..zugleich den 
Tod der wirklichen Bankarbeit bedeutet. (Lebhafter Beifall.) In Österreich und 
Rußland spricht man von der Bank allgemein als von einer toten Institution. 


(Ruf: Bankautoritäten!) 

Das Volk empfindet, was man für dasselbe tut, und die Kaufleute ver¬ 
stehen so gut wie die gegenwärtigen Bankleiter, wie die r i ätigkeit einer Bank 
empfunden werden soll. Ich habe es selbst im letzten Jahre als einer der Aei- 
treter der galizischen Parteiorganisation erlebt. Wir haben aus dem tiefsten 
Bedürfnis der Bevölkerung heraus es als notwendig empfunden, daß m Galizien 
eine jüdische Bank geschaffen werde. Wir sind von Stadt zu Stadt gegangen 
und haben die Garantiefonds aufgetrieben, welche für die Schaffung einer 
solchen Institution notwendig waren, und wir haben uns an die Kolonunbank 
um eine Unterstützung gewendet. Wir haben leider sehr viele Versprechungen 
von seiten unseres Parteipräsidenten erhalten. Wir haben uns aber in letztei 
Stunde mit einem vollständigen Refus allfinden müssen. (Sehr richtig:) Daß 
das keine Phantastereien waren, welche in dieser Bankgründung enthalten 
waren, sehen Sie daraus, daß ohne Unterstützung der KoJoniatbauk diese 
galizische Bank nach einigen Monaten ein blühendes, aufstrebendes Institut 
geworden ist. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Es ist das traurigste 1 
Empfinden für uns, daß wir erst durch unsere Arbeit der Kolonialbank zeigen 
müssen, wie wenig sie selbst arbeitet. 

Unser verehrter Präsident Dr. Nord au hat sehr richtig gesagt, daß 
der Zionismus noch lange nicht das gesamte Judentum ausnnichf daß wir 
noch eine kleine relativ schwache Gruppe sind, und daß wir mit allen unsoien 
Mitteln und intensivster Arbeit noch nicht in der Lage sind, etwas wirklich 
Grundlegendes und Entscheidendes für den Zionismus zu tun. Der Zionismus 
bedarf einer großen Entfaltung in den Ländern des Golms, der Zionismus muh 
die Gesamtheit, die große Masse des jüdischen Volkes beherrschen. Er muh 
aus den wirklichen Lebensquellen des jüdischen Volkes, schöpfen -können, um 
einen entscheidenden Faktor im jüdischen Leben zu bilden. v\ as ge° ( - 11 t 1 
mm von Seite der Parteileitung nach dieser RichtungV Kümmert sich das 
E. A. C. tatsächlich um die Entfaltung, des Zionismus m den einzelnen Landern i 
Ich kann Ihnen sagen, Rußland und Österreich, — ich spreche da aus eigener 
Anschauung und vermeide es darum, von anderen Ländern zu sprechen, — 
sind nicht nur die Träger des Zionismus, sondern auch zugleich das Dbjek. 
des Zionismus. Dort ist das Volk, welches in erster Linie zum Zionismus 
emporgehoben, und für welches der Zionismus in erster Lime voi wirklich t 
werden soll. In Österreich und Rußland spürt man nichts absolut nichts von 
irgendwelcher Tätigkeit des E. A. C. für diese Länder^Beifall). Es ist ja 
sehr leicht, meine Herren, von hoher Stelle Briefe an die Landus(>rgainsationen 
zu schreiben: aber wenn der Inhalt dieser Briefe ausschließlich darin besteht, 
daß man immer wieder Mahnungen um Geldsendungen ei ge len a at, ic i 
will durchaus nicht leugnen, daß diese Mahnungen um Geldsendungen >o- 


rechtigt sind ... ... 7l 

Präsident Wolffsohns Diese gehen ja nur nach Galizien m Ihren 
Delegierter Dr. Brande (fortfahrend): Wenn dies aber das 
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einzige 
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Lebenszeichen der Parteileitung nach den Ländern ist, muß ich sagen, es ist 
traurig, wenn die Länder gezwungen werden, statt nach der Zentrale zu schauen, 
nach den eigenen Bedürfnissen zu handeln und vorzugehen. So sind wir dazu 
gekommen, daß das E. A. C. in seiner heutigen Gestalt eine bureaukratisclie 
Maschine ist, eine leere Maschine, welche keinen Inhalt hat und deren Funktion 
darin besteht, sich in formaler Geschäftstätigkeit abzuwickeln. Wir sind aber 
noch weiter gekommen. Wir sind heute dazu gekommen — da spreche ich 
wieder als Mitglied des Großen A. C., — das von seiten des E. A. C. und 
der Parteileitung direkt eine Politik gegen das Große A. C. geführt wird. 
(Sehr richtig!) Es sind in der letzten Zeit Maßnahmen unternommen 
worden, welche direkt darauf hinzielen, die Bedeutung und das Kontrollrecht 
des Großen A. C. zu beeinträchtigen. (Hört, hört!) Wenn das so weiter geht, 
wird es dazu kommen, daß die Mitglieder des Großen A. C. einfach die Lust 
verlieren werden, zu den Sitzungen des Großen A. C. zu fahren. Es gibt 
heute schon eine Reihe von Mitgliedern des Großen A. C., welche nicht die 
Mühe scheuen, aber die Mühe für wertlos und belanglos halten, sich an der 
Kontrolle der Parteileitung zu beteiligen. (Zustimmung.) Darum, meine Herren, 
werden Sie gezwungen sein, in Ihren Beschlüssen bezüglich der zukünftigen 
Parteileitung radikale und entscheidende Maßnahmen zu treffen, Avelche nach 
dieser Richtung hin vorbeugend und sichernd sind. Das Engere A. C. wird 
so ausgestaltet werden, und sein Sitz wird so bestimmt werden müssen, daß 
tatsächlich die Parteileitung aus dem engen tötenden Rahmen des Bureau- 
kratismus zu einer lebendigen, mit den Impulsen der Volksbewegung in Be¬ 
ziehung stehenden Parteiführung übergeht. (Lebhafter Beifall und" Hände¬ 
klatschen. Lärm.) 

Delegierter Dr. Reich (mit Beifall und Händeklatschen begrüßt): 

Verehrter Kongreß! Wir sind mitten in einer erregten Debatte. Die 
praktische Konsequenz dieser Debatte wird ja heute in der Frage sich aus- 
lösen, ein Vertrauens- oder Mißtrauensvotum für das E. A. C. abzugeben. Ich 
bin derjenige, der der Meinung ist, daß wir uns absolut für ein Vertrauens¬ 
votum für das E. A. C. aussprechen sollen. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen. Unruhe.) Denn ich glaube, daß das E. A. C. alles geleistet hat, 
was unter den gegebenen Umständen geleistet werden konnte. (Zustimmung.) 
»Unter den gegebenen Umständen“ meine ich nicht „unter Verhältnissen“, die 
im Judentume außerhalb des E. A. C. geherrscht haben, sondern nur unter solchen, 
die in diesem E. A. C. geherrscht haben. Wenn wir ein E. A. C. gewählt 
haben, dessen Kollegium aus drei Herren besteht, die von einander ganz ent¬ 
fernt sind, die nach dem Wunsche eines einzigen gewählt und zusammen¬ 
gefaßt wurden, dann ist es selbstverständlich, daß wir nichts Besseres er¬ 
warten können, als es uns gibt. Wenn wir den Bericht des E. A. C. zur 
Hand nehmen, so finden wir die Tätigkeit der einzelnen Landmannschaften, 
aber die Tätigkeit der Landmannschaften, die nicht mit Hinzutun des E. A. C. 
vor sich ging, sondern häufig ohne jedwede Mitwirkung, manchmal sogar 
gegen die Mitwirkung des E. A. C. _ Der Bericht erzählt z B. von der national- 
politiscnen Tätigkeit, die in Galizien vor sich ging. Ich bin ein galizischer 
Delegierter und kenne die dortigen Verhältnisse. Es ist wahr, daß die national¬ 
politische Tätigkeit das ganze Judentum in Galizien begeistert hat, insofern 
es nicht unter einem assimilatorischen Bann steht, und ich meine da nicht 
nur die Wahlpolitik für das Parlament, sondern die ganze Nationalpolitik, 
die wir gegen Haß, Anfeindung und gegen die Demoralisation der Polen 
führen mußten, welche verlangten, daß wir, wie in der Fausttragödie, unsere 
Seele verkaufen sollten, um. von den irdischen Gütern zu genießen. In diesem 
Kampfe haben wir uns vergebens nach einem Ermutigungswort, nach einer 
Leitidee umgesehen. Und dies war auch der Fall auf vielen anderen Gebieten. 
Wir haben eine Reihe von hebräischen Vereinen gegründet, insbesondere 
einen hebräischen Schulvorstand. Wir haben geleistet was wir konnten. 
Aber das E. A. C. hat uns wenig geholfen. Herr Dr. Nord au hat gestern 
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Präsident Dr Kordan: Ich bitte die Herren Delegierten wiederholt auf 
DdÄeTGreeÄg! 1 ^ StlUe ZU beobacllten ‘ »as Wort hat nun Herr 

engl5ch® gielter 0ree " ber “ (mit Beifa11 Ulld Widerspruch empfangen) spricht 

Präsident Dr. Nordau: Die Rede des Delegierten Greenberg wird in 
kuizemAuszuge von Herrn Kann übersetzt werden. (Lebhafte Unruhe) Bei 

wTd werde’Kh 0 dfe n s-f swd Verhandlungen nicht möglich. Wenn nicht Ruhe 
wird weide ich die Sitzung aufheben. Es ist zwecklos, unsere Zeit zu ver- 

Rulm’beobach™ 1 ' ^ g6gangen und die Delegierten nicht 

. . M *, tglied des E-A. C. Jacobus Kann: Herr Greenberg machte zunächst 
einige Bemerkungen gegenüber dem, was Herr Dr. Brande gesprochen hat. Dieser 
außeite sich über die Bank in Galizien, und Mr. Greenberg sagte daß bei der 

bt°T°n 1 d 1 ' Bank dl6Se 1 SaC ¥ s ®! ll ; w °hl durchgesprochen wurdf. Dr. Brande war 
m London, er war bei sämtlichen Direktoren der Bank. Man ist auf die Idee 
Braudes vor allem deshalb nicht eingegangen, weil man wünschte das Geld 
der Bank hauptsächlich in Palästina anlufegen (Beifall, WidZpSh und±te 
Unruhe) und nicht m Galizien festzulegen. (Rufe: Und wurde es angelÄ 
Daiauf kann ich nicht eingeheu, denn ich übersetze ja bloß, was Herr Green- 

Staf | 6 ve gt h n D® r Greenberg k am auch darauf zu sprechen, daß Delegierter 
Stand tersucht habe, den praktischen und politischen Zionismus einander 

nölftifcdiem S Zioni' ES Wai ’ “N® S ° g . e ? ei ^’ daß > weni1 von praktischem oder 
Herr O » Z i §' es P roch fV Ylrd ’ hier ein Gegensatz bestehen könnte 
Heu Greenberg behauptet, daß politischer und praktischer Zionismus sich 
vollkommen decken können Er führt hierfür ein Beispiel an. Vor “Ligen 
Monaten waren türkische Delegierte in England und wurden von den Zionismen 
empfangen Sir Francis Montefiore war so gefällig, dies zu besorgenUm! 

J* a * S1 ® h i h!?; 51 “ 8 « 6 ®* 6 ' 1 *» daß die türkischen Delegierten sich schon eine 
?erkeh,? 1C f uber den gebildet hatten. Man hatte die Herren aber 

leikehit informiert, und der Empfang in London war in der Richtung nützlich 
daß die Herren eines Besseren belehrt wurden. Was nun die nraktische n„,i 
politische Arbeit betrifft, so meinte er, daß Mer eLTei^trUet wo 
praktische und politische Arbeit sich vollkommen decken (Lebhafter Beifall 
eineiaeits, Midersprucli anderseits.) Die Herren sind nach der Türkei zurück- 
gegangeu mit einer bessern Meinung vom Zionismus, als sie nach London 
mitgebracht hatten Herr Greenberg war zwei.Jahre Mitglied des E. A.C und 
er hat gesehen, daß die Mitglieder des E. A. C. jede Proposition gefördert 
haben, die bezweckte, praktische Arbeit in Palästina zu leisten. Er behmiptet 

SiiederXrA P rg ° f, dor ® i,izi 8f ®«>idern daß auch die andern 
JsliLliedei de» L. A. C. vernünftige V erschlage für praktische Arbeit gefördert 
haben. Jeder Zionist, sagt er, ist praktischer Zionist. Man darf nicht sprechen 
v® jomsten, die koscher sind, und solchen, die es nicht sind. Herr Green- 
beig wendet sich auch gegen die Frage, die von Herrn Stand aufgeworfen 
wurde um Warburg gegen Wolffsohn auszuspielen. Als er (Greenfergim 
ffertiüet f- War er ™ f rieden mit dem Führer; aber die Sache sei nicht gut ein- 
einen h ak i f J®“ 1 ! 1611 ' 6116 , Ressorts muß man verschiedene Arbeiter haben, 
einen als i ulner, einen als Organisator der Bewegung und einen für die 
linanzen. Man muß vorsichtig sein damit, einen Unterschied zu machen 
u 1 “„ Z , 10111 1- U "v, ? 10mst ‘ Es , ? o11 kein Unterschied bestehen, es ist nicht 
» l ^„che, die Meinungsverschiedenheiten noch größer zu machen Wir 

ffteriiS) denn das Arbeitsfeld ist groß geiwg -' **>■ 

Sitzung leäüud^worrr&ß'de^ÄmLienzafsfhuß^Mch lim lführ ver- 
sammelt. Da aber der Präsident des A. C. jetzt das Wort ergreifen wird 
sc liege ich vor daß der Permanenzausschuß sich sofort nach der Rede des ' 
Präsidenten im Hochzeitssaale versammelt. 
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Präsident Dr. Nord an: Ich erteile nun das W ort dem Präsidenten des 
E.A.C. Herrn Wolffsohn. 

Präsident Wolffsohn (mit Begeisterung akklamiert — die Dele¬ 
gierten erheben sieh von ihren Sitzen - Tücherschwenken ad 
der Galerie und im Saale — erneuter anhaltender Beifall und 
Händeklatschen). 

Meine geehrten Delegierten! Sie würden mir einen viel 
großem Gefallen erweisen, wenn Sie Ihre Plätze einnehmen un 
von meiner Stimme nicht zu viel verlangen wurden. (Unruhe.) 

Präsident Dr. Nordau (unterbrechend): Ich bitte, den Mittelgang frei zu 
lassen und die Plätze einzunehmen, Sie werden Ihre Sympathien unseim 
Präsidenten am besten erweisen, indem Sie ihn ruhig und still anhoien. 

Präsident Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Es war nicht meine 
Absicht, hier eine große Rede zu halten, weil ich bis zu diesem 
Kongresse der Ansicht war, daß es eine Menge Dinge gibt, die 
wir lieber unter uns ausmachen wollen, als damit in die Oilent 
lichkeit zu treten. Der Kongreß ist eine Öffentlichkeit und es lieg 
sogar in unserm Interesse, daß jedes Wort, das hier fallt, m die 
Öffentlichkeit hinausgelangt. Wir könnten dies auch gar nie 
hindern. Da habe ich mir immer gesagt, wir wollen mit internen 
Sachen lieber unter uns bleiben und sie unter uns austragen. 
Ich bin aber jetzt durch gewisse Umstände gezwungen, hier em 
offenes Wort zu reden, weil bei uns in der letzten Zeit etwas 
eingerissen ist, das für unsere Bewegung von Gefahr ist Man 
hat damit begonnen, Dinge zu verbreiten, allerlei Geiuchte, die 
sich jeder Kontrolle entziehen; man hat angefangen in den zio¬ 
nistischen Zeitungen gegen die Leitung, gegen einzelne Personen 
zu schreiben, unwahre Behauptungen zu verbreiten, und wir haben 
wahrlich etwas anderes zu tun, als uns mit.zionistischen Zenun B e 
herumzuschlaven, ich bin auch nicht in der Lage, allen zu ant¬ 
worten. Es ist so weit gekommen, daß die Verhandlungen ment 
mehr im Kongresse stattfinden, sondern in konventikeln, m Gruppen 
und Landsmannschaften, von denen man zum Kongreß mit ge¬ 
bundener Marschroute kommt, bevor man die andere Partei 
o-ehört hat. (Lebhafte Zustimmung.) Es ist soweit gekommen, daß 
man von Beschlüssen spricht, bevor wir noch hier beraten haben. 
Wir sind nicht in der Lage, alles, was gesprochen wird, zu kon¬ 
trollieren. Einzelne Personen laufen herum und machen sich 
wichtig Da heißt es, die russische Landsmannschaft hat das un 
das beschlossen usw. Daraus entstehen alle möglichen Gerüchte. 
Solare ich aber hier am ersten Platze stehe, halte ich es für 
meine 0 Pflicht, wenn ich sehe, daß unsere Bewegung m Gefahr ist, 
für sie einzutreten Der Schaden wird allerdings nicht so groß 
sein, denn wir sind inzwischen stark genug geworden, trotz der 
vielen Klagen, die geführt werden, daß wir auch schon eine Krit k 
—mach außen vertragen können. Und jetzt komme ich zur Sache. 
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Einige Worte von meiner Person selbst. Ich bin hier _ 

gestern hat Pasmariik den Reigen eröffnet — persönlich in einer 
p eise behandelt worden, als wenn ich mich für den Posten eines 
Portiers der zionistischen ßewegung gemeldet hätte. (Sehr gut! und 
uu iife.) Ich will aber von dem Persönlichen absehen, es han¬ 
delt sich da nicht um mich, und ich bin mir vollständig bewußt 
wie es m unserm Volke, das ich mit vollem Herzen liebe, jetzt 

seh^f i-T- eS f ™’ f War ‘ Ich weiß > daß man selbst unsereMoses 
scharf bekämpft hat und daß ihn die Rotte Korah auch persönlich 

mf-i gr ! ffe ^ haß c C . ß wßl micb ? ew iß nicht mit Moses vergleichen 
(Heiterkeit), aber Sie von der Opposition, sind Sie nicht dieselben 

BeifaT^ T Leben verbittert haben! (Großerlauter 
lehft L S' d Handekliätschen im Saale und auf der Galerie und 
lebhafte Ru(e der Entrüstung.) 

r , ?' asld . e '! t .® r - Nor «lau (unterbrechend): Ich bitte das Publikum der 

“ Ä4Ä5S .i»!X b "f, SÄ ; Äi“ ”“‘ e 

räsident Wolffsobn (tortlahrend): Es liegt in meinem Tempe¬ 
rament, ich kann nicht dafür, es kommt manches stärker heraus. 
Auch ich bin Zionist und spreche manchmal mehr mit dem Herzen 
als mit dem Kopfe. Es sind Pfuirufe gefallen, hat sich jemand 
getreten gefühlt? (Einige Delegierte: Ja!) Dann werde ich mit 
Ihnen abrechnen. Herr Stand hat eine Bilanz verlangt, ich bin 
Kaufmann und werde sie Ihnen geben, und wenn Sie nicht ruhig 
sein we den, sondern mich in dieser Weise unterbrechen, dann 
werden Sie imch zwingen, Dinge zu sagen, die ich lieber im 
Interesse unserer Sache verschweigen mö.bte. (Großer Lärm und 
Widerspruch einerseits, Zustimmung auf der andern Seite) Sie 
könnendes nicht vertragen, wenn ich sage, daß man Herzl das 
L'ben verbittert hat und daß es dieselben Herren sind. (Rufe- Wir 
waren nie Gegner von Herzl! - Lärmende Zwischenrufe' und 
Wide sprach. — Z Stimmung.) 

Wn , PraS | dent Dr - Nord an (unterbrechend): Die Redner, die bisher zum 
V\ orte gekommen sind, haben die größte Freiheit gehabt. Der Zufall oder 
dei Eifer mit dem die Herren sich zur Rednerliste gemeldet haben hat 
bewnkt, dat. bisher fast bloß entschlossene Gegner der Leitung zum Worte 

re habe " 1 iS Freihait gehabt, die Leftüng anzu! 

gi i ifen. Es scheint mir nun das erste Gebot der Billigkeit, daß Sie iinsem 

selbst sDi-ech ^ A "-n enbh °- k ’l W ° ^ Frmai, g elun g eines andern Verteidigers 
selbst spitclmn will, mindestens anhören. Wenn Sie das nicht wollen 

so sprengen Sie einfach den Kongreß. Werden Sie sich Ihrer Verantwort’ 
Mandata d f • ® ie . T* hie /.' nicht ™ einer Volksversammlung, Sie sind 

verämwortlbb Z '°Jedev vn J iidlsche “ Y olke s. Sie sind Ihren Auftraggebern 
t> •• i* i i • ’r.. ” Ihnen tutt mit seinem Namen und seiner 

Personhchkeif für seine Beschlüsse ein. Wenn Sie durch Ihren Tumult durch 
Rn e Unduldsamkeit eine weitere Verhandlung unmöglich machen werde ich 
sc brtverstanaheh im Interesse der Würde des Kongresses und des jüdischen 
Volkes vom \ orsuz zuriiektreten. Außerdem aber werden Sie die Voinirt 
woitlnhkeit fingen, daß unser Kongreß zu unsrer Schande im Tumult 
ausemandergeht. Wollen Sie auch mit Geduld die Verteidigung anhören so 
wie Sie die Angriffe angehürt haben. (Lebhafter Beifall und°Händeklatschen.) 




Präsident Wolttsolm (fortfahrend): _ Meine Herren, besonders 
meine Herren von der Opposition, die jetzt so gelärmt hab ® n . . 
war denn Ihre Entrüstung, als Pasmamk gestern in unerhoiter 
Weise von dem Präsidenten des A. C, gesprochen hat. Sie haben 
ihn ruhig angehört; nun müssen Sie auch mich ruhig anhoren ich 
habe Ihnen noch bitterere Wahrheiten zu sagen, Luid hesonder^ 
Hprren sollen mich anhören, die ich gefragt habe, ob e 
sich getroffen fühlten. Ich kann aus dem Protok° 1 naehwe^sem 
wie z. B. Pasmanik von llerzl gesprochen hat. (Großei Lar 

Un<i Der'STpräsident hat schon gesagt, es haben 

St ÄÄrÄÄÄ “if ”*eS 

kr» 
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hat immer die Große Bereis 

, i i rinc ie| sehr schön. Aber ich habe das Geiuhl, 

sr (eh iä e " „r n m d ich ür heut: 
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die zum Kongreß ko “ men ’ . g1 ^ lauert ob sich die Leitung 
nur im kritisieren^ an 0 b hat damit man sofort ein- 
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denn die Leitung muß bekämpft werden. Wo sie nur können, 
haken sie ein. Das ist aber nicht die Aufgabe des Kongresses, 
es soll auch nicht die Aufgabe unserer großen Politiker sein, die 
auch in Parlamenten sitzen, herzukommen und uns zu erzählen, 
daß es eine persönliche und eine unpersönliche Kritik gibt, und 
auch eine Kritik, die wertlos ist. Immer Kritik und wieder Kritik! 
Herr Stand sagte: Die Bewegung muß einen großen Zug bekommen; 
die Seele fehlt uns usw. Warum sagen Sie nicht, was dieser 
große Zug sein soll? Warum sagen Sie nicht, was man tun soll? 
Wenn Ihr so kluge, so große Politiker seid, warum besteht Eure 
ganze Tätigkeit nur in Reden, und nur einmal in zwei Jahren? (Leb¬ 
hafter Beifall.) Wo ist die Arbeit, die Sie verlangen? Zeigt doch 
den Weg, den wir gehen sollen, sagt, was wir tun können. 

Herr Dr. Braude erklärte, wir sind zum Bureaukratismus 
heruntergesunken, indem wir nur die Bureauarbeiten gemacht 
haben. Ich werde noch auf die Bureauarbeiten zurückkommen. 
Ich möchte gern hören, was Herr Dr. Braude vorschlagen würde, 
was wir sonst hätten tun sollen. (Zwischenrufe seitens des Herrn 
Dr. Braude.) Man hat meine Person angegriffen, man hat mir in 
jeder Beziehung die bittersten Vorwürfe gemacht, und welche Vor¬ 
würfe! Einer wollte, ich solle ein Adler sein, der andere wollte, 
ich soll ein Löwe sein, mit einem Worte, sie wollten, ich soll ein Herzi 
sein. Zu gleicher Zeit aber wird mir auch der Vorwurf gemacht, 
daß ich zu autokratisch, zu stark bin. Wie erklärt sich das? Ich 
werde es Ihnen sagen. Als ich einen der größten und ange¬ 
sehensten russischen Zionisten gefragt habe: Lieber Freund, was 
wirft man mir vor, was verlangt man von mir? Sagen Sie es mir 
doch, damit ich daraus lernen kann. Da bat er mir zur Antwort 
gegeben: Sie sind uns eine zu starke Persönlichkeit; wir wollen 
nicht eine starke Persönlichkeit an der Spitze haben, wir wollen 
lieber eine schwache Persönlichkeit. Als ich ihn fragte: Was heißt 
das, das ist doch vollständig sinnlos, antwortete er mir: Wir haben 
nicht das Vertrauen zu Ihnen, daß Sie unsere Beschlüsse, die wir 
fassen, ausführen. Wenn wir von der Sitzung des A. C. nach Hause 
reisen, naben wir das Gefühl, daß Sie die Beschlüsse nicht aus¬ 
führen werden, weil Sie eine zu starke Persönlichkeit sind. 

Ich frage Sie, verehrter Kongreß: Ist einer imstande, mir 
nachzuweisen, daß ich einen Beschluß nicht ausgeführt habe? Ich 
habe sogar Beschlüsse, die mir contre coeur waren, wie z. B. den 
Bankprozeß, wenn auch mit blutigem Herzen, durchgeführt, obgleich 
ich denselben für einen Unsinn gehalten habe. Ich fühlte zwar, 
daß ich dazu berufen bin, die Gelder, die wir gesammelt haben, 
zu schonen und zu schützen, und dennoch habe ich selbst gegen 
alle meine Freunde gekämpft und gesagt, der Kongreß hat es 
beschlossen, und was der Kongreß beschließt, muß uns heilig sein; 
denn wir haben keine andere Macht. (Lebhafter Beifall und Hände- 
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klatschen.) Was der Kongreß beschließt, ist die Leitung in erster 
Linie verpflichtet ganz genau zu beobachten; ich habe kein Recht, 
zu untersuchen, ob es richtig ist oder nicht, ich suche nur Be¬ 
schlüsse, die ich nicht für richtig halte, auf dem Kongreß zu ver¬ 
hindern. Hat der Kongreß aber einen Beschluß gefaßt, dann muh 
ich ihn ausführen; das ist meine Ansicht über Beschlüsse des 
Kongresses, und das gilt auch von den Beschlüssen des A. u 
Man macht mir, — ich weiß es genau, den Vorwun, da.> 
ich zu stark und energisch bin. Und dieselben Herren machen 
mir auch, — und das können Sie in denselben Reden hören, — 
den Vorwurf, daß ich ein Schwächling bin. Stark bin ich, 
wenn es ihnen paßt, schwach bin ich ebenfalls, wenn es ihnen 
paßt Mit andern Worten, sie sind unzufrieden, und da suchen 
sie nach Gründen. Wie das möglich ist, daß ich zugleich stark 
und schwach bin, dieses Geheimnis werde ich Ihnen verraten. 
Die Leute, die meinen, daß ich stark sein soll, meinen immer, 
stark gegen ihre Gegner, wenn ich aber schwach sein soll, soll 
ich imS gegen Schwach sein. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) Und zeige ich einmal die Faust und sage. Nein, ici 
verlange, daß es so sein soll! dann kommen die Herren und sagen, 
wie Herr Dr. Pasmanik, ich bin automatisch, wie Herzl es war. 
Wenn ich aber anderseits nachgebe, sagen die Gegner: er ist ein 
Schwächling, er will mit jedem gut leben und auskommen. 

Meine Herren! Ich habe noch niemals, - ich kann dies vor Gott 
und der Welt verantworten,—Dinge, die ich nicht für richtig gehalten 
habe, vertreten, und auch niemals bei Dingen nachgegeben, wo ich 
mir gesagt habe, es wäre ein Fehler, nachzugeben. Ich brauche 
nicht darauf stolz zu sein. Es ist selbstverständlich, 
was ich getan habe, im Interesse der Bewegung geschah, und daß 
ich niclAnders handeln konnte. Sie verlangen: große Ideen soll 
SU ich kann nicht mehr geben. . 
ist unmöglich. Was sind diese großen Ideen.-» Herr Di. Brau de 
sagte wir sind zu einem Amte heruntergesunken. . 

anderer Ansicht; das Amt halte ich für a^erwclen ic w^ fr 
Ich bitte mich nicht mißzuverstehen, ich meine nie , 

Zionismus nur darin bestehen soll, Schekel kber wenn 

Rnrpan 711 leiten — die Idee ist gewiß das wichtigste. Aber wenn 

man eine Organisation hat, muß dieselbe auch gut organisiert sem. 

Wenn man z g B. ein Parlament hat, muß Disziplin sein wenn man 

Redefreiheit verlangt, muß man auch einen andern Redner am 
hören ohne Ordnung haben die Einrichtungen keinen Zweck. So 
!Tes' aS .2 der Organisation. Als Präsident der Orgamsahon 

muß ich für eine gute Organisation s o r g er \>J‘^Vl a be werde ich 
Hinsicht in den letzten zwei Jahren geleistet habe, 

“gan" kur“ mit wenigen Worten später beweisen. Von den 
großen Ideen aber, die bei uns hineingetragen werden, habe 
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genug. Zangwill hat bei uns eine große Idee hinein getragen, die 
für den Zionismus gewiß nicht getaugt hat. Nossig kam mit 
neuen großen Ideen, und reist jetzt herum und arbeitet gegen den 
Zionismus. Gefallen Ihnen diese großen Ideen: „Ito“, „Aiko* und 
die andern schön klingenden Namen? Sind das große Ideen? Meine 
Herren! Für mich ist die Idee des Zionismus groß genug, ich will 
wahrhaftig keine neue Idee. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Die Herren fragen immer, was sie tun sollen, warum sie keine 
Initiative von mir bekommen; wenn ich aber eine Initiative ergreife, 
da sagt man, das hängt ja mit Gelddingen zusammen, was geht 
uns das an! Der Kongreß hat z. B. beschlossen, einen Partei¬ 
fonds zu gründen. Da hat mir die russische Landsmannschaft 
gesagt, wir können nur für konkrete Sachen sammeln. Die öster¬ 
reichische Landsmannschaft, die mit der russischen in vielen Dingen 
in einem Kompromiß steht, hat sich ihr angeschlossen und hat 
ungefähr dasselbe gesagt. Solche Antworten habe ich von ver¬ 
schiedenen Landsmannschaften gehört. (Unruhe, Zwischenrufe.) 

Meine Herren! Ich mache die Bilanz. Eine Bilanz besteht 
darin, daß man das, was man eingenommen und ausgegeben hat, 
ganz genau verbucht. 

Was ich gestern und heute hier eingenommen habe, haben Sie 
gehört, jetzt müssen Sie auch das, was ich ausgebe, anhören! 
(Heiterkeit.) 

Wenn Sie also von großen Ideen sprechen, soglaubeich, daß 
für uns die größte Idee der Zionismus sein muß und wir in erster 
Linie dafür zu sorgen haben, daß die Organisation uns erhalten 
bleibt. Wenn Sie aber große Ideen wollen für die Kultur und alle 
schönen Dinge, warum arbeiten Sie nicht dafür? Warum tun Sie 
selbst nichts, warum reden Sie nur immer? (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Ich bin nicht in der Lage, von Köln aus, auch von Berlin aus 
nicht, wenn das Bureau dahin übersiedeln wird, den ganzen Erdball 
zu leiten. Die Österreicher haben mir sogar den Vorwurf gemacht, 
daß ich mich nicht in die österreichische Politik eingemischt habe 
(Oho-Rufe), daß ich nicht zu ihren Fragen Stellung genommen und 
sie nicht unterstützt habe. Wir haben schon darüber einmal ge¬ 
sprochen. (Zwischenrufe und Unruhe. Der Vorsitzende mahnt zur 
Ruhe.) Ich glaube, wir werden viel weiter kommen, wenn Sie 
von der Leitung nur so viel verlangen, wie Ihnen die Leitung geben 
kann. Dabei ist die erste Bedingung, daß Sie selbst mitarbeiten. 
Bei uns hören wir immer dieselben Redensarten, was alles geschehen 
müßte: Wir müßten die Juden im Orient vereinigen! Das E. A. G. 
soll dafür Sorge tragen, daß das jüdische Leben überall pulsiere. 
Es ist merkwürdig, wenn ich einen von den Herren dann ganz 
ruhig frage: Ist eine Ortsgruppe bei Ihnen? bekomme ich meist zur 
Antwort: Bei uns ist ein so steiniger Boden, bei uns kann gar 
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nicht gearbeitet werden, Sie wissen gar nicht, wie es bei uns 
aussieht. Wenn ich die Herren frage: warum arbeiten Sie nicht 
dahin, daß in Ihrem Lande endlich der Friede unter den Zionisten 
hergestellt wird und die persönlichen Streitigkeiten im Interesse 
des Ganzen aufhören? dann antworten diese Herren: Das ist bei 
uns einfach unmöglich. Aber dieselben Herren verlangen daß ich 
die Judenheit der ganzen Welt organisieren soll, daß ich di - 
phardim und Askenasim vereinigen soll, daß wir die Jud ®" d ® S 
Orients zum politischen Zionismus erziehen sollen. Die Herren 
die so sprechen, sind dieselben Herren, die nicht einmal imstande 
sind, eine Ortsgruppe zu gründen. (Lebhafter Beifall und Hande- 

klatS Ichfrage-. Worin besteht Ihre Unzufriedenheit mit der Leitung? 
Da kommen die Herren auf die Tribüne herauf und erzählen alle 

möglichen Geschichten. . „ VT „ nfro 

8 Da kommt Pasmanik und beginnt damit, eine gioße Men e 
von Anklagen vorzubringen. Er macht mich für alles veran wor - 
lieh, was irgendwo in der Welt vorgefallen ist, er liest verschie¬ 
denes hier vor und klagt mich an. -- Diese Bank, auf der die Mit¬ 
glieder des E. A. C. hier sitzen, scheint überhaupt die Anklageban’ 
des Kongresses zu sein, zwei Angeklagte sitzen außer mir noci 

Er klagt mich an, ich habe ein Interview m Konstantinopel 
gehabt und dort Worte gebraucht, die er im Französischen vorlas 
und übersetzte, und er machte den richtigen .Niegen dazu 
ffleiterkeit) Nebenbei bemerkt, habe ich genau das, was len in 
ESpel gesagt habe, gestern in meiner »„gsrede 
wiederholt nur mit andern Worten. Darauf kam ein zvvet 
Redner ich glaube, es war Dr. Nacht, und schrie m den Saal 
hinein:’Warum hat der Präsident nicht schon ein Jahr trL ^ 1 o D as 
(resa<d, was er heute gesagt hat? (Rufe: Dr Daicheb!) Also Dt 
Daiches, bitte zu entschuldigen (Heiterkeit) Ich höre immer 
dieselben Vorwürfe; die einen treten aut und sagen, warum g 
schieht nichts, warum wird nichts geschaffen? der andere sagt 
wieder wie z. B. Dr. Pasmanik, daß ich nicht nach Rußland 
und Konstantinopel hätte gehen sollen. Pasmanik heb hervor 
was wir in der Leitung getan haben, und findet nichts anders in 
den zwei Jahren als daß eine neue Wohnung gemietet wurde, und 
daß wir von Karofingerring 6 nach Karolingerring 31 ubersiedelt sind, 
die andern Sachen schluckt er hinunter. Konstantinopel, Rußland usw. 
“ war em Fehl«, e S seUichts geschehen Be. emer^solchen, 
Kritik ich muß es aufrichtig sagen, glaube ich nicht, daß e e 
imstande ist, die Verantwortung für die Bewegung zu übernehmen 
(Lebhafte Zustimmung.) Warum ich nicht, wie^ lCh ^ ereits ,^ 
habe die Bewegung weiter führen will, werde ich Ihnen erkläre . 
Früher bis zTim VIII. Kongreß, mußte ich es tun, denn es war, - 


ich will dies offen sagen, — schwer, einen Nachfolger für Herzl 
zu finden. Herzls Nachfolger zu sein war schwer; Wolffsohns 
Nachfolger zu werden wird doch leichter sein. Und dennoch sage 
ich: Wer es auch immer sein wird, dieser Präsident wird nie 
etwas schaffen, er wird nie die Bewegung vorwärts bringen, 
wenn Sie ihn so behandeln und ihn mit einer solchen Autorität 
ausstatten, wie Sie es bei mir getan. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Meine Herren! Worin liegt unsere Stärke? Ich habe gestern tr e - 
sagt, im Volke! Zum Volke habe ich Vertrauen; zu seinen Führern 
aber nicht ganz (Beifall und Händeklatschen), und ich werde Ihnen 
beweisen, warum. Sie waren so aufgebracht und haben mir Vor¬ 
würfe gemacht, als ich Herzl erwähnte und ausführte, man habe 
ihm das Leben verbittert. Vielleicht ist Ihnen bekannt, — und 
es muß Ihnen bekannt sein, — daß neulich in Petersburg eine 
Versammlung unserer russischen Führer stattgefunden hat Viel¬ 
leicht besinnen Sie sich, daß dieselben Herren auch in Charkow 
versammelt waren. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen. — 
Delegierter Dr. Klausner: Charkow hat den Zionismus gerettet.) 
Herr Dr. Klausner sparen Sie sich Ihre Lungenkraft, bis ich zu 
Ihnen komme. 

Man ist in Petersburg zusammengekommen und hat dort groß- 
artige Beschlüsse gefaßt, die Leitung zu stürzen und diese Be¬ 
schlüsse an sämtliche Landsmannschaften zu verschicken, und 
dann kommt man zum Kongreß und beklagt sich, daß der Prä¬ 
sident keine Autorität hat. Ich habe einige der Herren, die zu 
mir gekommen sind, viele sind nicht gekommen, und ich habe 
keine Zeit, sie alle aufzusuchen, --- gefragt: warum habt Ihr nicht 
mit mir ein Wort geredet? Ihr seid doch in Köln gewesen, warum 
habt Ihr mich nicht gefragt? Darauf sind die Herren die Antwort 
schuldig geblieben. Man ist in Petersburg zusammengekommen, 
man hat dort eine kleine Revolution gemacht gegen den Herrscher 
aller Zionisten. (Heiterkeit.) Ich darf mir schon erlauben, über 
die russische Landsmannschaft zu sprechen, denn ich fühle mich 
noch selbst als Litwak, vielleicht wissen Sie, was das ist: ein 
russischer Jude, und Sie werden mich nicht im Verdacht haben 
daß ich über die russische oder eine andere Landsmannschaft 
schlecht denke. Ich stehe auf dem Standpunkte, daß wir. mit 
Rußland, Galizien und wie alle die Länder heißen, nichts zu tun 
haben. Ich stehe hier auf dem Standpunkte, daß ich bloß Juden 
und Zionisten kenne. (Beifall und Händeklatschen.) Gewiß wir 
sind jeder etwas anders geartet. Die Deutschen sind z. B. etwas 
politischer geschult, die andern haben andere Eigentümlichkeiten ; 
hier sollte aber absolut kein Unterschied bestehen zwischen den 
Russen, Polen, Galizianern, Holländern und wie sie alle heißen 
mögen. (Lebhafter Beifall.) Es ist natürlich, daß auch die rus- 
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sischen Zionisten sich versammeln, um über russische zionistische 
Interessen zu beraten, sie dürfen aber dabei die allgemeinen 
zionistischen Interessen nicht außer acht lassen. (Lebhafter Beifal.) 

Ich bereite Sie nun wieder auf ein hartes Wort vor. Ich 
habe kein großes Vertrauen zu den Führern der russischen Lands¬ 
mannschaft: ich will auch den Grund dafür sagen. Die russische 
Landsmannschaft war seit dem Bestehen des Kongresses nicht in 
der Laoe, für sich einen Präsidenten zu wählen. (Rute: Sie ist 
demokratisch!) Ich bitte, ich werde Ihr demokratisches Prinzip 
auch beleuchten. Die russische Landsmannschaft hat, ich betone 
dies, nie einen Präsidenten, sie hat immer fünf Das demo¬ 
kratische Prinzip ist an sich sehr schön, ich glaube aber, da 
darin nicht der Grund liegt, sondern weil es in der russischen 
Landsmannschaft Streitigkeiten zwischen den einzelnen Persönlich¬ 
keiten mbt und ich will es beweisen. Wenn man ein Aktions¬ 
komitee" wählen will, das die Bewegung leiten soll, so fragt man 
nicht zuerst, ist die Person tauglich, sondern man sagt, Rußland 
muß vertreten sein. Österreich muß vertreten sein usw., und dann 
erst sagt man, wir nehmen dazu die besten Personen. Die Ver¬ 
hältnisse in Rußland liegen aber so, daß es sich nicht um die 
Einflußnahme einer Person handelt, sondern wir haben dort gleic 
. siamesische Zwillinge“. Sehen Sie sich einmal die siamesischen 
Zwillinge Ussischkin und Tschlenow an, die werden zusammen- 
»epaart. Es heißt nicht: die russischen Zionisten sollen vertreten 
lein sondern: wenn Tschlenow gewählt wird, muß auch 
Ussischkin hinein, und wenn Ussischkin gewählt wird, muß auch 
Tschlenow dabei sein. Das ist wohl auch ein demokratisches 
Prinzip (Lebhafte Heiterkeit und Beifall. — Winerspruch.) 

(Ein Delegierter: Ich bin nicht aus Bußland, entschuldigen Sie, Herr 
Präsident, aber es ist mir peinlich, das zu hören.) 

Geehrter Kongreß! Es ist manchem unangenehm, dies zu hören; 
ich habe aber nicht angefangen und habe niemals vorher solche 
Reden im Kongresse gehalten. Wenn aber die Führet e pp 
sition gestatte^ daß ihre Delegierten ohne Widerspruch alles mög¬ 
liche auf die Leitung ausgießen, so handle ich . 'po^^^Schutz 
zionistischen Bewegung, wenn ich die Organisation n Schutz 
nehme wenn ich die Leitung, die Sie selbst gewählt haben, zu 
verteidigen suche. Ich möchte noch der österreichischen Lands¬ 
mannschaft Erwähnung tun. Es heißt jetzt, Österreich muß in die 
Leitung hinein, ein Kompromiß ist dazu mit Rußland geschlossen 
worden (Rufe: Nein!) Wer ruft nein? (Rufe: Wir sind Öster¬ 
reicher' wir wissen es besser!) Also kein Kompromiß, gewissen 
von nichts? Es gibt auch Dinge in der zionistischen Bewegung, 
dm ich nicht weiß warum soll es nicht Dinge geben die auch Sie 
nicht wissen. (Heiterkeit.) Die Österreicher machen nur den 
Vorwurf, daß ich die österreichische Landsmannschaft vernachlässigt 
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habe. Ich habe es bereits gesagt, es waren verschiedene Vor¬ 
würfe, die seitens der österreichischen Landsmannschaft erhoben 
wurden, und ich muß annehmen, daß die österreichische Lands¬ 
mannschaft dafür verantwortlich ist. Sie hat ihr eigenes Organ, 
die „Jüdische Zeitung*. Von der ersten Minute seit dem vorigen 
Kongreß wurde ich von ihr verfolgt. Ich bin gerade nicht 
sehr feinfühlig, aber in den letzten Wochen hat man z. B. ge¬ 
schrieben, daß ich den Kongreß majorisieren wolle durch Kandidaten, 
die ich den Landsmannschaften empfohlen habe, die Wahlen werden 
nicht anerkannt werden, hieß es, usw. Nun denke ich, die Zeitung 
hätte wohl die Möglichkeit gehabt, in Köln anzufragen, wie die 
Sache eigentlich liegt, bevor sie derartige schwere Anklagen 
publizierte. Das geschieht aber nicht. Ich wurde angegriffen, als 
wenn die Leitung der schlimmste Feind des Zionismus wäre. Dabei 
ist aber die Sache so unschuldig wie nur möglich. 

Aus Rußland, aus Amerika und selbst aus Österreich wurde 
mir mitgeteilt, der Kongreß werde, weil er im Winter stattfindet, 
nicht besucht sein. Ich habe mir gesagt, dem muß abgeholfen 
werden; ich werde daher Kandidaten, die sich bei mir melden, zur 
Wahl empfehlen, und kann Ihnen beweisen, daß ich wahllos die 
Namen der Kandidaten, die mir aufgegeben wurden, der Reihe nach 
an die Landsmannschaften übermittelt habe. Es hätte genügt, wenn 
die „Jüdische Zeitung« bei mir angefragt hätte, dann hätte sie eine 
aufklärende Antwort erhalten. 

Noch eins: Die „Jüdische Zeitung« brachte einen Artikel über 
die Affäre AVarburg-Cowen und bemerkte dazu: Ein solches 
Vorgehen ist unerhört! Als aber unser Freund üssischkin 4 Wochen 
vor dem vorigen Kongreß als Mitglied des E. A. C. Reden gehalten 
und auf dem Kongreß eine Broschüre verbreitet hat, in der zu¬ 
mindest leichtfertige Unwahrheiten enthalten sind, die nur zu dem 
Zwecke ausgestreut wurden, um unsere Institutionen, die Direktoren 
der Kolonialbank und den Präsidenten unserer Bewegung in skanda- 
iöser Weise herunterzumachen, wo war da die Entrüstung der 
„Jüdischen Zeitung«? (Lebhafte Zustimmung und große Unruhe?) Die 
Unwahrheiten kann ich Ihnen leicht beweisen. Herr üssischkin 
behauptete, — das eine Beispiel dürfte genügen, — daß die Jüdische 
Kolonialbank durchschnittlich keine 2 Prozent gegeben habe, und 
fügte hinzu, daß diese winzige Dividende, die die Jüdische Kolonial¬ 
bank verteilt, nur den Dividenden der A. P. G. zu verdanken 
sind, welche 4 Prozent Dividende verteilt hat, die dem J. C. T. zugute 
gekommen sind. Herr üssischkin als Mitglied des Aufsichtsrats 
mußte wissen, daß die Jüdische Kolonialbank bis zu jener Zeit 
noch keinen Pfennig von der Dividende der A. P. C. erhalten hat 
daß vielmehr 50 oder 70 tausend Pfund der Jüdischen Kolonial¬ 
bank zinsenlos jahrelang bei der A. P. C. gelegen haben, wodurch 
hauptsächlich sie keine hohe Dividende geben konnte. Ist das ein 





Vorsehen eines Mitgliedes des Aufsichtsrats? Wo war da Ihre 
Entrüstung? Wenn man aber gegen Professor Aarburg vorgeht, 
da haben Sie gleich Ihre Entrüstung gezeigt. Ich schließe mich 
allerdings in diesem Falle Ihnen an und komme jetzt zur Affane 
des Professors Warhurg. Mr. Cowen hat in der ge¬ 

handelt daß ich sie ganz entschieden verurteilen muß. (Lebhalte 
Beifall’und Händeklatschen.) Ich verurteile die Briefe Cowens 
so schwer, — und Sie werden mich begreifen, wie schwer ich es 
meine, - genau so wie die Beden Ussischkms und Pasmamks 
(Erneuter lebhafter Beifall und Händeklatschen. - Unruhe. . Ich 
verurteile sie, weil es nicht angeht, daß in einer Bewegung Leute 
rlip ihre Gesundheit ihr Vermögen, ihr alles hingeben, mit Schmut, 
und Kot beworfen werden. (Stürmischer Beifall und Händeklatschem) 
Aber meine Herren, der Inhalt selbst ist wieder etwas anderes. 

(hUfe ich H erklä 1 Ie rt Ihnen, daß ich Herrn Professor Warbittg schätze 
und verehre, daß ich mir keinen idealeren Präsidenten, keinen 
idealeren Menschen vorstellen kann, als Herrn Professor Warburg. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Es ist ™ ir ' [ e s Lob 

er dabei sitzt; denn Sie wissen ja, man darf nicht alles 

jemandem ins Gesicht sagen. Ich muß es aber 3’ es ist nicht 
inrechen Ich habe 4 V* Jahre mit ihm gearbeitet, und es ist ment 
wahr, wenn man behauptet, daß wir immer entgegengesetzter An¬ 
sicht waren. Ich kenne keinen großem Gentleman, ah Professoi 
Warburg und habe bei ihm eine Eigenschaft entdeckt, de , 
alles überwiegt. Ich trete dabei keinem zu nahe, wenn ich sage 
er ist der ehrlichste Mensch, den ich je kennen gelernt habe, er 
ist die Ehrlichkeit selbst. (Stürmischer, langanhaltender Beifal 

und Händeklatschen.) Er ist vermöge seines Standes semer BA 

düng — beinahe hätte ich gesagt, seines Judentums, aber das 
ich nicht gerade hervorheben, — aber seiner Stellung, sein & 
mögens tatsächlich die geeignetste Persönlichkeit lur die Leitung, 

aber ich trete Herrn Professor Warb »rg durchaus moh, zu nahe 

wenn ich sa<m daß er kein Kaufmann ist. Ich werde es nerrn 
Professor W°arbürg nicht, übel nehmen, wenn er mir sagt, ich 
vSSe „Li.s von Botanik. Aber hier ** 

man auch über Dinge spricht, die man nicht versteht, und aan 

man vielleicht darüber am meisten sprich 1L v 

Warum soll ich nicht auch ein Wort über Botanik spreche . 

(Erneute Heiterkeit.) Ich glaube meine Herren ^e^man 
zu verstehen, etwas gelernt haben muß und ich g^ube daü man 
um etwas vom Kaufmännischen zu verstehen, aucht das ge ernthabe 
muß Wenn Sie zum Beispiel den größten, bedeutendsten Mann 
nehmen der aber das Schuhmacherbandwerk nicht gelernt hat, 
werden Sie gewiß die von ihm gemachten Schuhe nicht tragen wollen 
wlrum wollen Sie aber, daß jemand, der den kaufmännischen Beruf 
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nicht gelernt hat, kaufmännische Geschäfte betreibt? (Dr. Pasmanik: 
Der Zionismus ist aber kein Handelsartikel!) Sehr richtig, da muß 
ich Ihnen zustimmen. Aber wenn man will, daß der Zionismus sich 
mit praktischen Arbeiten, mit Unternehmungen beschäftigt, müssen 
wir es machen wie der Schuhmacher: man muß erst das Handwerk 
erlernen und dann arbeiten. (Lebhafte Zustimmung.) Herr Professor 
Warburg — und ich hoffe, er wird an der Spitze unserer Bewegung, 
solange es nur denkbar ist, bleiben — sollte nur Arbeiten machen! 
die kein Handelsartikel sind; dagegen sollte man aber dieses einfache 
Handwerk, daß wahrscheinlich in Ihrer Achtung nicht sehr hoch 
steht, weil Sie sagen, der Zionismus ist kein Handelsartikel, Leuten 
überlassen, die das Handwerk gelernt haben. Da kommen Sie 
und sagen: Ja, aber ihr Kaufleute seid gegen die praktische Arbeit. 
Ich möchte die Frage an Sie richten, hat einer von Ihnen nach¬ 
gedacht und sich die Frage vorgelegt, warum denn unsere Freunde 
Cowen, Greenberg usw. gegen praktische Arbeit sind. (Unruhe.) 
Ich werde noch darauf zurückkommen. Herr Stand sagte, — und 
ich weiß nicht, wer ihm die Berechtigung gegeben hat, von mir 
das zu sagen, —Herr Wolffsohn ist ein politischer Zionist, der 
gegen die praktische Arbeit ist. Ich weiß nicht, ich kenne nicht 
die zionistische Geschichte des Herrn Stand, ich glaube aber, ich 
bin älter als er, und es ist vielleicht möglich, daß, bevor Herr 
Stand Barmizwa war, ich bereits für die praktische Arbeit in 
Palästina gewirkt habe. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Von der ersten Minute an, da ich das Glück hatte, Herzl kennen zu 
lernen, habe ich mich nicht mit Ihren Reden hier und mit Ihrer 
Politik beschäftigt und habe nur praktisch für Palästina gearbeitet. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich will Ihnen nur zeigen, wie die Sache gehandhabt wird. 
Herr Dr. Thon, vor dem ich die größte Hochachtung habe, und 
von dem ich überzeugt bin, daß er nie eine Unwahrheit sagt, hat 
sich zumindest einer großen Leichtfertigkeit schuldig gemacht. 
Er behauptet, daß man der Leitung die Gründung der Ä. P. G. erst 
abringen konnte, nachdem die unglückselige territorialistische Be¬ 
wegung sich bemerkbar gemacht hat. Nur ein kleiner Teil ist 
davon richtig, nämlich die unglückselige territorialistische Bewegung. 
Das andere ist grundfalsch. Die A. P. C. war schon zwei Jahre 
vorher gegründet worden. Sie wurde gegründet, ohne daß die 
Herren, die sie angeblich abgetrotzt haben, auch nur eine Ahnung 
hatten. Sie wurde in London gegründet, bevor wir die Expedition 
nach El-Arisch geschickt haben. Herzl und ich haben sie gegründet 
und die Herren haben erst nachträglich gehört, was vorgefallen ist. 

Wenn Sie zum Kongreß kommen, möchte ich Ihnen den Rat 
geben, sprechen Sie lieber nicht von Dingen, die Sie nicht kennen. 
Wenn Sie aber sprechen, suchen Sie sich wenigstens das richtige 
Material zu verschaffen; lernen Sie zuvor etwas von den kauf- 
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männischen Sachen, das Kaufmannshandwerk ist nicht gar so 
schwer, aber gelernt will es sein. (Lebhafte Heiterkeit und Beifall.) 

Jetzt komme ich auf Herrn Professor War bürg zurück. Herr 
Professor Warburg hat sich bei uns große Verdienste erworben. 
Aber es darf doch um Gotteswillen nicht als eine Beleidigung oder 
Kränkung angesehen werden, wenn von ihm gesagt wird daß er 
das Kaufmännische nicht versteht. Herr Professor Warburg 
o-esteht es ja selbst ein. Allerdings hat es mir nicht gefallen, als er 
fn seiner Antwort an Cowen gesagt hat, dazu habe er seine Ratgeber 
Das kommt davon, wenn man solche Briefe schreibt und sie hernach 
selbst veröffentlicht. Diese Sache hier aufzuklären, bin ich Mr. Löwen 
schuldig. Er war zufällig bei mir, als ich von der Sache erfahren habe, 
da habe ich streng von ihm verlangt, daß er die Briefe nicht veröffent¬ 
licht er solle es nicht tun, und er hat es mir auch versprochen; aber 
Herr Professor Warburg selbst war es, der in der Annahme, Cowen 
werde die Briefe veröffentlichen, sie zuerst an die Zeitungen geschickt 
hat. Als ich Herrn Professor Warburg mitteilte, daß Cowen die 
Briefe nicht veröffentlichen wird, war es schon zu spät. ±ch war 
mit Herrn Professor Warburg nicht einverstanden als er sagte, 
er habe seine Berater für die kaufmännischen Sachen So leicht 
ist das kaufmännische Handwerk denn doch nicht, daß man sic i 
durch andere beraten lassen kann; da ist es schon richtiger, daß 
die Berater vom Kongreß gewählt werden und uns gegenüber 
verantwortlich sind. Das ist der Fehler, ich muß es offen sagen. 
Die Schuld liegt allerdings nicht an Professor Warburg, sondern 
an der räumlichen Trennung, indem ich in Köln und Herr Professor 
Warburg in Berlin wohnt. Es ist aber ein großer Fehler, wenn 
unverantwortliche Ratgeber zu unsern zionistischen Geschäften 

heran^ezo^en werden. _ „ , vr . 

ln der Korrespondenz zwischen Herrn Professor Warburg 
und Mr Cowen kommt noch ein Satz vor, den ich sehr bedauert 
habe. Herr Professor Warburg sagt wörtlich folgendes (best) 

Sie ziehen vor, daß der größte Teil des Kapitals des J. L. i. 
auf gewöhnliche, mit dem Zionismus in keinem Zusammenhänge 
stehende Bankgeschäfte in Europa zersplittert werde harrend des 
großen Momentes, wo die vereinigten Machte uns Palästina über¬ 
leben werden. Ich und meine Freunde hingegen, welche diese 
Idee für ein Phantom halten und die nicht an die Möglichkeit einer 
politischen, sondern nur einer wirtschaftlichen Praponderanz m 
Palästina glauben, verlangen, daß nur der Teil der bank ehe 
i hier reserviert bleibe, der zur Sicherung unsrer banken im Orient 
j nötig ist, während das übrige Geld fruchtbringend in Palastin, 

: Un< Meine Herren! Das geht mir denn doch ein bißchen zu weit. 

Dieser politische Zionismus, dieses Phantom hat uns zusammen¬ 
geführt, und ohne dieses Phantom wären wir nicht hier. (Stürmischer, 
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demonstrativer Beifall und Händeklatschen.) Die praktische Arbeit, 
das Palästinaressort und wie alle andern Unternehmungen heißen’ 
ja selbst das Odessaer Komitee ist erst etwas geworden, nachdem 
dieses Phantom zuerst gewirkt hat. (Erneuter lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Es ist bereits gesagt worden, praktische Arbeit 
kann nicht ohne Politik, und Politik nicht ohne praktische Arbeit 
gemacht werden. Hier sage ich, der Zionismus ist kein Handels¬ 
artikel! Der Zionismus hat die Juden der ganzen Welt zusammen¬ 
geführt, nicht zu dem Zwecke, um einige kleine Sachen zu machen, 
die vielleicht gar zugrunde gehen werden. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Vorläufig haben die Herren, die praktische Arbeit fordern, 
immer noch von den Geldern verlangt und genommen und sind 
furchtbar böse darüber, daß man ihnen die Gelder nicht ausliefert, 
die der phantastische Zionismus aufgebracht hat. (Sehr richtig! 
Sehr gut!) v b ' 

Man sagt, ich sei gegen die praktische Arbeit. Um Gottes 
willen, beweisen Sie mir einen einzigen Fall! Reden Sie nicht so 
m die Welt hinein; man soll von dem Präsidenten der Bewegung 
nicht so etwas sagen, bevor man sich überzeugt hat, daß es 
wahr ist. 

Herr Stand ist Mitglied des Großen A. C. — Ich habe die 
Ehre, 4V2 Jahre mit ihm zu arbeiten, ich habe in der gesamten 
Registratur unseres Bureaus nachsehen lassen und einen einzigen 
Brief von Stand gefunden, in welchem er etwas verlangt, was 
nur indirekt mit unserer Bewegung zusammenhängt. Er verlangte 
nämlich, daß für ein galizisches Wahlkomitee die Mittel geschaffen 
werden. Ich habe Herrn Stand als Mitglied des A. C. in 4‘/a Jahren 
nur dreimal bei Sitzungen gesehen. Woher weiß er also, was er 
von mir behauptet? Daß ich nicht auf alle Pläne eingehe, die 
Warburg und andere vorschlagen, dafür sollten Sie mir dankbar 
sein. — Dr. Nordau hat schon gesagt, an Ezesgebern sind wir 
sehr reich. — Und wissen Sie, wer mir am meisten dafür dankt? 
Professor Warburg selbst. Ich will Ihnen eine Äußerung von ihm 
selbst erzählen. Ich sagte ihm einmal: Verehrter Herr ^Professor, 
wenn wir nur den zehnten Teil von dem ausgeführt hätten, was Sie 
vorschlagen, wären wir schon längst stecken geblieben. Darauf 
gab er zur Antwort: Ich schlage vor und Sie sind Kaufmann, 
und wenn Sie etwas nicht für gut halten, ist es selbstverständlich, 
daß Sie es ablehnen. (Beifall.) 

Meine Herren! Kann man bei einem solchen Zusammen¬ 
arbeiten noch sagen, daß wir permanent im Streite gelegen sind? 
Ich habe bereits in der Sitzung des A. C. an Professor Warburg 
diesbezüglich eine Frage gerichtet, und er wird Ihnen auch hier keine 
andere Antwort geben können als: daß wir glänzend miteinander 
ausgekommen sind. Mir steht manchmal der Verstand still, und 
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das ist ein Artikel, an dem ich keinen zu großen Mangel leide . . 
(Dr Kornhäuser macht einen Zwischenruf. — Lärm.) Mir steht 
manchmal der Verstand still, daß man sich über die Leute, die 
man angestellt hat, die zionistischen Gelder zu behüten, und 
wir haben doch wahrlich nicht über zu viel Kautleute unter uns 
zu verfügen, — beschwert, weil sie ihre Pflicht tun, daß man Kann 
und Cowen mit Vorwürfen überhäuft und ihnen nachsagt, sie waren 
«egen praktische Arbeit und wollen nichts tun. Und das sind doch 
gerade diejenigen, die wirklich gearbeitet und nicht nur geredet 
haben. (Beifall.) Das sind die Herren, die stille Arbeit verrichten, 
und als wir in Palästina durch das Geschwätz der. dortigen Zeitungen 
in eine Klemme gerieten, waren es diese Herren die die Mittel zur 
Verfügung gestellt haben für die A. P. C. Mußte man sieh nicht 
bei diesen Herren bedanken, anstatt ihnen Vorwurfe zu machen; 
,'Dr Kornhäuser: Man sagt, daß Sie das Sprachrohr von Kann sind.) 

' ‘ich wurde gefragt, ob ich das Sprachrohr meiner Kollegen 
bin Nein, Herr Kornhäuser, ich bin nicht das Sprachrohr meiner 
Kollegen, sie sollen, wenn sie wollen, selbst reden. Ich bin selbst 
auch "kein Redner. Was ich spreche, spricht mein Herz. Ich bin 
nicht zur zionistischen Bewegung als Redner, als Politiker gekommen 
der hier große Ideen zu vertreten hat, sondern ich bin hierher als 
Arbeiter gekommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Man 
hat mir die Finanzen übertragen, und ich habe sie unter Herz 
verwaltet, und Sie müssen, nachdem Sie soviel Schlechtes von mir 
«ehört haben, auch einmal etwas Gutes von mir zu hören bekommen. 
Dr Herzl war auch kein Kaufmann, und es wird mein Verdienst 
bleiben daß die Jüdische Kolonialbank heute noch besteht und ih 
Vermögen vermehrt worden ist. Wir würden sonst m ö Jahren soweit 
gewesen sein wie wir es wahrscheinlich m 2 Jahren sein werden 
wenn die andern Herren wirtschaften werden. (Lebhafter Beifall 

Und Me^ne HerrenT Jetzt müssen Sie sich noch eine Weile gedulden, 
jetzt werde ich zur Hauptsache kommen. Sie haben eine Antipathie 
iegen Köln Ich lebe in Köln 22 Jahre, ich bin aber durchaus kein 
Lokalpatriot. Herr Dr. Pasmanik hat angefitot, l^n sei 
warum «erade in einer katholischen Stadt das b A. G. :meinen an 
hat (Heiterkeit) Ich selbst stehe auf dem Standpunkt, daß Köln nicht 

6« ZQ verlegen. 

geht a-doch nie*. dad Sie 
mitten im Satz applaudieren, was wer ^ wenn 

Hällte des Satzes sagen? tHeiterkeit.) jj&iichkeU 

» wM U Ä. » verlegen, ich whrde 
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nicht lange warten, ich wäre schon reisefertig. Wenn es notwendig 
wäre, nach Konstantinopel zu gehen, oder wenn es möglich ge¬ 
wesen wäre, nach London zu gehen, ich wäre bereits gegangen. 
Was Berlin betrifft, so habe ich gegen die Stadt, ob sie nun 
protestantisch ist oder katholisch wäre, gar nichts. Was wollen 
wir aber in Berlin tun, nachdem man nur praktische Arbeit, aber 
keine Politik betreiben will? In Berlin würden wir höchstens 
Durchreisende haben, die uns bei der Arbeit stören. (Heiterkeit.) 
Ich werde für Köln kein Wort einlegen, es wäre zu spät, aber ich 
will Ihnen doch sagen, was wir in Köln geschaffen haben. Wir 
sind, — darauf achten die Herren nicht, die Ziffern sind ihnen 
egal, es ist ihnen nur unangenehm, wenn ich ihnen die kleinen Ziffern 
der von ihnen gesandten Schekel Vorhalte und schreibe: schicken Sie 
den Schekel! — wir sind das erste Mal auf einem Kongreß, bei 
dem die zionistische Organisation keine Schulden hat. (Stürmischer 
Beifall und Händeklatschen.) Es ist das erste Mal, daß wir keine 
Schulden haben. (Delegierter Scheinkin macht einen Zwischenruf) 
Herr Scheinkin, Sie sagen, die Subvention für das Hebräische 
Gymnasium? Das haben Sie schon öfters gesagt. Das ist aber 
nicht richtig Das E. A. C. hat Ihnen niemals eine Subvention für 

das Hebräische Gymnasium bewilligt, hat im Gegenteil Ihr Gesuch 
ausdrücklich abgelehnt. Wir haben keine Schulden mehr, wir sind 
unsern Verpflichtungen naehgekommen, wir haben jetzt ein Personal 
welches arbeitet, wir haben zum ersten Male, bis auf einzelne Teile’ 
eine vollständig komplette, kaufmännische Buchhaltung, die not¬ 
wendig ist, wenn man fremde Gelder verwaltet. Leider Gottes ist 
der Obmann des Revisionskomitees, Herr Feldstein, krank ge- 
worden und hat daher einen Stellvertreter einsetzen müssen, der mit 
er Piufung noch nicht fertig ist. Sie werden aber einen Bericht 
darüber bekommen, daß alles in bester Ordnung ist. Wir haben 
die besten Beamten: glauben Sie, daß das leicht ist? Haben 

wL “p* ? terS i UtZt? Wodurch? Durch Ihre Ratschläge? Bei 
jedem Beamten den ich angestellt habe, hat man mir Schwierig¬ 
keiten gemacht, ist man gekommen und hat ihn zu verleumden 
und hmauszudrangen versucht. Ich habe nie geprüft ob ein 
Beamter dieser oder jener Partei angehört, ich habe ihn nur 

<!Äe° Bi“" Ä d “ P0SlC ” * ich ilm mslelle - 

Bern^eiifvf TV“* f Jaffa > ™ d da kommt Herr Dr. Kohan- 
den br hPn h Jaf a Un 1 macht uns Vor würfe. Er spricht von 

t A~rr?- I T der Regung-er selbst gehörte 

J v gieiung durch zwei Jahre an, er war nicht nur hoch 

ihm deni m UCh W f entfernt ’ denn in den zwei Jahren habe ich von 

Srzun™ g ^1p n V a n bl0ß ZWd P ° Stkarten ’ nicht bei einer 
denn lh hin Da V Persönlich!) Ich werde persönlich, 

ch bin auch eine Persönlichkeit, die angegriffen wurde. 
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Warum haben denn die Herren nicht protestiert, als man meine 

Person angegriffen hat? (Lebhafte Zustimmung.) . 

ich, eine Bank in Jaffa, und sogar die Feinde 

haben zugegeben, daß diese Bank glänzend gearbeitet hat Glauben 

qie mir meine Herren, unser Direktor Levontin ist der bedauerns¬ 
werteste Mensch, den ich in der Bewegung kenne. Wie wird dieser 
Mann gekränkt und verfolgt, und wer tut es? Unsere Mitgliedeir des 
Aktionskomitees in Palästina halten Versammlungen und halten 
Reden, daß einem die Schamröte ins Gesicht steigt und man 
schreitet sogar zu tätlichen Angriffen. Und wer ist das. Etwa 
Leute die von der Sache etwas verstehen? Ich nehme es 
Dr Kohan-Bernstein nicht übel, - er versteht es nicht - wenn 
er als Mitglied des A. C. sagt, unsere Bank habe eine Fabrik e 
würgt. Ich behaupte aber, daß das nur jemand sagen kann der 
keine blasse Idee von kaufmännischen Dingen hat. (Ruf: Präsident 
der Bank') Über die Bank selbst wird Ihnen der Präsident der 
Bank berichten. Ich möchte nur konstatieren, daß ich noch me 
einen Beamten angestellt habe, mit dem die andern zufrieden 
waren Ich fürchte, wir werden auch solche nicht bekommen, 
solange wir nicht in der Lage sind, alle Ansprüche auf Anstellung 
zu befriedigen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Jetzt komme ich wieder zur Hauptsache. Ich sagte vorhin, 
ich bin nicht mehr in der Lage, die Leitung zu übernehmen. (Leb¬ 
hafte Hört hört!-Rufe.) Warum soll ich nicht unter Freunden auch 
eine ganz Versehe private Sache auseinandersetzen? Ich bin 
ein glnz gesunder Mensch - gewesen, ich habe mir zuviel zu¬ 
gemutet und ich bin nun abgearbeitet. Ich mochte gern 2 Jahre 
Ruhe haben, um mich für die Bewegung noch zu erhalten (Bravo, 
bravo!) Wird sich nach 2 Jahren heraussteilen daß andere die 
Sache besser gemacht haben, werde ich gewiß der erste sein, der 
s£ segnet Wird es nicht der Fall sein, dann werden Sie mich 
haben Mich werden Sie für alles haben, was die zionistische 
Sache fördert. (Stürmischer, langanhaltender Beifall und Hände¬ 
klatschen) Es ist nicht wahr, daß ich nur der praktische Kauf¬ 
mann bin Der bin ich wohl,' aber nicht im Zionismus. Ich bin 
nicht hingekommen, um im Zionismus Geschäfte zu suchen, ich 
wüßte mir wahrhaftig eine bessere Stelle, um Geschäfte zu 
machen. Ich bin hierher gekommen, weil mir der Zionismus mehr 
ist als eine Phantasterei, weil mir der Zionismus mehr ist, als die 
hebräische Sprache, die ich auch sehr lieb habe, oder irgendeine 
kulturelle Sache, sondern weil mir der Zionismus mein Leben 
mein Volk, mein Alles ist. (Stürmischer, langanhaltender Beifall 

und Uand^^ ^ B ^ wegung 41/2 Jahre in der schwierigsten Zeit 
geleitet. Ich habe dafür nie irgendwelches anerkennende Wort 

gehört. Ich warte auch nicht darauf, ich will wahrhaftig keinen 
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Dank haheii'. denn wie ich bereits gesagt habe, bei uns stellt sieh 
dei Dank mi günstigsten Fall erst dann ein, wenn man den Dank 

Herl“’ r tge l 6nnehmen kaQn - In den 47s Jahren seit dem Tode 

Rußland 1 nndTn s R chw !. en - sten Zeit > hab e ich gearbeitet, als alles in 
Rußland und in Rumänien zerstört war und mir auch andere Lands¬ 
mannschaften geschrieben haben, daß sie in den freien Ländern annh 
sehr stark unter den Pogromen gelitten haben dTÄff 
Sammlungen veranstalten und haben große Ausgaben gehabt T„ ü' 
sre nicht einmal imstande waren, den ScÄÄgJS * Ich er 
innere weiter an die Spaltung, die Zangwill in die Bewegung bracht 
In allen diesen schwierigen Zeiten habe ich die Leitunleführt und 

“Sa! 

da«, wa‘ÄS;*»' 14 ' »ber 

sage» mies'P 6 Fra8e ■ 3er Leitan * ”<*><> Ansicht 
«wT«, ♦ T „ . den Pf rmanenzausschuß und auch für an- 

druck dafür 6 nde um es ■/„ t. "“Z'? tel »™ passenden Aus- 

ateht dem .Haschiloach- “ h “J,e“S“ «7 7'j 

Ich sage doch er steht ihm JEr ist der Redakteur!) 

schiloaeh“ lesen wissen welche nViff' 0 , rjl ai G nigen, die den Ha- 
darauf, dennders” b eJaSu"‘ T“ e - Ich "»*> 
er ein Lügner und ein vif. / h “ geschrieben, daß 

Präsident g”, ÄÜS S 7 tümi f he «««• - 
Ausdrücke weil das spinp p ö , / . g^be nichts auf derartige 
daß dJVa&ÄS 11 Aber ”«e nicht, 
solches Verfahren hei m. i d ß ™ an d,ese Herren, die ein 
Herren, die mit Leib und Seele för^ie^ch“ 0 m“ ht die Jenigen 
die Disziplin halten. (Lebhaft Zustimmung.? 6 ^ U " d 

Leitung komme m übe n r° C HVrrn V Dr den H Vors .f%en ^ die 

hier wieder von dieser MH i f 6 ; Herr Dr ' Bl ' a «de hat 
mehrmals getan hat und ich ! e ^ au P tet > was er schon 

der zionistischen Organisation , hab ®' daß der Präsident 

geworden, früher hieß es dei "S 
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Dr Braude Versprechungen für die galizische Bank gemacht 
habe, die nachträglich nicht gehalten wurden. Herr Dr. Braude, 
ich habe von dem, was Sie sagen, gewiß kein Recht zu behaupten, 
daß es nicht wahr ist. Ich glaube, daß Sie sonst die Wahrheit 
sagen, aber das kommt davon, wenn ein Rabbiner sich mit Bank¬ 
geschäften befaßt. (Heiterkeit -- Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen. — Unruhe.) Das ist ein Teil unsere Unglücks, daß bei 
uns die Bankiers Bücher schreiben und die Professoren Banken 
gründen. (Erneute Heiterkeit und Beifall.) Noch schlimmer aber 
ist e« wenn bei uns die Rabbiner Banken gründen. (Lebhafte 
Zustimmung) Herr Dr. Braude, der keine Ahnung von solchen 
Sachen hat, bildet sich ein, ein großer Fachmann in Banksachen 
zu sein, er ist zu mir gekommen und hat ein Projekt zur Grün¬ 
dung einer Vorschußkasse vorgelegt. Ich habe Herrn Dr. Braude 
gesagt wenn die Sachen sich so verhalten, wie Sie sie mir schildern, 
bin ich überzeugt, daß das Direktorium der Kolonialbank Ihnen das 
größte Entgegenkommen zeigen wird. Wenn Sie wirklich nach- 
weisen, daß die Gelder, die Sie von der Bank verlangen, absolut 
sicher angelegt sind, werde ich mit allem, was mir zu Gebote steht, 
dafür eintreten. Ich habe die Herren vom Bankdirektorium gebeten, 
Herrn Dr. Braude, soweit es geht, entgegenzukommen. Sie sollten 
ihn nicht nur liebenswürdig behandeln, sondern die Sache eingehend 
prüfen Die Herren haben die Angelegenheit in mehreren Sitzungen 
eingehend beraten und sind zu dem Entschluß gekommen, die Sache 
mag sehr gut für jede andere Bank sein, aber für die Jüdische 
Kolonialbank müssen die Gelder — und das habe ich durch die 
sieben Jahre, die ich Präsident war, eingeführt — so sicher wie 
Mündelgelder angelegt sein. Übrigens habe ich jetzt gehört, daß 
diese Bank bei der Jüdischen Kolonialbank Kredite bekommen und 
angenommen hat. Hier haben Sie den besten Beweis: In dem 
Augenblick, wo es möglich ist, eine jüdische Sache zu unterstützen, 
ist unsere Bank dabei. Sie ist nur dann nicht dabei, wenn Leute mit 
Vorschlägen kommen, die sie nicht für gut hält. (Beifall und Unruhe.) 

Jetzt komme ich zum Schluß und will Ihnen konkret sagen, 
wie ich mir vorstelle, daß die zionistische Organisation geleitet 
werden soll. Ich spreche nur von der Leitung. 

Meine verehrten Herren! Die Führer aus Rußland, — ich weiß 
nicht einmal, ob alle Herren aus Rußland mit ihnen einverstanden 
sind, — haben gesagt, sie wollen ein Aktionskomitee von 8 Personen. 
Ich bin der Ansicht, — und diese Ansicht ist durch die Erfahrung 
bestärkt, die ich bereits gemacht habe, — daß dies ein Unglück 
für die Leitung wäre. (Ruf: Es wäre ein Unsinn! Unruhe.) Ich 
hätte gar nichts dagegen, wenn 8 Personen, wenn 12 Personen, 
selbst wenn 15 Personen in der Leitung sind, wenn diese Personen 
Mitarbeiter wären, wenn diese Personen etwas im Aktionskomitee 
zu tun hätten. Das sind — ich will nicht sagen Ezesgeber 

6 * 
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aber Geheimräte (lebhafte Heiterkeit), die nur dazu da sind um 
von allem unterrichtet zu sein, und die an vielen, verschiedenen 
Urten wohnen. Jeder muß Kopien eines jeden Briefes bekommen 
damit er weiß, was vorgeht; eine Sitzung ist beinahe ein Ding der 
Unmöglichkeit, es vergehen drei, vier Monate, man muß an 6 Herren 
schreiben, ob ihnen der Termin paßt, und erhält von jedem eine 
andere Antwort. Herr Dr. Kphan-Bernstein hat, als er Mitglied 
des E. A. C. war, überhaupt nicht geantwortet, Herr üssischkin hat 
meistens nein gesagt, und die andern Herren haben entweder ia 
nein oder nein, ja“ gesagt. (Lebhafte Heiterkeit.) Damit wußte ich 
absolut nichts anzufangen. Ich kann also sagen, wenn Sie wieder 
Leute wählen, die in der Leitung nichts anderes zu tun haben 
als solche Geheimräte zu sein, die in der Ferne sitzen und von 
allem unterrichtet sein wollen und zwei-bis dreimal im Jahre zusammen- 
kommen, um dann in 24 Stunden große Reden zu halten, wie ich 
sie nicht nur von üssischkin, sondern auch von Marmorek und 
Greenberg usw. gehört habe, dann wird das keine Leitung sein- 
denn wir haben nicht nur Dinge, die in der Luft schweben, zu ver- 
T' haben das Geld, das man uns anvertraut hat und 

hafter G BHf^n Da wl VOn . ^ zu Jahr wächst, zu verwalten. (Leb¬ 
hafter Beifall.) Wenn eine Bewegung von mehreren Leuten geleitet 

werden soll, so sollen dies nur Personen sein, die ein Amt bekleiden 

Aber m !äp bei ^ n ‘ G . eht . es nicht an einem 0rte > verteilen Sie die Sache. 
Aber jeder der ein Amt annimmt im E. A. C., muß auch arbeiten 

C Zus , timmung Und Beifa11 -) Als man mich fragte, ob ich 
rh 1 f in2e t t en geschlagenen Personen zufrieden bin, habe 
icn geantwortet, jeder von denen, die in Petersburg vorgeschlagen 

kTsehr lie e b d habe meme f ößte Acht ™g- Aueh Herr Stand, den 
Herr Sta, d b JmS ~ 1Ch T' nicht warum - (Große Heiterkeit.) 
in RniS rln, 1 f ir gesagt ’ lst gewiß gut > der hat Sie 4'/* Jahre 

lassen Nehmend “ wirdSie 110ch weitera zwei Jahre in Ruhe 
nehmen IS ’ meine Herren, an, ich soll die Leitung über- 

MosL undhn pf'^ dern H^en sitzen in Lemberg, in Odessa, in 

Leiter mit den Re U k f ze in Kö!n oder in Berlin und soll 

einer Mnnm efnT i 5 r T ßonferen zen führen, wo manchmal in 
. n . hnute eine Entscheidung getroffen werden muß Das ist 

Wo"» Sie ein größeres AkrLskoSteJ 
aanu müssen bie Arbeiter hineinsetzen, die etwas zu tun haben 

deT MS!lan a g n ffij S Le^^ Anfang ‘ S ° Wie ™ Plivatl e ba n 

- man sart g dann ^ t n° USt ausgezeic hnete Menschen, 
man sagt dann verdorbene Genies, — sind die aber kpinAn 

, schädlich T wirk t, noch viel schädlicher ist es wenn 

tun h?bS mS alsRatIcTl- LeUten geIe , itet wird ’ die nichts anderes zu 
bin der^ Ansicht^ zu 11 erteilen - (Lebhafte Zustimmung.) Ich 
nehmet Ste „ n ™ 1 ^S^huen yov: Nehmen sie unsere Banken, 
ehmen Sie unsern Mationalfonds, schaffen Sie, - ein Palästina- 
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Ressort haben wir bereits,— schaffen Sie Ressorts für die Organisation, 
und jeder Präsident dieser Institute soll Mitglied des E. A. C. werden. 
Dann werden wir ein Komitee haben mit einem Präsidenten an 
der Spitze, nicht aber mit acht Präsidenten, wie man m Rußland 
will. Das gibt es nicht in einer Organisation. (Lebhafter Beilall.j 
Sie haben doch genug, wenn Sie auf einen schimpfen. Wollen Sie 
gleich auf acht schimpfen? (Heiterkeit und Beifall.) Und wenn 
Ihnen ein Präsident, sei es der Bank oder einer andern Institution, 
nicht gefällt, wir haben doch die Mittel in der Hand und können einen 
wählen der uns paßt. Wir können uns die richtigen Leute wählen, 
da wir*durch unsere Organisation den Einfluß auf alle unsere In¬ 
stitutionen, auf die Geldinstitutionen und auf den Nationalfonds haben. 
Gefallen Ihnen die jetzigen Personen nicht, so wählen Sie andere. 
E« soll aber eine Leitung, ein Ministerium, das arbeitet, sein. Sie 
können nicht acht Präsidenten wählen. Wir können nur für jedes 
Ressort den Mann bestimmen, und dieser muß sein Ressort 
leiten. Nachdem Sie bereits, wie mir scheint, dafür sind, 

daß die Leitung von Köln wegkommen soll (teils Widerspruch, 
teils Zustimmung) . . . Sie wird wegkommen, weil ich nicht m 
der Lage bin, unter den heutigen Umständen die Leitung wieder zu 
übernehmen. Und Sie würden, — ich bin durchaus nicht ein¬ 
gebildet, — aber das weiß ich, wenn ich nicht in Köln wohnte, nicht 
auf' die Idee gekommen sein, daß die Leitung in Köln sein soll. 
Wenn ich aber arbeiten soll mit einer Majorität, die so aussieht, 
wie vielleicht im Haag, wo ich beinahe durehgefallen wäre, wenn 
die Russen mir nicht in letzter Stunde ihre Stimme gegeben hatten, 
dann kann ich die Leitung nicht übernehmen. Vor zwei Jahren 
mußte ich dies noch tun, weil wir damals noch keine gut ein¬ 
gerichtete Organisation hatten. Ich mußte die Leitung übernehmen, 
und ich habe damals gesagt, als 59 Stimmen gegen mich waren, 
ich werde auch die Zufriedenheit dieser 59 zu erwerben suchen. 
Es scheint, daß mir das nicht gelungen ist. Deswegen werde ich 
gehen und werde nicht warten, bis man mich hinauswirft. Ich 
gehe, weil es unmöglich ist, gegen den 'Willen einer großen 
Minorität zu regieren, die Leitung zu führen. Ich kann auch aus 
persönlichen Gründen nicht mehr mittun, weil ich abgearbeitet bin. 
Noch heute habe ich einen Gruß von meinem Hausarzt, der mem 
Freund ist, bekommen. Er ließ mir sagen: „Wenn Sie noch langer 
leben wollen, dürfen Sie nicht mehr in derselben Weise wie bisher 
arbeiten, das können Sie auf die Dauer nicht aushalten“, und das 
werden auch Sie von mir nicht verlangen, so böse sind Sie mn 
ja doch nicht. Richten Sie in Berlin das Bureau ein, ich werde 
Sie dabei unterstützen, soweit es in meinen Kräften steht. Aber 
die Leitung hat die Institutionen zu verwalten, den Nationalfonds 
und unsere Bank, für welche wir alle die Verantwortung tragen. 
Wenn diese Institutionen Schaden leiden, dann wird auch der 
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Ö? üflf“ 5 w inse) i“’ <lal! r swe “'S““ 1 »" “Oh dadurch 
leiden muß. Wenn diese geschützt bleiben soll, so müssen Sie 

die Leitung so einrichten, daß sie erstens keine Parteitendenz hat 
denn die Leitung soll über allen Parteien stehen. Sie soll nicht 
nur die Ansichten der russischen und der österreichischen Zionisten 
sondern die allgemeinen zionistischen Interessen vertreten Noch" 
geriet natüriich daß die richtigen Leute auf den richtigen 
Posten sind. Emen bessern Präsidenten als Professor Warbur<r 
können wir uns kaum wünschen. Aber lassen Sie ihn mit Ge¬ 
schäften nichts zu tun haben, verderben Sie sich die wenigen 
geeigneten Personen, die wir haben, nicht, wir brauchen sie alle- 
s 1 dien Sie auf jeden Posten Leute, die die Organisation die Bank' 
den Nauonalfond, zu Wien verstehe,,. WeL Se eiu s<5cheV 
D iektonum zusammengesetzt haben, wird auch Raum sein för 
alle andern Arbeiten, die Sie verlangen. 

• i, Ve J zei ^ en Sie, daß ich Sie so lange aufgehalten habe Ahe,- 

§~r £ 

Tt SC (Zwtach7„ruf er Ne“ 

sage, was euch begegnen J „,rd in den Stlgen Zeiten ,Ch e " Ch 

ÄÄÄl 

wurden von den geheimen Räten^n cTf die l ^ ien vorgeschlagen 
(Stürmischer, langanbaiienrlp/Lu ? F f es ' Gebern 111 Petersburg., 
Händeklatschen im Saal nnA ch stets erneuernder Beifall und 
Oer Kongred 

ko wer beantragt, ^dalWlie Debatte’ dl6 n^® eillzuuehmei1 - Herr Tartn- 
gegen den Bericht de« A C , grossen und Generalredner für und 

Trietsch geachafteorinungs'.Ä dL S' , ^ *•"“ f ' tr age hat Herr 
Deleo-iAvw i. ? „ 8 Ms " °it zu einer Bemerkung. 

spreche nSr zu dem Anträge)^Ijetreffmid die 0 P ameu und Herren! Ich 

daß die Anmeldungen zum Worte *ioh ^ e 1 1 J er 5 lre . c ^ ner ? un d möchte bemerken. 
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Dr. Nord au und seinen nächsten Nachfolgern. Nun ist auch che Rede des 
Herrn Präsidenten dazu gekommen; es hat sich daher che Basis völlig ver¬ 
schoben. Ich bin daher dagegen, daß die Einrichtung der Generalrede miß¬ 
braucht werde, um die tatsächlich wichtigsten Dinge der zionistischen Bewegung 
aus der Diskussion auszuschalten. Das würden Sie tun, wenn Sie den Antrag 
auf drei Redner pro und drei Redner contra aus der Gesamtmeldnng von un¬ 
gefähr 80 Rednern annehmen. 

Ich beantrage daher, wenn Sie schon Generalredner annehmen, daß Sie 
dann eine sehr große Zahl annehmen. Auch das wäre eine große Zeitersparnis 
Es ist ein Unterschied, ob Sie 80 oder z. B. nur 20 haben Sie werden ja nicht 
die schlechtesten wählen. Wenn Sie eine größere Anzahl zum Worte kommen 
lassen, wird einigermaßen das Gewissen des Kongresses gewahrt bleiben, und 
die Diskussion über diese Hauptfrage wird einigermaßen würdig sein können. 

Dann mache ich darauf aufmerksam, daß durch die gleiche Berücksichtigung 
von Pro und Contra bei der Wahl von Generalrednern die Stimmung des 
Kongresses nicht zum Ausiduck kommt, sondern es muß che richtige 1 roportion 
eingehalten werden. (Präsident Dr. Nordau: Ich bitte, einen bestimmten An¬ 
trag zu formulieren.) Gleich. 

Ich will also, nachdem ich die Begründung vorausgeschickt habe 
beantragen, daß die Herren, die sich gemeldet haben zusammentreten und 
zwei Gruppen bilden. Dann soll etwa von je fünf enier als Generalredner bestimmt 
werden. Dann haben wir sechzehn Redner und nicht achtzig; aber wir haben 
dann auch keine erdrosselte Diskussion. Ferner soll eine Beschränkung der 
Redezeit bei den Generalrednern nicht stattfinden, das ist mein Antrag. 

Präsident Dr. Nordau: Ich bitte, den Antrag mir schriftlich zu übergeben. 

(Geschieht.)^ ^ Antl . ags Trietscli wäre, da zurzeit fiiufundsechzig Redner 
vorgemerkt sind, ein Fünftel zu wählen, die das Recht erhalten wurden, 
unbestimmt lange zu sprechen. Es würden also noch dreizehn Rednei zu 
Worte kommen, und jeder so lange das Wort behalten, als er es für notig erachtet. 

Dann liegt noch ein zweiter Antrag vor, wonach die eingetragenen Redner 
in zwei Gruppen sich trennen: in eine solche Gruppe, die für den Bericht des A. U 
eintritt,' und in eine solche, die dagegen sprechen will. Jede dieser Gruppen 
soll 5.. Generalredner wählen, dann hätten wir 10, andernfalls U Redner mit 
unbeschränkter Rededauer. 

Der Geschäftsordnung und dem I’arlamentsbrauch gemäß stelle ich zu¬ 
nächst den weitestgehenden Antrag zur Abstimmung. 

Diejenigen, die dafür sind, daß 13 Redner mit unbeschrankter Redezeit 
angehört werden, wollen die Hand erheben. (Unruhe.) 

Es ist mir soeben'ein weiterer Antrag, eine Änderung zu dem ersten An¬ 
träge übergeben worden, wonach noch 13 Redner angele.rt werden *>11«®, 
von denen jeder 20 Minuten Redezeit zur Verfügung hat (Delegierter Tem- 

kin übersetzt dies ins Russische.) . „ ,, 

Dieienigen, die für die Annahme des ersten Antrags sind, wollen die 
Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause.} 
Der Antrag ist abgelelmt. Der zweite Antrag geht dahin, daß jede Gruppe o 
Generalredner bestimmt,- daß wir also 10Redner anhören sollen. (Temkin 

gibt die russische Übersetzung.) , , ,, , , .. 

Ich bitte diejenigen, die dafür sind, daß noch 10. Redner angeholt w ei¬ 
den sollen, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist abgelehnt 

Es . ist mir soeben ein neuer Antrag übergeben w orden, wonach je 4 
Redner gewählt werden, also noch 8 Redner angehort werden sollen. (De¬ 
legierter Temkin gibt die russische Übersetzung.) Ich bitte diejenigen, 
welche für diesen Antrag sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. 

Es worden also die 8 Redner bezeichnet werden, die für und gegen dui 
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Redezeit O* E ' A ‘ Z “ sprecl,en 1,aben - ( Euf: Ohne Beschränkung der 

Mi babea .. da . drei Anträge Es wird beantragt, daß jedem Redner 30 

Äimuten emg-eraumt. werden. Ein anderer Antrag verlangt die' Einräumung 
von 20 Minuten. Ein dritter Antrag; geht dahin, jedem Redner, auch den, 
Geueialiedner, nur 10 Minuten zur Verfügung- zu stellen. 

Noch ein vierter Antrag ist da, der unbeschränkte Redezeit verlangt 
• * ferde wieder mit dem weitestgehenden Antrag beginnen. AVer dafür 

ist daß die Redezeit unbeschränkt sei, wolle die Hand erheben. (Geschieht) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist abgelehnt 

li M % dafbr , 1 S A’ d T a ? , 3 ? Mlaute “ bewilligt werden, wolle die Hand er¬ 
leben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt) Der 
Antrag ist abgelehnt. (Große Unruhe.) ' 8 d 61 

Ich bitte den Mittelgang frei zu halten, damit die Stimmen gezählt werden 

nXrichrit T* S f- V T le unter dea Delegierten und 8 es kann dahe 

ment lichtig abgestimmt werden. 

AVer dafür ist, daß jedem Redner 30 Minuten bewilligt werden wolle 
nunmehr die Hand erheben. (Geschieht). Ich bitte um die- Gegenprobe 
(Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist abgelehnt. S 1 • 

Diejenigen, die dafür sind, daß jedem Redner 20 Minuten eingeräumt 
HMweP W0 !- e i 1 ff Hand erheben (Geschieht). Ich bitte um die Gegenprobe 

pr? lf0l on ivr^ ei l Aüt -' ag 1St »“genommen. Es werden alle jedem 
^eneialredner 20 Minuten eingeräunit. J 

twI wTf‘i' nZa f SScllU , ß V 1 ersammelt sich im Hochzeitssaale um 7 Uhr. 
Red™ Wa f d<31 ' Oeneralredner findet sofort statt. Die eingeschriebenen 
Redner werden gebeten, sich hier im Kongreßsaale zu versammeln Un 
^ 8 Uhr findet im Konzertsaale Klausen eine Besprechung der Anhänger der 

genossenschaftlichen Kolonisation statt 8 

im Saalfan?™ b Pölich um 8 Uhr abends 

Die westösterreichischen und galizischen Delegierten versammeln sich zu 
einer gemeinsamen Besprechung um 9 >,4 Öhr abends. 

Um ,2 4 Uhr versammelt sich der Kongreß wieder. 

Die Sitzung ist geschlossen. (Schluß der Sitzung 2 '„Uhr nachmittags ) 





~ II. TAG 

Montag, 27. Dezember 1909 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 3 :l |4 UHR 

SÖÄÄ “ ■'» «ä?ä4: 

Hamburg -Amerika-Linie zu übermitteln zur Besichtigungei_ rtamomg _ 
Auswandererhallen, eines Ozeimda^f^ ^Hanibuigei 

ÜlHiliiisSS 

fesglglftiiil 

ZUgel F?äsident Dr. Kordau: Auf Anregung des Unlegierten Hem« Joih 
Steiner sollen alle Delegierten, die am Ersten ^nrsbmkongi ^ gem ^ M . 
Dplao'ierte teilgenommen haben, sich moigen, hi. . < ö , _.*? ta: 

schaftlichen Mittagessen hier in der Kongreßrestanra^n| er n 

Herren die in Betracht kommen, wollen sich bei Heim koik Meine. 
Platze im Kongreßsaale einschreiben lassen. . T , ~ 

Die o-nlissische Landsmannschaft tagt heute abend <S Lhi mi > t * ‘ • 

die galizische und westösterreichische Landsmannschaft heute abend um 9 Lin 

ebenfalls *im Buffetraum links. \ l0 tfv. daß die eingeschriebenen 

10h ^VizeprHsideiit*i)r^B«deBholiuer: Heute abend 9 Uhr tindet die Sitzung 

persönlichen Bemerkung. H^vr Präsident! Meine 
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;Sr & 

S*äÄ& 34 ^ 

ÄsiSÄyiaTVrrl'^* 

alle Fälle gaII rW t? a n i / ^ Qefe J - 1 - zu schadmen. Für 
treffen daß der J 0 T C '- d " r , h ^ r Sf ni!Un g der Statuten dafür .Vorsorge 

überläßt der Kougreß'dem^E^T^c'^uid^ei 101 ' te eteu„g des Prozeßverfahrens 
rnission von drei Fachleuten “ eu,er VOm Koa « reB gewühlten Kora- 


-— iVUIJ & r "D nat. nicüt i 

stellt, Äe a ! tee ^ te Reihe 8*- 

•die Interessen des J C T yu schädi^n” 80 Sle durehzuführen ist, ohne 
endgültige Entscheidung ist dem F I 6 ? n Z ? Md * ™ A * gesagt, die 
einer vom Kongreß gewühlten I^liiotvon fciS£ f 0 ? U f *7? 
sich die Teilnehmer am VIII KonoreK ulel imtgiiedeiii. Ich glaube, daß 

gemein betrachtet war als öÄ "'erden daß dieser Beschluß «11- 
Das war die allgemeine sS inT"" “"/«*•« Pro Z eßsacl,e zu begraben, 
erörtert. Anstatt £ ÜüseÄeß “! d dies wurde überall 

Form zu begraben, haben wir denselben ,. 0 f-iV"^' ° Cer wem 8' ei ' respektabeln 
des J. C. T anzufra-e, di, tf, ^ uhrt ’ <*ne zuerst bei den Direktoren 
die Interessen des J C T ÄdÄdeJ^“‘ITT’’ der Prozeß wirklich 
dos J. C. T. anwesend Kein eS r , hs 8 i nd ein %« Rektoren 

nach unserer Meinung uns m,d nnfeh R,„¥ "w- 6 gef ^> ob dieser Prozeß 

die Pflicht des E.A. Ö C Ät ”ieb M k ?<*?*}&" Das war doch 

die weitere Pflicht des E. A C diese end"mthr d fT P^ummert. Es war 
zeitig zu treffen und öffentlich'bekannt ° uRl o e Entscheidung- noch recht- 
weiß bis heute „och ifhfgeL’efen DP ^ * aber > sovieI icI * 

worden, ohne daß di.» zionistische Welt nf "‘f t v* s 1 ?? usa 8' en verschleppt 
oder irgend jemand gewußt hM was nP-kr 5" dm. Direktoren der Bank 
Herr Präsident, und sage mit' d "tJklif“ tun lst ’ “ ud ich stehe hier, 
unsere Bank geschädi°f hat Id, i.!',.* Überzeugung, daß dieser Prozeß 

Prozeß unsere Bank sdi MiL kann T 7 ,. M ® inm «> daß ein solcher 
der Prozeß geführt ist. S,f“ an von ’Ä“'™ Jabre « “^m 
nachdem der englische Eichter _ lln 2 T-iibune»herab mir Vorwürfe, 

wird nicht glauben, daß ich einen Eichter l,*' t vn gbscheii Eichter kennt, 
auf meine Seite ziehen kann wenn die P bestechen oder die Gerechtigkeit 
ist, — nachdem also der Eichter «•«,«« ÖeiechtigkeE auf einer andern Seite 
hat. Wir haben dafüi- 1800 englische PfnnVl K ^ e ,f ei1 die Bank entschieden 
Gründe für mich. Wenn Sie dfcaen p Pf e* befahlt. Das sind 1800 goldene 
diese 1800 englische Pfund. Das sind*^000° M llaRen ’ hätten wir 

keine Spielsachen Wir sind u; . , Ißis sind ja für uri^ 

«* p ”f . 10 Ätl&wÄÄsr*. Wlr '*» ■* 

t * - ““^n5b5S!Z?IIÄÄr i,! ldl Mtt ' *» sich »uf 

™, *> ***»*»*, „,<i ic. 
en eschluß soeben verlesen habe. (Umuhe’md ZwSchÄ“) “tlf“bi» 
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unzufrieden, daß Sie nicht mit mir gegangen sind. Dann hätten '«rtDs alles 
erspart: aber ich bin erstaunt, zu hören, daß man gegen mich den Voivvu t 
erhebt daß ich gegen Kong-reßbeschlüsse handle; denn es gibt keinen Untei 
schied’zwischen Kongreßbeschlüssen. Ein Kongreßbeschluß ist ebensogut wie 
ein anderer. Ich möchte gerade die Herren fragen, die gegen mich protestieren, 
ob *4e auch alle Kongreßbeschlüsse befolgt haben? Haben che Heilen /. . 

zum Parteifonds bezahlt? (Rufe: Ja!) Alle? Pardon, nur der hat ein Recht 
gegen mich zu protestieren, der jeden Rongreßbescliluß ausgefuhit hat, 
(Widerspruch und Unruhe.) 

Präsident Dr. Nor (lau (unterbrechend): Ich bitte den Redner nochma ^ 
sich auf eine persönliche Bemerkung zu beschränken und keine Polemik 
zu führen. t . . 

Delegierter Coiven (fortfahrend): Die zweite Sache, die man gegen mich 
ins Treffen geführt hat, ist diese Korrespondenz, und man hat mich benutzt um 
gegen das E. A. C. vorzugehen, da man hier zwar nicht öffentlich, abei m 

feheimen sagt, daß Co wen das nicht selbst getan hat trt ich 

Snielzeug anderer war. Herr Präsident, ich weiß nicht, welches Woit ich 
hier statt des Wortes Lüge gebrauchen kann weil es nicht P ai 'bH«entansch 
ist Aber wenn Sie mir ein ebenso gutes Wort sagen können so bitte ich, es 
zu tun Denn das ist das Wort, das ich hier gebrauchen will. (Heiterkeit und 
Unruhe) Ich habe diesen Brief allein, ohne irgend jemanden zu nagen, 
geschrieben. (Ruf: Leider!) Kein andrer Mensch liat davon gewußt, (Ironische 
Rufe: Wir glauben Urnen schon!). Wer mich kennt, wird mir glauben. Dei 
Herr Präsident des E. A. C. hat mich schon verurteilt und hat gesagt c < •> 
ich auf Professor Warburg Schmutz werfe. Herr Präsident, ich bitte Sie, 
die Korrespondenz durchznlesen, und jeder Delegierte hat gleichfalls die 
Korrespondenz zur Hand, um mir zu beweisen ob ich in irgendeinem .1t ile 
Schmutz auf Professor Warburg werfe (Zwischenruf seitens des DeKgieiten 
Bentwicb). Herr Bentwicb, der verlangt, daß Ordnung gehalten ward, weiß 
sicli nicht einmal im Kongresse zu verhalten. 

Es wurde mir mehrere Male, seitdem ich in Hamburg bin, gesagt, i it 
dem was Sie gesagt haben, sind wir alle einverstanden (^idersprucb) nui 
nicht im Ton, hat man gesägt (Widerspruch. - Dr. S Daiches: In beiden,! 
— Lärm. Präsident gibt das Glockenzeichen.) Ich will nur feststellen. 
Herr Präsident, daß diese ganze Korrespondenz eine absolute Pnvatsaem 
zwischen Professor Warburg und Mr. Cowen ist, (Großer Lärm_und ^i® 1 ® 
Zwischenrufe des Widerspruches — Präsident gibt wiederholt das Grlmk.n- 
zoichen ) Dios bat mit an dorm absolut nichts zu tun. 

Präsident Dr. Nor (lau: Sind die gewählten Generalredner nunmehr zur 
Stelle“’' (Rufe- Jawohl!) Wenn das der Fall ist, treten wir m die Debatte 
ein, und ich erteile als erstem Generalredner Herrn Goldberg das W ort, 

Generaldebatte über den Bericht des Aktions-Komitees 

Delegierter Boris Goldberg, Wilna (mit Beifall begrüßt): Geehrter Kongreß! 
Nicht die Oppositionslust treibt mich auf diese Tribüne, sondern wed ich seit 
o i s Jahren die Verbindung zwischen der Zentrale der russischen Zionisten 
und dem E. A. C. in meinen Händen hatte und mir mehr vielleicht als jedem, 
andern die gesamten Verhältnisse bekannt sind. Deshalb halte ich es titr 
meine Pflicht, in diese Frage einzugreifen. Ich will von vornherein erklären, 
ich sehe daß es sehr bedauerlich ist, daß einige der Vorredner, ganz be¬ 
sonders der Präsident des E. A. C , das persönliche Moment ganz besonders 
in den Vordergrund gerückt haben. (Ruf: Und Dr. Pasmanik?) Ich werde 
mich bemühen, möglichst sachlich zu sein. Ich möchte noch eine Bemerkung 
hier aussprechen. Ich bin nicht der Meinung, daß die Ursache des genügen 
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Fortschritts unserer Bewegung- nur allein in der Leitung liegt. Mir scheint 
daß die Verhältnisse bei der Leitung nur eine der Ursachen sind. Mir scheint’ 
daß, je näher wir der Realisierbarkeit unserer Aufgabe kommen, desto augen¬ 
scheinlicher uns der kolossale Umfang der großen Volksaufgabe wird, dio 
wir auf unsere Schultern genommen haben. Wir haben keine Parteiangelegen- 
leiten übernommen, sondern eine große, gewaltige Volksaufgabe, und wenn 
es sich um eine Angelegenheit des ganzen Volks handelt und nur ein Teil 
des Volks dafür arbeitet, so ist es ungemein schwer, die Arbeit so rasch 
als möglich vorwärts zu bringen. Mir scheint, daß unser Bestreben dahin 
golien muß, den Kreis der Arbeiter für diese große Volksaufgabe womöglich 
auszudehnen. Wir müssen für einzelne Zweige unserer Arbeit, für unser Volk 
arbeiten, selbstverständlich in erster Reihe uns bemühen, diejenigen Kreise 
dafür zu gewinnen, die zwar nicht vollständig unserm Programm beigetreten 
sind aber gleichzeitig auch auf national-jüdischem Standpunkt stehen. Da- 

‘ . UI , C ''' n ' d “ usere Al ' bMt erleichtert; wenn die Arbeit vorwärtsgeht, bin ich 
sicher, daß das ganze Volk zu uns kommen wird. 

Und nun gehe ich zur eigentlichen Frage über, die uns jetzt ganz be- 
sondeis beschäftigt. Hier handelt es sich nicht mehr um den Bericht des A C 
sondern um das Verhältnis der Leitung gegenüber der zionistischen Bewegung 
Es handelt sich darum, ob die Leitung, wie dieselbe im Haag geschaffen wurde 
sich bewahrt hat und ob sie den großen Aufgaben unserer Bewegung entspricht 
V n i erste],en darunter ein leitendes Organ, welches die Ideen und die Be- 

dii Re! 6 T!T- m ] ä des A -°- welches V0U “ Kongreß zum andern 

he Beilegung vertritt, m die Reihen der Mitarbeiter hineinträgt und die Aus- 

fuhiungen der Arbeiten überwacht. Das leitende Organ sollte den einzelnen Insti- 
r fionen „her die Art der Arbeit Anleitung geben. Es sollte überwachen, wie die 
Arbeit m den einzelnen Ländern geleistet wird. Es ist wichtig, daß ein 
ut.ndes Organ zu jeder politischen Erscheinung, die uns berührt, klare 
• -tcUung nimmt. V enn wir die Leitung- in solcher Weise uns vorstellen und 


ims fragen. 
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ol) dieselbe tatsächlich in den letzten 2!/* J a br 
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müssen wir sagen, eine solche Leitung hatten wir leider nicht. Die Komitees 

sLinlmu ” R a ft r i haben V ° n derLeitun & bl °ß die Aufforderung zur 
Sammlung von Seliekolim und Beiträgen zum Parteifonds erhalten, aber keine 

/ ^ We ” U , ^ ^Landsmannschaft an da’s politiscl 

i r ßeweg ; m ?’ “ S E - A - C ” gWendet hat um Aufklänmg, Wie 

BeWegm,g VeAalten S0ll011 ‘ k ° nnte diese,be keine 

Präsident Wolffsolin (unterbrechend): Ich bitte, Fälle anzuführen 
Delegierter Goldberg (fortfalirend): Ich werde gleich Fälle anführen 

‘ b C ! ie gr ° ße P ° htlsehe Umwälzung in der Türkei geschehen ist die nicht 
nur in zionistischen Kreisen, sondern auch in der ganzen jüdischen Welt 
«ne gewaltige Erhebung der Stimmung hervorgerufen hat, und wir in Wilna 
von allen Seiten bestürmt wurden, weshalb wir dazu schweigen da mußten 
wir eine ganze Zeitlang schweigen, weil wir dachten, dal! es LZ eZ 

!wu niclrtT! ßa ° ds “*chaft ist, daß eine Stellungnahm: 

uns ausgehen könne, sondern vom E. A. C. Wir haben uns 







auch mehrmals an dieses gewendet, konnten aber leider keine Anleitung i 
halten Noch mehr, wir haben in Kußland ein Parteiblatt, das ist das einzige 
Blatt in russischer Sprache, das sehr verbreitet ist. Und die Augen cei 
ganzen Judenschaft waren darauf gerichtet. Wir haben von unserm politischen 
Zentrum keine klare Stellungnahme erhalten, konnten also auch keine ut 
«■eben Noch mehr, seit Dezember vorigen Jahres hat das Wilnaer Komitee ge¬ 
meinschaftlich mit dem E. A. C. das Blatt „Ha Olam“ herausgegeben. Dieses 
Blatt ist ein politisches Organ desE. A. C. sowie der russischen Lanclsmannschaft. 

Es ist über die ganze Welt verbreitet, und da es zu den politischen Li- 
scheinungen in dei zionistischen Welt Stellung zu nehmen hat, können wir 
nur den Standpunkt des Komitees von Wilna dort weitergeben aber nicht 
des E. A. C., weil wir von dort nie eine Stellungnahme erhalten A s nach zwei 
Monaten des Stillschweigens Anfang Oktober 190S die Mitglieder des - . m 
Wilna und später in Moskau zusammengekommen waren, um eine gewisse Richt¬ 
schnur aufzustellen, wie man sich vom zionistischen Standpunkte zu den gio .en 
Ereignissen zu stellen habe, haben wir dort gewisse Vorschläge gemacht,^ W « 
dachten wenn wir von Köln keine Initiative bekommen, konnte das vielleicht v. 
Wilna aus geschehen. Wir haben gewisse Vorschläge ausgearbeitet um ,ie m 

E A C.zu unterbreiten. Wir haben die Vorschläge nicht nur nach Köln geschieh 

sondern auch an andere an der Arbeit Beteiligte, um die Stellungnahme 
den neuesten Ereignissen auf die Tagesordnung zu kmgen. Üben gt- 

sao-t wir wollen nicht nur Ezes geben, sondern auch die Mittel ziu Duic 
«5™ S (lies.,- Vorschläge bei »ns s.mm.ln. Wir l,,b„, 15 000 F„-U» 

Bank beschickt, wir warteten aber monatelang und haben weder ja noch 

nein 1 ” gehört. Es handelt sich also nicht darum, ob che 1 atigkeit dei Lei¬ 
tung und die Arbeitsleistung derselben gut oder schlecht war, sondern darum 
daß die Leitung als solche in der Partei nicht zu spüren war.- 
des A. C. hat hervorgehoben, daß er immer che Beschluss s » 
zur Ausführung bringe. Von ihm ist, das vollkommen richtig-. Abei da» 
Hauptgewicht der Ausübung liegt in der Qualität In die=ei msic i 
sehr viel gesündigt. So wurde z. B. im Anfang dieses Jahres m du >- t, «, 
des Großen A. C. auf Antrag des Dr. Tschlenow eine Kommission fut 
Agrarkredit eingesetzt, um die Frage, die die ganze zionistische Welt 
besonders bewegt hat, die Frage des langfristigen Agrarkredits für l ahist ^ 
zu realisieren. Nachdem dieser Antrag angenommen wurde konnte man doch 
von der Leitung erwarten, daß sie die Arbeiten dieser Kommission fordern 
werde. Davon war aber gar keine Spur. Im Gegenteil, als ich im Sommei 
in Sachen der Agrarkreditkommission nach Bertin kam horte ich, da 
Bewilligung der 50 Pfundbetragenden Spesen vom Bankdirektonum E. A. C. un 
vom Nationalfondsdirektorium einstimmig abgelehnt worden war Dies 
mir selbstverständlich nicht als eine Förderung seitens des L. A C„ noch 
seitens des Direktoriums der Bank. Die Agrarkreditkommission ha te sofort 
lädieren müssen, wenn sie nicht die Mittel aus eigener Tasche aufge- 

bracht hätte. . . , 

Gerade zu derjenigen Zeit, als ich als Mitglied der Agrarkommission nach 
Berlin kam, feierten wir in Rußland das 10jährige Jubiläum des Bestehens 
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d<;i Kolomalbank Bei dieser Gelegenheit habe ich die Aufgabe unternommen 
eme Broschüre über unsere Banken zu veröffentlichen. Da habe ich Mll ~ 
besonders hervorgehoben, daß unsere Kolonialbank hauptsächlich dazu ge- 
sc affen worden ist, das Finanzinstitut der zionistischen Bewegung zu sein 
d. h. jedesnral wenn uns eine zionistische Aufgabe bevorsteht, dann werden’ 

“ de 1 1 . B “ ,k uud 1,1 dein Direktorium derselben dasjenige Organ finden 
welches die Ermöglichung dieser Aufgabe bewirkt. Dadurch num daß das 
irektorium der Bank einen solch kleinen Betrag wie 50 Pfund für die 
Spesen der Agrarkommission refüsiert hat, ist der Beweis erbracht was für 

Ich jrn U8trnn,ent der Zi0uistischen Bewegung diese Bank geworden ist 
ch muß-Ihnen sagen, wenn meine Broschüre noch nicht gedruckt wäre ich 
wuide sie zerstört haben. Man muß in, Direktorium solche Veränderungen 
vornehmen, daß solche schändliche Taten nicht Vorkommen können Wir 

^2u"aU ( f Sem c f° lnmei ' bcmüht - oi «en Anfang zu dieser Änderung zu 
machen. Als diesen Sommer eine allgemeine Versammlung der Aktionäre der 
Juchschen Kolomalbank geplant war, wollten wir aus Kußland extra einim, 
Mitglieder lu„schicken, damit man die allgemeine Frage, wie die leitende Bank 
a s Instiument der zionistischen Bewegung funktioniert, behandele. Wir haben uns 
sehr stark bemüht, daß mehrere russische Mitglieder zur Versammlung kommen 

^ dJ 'e I ^T m, T g ^ Berlin Stattfinde - Wir habei * den 

asidenten des E. A. C., der gleichzeitig Präsident des Aufsichtsrats ist 
gebeten, im Interesse der Bewegung diesmal die Versammlung- nicht in London’ 
Mmdem m Berlin zu veranstalten. Es handelt sich doch nicht um eine Ver’ 
tusehung der Angelegenheiten, sondern darum, eine Besserung der Verhältnis o 

r T’?„ w ,"' f ■*—— Tmjsz L; dtn, 

llf , k ° nnte f “ cLt erfol g en - «nd alles ist beim alten geblieben Wir 

^SSSSXSSSSSS 

ugend welche Anklagen gegen das F A p i 1Q + •• i ± • ? c " ei noc 1 
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Präsident Dr. Nordau: Es tut mir leid, uuserm geehrten Präsidenten 
antworten zu müssen, daß der Kongreß vor die Frage gestellt wurde, ob er 
den Generalrednern unbeschränkte Redezeit, 30 oder 20 Minuten Redezeit 
einräumen will. Der Kongreß hat ausdrücklich abgelehnt, unbeschränkte _ 
Redezeit zu bewilligen, oder 30 Minuten zu gestatten. Da uns das Ergebnis 
der Abstimmung auf den ersten Blick zweifelhaft schien, ließen wir die 
Stimmen zählen. Die Zählung ergab unanfechtbar, daß die Mehrheit des 
Kongresses nicht für 30 Minuten war. Ähnlich gingen wir bei der Ab¬ 
stimmung über die Frage vor, ob den einzelnen Rednern 20 Minuten Redezeit 
eingeräumt Werden solle. Der Kongreß bat mit überwältigender Mehrheit 
20 Minuten bewilligt. Wenn der Kongreß sich nicht jeden Augenblick wider¬ 
sprechen und seine Beschlüsse als nicht vorhanden betrachten will, muß ich 
als Präsident, der berufen ist, die Beschlüsse des Kongresses, soweit sie sich 
auf den Gang der Verhandlungen beziehen, durchzuführen, mich an diesen 

Beschluß halten. (Beifall). 

Es sind mehrere Generalredner gewählt worden, anfangs sollten es 13 
sein, dann 10, dann 8. Der Kongreß lehnte die 13, er lehnte auch die 10 
ab und nahm die 8 an. Es werden also vier Redner auf jeder Seite zum 
Worte kommen. Wenn der erste Herr Redner mit den Vorwürfen und An¬ 
klagen gegen die Leitung seinen Vorrat nicht erschöpft hat, so folgen ihm 
drei andere Redner. Der Präsident muß sich jedes Urteils enthalten. Wenn 
das nicht der Fall wäre, dürfte ich die nachfolgenden Redner qualifizieren, und 
unter uns kann ich durehblicken lassen, daß ich sie für ganz bedeutende Redner 
halte. Betrachten Sie das als nicht gesagt. Jedenfalls folgen noch drei Herren, 
und w as der erste Redner nicht gesagt hat, werden hoffentlich die drei andern 
sagen. Es tut mir leid, daß ich dem großherzigen, aber unparlamentarischen 
Einwand unseres Präsidenten nicht Folge geben kann. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Präsident Wolffsohn (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen begrüßt): 
Meine verehrten Herren! Ich werde Sie nicht lange aufhalten und werde nur 
sagen, was. ich zu berichtigen habe. Wenn die andern drei Bedner auch nur 
ebensolche Anklagen gegen das E. A. C. verbringen werden, werde ich eben¬ 
falls zur Erwiderung darauf nur ganz kurze Zeit von Ihnen m Anspruch nehmen. 

Herr Goldberg hat bezüglich der türkischen Umwälzung davon gesprochen, 
daß wir keine Stellungnahme für das offizielle Blatt angegeben haben. Aber der 
„Ha Olam“ in Wilna hat uns niemals gefragt, und wenn er gefragt hätte, 
hätte ich geantwortet. Ich habe keinen Apparat in Köln, daß ich die ganze 
Welt mit Nachrichten versehen kann. Aber, wenn die Herren angefragt haben, 
haben sie doch immer eine Antwort bekommen. 

Herr Goldberg sagte weiter, —.und das ist wieder nicht richtig, — 
nachdem in Rußland 45000 Frs. gesammelt waren, wollte das E. A. C. die 
Beschlüsse nicht ausführen, wozu die Gelder gesammelt waren. Erstens 
waren die Gelder noch nicht gesammelt, sondern nur in Aussicht gestellt, 
zweitens habe ich in dem Augenblick, wo von den versprochenen 50000 Frs. 
43000 angesammelt waren, die Beschlüsse ausgeführt. (Rufe: Hört, hört!) 
Ferner wird dem E. A. C. die Art und Weise, wie die Beschlüsse ausgeführt 



wurden, vorgeworfen. Ich hätte die Beschlüsse wohl ausgeführt, aber die 
Art und Weise hat den Herren in Eußland nicht gefallen, und zwar wird als 
Beweis angeführt, daß, nachdem beschlossen wurde, eine Agrarkommission 
einzusetzen, und dafür Geld verlangt worden ist, das E. A. C. das Geld nicht 
dem Vorsitzenden der Kommission überwiesen habe. Da ist Herrn Goldberg¬ 
ern kleiner Irrtum unterlaufen. Das E. A. C. hat sofort das Geld, zwar nicht 
so viel, wie verlangt wurde, aber 50 Pfund überwiesen. Es liegt also hier 
wieder eine Anklage vor, die keine Berechtigung hat. (Delegierter Go 1 dbcr »• • 

lm Juli hat Prof. Warburg ausdrücklich von uns verlangt, wir sollen die 
Spesen auf bringen!) 

Herr Prof. Warburg kann bestätigen, daß ich ihm die 50 Pfund die er 
verlangt hat, sofort überwiesen habe. Der Betrag ist noch nicht einmal »anz 

ausgegeben. (Zustimmung seitens des Prof. Warburg. — Beifall.) & 

Über die Broschüre Goldbergs will ich kein Wort verlieren. Ich kann 

sie nicht beurteilen; ich habe sie nämlich nicht gelesen, da ich keine Zeit 
dafür habe. 


ist 


Was die Jüdische Kolonialbank getan hat, darauf zu antworten 
Sache des Herrn Dr. Katzenels'ohn. ’ 

t> ci em W ° rt Über die Gener alversammlung. Wenn die Herren aus 

Rußland einen Wunsch haben, muß ich nach ihrer Ansicht immer aufspringen 
und ihn sofort ausführen, auch wenn die Majorität dagegen ist. Ich habe in 
m diesem Fall bei sämtlichen Mitgliedern des Aufsichtsrats angefragt und ihnen 
geschrieben, es werde große Kosten verursachen, die Generalversammlung nach 
Berlin einzuberufen; denn manche Mitglieder lassen sich die Reisekosten 
lezahien, wenn sie zu einer Generalversammlung kommen, und besonders bei 
, itghedem aus Rußland ist das vorgekommen. Es würde für die Jüdische 
volomalbank auch unnutze Kosten machen, wenn man, nachdem sie ihr 
Domizil, ihre Beamten, Direktoren und Sekretäre in London hat alles nach 
Bert,,, M,«,,.. Obgleich ich „.he- „ „ich. rfck.ig ^ “„f 
habe ich trotzdem bei den Mitgliedern des Aufsiehtsrats angefragt, die Majorität 
war jedoch dagegen Aber die Herren aus Eußland haben mir cle„ Vorwurf g - 
macht, daß ich ihre Befehle nicht befolgt habe, trotzdem die Majorität da¬ 
gegen war. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Lebovits (Budapest): Geehrter Kongreß! Es ist zweifellos 
daß die Kritik für alle gesellschaftlichen Einrichtungen eine Notwendigkeit 
«,* Weh.« i„, Kritik i„ ein „ei.L.id ”” ^ 

blitzendes Schwert und wie ein blitzendes Schwert blenden kann, kann'auch 
1 trk blenden. V le aber em Schwert geeignet ist, Schutz zu gewähren und 
Hui zu stiften, kann es auch Unheil stiften; es kommt nur darauf an wie 
und mit welcher Absicht Kritik geübt wird. Wir haben gestern eine solche 
1 , k gehül ; t; wiewoM mzwischen eine glänzende Antwort darauf erfolgt ist 
so leugne ich doch nicht, daß ich noch jetzt unter dem Eindruck dieser Kritik 

.huzeugt hatte, aber ich stehe unter dem Eindruck, eine Kritik gehört zu 
* „iei“ „D, insbesondere bi nicht hören ^oli* 

' k “ l 1,1 eo erkenn en sivert, «her die Voraiis.eteu,,» 
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' und Vorbedingung ist, daß man bei der Kritik sich zuerst an die Tatsachen halt 
(Zustimmung), und zweitens nebst der Kritik die Mittel und Wege angibt welche 
unterlassen oder schlecht gemacht worden sind. Nur dann ist es möglich, zu 
prüfen, ob die Kritik vernünftig, ob sie ehrlich, namentlich ob sie objektiv 
ist und ob sie zu einer Besserung der Situation führen kann. Gestern haben 
wir eine ätzende, beißende, stechende, verletzende Kritik gehört, aber — ich 
habe sehr aufgepaßt — auch nicht einen Gedanken, auch nicht eine einzige 
Anregung habe ich in der ganzen Kritik gehört. Auch mit keiner einzigen 
Silbe hat die Kritik versucht, einen Vorschlag zu machen und zu sagen: 
Sehen Sie, das wurde schlecht gemacht, ich schlage vor, es so zu machen. 
Nicht ein Fall wurde erwähnt, an dem gezeigt wurde, ob etwas schlecht 
gemacht wurde, sondern man sagte einfach: Alles wurde schlecht gemacht, 
alles Gute unterlassen. In Bausch und Bogen wurde der Stab über 
die Leitung gebrochen. Ich stehe dem E. A. C. und dem Präsidenten 
vollständig objektiv gegenüber. Ich habe ein einziges Mal das Vergnügen 
gehabt den Präsidenten zu sprechen, und habe keine Veranlassung, 
ihm aus persönlichen Gründen ein Loblied zu singen. Auch ich bin mit manchem 
unzufrieden, auch ich wünsche, daß in Palästina mehr gearbeitet wird, daß die 

wirtschaftliche Arbeit inPalästinaintensiv gefördert werde, auch ich alsMisraclust 

betone es, daß ich den Wunsch hege, daß in Palästina ein Aufschwung erfolge, 
und daß in jeder Beziehung sowohl für die dortige Bevölkerung als auch für 
die Bevölkerung, die hinkommen soll, die entsprechenden Vorbereitungen ge¬ 
troffen werden. Aber das kann mich nicht dazu bringen, blind und ohne Über¬ 
legung einfach zu verurteilen, wenn etwas nicht gemacht worden ist. Das 
kann mich nicht bewegen, subjektiv die Leitung zu verurteilen, weil sie nicht 
dasjenige gibt, was man von Herzen wünscht, weil ich mir sage: Jene, (he 
an der Spitze stehen, müssen die Verhältnisse mindestens so gut kennen, als 
einer der Kritiker, und wenn diese Männer, die durch ihre Stellung Anspruch 
erheben können, als Persönlichkeiten zu gelten, die die Wünsche aller 
Länder kennen, trotzdem nichts unternehmen, so müssen für sie zwingende 
Gründe vorhanden sein. So dachte ich mir die Sache, und so muß eine objektive 
Kritik sich äußern. Ich hätte zugestimrat, wenn ich von einem der vielen 
Kritiker gehört hätte, daß sie konkrete Vorschläge an die Leitung erge en 
ließen, die man nicht beachtet hat, daß sie konkrete Vorschläge aufgestellt 
hätten, die man nicht verwirklichte, daß sie überhaupt an das E. A. C. oder 
den Präsidenten herangetreten wären. Dann wäre eventuell eine richtende 
Kritik am Platze. Das ist aber nicht geschehen, und insbesodere von gestern 
bis heute haben wir nicht einen einzigen konkreten Gedanken von seiten der 
Besserwisser gehört, der vernünftig wäre und zeigen würde, was die Herren 
wünschen und wollen. Sie sprechen in Phrasen, die nichts Konkretes ent¬ 
halten; da sollen wir einfach darauf eingehen und der Verurteilung der Leitung 
zustimmen? Das können Sie nicht von uns verlangen. 

Ich möchte nur auf einige Momente hinweisen, welche in der Kritik 
vorgekommen sind. So wurde z. B. der Mangel an Vorschlägen seitens des 
E. A. C. gerügt. Ja, ist etwa das E. A. C. dazu da, um die Spezialwünsc e 
der einzelnen Gruppen oder Personen zu erraten oder Anfragen vorzulegen. 
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::zTivzf iad nich ; die - *<^110 

Daß * ,, A , C gelan& , en 20 lassen? Worä soll die Unterstützung bestehen? 
Daß Schekel gesammdt werden? Oder wollen sie dafür einen Dank haben'" 

Wenn’ lieW" 7? *7 ^ dieS6 Al ' bßit k ° mmt den Landesleitungen zu 
dl r lh , b mÜSSen Sie ^se Wünsche in präziser Form an 
, ! Pr J Ung > r T lg f eU aSS6n ’ UDd Weml denselben nicht entsprochen wird dann- 
a en Sie eine Anfrage vor und der Kongreß wird entscheiden, wer Beeilt 

hat, ob der, der einen Vorschlag gemacht, oder der, der ihn abgeleho h 
Dann ist eine Kritik möglich. angeiennt hat. 

Ich habe früher dem lebhaften Wunsche Ausdruck gegeben sowohl von 
meinem Standpunkte als Misrachist, mehr aber noch von dem Standpunkte als 
praktischer Zionist, daß Arbeit geleistet werden soll. Wenn wir nraktWJ, 

Arbeit in Palästina leisten sollen, die nicht auf GrundlagT bestimmter S che^ 
heiten auch unter den heutigen Verhältnissen eine Garantie bietet daß st 
mch verloren geht dann sage ich: „Nein!“ Es ist viel zu schwierig, tLt 
Mittel zusammenzubringen, und die Kreuzer der Armen sind viel f m 7 
als daß eine Enttäuschung riskiert werden dürfte, die viel verheerender wirket 
v ui de, als zehn Institutionen Segen bringen können. (Zustimmung) 

1 1 b w Ü bei T U , gt ’ daß daS E ‘ A - mit dem Präsidenten an der Spitze den 
lebhaften Wunsch hatte, naeh dieser Richtung dem Kongresse irs-endwebb 
Präsente vorzulegen, wenn schon nicht aus innerem Drange so doch L «ich 7 

fadiT SCl 7 Z “ “r 1 ' 6 ' 1 , md di6 Ge S ensä tze, die in Rußland künstlich^nt 
facht wurden, zu dämpfen. Wenn dies der Fall gewesen wäre so hätten Si!' 

t airik mt a Üb r Z6Ug • i* 68 ; 118 SChMliche Handl ™8' bezeichnet und Dr. pt s 
manik hatte noch vernichtender sein Wort ertönpn looc/v 

in dieser Richtung geschehen wäre, wln er im ’ «ÄTTf TT*“ 
(Lebhafter Beifall.) Hakerl 8 efunden hätte. 

Ich bin schmerzlich berührt durch die Art und Weise, in welcher Dr Pa« 
mamk gestern die Tätigkeit des Komitees ironisiert hLt Ib l -Ü f , 

Reise nach Rußland, nach Konstantinopel und noch ein Drittes die A nff' d ** 

zur Zeichnung von Aktien. Wenn man diese drei Punkte ’ / 

erhält die Kritik den Charakter, ich will nicht sagen der m ,-i7i 7^ S ° 
mindestens der fanatischen Berechnung- den Po • S " 1 1 8heit, aber 

ohne .ich selbst s„ schUig,“ S ’ Gee ““' tu teeife», 

Ärsls £ 

auf Umwegen früher erfahren hätf H -T emi dle - Re ^ lerun gsorgane 

Organisation LÄÄ £ s ^“‘ .£ f »“•<*« 

sr- tv 



99 


toreu h. Berührung zu treten, von denen er Vorteile für unsere Bewegung er¬ 
langen wollte. Da hatte er es nicht notwendig, bei den abnormalen Verhält¬ 
nissen, die in Rußland herrschen, um Ihre Bewilligung einzureichen. 

Präsident Wolftsolm; Ich habe es getan. 

Delegierter Lebovits: Um so besser. 

Die Aufforderung* in der „Welt“ zur Zeichnung von Aktien schätze ich 
o-ar nicht hoch; aber sie hämisch zu beurteilen oder gar als lächerlich oder 
schädlich hinzustellen, dazu liegt keine Berechtigung vor. Denn anders 
war die falsche Ironie doch nicht aufzufassen, als ein Versuch, eine Hand- 
jung, die sonst entweder übergangen wird oder Anerkennung verdienen wurde, 
hier so darzustellen, als wenn sie die Handlung irgend eines dummen 


Jungen wäre. . . , 

Dann haben wir noch Konstantinopel. Bezüglich Konstantmopels habe 

ich die Impression und die Überzeugung, wenn es dem Präsidenten gelungen 
wäre, dort solche Resultate zu erzielen, die uns allen volle Befriedigung und 
volle’Freude bereitet hätten, hätte er kein Geheimnis vor dem Kongreß und 
während des Kongresses daraus gemacht. Ebenso fest bin ich uberzeugt, 
daß der Präsident all seinen Scharfsinn, seinen Takt und seine Klugheit 
auf gewendet hat, um ein solches Resultat zu erzielen. Ihm also einen Vor¬ 
wurf zu macheu, daß er nach Konstantinopel gereist ist und doch nichts nach 
Hause gebracht hat, erinnert mich an das schlechte Kind, das immer unzu¬ 
frieden ist, wenn der Papa keine Zuckerl nach Hause bringt, ohne sich zu 
frao-en ob er die Zuckerl bekommt oder nicht. Ich möchte noch einige 


Momente hervorheben. 

Herr Dr. Br au de nennt die Ordnung bureaukratisch. Ich kann nur eins 
konstatieren: Seitdem der jetzige Präsident an der Spitze steht, herrscht tat¬ 
sächlich Ordnung in vielen Ländern und Landsmannschaften. Aber sie war nicht 
vordem da, und wir müssen dem Herrn Präsidenten und dem E. A. C. Dank 
wissen, daß nun mehr Ordnung eingetreten ist. Ich verrate nichts, wenn ich 
sage, es waren arge Mißstände in vielen Ländern, die behoben werden 
mußten Da verdient das Bureau nicht als bureaukratisch hingestellt zu 
werden. Es wurde gesagt, das Amt muß einen Gedanken haben und keine 
Ordnung. Ordnung ist aber das erste bei jeder Institution. Sonst läuit man 
Gefahr daß die Institution diskreditiert wird und verloren geht. 

Ich will noch ganz kurz erwähnen, daß wir in Ungarn Ausnahmezustände 
und Ausnahmeverhältnisse gegenüber dem Zionismus haben. In Ungarn 
war die Gefahr vorhanden, daß unsere Bewegung und Organisation mit einem 
einzigen Schlag erdrosselt und unterdrückt wird, nicht etwa weil m Ungarn 
uns maßgebende Persönlichkeiten gegenüberstehen, sondern weil leider von 
den jüdischen Assimilanten mit Hochdruck gearbeitet wurde, daß uns der 
Strick um den Hals gelegt wird. Da telegraphierten wir an unsern Präsi¬ 
denten um Hilfe, und im nächsten Zuge nach dem Empfange des Telegramms 
reiste der Präsident ab und kam zu uns und hat tagelang mit den obersten 
Persönlichkeiten nicht nur Fühlung genommen, sondern durch besondern Takt, 
besondere Energie und Selbstbewußtsein - denn all das ist bei uns notwendig 
— mit den höchsten Spitzen eine solche Vereinbarung getroffen, daß wir 


7 * 
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ungestört bis heute arbeiten können und konnten. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) Und wenn Ungarn heute hier vertreten ist, so verdanken 
wir dies nur dem Eintreten unsers Präsidenten für unsere Sache. (Erneuter 
lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich wollte das nur als Illustrations¬ 
faktum dafür anführen, was ich früher gesagt habe. Es kommt nur darauf 
an, die Wünsche in entsprechender Form vorzubringen. Dann werden sie 
auch tatsächlich erfüllt. Ungarn soll von Ihnen nicht unterschätzt werden, 
zumal seine Hauptstadt allein 200 000 Juden zählt. Wir haben die Hoffnung, 
daß wir weiter ungestört arbeiten werden, und wenn die höchsten Spitzen 
durch Vermittlung unsers Präsidenten uns unterstützen werden, werden wir 
noch solche Resultate aufweisen können, daß der Zionismus darüber erfreut 
sein kann. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich habe nur einige Momente angeführt. Nachdem aber meine Zeit ab¬ 
gelaufen ist, schließe ich mit folgenden Worten. Ich erkläre hiermit feierlich, 
wir haben das vollste Vertrauen zur Leitung. Wir haben das vollste Ver¬ 
trauen zum Präsidenten. Wir haben das vollste Vertrauen zum E. A. C. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 


Professor Warburg (mit stürmischem Beifall und Händeklatschen begrüßt): 

Ich möchte nur zu einer sachlichen Aufklärung einen Augenblick das 
Wort ergreifen. Ich bin nämlich der Vorsitzende der Agrarkreditkommission, 
und als solcher habe ich die Pflicht, da eine scheinbare Differenz zwischen 
den Angaben des Herrn Goldberg, der gleichfalls in der Kommission ist, und 
unseres Präsidenten Wolffsohn vorhanden ist, einige Worte bezüglich dieser 
Angelegenheit zu sagen. Beide Herren haben nämlich recht: Es ist ganz 
richtig, was Herr Wolffsohn sagte, daß dieses Geld, das uns von derKolonial- 
bank bewilligt worden ist, für die bisherigen Arbeiten genügt hat; aber ebenso 
richtig ist es, daß dieses Geld erst bewilligt wurde, nachdem die Ausgabe 
schon eingeleitet worden war. (Hört, hört!) Es drängte die Zeit, und der Be¬ 
treffende, der die Verhandlungen führte, mußte abreisen. Wir konnten also 
nicht warten, und so wurde tatsächlich ein Garantiefonds unter uns persönlich 
aufgebraucht. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 


Delegierter Aronowitsch (Jargon): 

Die Leitung hat bloß das Geld gehütet. Sie war aber nicht schöpferisch 
und hat m Palästina absolut nichts getan. Die Chaluka-Juden haben die 
Krisis der Bank gebracht, und nicht die Leitung hat die Rettung gebracht 
Es geschieht nichts für die Seele des Zionismus. Das Palästinaamt in Palä¬ 
stina ist bloß ein Korrespondenzamt. Die Palästinenser werden unterschätzt 
Das was unsere Bewegung in Palästina fördert, ist absolut vergessen 
worden. Erez-Jisroel wird vergessen. Man sitzt in Köln und Berlin, aber 
Erez-jisroel hat man nicht gesehen. Man setzt ein Amt ein, man schickt 
Korrespondenzen in die ganze Welt; wenn wir aber aus der Krise heraus¬ 
kommen und die Jugend wiedergewinnen wollen, ist es las erste, daß eine 
Leitung eingesetzt werde, welche zuerst zionistisch und dann kaufmännisch 

K i nT J el E ‘ A ' G ' S011 “ Palästina sein, Palästina soll nicht mehr 
betiachtet werden als Nebensache, sondern es soll der Puls unserer Bewegung 
sein. Es ist populär für jeden denkenden Zionisten, daß Palästina bearbeitet 
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werden muß mit unserer Hand, mit unserm Schweiß. Solange dies nicht der 

Fall ist ^ehört^ es nicht uns. Was hat die zionistische Leitung getan um 

die Jugend zu unterstützen, daß sie in Palästina bleiben soll? Absolut mchte 
Eher hat sie sie noch zurückgestoßen. Der Vorsteher unserer Ban,ün 
nicht geholfen, er hat sie einfach ignoriert. Es ist ein Stock von Arbeitern 
in Jerusalem gewesen, man hat einen Streikfonds gesammelt, und die Bank hat das 
ÄSTi? Depot genommen. Einetv.it.tF.il: Eine A,b.U™t E „„.»o. n 

Jotusftlem h.l .loh » «« - FaM»«« 

Set “‘IrteLi .ol«. wi, dort piekt ei» U**» »ebe». h.be. 
wir dort nichts zu tun. (Lebhafter Beifall.) 

Delegierter Dr. Nacht (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen egru » , 

spricht hebräisch und setzt dann deutsch fort): 

Der Zionismus ist eine demokratische Bewegung, und insofern haben du 
Herren Kritiker volles Keclit, die Leitung anzug-reifen. Dann besteht ja eben 
de^große Unterschied zwischen den andern jüdischen Organe — dm 
keine Rechenschaft vor der Öffentlichkeit ablegen, und der zionistischen C) - 
.anisation, die vor dem Kongreß verantwortlich ist - Aber die Ki tih muß 
Thre Grenzen haben und darf nicht einen Sprung vom Sachlichen ins Pei¬ 
nliche machen. Man fragt, was hat die Leitung in: der^ 
men? Welche Direktiven gab sie uns seit der Revolution in. ■- P 

Man klagt, daß sie den günstigen Augenblick nicht nc ltig emzusc a zen 

Vel ' Sta Meine Herren! Es ist ein großer Fehler, daß wir Taten fordern cihne 
n , wi « sen ob sie möglich sind. Es besteht immer eine große Distanz, 
zwischen Wünschen und Möglichkeit. Der Herr Präsident war ja in W 

stantinopel. hat die bereits veränderten Verhältnisse dort kennen geiernt und 

fand sie also für unsere Sache noch ungeeignet. Es ist ja klar, daß 

•SÜ eben» »» «r W«— 

dessen eingedenk sein, daß wir unsern Pflichten nicht immer und nicht 
erforderlichen Weise naehkommen. Und mit welchem Rechte foi dein ^ 
„u„, M m Mt-, laten vollbringen H«, D. IW* 

verlangt, das Zentrum der Leitung zu verlegen. M. glaube, 
weniger auf den Platz als auf den Mann an. ? ... ■ , 

Herr Dr. Stand sagte: „Zuerst handeln, dann unterhandeln Es 
leicht ein schönes Wort, im Lehen zeigt es sich aber ganz anders. ^ 

Meine Damen und Herren! Es sind Vorschläge zugunsten des Pi-otessm-s 
Warburg gemacht worden. Ich gehöre zu den Verehrern Piof. Waihurg 
ieh schätze ihn als großen Gelehrten und schätze ihn als Mann, dei d 
Ehrlichkeit selbst ist, wie Herr Wolffsohn gesagt hat. Aber Sie wissen ganz 
ü daß wir in einer Zeit leben, wo man jeden Moment gewärtig sein muß, 
daß die Mittel sich ändern. Und wenn wir das Volk für unsere Sache gewinnen 
:it « wir trachten, daß unserm Volke die 
Ideals erhalten bleibt. Derjenige, der die zionisti«he Sd« ; 
bezeichnet, kann nicht Träger dieser Idee sein. (Rufe: Wei hat das 0 g •) 
Das hat Herr Prof. Warburg gesagt. (Unruhe). 
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, Wir müssen ferner damit rechnen, daß die zionistische Idee der Ausdruck 
des jüdischen Volkes ist. Der Zionismus ist keine Partei im Judentum, sondern 
das Judentum selbst, und wir müssen die Worte Nordaus umwenden, welcher 
sagte: Das Judentum wird zionistisch sein oder es wird überhaupt nicht sein! 
Wir sagen: Der Zionismus wird jüdisch sein oder er wird überhaupt nicht 
sein. Derjenige, der für das Judentum, in erster Linie für die religiöse Seite 
desselben fühlt, ist David Wolffsolm. Er soll, er muß, er wird unser Führer 
sein, (stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

i t- V j Z ? 1 ' äsident Dl ‘ Bodenh eimer: Ich danke dem Herrn Eedner besonder« 
dafür, daß er von der Redezeit nur zehn Minuten in Anspruch genommen hat 

Das Wort hat nunmehr Herr Prof. Dr. Weitzmann. 

Professor Dr. Weitzmann (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen 
begrüßt): Herr Präsident! Geehrter Kongreß! Ich empfinde wohl die Schwierig 
keit für emmi Mann, wie ich, jetzt das Wort zu ergreifen. Wenn icli über 
piaktische Dinge spreclie, so kann man mich abweisen, daß ich einer bin, der 

; , Prakt r hen SaC ,‘ en 111CiltS vei ' stellt - Wenn ich von allgemeinen 
Sachen rede, so wird man eventuell sagen, das sind alles große Phrasen die 
mit der geschäftlichen Lage nichts zu tun haben. Ich wm-de mich dTch in 
die schwmrige Lage hineinfinden und werde versuchen, mich nur an diejenigen 

reden t“ “ e “ e '‘ ldl mich fÜr kom P etent halte, ein Wort hineinzu- 

eden Icn will vorausschicken, daß es nicht, wie Herr Dr. Nord au voraus¬ 
gesagt hat, meine Absicht ist, irgendwelche Angriffe auf die Leitung zu 
machen. Ich habe absolut keine Angriffe auf die Leitung zu mache/ ich 
iahe auch gar keinen Krieg der Leitung gegenüber zu führen. Ich stelle 
mich sogar auf den Standpunkt daß das, was die Leitung getan hat _ raa , 
sie sich in manchen Punkten geirrt haben, - vielleicht sehr gut ist Aber 
was sie getan hat, ist herzlich wenig. 

FindJ/ ‘"“/T ich nur ein P aar Worte sprechen, um gewisse ‘ 

findet zu he / Ue, T f ,Ch f C Versammlm §' vielleicht im Augenblicke be- 
pltdenLi Wofff“’ . , ZU Illeiuem Bedauern sagen, als ich den Herrn 

hält// S1)1 ' e ™ hiirte> wenn ^ «her die rassischen Ver- 

icfe n Eno“lä d r , ® Pr “ L ’ ~ idl bin aucI ‘ ein Russe, obzwar 

hätte^ hSe / rir ' elt) ’^ Und We ‘ m icU die Augen geschlossen 
er über die § eklun gen, wie jene Rede eines deutschen Reichskanzlers, als 
TT Z d e iusslscllen Studenten gesprochen hat (Rufe: Sein- richtig' Beifall 

mräi ätzt rr mid v —- «•***■- t 

nan sich nicht auf der Nase herumtanzen läßt. Das ist nicht der Ton - ich 
bin Überzeugt, daß Herr Wolffsolm das auch bedauert, - in welchem mall 
lon annein spricht, die jahrzehntelang in der Bewegung sind und die die 
ewegung gemacht haben, gerade so wie alle andern. (Beifall.) Ich gebe mit 
vollem Rechte .11. Verdiene,. H ,„ WoMW.n „ „»<1 „,'l. ”, 

sein,, etwas daran bemängeln zu wollen. Aber, Herr Wolffsolm, vergessen 
Sie ja nicht, daß es auch andere Männer gibt, die auch große Verdienste 
jeder nach seiner Art, haben. Gehen Sie „ach dem Friedhof von Glieder« 
un sehen Sie sich die toten jüdischen Arbeiter an, die nie Reden im Kongreß 
gehalten haben und die ebenso unsterbliche Verdienste wie mancher große 
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Führer sich erworben haben. Das sind die stillen Helden, über die niemand 
schreibt, und sogar das stenographische Protokoll des Kongresses wird sie 
nicht verzeichnen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Lassen wir uns 
nicht auf die Stimmungsmacherei, die Sie unwillkürlich hineingebracht haben, 
ein. Legen wir die Sonde tief ein und sehen wir, wie die Verhältnisse 
liegen. Ich bin nicht hierher gekommen, um zu kritisieren; denn ich bin genau 
so verantwortlich, wenn auch in kleinerem Maßstabe, wie der Herr Präsident. 
Ich wünsche aber nicht, daß dieHurra-Stimmung hier vorherrscht. Ihr werdetnaeh 
fünf Tagen zu euern Vereinen kommen, und werdet wieder Bericht erstatten, 
und werdet wieder zwei Jahre arbeiten müssen. Was werdet ihr über den 
Zionismus erzählen, welche neuen Werte, welche neuen Gedanken werdet ihr 
vom Kongreß mitbringen? Ich verlange vom Aktionskomitee nicht etwa-, 
das es nicht geben kann. Wir können es nicht zwingen, neue Werte zu 
schaffen, aber weder das A. C., noch die Partei soll sich hineinlullen in den 
Gedanken, daß alles glänzend und friedlich besteht, und soll nicht jeden Ver¬ 
such, etwas abzuändern und die Sache besser zu machen, als Kebellion und 
Meuterei auffassen. (Lebhafter Beifall.) Es ist uns genau so ernst, 
etwas Ernstes und Gutes in die Bewegung hineinzutragen, wie es Ihnen ernst 
ist, das Bestehende wohl zu erhalten. Das Bestehende muß bleiben und 
wird erhalten werden. Es ist selbstverständlich, daß das Geld, welches da- 
jüdische Volk Ihnen an vertraut hat, auch gut verwaltet wurde und verwaltet 
werden wird. Ich habe volles Vertrauen dazu, Herr Wolffsohn, daß Sie, 
solange Sie die Übersicht über die Finanzen haben, diese auch gut ver¬ 
walten werden. Es ist das so selbstverständlich, daß man daraus keinen Coup 
machen muß; das ist so augenscheinlich, und jeder, der anders denkt, ist 
entweder bösartig oder ein Dummkopf. (Ruf: Oder beides!) Es ist ganz 
richtig, daß man in kaufmännischen Angelegenheiten auch kaufmännisch ver¬ 
fahren muß. Und ich gebe in dieser Beziehung Ihnen viel mehr Recht, und 
werde mir lieber die Zunge abschneiden, ehe ich ein Wort über die kaufmännische 
Gebarung der zionistischen Bewegung sprechen werde; aber es gibt noch 
etwas anderes, als die kaufmännische Seite der Bewegung, und wenn wir über 
das andere zu sprechen anfangen, sagen Sie: Phantom. 

Ich wiederhole: Die zionistische Arbeit besteht aus drei Teilen: Erstens 
aus der kolonisatorischen Arbeit, die vor einigen Jahren als Chowewe-Zionismus 
verschrien wurde und die noch besteht. Sie besteht zweitens aus der kulturellen 
Arbeit im Golus und Palästina, und drittens in der politischen Arbeit. Jetzt 
beginnt die wahre politische Arbeit. Bis jetzt war es nur ein Nachjagen nach 
Phantomen, welches vielleicht sehr nützlich war und der Bewegung große 
Dienste geleistet hat, aber die langsame, stille und schwierige politische Arbeit 
beginnt jetzt, und dazu braucht man auch Männer! 

Niemand wird mir abstreiten, daß gerade für eine komplizierte und 
hochverantwortliche Arbeit ein komplizierter Apparat notwendig ist. Kann 
mir jemand sagen, daß ein Mensch oder sogar zw-ei Personen, die in Köln 
oder London sitzen, auch wenn sie noch so Gutes leisten, diese Arbeit machen 
können? Kanu Wolffsohn diese Verantwortlichkeit auf sich nehmen? 
Wenn Wolffsohn sich prüft, — und er prüft sich oft, — muß er sich sagen, 
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er kann dies nicht tun. Wir schlagen deshalb vor: Machen wir einen Versuch 
mehrere Personen in den großen intellektuellen Zentren bieten mehr Garantie’ 
daß diese schwierige Arbeit besser gemacht werde,' als eine Person sie in Köln 
machen würde. (Lebhafter Beifall.) Wenn man hier von Palästinaarbeit spricht 
und wenn man hier von Warburg spricht, so geschieht es mit einem nach- 
SJC igen Lächeln. Es hat fast den Eindruck gemacht, daß man Warburg 
zu Tode loben wollte. (Lebhafte Heiterkeit.) Professor Warburg ist ein 
ehrenhafter Mann — er braucht kein Zeugnis der Ehrlichkeit. Warb uro- ht 
Professor m Berlin und eine Autorität, aber er ist unpraktisch. Und es ist eine 
i^ote der Warnung laut geworden, - der Präsident hat sich sogar dazu ver- 

,? S 7’tT T de " “ aCh " Wei Jahl ' eU die Leitu “S unsere Institute aus- 
sehen! Der Präsident warnt, nicht alles Warburg auszuliefern. Wenn Sie die 

Reden unserer Gegner und ihre Schriften über Herzl lesen, so klingt ja derselbe 

hrefhe 1 ? i # T t b f « nd gesagt, Herzl sei nur Zeitungs- 

,. b uuclWolffsohn hat sich heute über die „Zeitungsschreiber“ 
lustig gemacht, Herr Wolffsohn vergißt dabei, daß der erste Präsident des 
Kongresses ein Feuilletonist der „Neuen Freien Presse“ war. Aber jener Zeitungs- 

Hp 161 W S d , el ‘ Kongreß S' esc haft’en und das Material zusammengebracht, 
eil Wolffsohn, es ist unmöglich, börsen-praktische Methoden auf die 

7n"T l WegU “ S ' ai,ZU ' Venden! 0bzwa1 ' icb uichts von kaufmännischen 

man dmf n "T’ -T ^ 68 ** mehl ' wahrscheinlicb > “ Berlin, trotzdem 

L! l 6 ^. geStÖ1-t Wird ’ neue Inspirationen zu erhalten, als 

dei little town on the Rhine. Das war ein Ausdruck, der geschmiedet 
wurde von Ihren Freunden Greenberg und Cpwen. Sie sagen, wenn Sie 
etwas tun wollen, müssen Sie erst hin und her an die verschiedenen Kollegen 
“ Si6 ’ der Kam P f g^en die Geographie war immer im 
Sie ’alsFehl 0 "h . (He . lt , erkeit) Das könne “ nicht vermeiden, und das, was 
betrac ite ich *1 77 7 ^ Sie V ° n D “ rebrei «“den gestört werden, 

KoltLt d B T" T eil ****** Sie Sich ^ kommen Sie in 
in W Wode' U rt r T n ' , Dami Wei ' de,i Sie Vi6lleicht wisse ^ daß man es 

und ;tl, VI f der Name Herzl erwähnt. Ich hätte vorgezogen 

würde es vorgezogen haben, laß lau 
ii, i> , 8 ^abe hatte hegen lassen. Aber das eine muß gesagt werden- 

l-,m n ZU arb , eden anfing ’ al * er liach London, nach Berlin ^nd Paris 

^ °- Sene ^ en - NaCbbe “ kam er aber in die Judengasse/da 

W1 I ehlmfr T e ; f fUnden ’ »■* er zu arbeiten a^e- 

tangen (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Er hat uns als fertiges 

r a eiia vorgefundeu, er hat uns in die politische Schule geführt und nun 
und "sagen'- 'lhr^gehört ^ tUU Wollen ’ komme “ Sie 

(Lebhafter Bmfall.^tPräsident^lVoHfs^hn^W^T 6 ^ d* 1 

as mellt gesagt aber es klang so durch. Wenn Sie dilßfwegunj nulatfein 


Sie sagen, 


sehen nicht ein einziges neues Gesicht im Kongreß. Ja, 
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Sie haben selbst bemerkt, daß die Leute sich leicht abarbeiten bei uns Ich 
o-ebe os zu; aber der Nachwuchs geht von uns weg, gute zionistische Arb eitel 
flüchten sich vor dem Zionismus nach Palästina. Sie bleiben weg aus den zio¬ 
nistischen Reihen, aber nur, weil sie im Zionistenkongreß nicht eine einzige 
neue Idee fanden. (Ruf: Darum gehen sie nach Palästina ?) Gewiß. 

In drei Teile kann unsere Arbeit geteilt werden: die wichtigste Arbeits¬ 
kategorie ist die, die Sie belächeln und bemängeln wollen. Da komme ich 
aber jetzt auf eine Bemerkung Greenbergs zurück. Er sagt, es sei eine 
Differenz zwischen uns, den praktischen und den politischen Zionis en. c 
gebe dies zu: Es war eine Zeit, wo tief einschneidende Differenzen zwischen 
uns waren, diese Zeit ist jetzt vorbei. Aber während wir ein positives Arbeits¬ 
programm und eine ganze Reihe positiver Arbeiten für Palästina vorgeschlagen 

haben, reden die politischen Zionisten noch immer in der-alten Phraseoiogie. 
Norda« hat selbst gesagt, mancher von Ihnen war betrübt daß die Charte - 
idee ad acta gelegt werden soll. Wir wissen sehr gut. daß damit auch du 
Diplomatie ins Archiv des sogenannten politischen Zionismus gegangen . . 
Aber trotzdem die.Herren ihre mächtigsteWaffe verloren haben hangen sie am 

Alten, haben sie nicht die Courage, zu sagen: ir legen zu < 1 ac n n ac a 

und werden in unserer praktischen Tätigkeit Chowewe-Ziomsten. Da waren 
viele Mißverständnisse doch beseitigt. Dagegen bin ich uberzeugt daß ma 
im nächsten Jahre wieder sagen wird: „Was Sie wollen, ist nur Kleinarbeit. 

Sie haben jetzt nichts anderes zu tun, als auf rechtlicher Grundlage osi- 
tion auf Position in Palästina zu erwerben. (Lebhafter Beifall.) Sie a en nie 
anderes zu tun, als ihr Augenmerk darauf zu richten, diese Positionen zu 
erwerben. Sie haben nichts anderes zu tun, als die öffentliche Meinung außer¬ 
halb Palästinas vorzubereiten, nichts anderes, als die jüdische Masse in ciesei 
Richtung aufzuklären. Sie müssen weg mit den alten Ideen die i ire vo 
ausgespielt haben. Aber Sie klammern sich noch immer an Phantome. 
Zentralidee des Zionismus war vor Herzl und vor uns da und bleib^ unan¬ 
getastet. Sie war das historische Streben, nach Palästina zuruckzukon • 
Alles andere war nur Mittel zum Zweck. Das ist selbstverständlich Genuß, 
zur Leitung der Bewegung gehören auch Finanzmänner, aber jeder 
auf seinem Platze sein. Es gehört aber auch dazu ein großes mteHekt, eile. 
Komitee, und auch dieses wird noch Fehler machen. Herr ^olffsohn 
werfen Sie nicht Warburg vor, daß er Fehler macht, Sie und auch jedei 
von uns macht Fehler; wer keine Fehler macht, tut überhaupt nichts (Leb¬ 
hafter Beifall.) Und wenn einmal die große Sache sich abwickeln wird, dann 
werden sogar die 3 300 000 £ der Jüdischen Kolomalbauk keine Rolle spielen, 
kann ein' großer Fehler gemacht werden, der das ganze Aktienkapital dei 
Bank kosten kann. Aber schreckt denn eine große, historische Bewegung 
davor- zurück? Und Sie halten immer den Bleistift in der Hand wieseinen 
Chalef: Sie sagen immer, man werde alles verlieren. (Präsident Wo - 

Wer hat das gesagt?) .... ? 

Es werden noch schwerere Fehler gemacht werden, wir müssen daiauf 

gefaßt sein; machen wir aber einen Versuch, aus der Stagnation herauszu- 
kommen, an der nicht Wolffsohn, an der nicht Warburg schuld ist, 
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vielleicht der jüdische Golus. Passen Sie die Kritik nicht als Rebellion ,„f 

vX“wLr M .T“, d" i '" k, " r " *•** *•*—'*•> *»*. z«..™,» 

-y=*7? - ÄTit 

Man sagt, Köln ist katholisch. Das ist mir sehr gleich.o-iilH.o- AK 

*ä ssz 

-boi.,t b.,„, V«*»k m ■■.•SS.TSr Wi»M ”s“ Sr 

ss »3f b“;S! “st“ r d “" v 

Ätarr 1 ^ m^szsz 
r f'r;rt ääi 

»£3Mfia3S*ESS 

2 SäBt - »-’ 1 « sks 

ririitf£ AsriTAs 

-ines Etwas, .iS ^ZiZZt „if,T S “« 

*.*». *.,*■ ss e l°„ tiSr -1“ ■ H ” woi<r “ im **• “«>“■« 

daran? Haben denn alle mitrta l •* nlcllt & getan. Tragt er denn die Schuld 
Herren alle kwu, *“ ? **"“■** die 

vorgekommen, * SHnd ei li ^ l6Ute p S “ d in der Türkei 

beginnen, wir wollen mitarbeiten? SLbef^Sie “ Pa J totina ' zu 

gebracht? Diese kleinen Vorwürfe sind wb-ir , kl “ h S roße Vorschläge 
oicbt der Mühe verlohnt, darüber Zeit » “ r e^T MaTjt 
und seit gestern sehen und hören , o, • „ a " lht bergekommen, 

gekommen sind und S eine Se” ®JT Wenn ™ nU1 ‘ *«*<* 

”m" T.?“” d “ B ““ 

nichthierhergekommen umniedctn.-t a ^ und Händeklatschen). Wir sind 
nichts Positives gehört,'sondern nur Vwf-*’ 01 ! ® 1B "»> z « bauen. Bis heute habe ich 

(ErneuterlebhafterBeifall.(DaswidersmdcldAlp W" und weiter nichts, 

»ind vorüber, wo aaf deu Zeiten 

Wir sprechen heute zu uns aber unwillig r u , ^ausgesprochen wurde. 

Wort« tacht m ,„ „ Eck ,„ äLTwt/Stm w" «u,"T 

0.0b. schmeicheln. Ab., „,i, de, Wo , ff „b„ irt “ dt 'Z,’, 
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Zionismus verbunden. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen., Im 
Wolffsolm ist der Präsident der zionistischen Partei, und wer ihn unfa ig 
und vielleicht unehrlich schimpft, hat den Zionismus beschimpft, (hrneu ea 
stürmischer Beifall und Händeklatschen. - Unruhe.) Ist Herr V olffsohu ivnkl c 
allein an allem schuld? Nein, Herr Wolffsolm ist nur mitschuldig abei die 
Schuld trägt er nicht allein. Auf den Schultern eines Mannes kann nie t 
die gigantische Arbeit dev Leitung der ganzen Partei ruhen. (Lebhafte Zu- 
Stimmung. — Unruhe.) 

Meine verehrten Herren! Unsere Arbeit liegt nicht in Köln, auch mch 
in Berlin, sondern unsere Arbeit liegt zu Hause, und dort wurde nichts getan. 
(Sehr richtig!) Das Verbrechen der Untätigkeit im eigenen Heim rächt sicI. 
am Kongreß. Wir sind nicht hierher gekommen, um Phrasen zu dreschen. 
Ich will bei der Gelegenheit von meinem engem heimatlichen Kreise sprec len. 
Bei uns wird Landespolitik getrieben. Jeder vernünftige Jude und Mensch 
wird einsehen, daß es notwendig ist, im Interesse des Judentums und im 
Interesse des Zionismus die Juden national zu organisieren, um ihre eigenen 
nationalen Rechte national zu vertreten. Aber dies soll m erster Lime nn 
Dienste des Zionismus geschehen. Der Zionismus darf nicht die Macht sein, um 
bloß die Gefühle für verschiedenartige Zwecke zu peitschen. Kommen Hiezu 
uns und sehen Sie, welche Verheerung angerichtet wurde. Heute liegt der m>- 
nismus darnieder. (Unruhe.) Schauen Sie die Vereine au. Bei uns arbeiten die 
zionistischen Organisationen fast gar nicht. (Rufe: Sie sind doch auch nn Komitee 
Wo waren Sie? Sie haben gefaulenzt!) Prof. Warburg ist Zeuge, daß ich 
gearbeitet habe, so viel zu arbeiten möglich war. (Ruf: Das ist leicht zu sagen.) 

Wenn dessen ungeachtet der Zionismus noch bei uns lebt, ist e» fern 
Umstande zuzuschreiben, daß der zionistische Gedanke eine innere gesuiic e 
Kraft in sich trägt, daß er sich nicht ausrotten laßt. Hatten wn wu ei nn 
Lande alles in den Dienst des Zionismus gestellt, so hätten wir heute andere 
Resultate und Erfolge in Galizien, als wir tatsächlich haben. (Ktif: Warum 
tun Hie es nicht?) Die Sünden rächen sich hier am Kongreß. Ihute: Am 

^^Es ist hier Herrn Wolffsolm der Vorwurf gemacht worden, daß er die 
«■alizische Bank nicht subventionieren wollte. Glauben Sie mir, ich bin ein 
ganz guter Jude und ganz guter Galizianer, und in erster Linie hm ich Zionist 
Wenn wir aber eine Bank haben, ist sie in erster Lime turl alastina um 
nur für Palästina, aber nicht für den Golus bestimmt. (Lebhafter Beitall und 
Händeklatschen.) Wir haben unser Geld nicht für Rußland, Galizien, Eiunamen 
usw„ sondern nur für Palästina. (Ruf: Für Juden!) Damit will ich nicht dm 
unerhörte Indolenz rechtfertigen, die in der Kolomalbank herrscht. Gestein 
wurde erwähnt, daß der gottselige Herzl gesagt bat, wir brauchen jüdisches 
Geld! Wenn wir es heute nicht haben, so ist das die bclmld der Ban', nn 
die Bank haben wir gearbeitet und eine große Menge Geldes gesammelt, um sie 
für zionistische Zwecke anzulegen, und die Bank hat uns enttäuscht. 

Bei dieser Gelegenheit will ich gleichzeitig — und ich glaube, dm 
Herren werden mit mir einig sein — unserer Entrüstung über den Uberfa 
auf Prof. Warburg Ausdruck geben. Prof. Warburg ist der Liebling a ei 
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derjenigen, die sich um Zions Fahne scharen. Prof. Warburg ist heute das 
Sinnbild der idealen Arbeit in Palästina. Ich will nicht sagen, daß alles, 
was in Palästina gearbeitet wird, gut ist. Ich will nicht sagen, daß nicht 
auch heute in Palästina Sünden begangen werden. Das liegt aber an der 
Unerfahrenheit und an der Tatsache, daß wir so und soviele Jahre durch 
das Charterphantom nichts gearbeitet haben und die Arbeit von neuem auf- 
nehmen müssen. Wenn uns aber Vorwürfe gemacht werden, ist nicht Mr. 
Co wen dazu berufen, der gegen uns systematisch gearbeitet hat und der 
die Mitschuld am Niedergang unserer Partei trägt. (Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Sie haben vorhin den 
Ausdruck Überfall gebraucht. Ich muß denselben als nicht parlamentarisch 
rügen. Ich bitte fortzufahren. 

Delegierter Dr. Rappaport (fortfahrend): Ich will nur auf einige Aus¬ 
führungen Dr. Nordaus zurückkommen. Wenn Sie zwischen den Zeilen 
der Eede des Herrn Dr. Nordau gelesen haben, werden Sie sehen, daß wieder 
das alte Phantom unter uns herumspukt. Da heißt es unter anderm: Unsere 
Gegenwart liegt in Europa und Amerika, unsere Zukunft in Palästina 
Nein, sage ich, unsere Zukunft liegt zwar in Palästina, aber sie beginnt 
heute; mit der Gegenwart beginnt die Arbeit dort. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Wenn wir nicht alles erreichen können, wollen wir nicht 
wie Dr. Nordau sagen: Bleiben wir die Streiter der Gerechtigkeit! Wir wollen 
die Streiter der Gerechtigkeit der jüdisch-nationalen Sache in Palästina sein. 
Und mit Dr. Nordau rufe ich aus: Zurück zum Baseler Programm! Aber 
gleichzeitig rufe ich: Zurück zur idealen Arbeit in Palästina, und die ideale 
Arbeit in Palästina kann nur dadurch begonnen werden, indem wir nicht 
katastrophale Politik betreiben, sondern Hand in Hand an dem arbeiten, was 
uns nützen und unsere Idee verwirklichen kann: so können wir einst unsere 
ideale Arbeit verwirklicht sehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Das Wort hat Herr Dr. Tschlenow. 

Delegierter Dr. Tschlenow (lebhaft akklamiert): Geehrter Kongreß! Ich 
muß meine Rede mit einer Einleitung beginnen, die ich lieber nicht machen 
möchte, die ich aber nach der Art der Polemik, welche leider hier statt¬ 
gefunden hat, zu machen mich verpflichtet fühle. 

Ich habe keinen Wunsch, irgendwelchen Posten im Zionismus zu be¬ 
kommen (Beifall); ich habe auch keine Ambition, eine Erhöhung meiner Stel¬ 
lung in unsern Reihen hier zu suchen. Es fehlen mir ferner irgend welche 
persönliche Motive, gegen Herrn Wolffsohn aufzutreten, den ich zu 
meinen Freunden zähle, und der auch mich, nach seinen Briefen zu schließen, 
zu seinen Freunden zählt. Ich will noch betonen, daß ich keine spe¬ 
ziellen russischen Interessen hier zu vertreten suche. Denn von dem ersten 
Tage an, als ich, der frühere Chowewe-Zionist, dem Rufe des Dr. Herzl 
gefolgt bin und in die Reihen der politischen Zionisten eingetreten bin, habe 
ich es immer als meine Pflicht betrachtet, den Unterschied zwischen Ost und 
West, zwischen den russischen und den westlichen Zionisten zu streichen, 
unfuhlbar zu machen. (Beifall.) Mit Genugtuung kann ich sagen, mir und meinen 
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Freunden im Osten, sowie im Westen, unseren langjährigen Bemühungen ist 
es gelungen, viele dieser Differenzen zu beseitigen, und mit Kummer habe 
ich gemerkt, daß kein anderer, als der Präsident des E. A. C. diese Diffe¬ 
renzen so scharf zu machen heute hier wieder gesucht hat. (Zustimmung.) 

Alle diese Motive fehlen mir; nur eines leitet mich, das ist die Liebe zu 
unserer allgemeinen Sache und der Wunsch, ihr nach Kräften zu dienen. Und 
wer meine 28jährige Arbeit im Zionismus kennt, wird überzeugt sein, daß, was 
ich gesagt habe, kein leeres Wort ist, sondern aus meinem Herzen kommt. 
(Lebhafter Beifall.) 

Nach dieser Einleitung gehe ich zur Sache selbst über. 

Herr Wolffsohn hat uns heute gesagt: Ja, man übt Kritik, man tadelt, 
man schimpft usw.; warum sagt man nicht klar, was will man eigentlich von 
uns 9 Welche großen Züge und Aufgaben fordert man von uns? Ich will darum das 
im voraus bemerken, ich fordere von der jetzigen Leitung nichts Großes und 
nichts Neues. Das Große, die Idee, die uns beseelt, von deren Wurzeln wir 
uns alle ernähren, haben uns das jüdische Volk und die jüdische Geschichte 
gegeben Und der Mann, der ihr greifbare Form verliehen hat, das war der 
Mann, der hier ist (zeigt auf das Bild Herzls). Er hat unsere Organisation 
o-eschaffen, er hat uns alle zusammen in einen Bund gebracht. Wir verlangen 
von der jetzigen Leitung nichts derartiges. Aber was wir wollen und was zu 
verlangen wir uns für berechtigt halten, ist, daß die Leitung die Erbschaft 
„ut verwaltet und unsere Sache in ihrer natürlichen Entwicklung möglichst vor¬ 
wärts bringt. Herzl hat uns viel überlassen. Wollen wir nun sehen, inwie¬ 
fern seine Nachfolger das wenigstens zu erhalten versucht haben. Da wollen 

wir kurze Umschau halten. . 

Herzl war der erste, der auf dem Gebiete der Weltpolitik zu arbeiten be¬ 
gonnen hat, auf dem er so Bedeutendes geleistet hat. Er hat die jüdische 
Frage zu einer Weltfrage gemacht. Herzl hat unsere Organisation zu einem 
Element gemacht, mit dem nicht nur das Judentum, sondern auch die ganze 
Kulturwelt zu rechnen begonnen hat. 

Wie Sie wissen, mußten wir den Weg der „äußern“ Politik verlassen. Ich 
will diesfalls keinen Vorwurf machen: es hat sich vieles in diesen wenigen 
Jahren geändert. Etwas anderes ist unsere Organisation und ihre Bedeutung 
auf deren Aufrechthaltung heute mit Stolz hingewiesen wurde. Der letzte 
Kongreß, an dem unser verewigter Führer noch teilnahm, war der Sechste. Wir 
haben damals eine Viertelmillion Schekelzahler gezählt, jetzt zahlen wir le 
Hälfte. Wir sehen auch keinen qualitativen Zuwachs; in den ersten, führenden 
Reihen sind immer dieselben alten, bekannten Gesichter,' wir ziehen die Jugend 
nicht heran, wir haben keine neuen Kräfte, und wenn Herr Woltfsohn 
sagt, wir haben uns überarbeitet, so ist es, weil keine anderen an unsere Stelle 
treten. Unsere Rolle in der allgemeinen jüdischen Welt ist unvergleichbar 
zusammengeschmolzen, man rechnet fast nicht mehr mit uns, man ignoriert 
uns. Wir stellen nicht mehr jene Position dar, die Herzl uns m wenigen 
Jahren geschaffen nnd seinen Nachfolgern hinterlassen hat. 

Ich gehe zur Kulturarbeit über. Herzl war kein Verfechter derselben, 
aber durch den mächtigen Zug, den er unserm Volke gegeben hat, hat er 
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alles in Bewegung gebracht. Das Volk hat aufgelebt, neue Kulturkräfte sind 
erschienen, Sproßlmge sind von allen Seiten liervorgewaclisen. Man braucht 
diese nur sorgfältig zu kultivieren. Jetzt geht dies alles zurück, weil niemand 
sich darum kümmert und niemand unsere Eeihen in Bewegung setzt. 

Das ist die Größe, die wir in der Diaspora vorstellen, deren Bedeutung 
gestern Dr. Nordau mit besonderer Kraft betont hat: hier, wo wir unsere 
Kräfte sammeln müßten, wo wir stark werden müßten, sind wir in der Zeit 
wo uns der Führer verlassen hat, schwach geworden und werden immer schwächer' 
Wollen wir nun zu unsem Aufgaben in Palästina übergehen. Wir haben 
dort die Bank als eine zionistische Institution geschaffen, wir haben noch 
manches andere von kleinerer Bedeutung geleistet. Aber das ist alles noch 
dasjenige, was Herzl begonnen hat. Noch immer leben wir von dem was er 
uns gegeben hat. Was haben aber seine Nachfolger S elbständiges im Lande 
geleistet, was haben sie für unsere Sache geschaffen? Ich spreche von den 
jeiligen Aufgaben, die für ihre Kräfte wären. Das palästinensische Juden¬ 
tum fordert, wenn auch auf eine eigene Art, zionistische Propaganda 
unci Organisation; das Judentum in Palästina könnte eine ganz andere Bedeu¬ 
tung haben wenn es organisiert wäre. (Bravo, Bravo!) Aber als Mitglied des 
Großen A. C. muß ich vor Ihnen konstatieren, nicht einmal hat man die Frage 
beraten, und wenn wir sie aufgeworfen haben, hat man sie wie eine Kleinigkeit 
die keine Aufmerksamkeit verdient, zur Seite geschoben. (Hört, hört! und 
Zustimmung.) Ich war m Palästina, ich habe zwar nach meinem fünfwöchigen 
Aufenthalt daselbst kein Buch geschrieben und sogar kein Referat erstattet 
denn ich habe mir gesagt, alles, was dort geschieht, ist so bedeutend, daß es 

ein J erbrechen ' vare > nach eilli 8' ei1 Wochen Aufenthaltes daselbst Bücher 

darüber zu schreiben. (Zustimmung.) Was ich gesehen habe und worüber mir 
das Herz betrübt war, ist, daß unser Ansehen im Lande, wie sogar in den 
Gemeinden durchaus nicht dem entspricht, was es sein sollte. Der Name Zio¬ 
nist wird nicht mit Achtung genannt. Vielleicht könnte ich einen schärferen 
Ausdruck gebrauchen. Und dagegen wird nicht gewirkt; unsere Institutionen 
m Palästina betrachten ihre Aufgabe zu formell, sie wollen alles vom kauf- 
mannischen Standpunkte behandeln; der Zionismus aber ist kein Geschäft. 

( b aftei Beifall.) Und unsere Leitung, hat sie in dieser Richtung irgend- 
e was geleistet oder hat sie versucht, irgendetwas zu leisten? Absolut 
nichts. So, meine Herren, besteht es in der Diaspora und so ist es in Palästina 
Jetzt komme ich zur dritten wichtigen Aufgabe des E. A. C., zu seiner 

Rolle im Großen A. C. und seinem Einfluß auf die Richtung der Arbeit in 
den vers eine denen Ländern. 

, V °“ IL K ° r ’ greß an stehe ieh im Dienste unserer Sache, und ich weiß 

daß !„ keinem Lande etwas von Bedeutung geschehen konnte, wo man sich 
nicht an den Führer wandte, wo man nicht von ihm Instruktionen erwartete. 

hat f of' 1 , 6 T a ! , dai ' aUf gewartet ’ er war d er erste, der geschrieben 
1 \ Chai ' kow ' 1 Ich k omme noch dazu, wenn Sie es wollen; ich wollte 

eute Charkow nicht berühren. Ich dachte, es gibt Wunden, die vernarbt 
omd, man sollte nicht daran rühren. Und es war nicht richtig und nicht 
gesund, als Herr AVolffsohn heute daran rüttelte und daraus zwischen den 
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russischen und westlichen Zionisten neuen Zwist zu säen suchte . . . "Wir hatten 
ein Zentrum, wir hatten eine Stelle, an die wir uns wenden konnten. Wie oft 
in frühem Zeiten, erinnere ich mich, habe ich in wichtigen Angelegenheiten 
Briefe und Depeschen gewechselt; wir fühlten, wir haben eine Leitung, eine 
Direktive. Seit Herzl gestorben ist, haben wir nichts, es besteht überhaupt 
kein Zusammenhang zwischen dem E. A. C. und den Mitgliedern des Großen A. C. 
Jedes Land arbeitet, so wie es ihm gefällt Herr Wolffsohn stört nicht, das 
E. A. C. stört nicht, aber es kümmert sich auch darum gar nicht. (Zustimmung.) 

Es ist heute wieder die Beschuldigung aufgetaucht, daß wir die Leitung 
nicht genau informieren und nicht genügend unterstützen. Teilweise ist es 
richtig. Aber wieso ist dies gekommen? Weil der Puls der Zentrale auf 
der Peripherie allmählich zu schlagen aufgehört hat. Wissen Sie, was die 
Folge ist? Daß, wenn das E. A. C. mit einer Initiative schon mal hervortritt, 
es keinen Anklang findet. Es hat keine Autorität mehr. (Präsident Wolf fsohn: 
Sehr richtig, die untergraben Sie!) 0 nein, wenn man uns vorwirft, daß wir 
die Autorität des A.-C. untergraben, muß ich dies entschieden zurückweisen. 
Nicht wir haben die Drähte abgeschnitten, sondern es hat sich allmählich das 
Gefühl eingestellt, daß überhaupt kein Draht mehr existiert. Unlängst habe 
ich diese Frage mit einem angesehenen galizischen Zionisten berührt. Und 
der hat mir gesagt: Wir sind im Lande bei uns zur Überzeugung gekommen: 
Wozu eigentlich brauchen wir eine Leitung? Ist es nicht wirklich besser, daß 
jedes Land nach eigenem Ermessen arbeitet, wie es versteht? Die örtlichen 
Verhältnisse sind ihm doch besser bekannt. Wir haben keine Leitung und 
so ist es auch besser. So weit ist es bei uns in den letzten Jalnen ge¬ 
kommen, meine Herren! 

Ich habe Ihnen geschildert, welche Erbschaft wir übernommen haben 
und was die Leitung in diesen 4 1 /a Jahren geleistet hat. Resümieren wir: In 
der Politik nichts oder fast nichts. In der Kulturarbeit nichts oder fast nichts, 
in der praktischen Arbeit in Palästina nichts oder last nichts, und schließlich 
in der Organisation, die, wie es scheint, die einzige Aufgabe unserer Leitung 
war, sind wir mehr als auf die Hälfte zusammengeschrumpft. So sieht nach 
fünf Jahren, seitdem Sie die Leitung übernommen haben, die Bilanz aus. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): 

Ich mache den Redner darauf aufmerksam, daß er noch fünf Minuten 
zur Verfügung hat. (Rufe Weiterreden!) 

Delegierter Dr. Tschlenow (fortfahrend): 

Meine Damen und Herren! Fünf Minuten habe ich noch, aber Ihre 
Gnade werde ich weiter nach den fünf Minuten brauchen. Ich bitte, mich auf¬ 
merksam und geduldig anzuhören. 

Das ist also unsere Bilanz nach fünf Jahren. Ich wollte sie nicht offen 
machen. Man hat sie aber hier in einer andern Farbe darzustellen versucht. 
Es hilft nichts. Wir müssen darum die Bilanz offen auflegen. 

(Präsident Wolf fsohn: Sehr richtig!) 

So ging es bei uns bei gewöhnlichen Verhältnissen. Es gibt aber im 
Leben außerordentliche Verhältnisse. Man sagt: Der große Moment kann 
gewöhnliche Leute auf eine höhere Stufe bringen, und als einen solchen 
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Moment haben wir diese große Umwälzung in der Türkei betrachtet Da 
haben wir uns gedacht, ja jetzt wird schließlich die Leitung uns doch zeigen, 
was sie zu leisten versteht und leisten kann. ' 

Meine Damen und Herren! Nichts, wieder nichts! Mit blutigem Herzen 
muß ich das sagen. Nichts, keine Initiative, keine Gedanken, kein Wirken, o-ar 
nichts, sogar nicht der Versuch, uns extra zusammenzubringen, um gemeinschaft¬ 
lich zu beraten: wenn Köln nichts hat, vielleicht werden wir einen Gedanken 
haben. Man hat dies für überflüssig gehalten. Nichts, gar nichts wurde unter¬ 
nommen. (Beifall und Unruhe.) Da sind wir Revolutionäre geworden Dr 
" Tsehkl0w ist auch ein Revolutionär geworden. Wir liaben eine Versamm¬ 
lung in Moskau zusammenberufen, — ich habe zwar einen Brief bekommen in 
dem es hieß, daß es nicht ganz ordnungsmäßig sei, daß wir unsere Absicht nicht 
trüber mitgeteilt haben, — in dieser Versammlung haben wir manche Beschlüsse 
gefaßt und haben sie gleichzeitig dem E. A. C. mitgeteilt. Was haben wir dort 
getroffen? Entgegenkommen, Verständnis? Nein, wieder nein! Wir haben 
vom ersten Augenblick verstanden, was nachträglich auch von der Leitung 
zugegeben wurde, daß jetzt der Moment gekommen ist, wo man nicht mit der 
türkischen Regierung allein, sondern mit dem freien türkischen Volke sich 
verständigen muß, und daß man dazu eine Presse, eine Zunge haben muß, durch 
die man sich verständigt. Man hat uns geantwortet, dies sind alles verfrühte 
Sachen die ihr uns vorschlagt. Die Zeit äst dazu noch nicht gekommen. 
Wir haben das Geld gesammelt, das uns möglich war; aber es hat noch lange 
gedauert, bis wir die Leitung bewogen haben, irgendwelche Schritte in 
dieser Richtung zu unternehmen. (Ruf: Hat Rußland das Geld gegeben?) Ja» 

Herrn V Dr eP TsciTk Dl '‘ Bod ? nhei “ le 1 r: bitte, nicht zu unterbrechen, und 

n Di. sehlenov mache ich darauf aufmerksam, daß seine Zeit um ist 

■ , Agierter Dr Tschlenow: Ich bitte, die Versammlung zu befragen ob 

- Grlt™^ festzustellen,... (Hufe: Weiterreden! 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich werde ear nichts „i 

die Tatsache, daß ein Kongreßbeschluß vorliegt, den wir absolut nicht ändern 
keimen. Wir können ihn aus dem einfachen Grunde nicht abändm-n wefl wir 

und R.,fc Ch AW- dnel T* beschränkter Redezeit gehört haben. (Großer Lärm 
und Rufe: Abstimmen! - Dr. Tschlenow: Da.? ist eine Vergewaltigung^ 

, 11 werden nicht anfangen, Ausnahmegesetze zu machen. (Lebhafter Wider- 
spruch und Zwischenrufe.) Ich bitte die Oller, die Mittdganje frei zumSen. 

Ti ri j si /i ei 't Wolffsohn (zur Geschäftsordnung). Geehrter Koim-eß 1 Unser 
Herr Präsident hat vollkommen recht. Nachdem^ der Konglßbesch ossen ha 
und die andern Redner in der Redefreiheit beschränkt wm-den sind Tolhe 
eigentlich dem. Redner keine längere Zeit bewilligt werfen Abei in metem 

ob Hl: Z r ,S T d6] l Dl '- I5y ' ,e 1 nhei 'ner: Ich stelle die Frage an den Kongreß 
bei dem I ReTlfi ChIen n 0W ““beschränkte Redefreiheit haben soll oder ob es 

£ Rutsche ) d6S K ° D8TeSSeS Weiben solL (T e mk in übersetzt* dies. 

(Gescheht ) fÜ Tch e bitt nt f ag ) Vo ‘ ffsohn i st > bitte ich, die Hand zu erheben. 
^IgetiLem (DieSelbe «***•) Der Antrag 
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Delegierter Dr. Tschleuow (fortfahreud): Jetzt werden Sie mich hoffent- 

lieh nicht unterbrechen. (Unruhe.) _ 

Bevor ich fortfahre, eracht.- ich es als meine Pflicht, Herrn \\ ol ffsolin 
meinen besten Dank dafür auszusprechen, daß er für meine Interessen einge¬ 
treten ist, um so mehr, als er wußte oder ahnte, daß er noch ein paar unange¬ 
nehme Worte von mir hören wird. (Präsident W olffsohn: Sehr wahl.) 

Das ist ein Zeichen seiner Ehrlichkeit. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Ich richte dennoch an Sie im Interesse 

unserer Zeit die Bitte, sich möglichst kurz zu fassen. 

Delegierter Dr. Tschleuow (fortfahrend): Ich habe jetzt unbeschrankte 
Redezeit und lasse mich jetzt nicht beschränken. (Beifall und grobe Unruhe.) 
fdf will aber gleichzeitig bemerken, daß es traurig genug ist, daß es erst 
der Intervention Wolffsohns dazu bedurfte. „ 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Das ist ein Angriff «-ui die^Gesclnitts- 
führung des Präsidiums, den ich mir nicht gefallen lasse. ( mmisc lei e 
fall und Händeklatschen. Großer Lärm.) 

Delegierter Dr. Tschleuow (fortfahrend): Ich gehe jetzt weiter, und bitte 
Sie zuzuhören. Ich habe Urnen also erzählt... (Großer Lärm, Vizepräsident 
Dr. Bodenheimer malmt wiederholt zur Kühe.) Ich habe nicht viel mehr zu 
sprechen, aber icli denke, es wird wichtig sein, und ich bitte um Ihie Au 
merksamkeit. 

Ich komme jetzt zu unserm zweiten Vorschläge, die Agrarkreditfrage nun¬ 
mehr näher zu untersuchen und diejenigen Schritte zu unternehmen, die, wie es 
uns schien, der Zeitpunkt und die Erfordernisse der Bewegung uns diktieren. 
Sie haben gewiß den Bericht der vorletzten Kölner Konferenz gelesen. Dei 
Präsident des A. C. hat da seinen Standpunkt mit einem Eifer zu verteidigen 
o-esucht, den ich unbedingt anerkenne. Es ist aber doch ein Beschluß für die 
Schaffung einer Kommission gefaßt worden. Diese Kommission brauchte 
zu ihrer Arbeit ein Budget, einige Mittel. Es ist darüber schon manches hier 
gesprochen worden, aber manches habe auch ich mitzuteilen. 

Die Kommission hat von der Bank und vom Nationalfonds kleine Summen 
als Vorschuß verlangt, der zurückgegeben werden sollte, nachdem die Gründung 
zustande gekommen wäre. Und da werde ich mir erlauben, ein paar Zeilen 
aus einem Briefe zu verlesen, den Herr Wolffsohn an mich gerichtet hat. 
Der Brief ist am 15. April geschrieben worden und es heißt darin (lie^t). 

. Sie werden doch hoffentlich jetzt nicht im Ernste sich zuviel mit dieser 
Sache beschäftigen und, wie Herr Prof. Warburg mir schreibt, einen.Rechts¬ 
anwalt nach Konstantinopel schicken, um dort Studien zu machen über c le 
Eier, die eventuell am Jomtef gelegt werden könnten. Dazu wollen Sie vom 
Nationalfonds und von der Bank Gold nehmen? Die Kommission zu bilden, 
konnte ich nicht verhindern. Aber daß die Bank oder der Nationalfonds 
Geld für solche Narrischkeiten hergibt, das werde ich hoffentlich doch ver- 
hindern können.“ (Pfuirufe und großer Lärm.) 

Das ist zwar ein Privatbrief (stürmische Pfuirufe), aber er beweist . . . 

Lärm und Zwischenrufe.) __ m , i 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Herr Dr. Tschlenow, 
ich bitte Sie einen Augenblick innezuhalten. Es ist gewiß kem parlamenta¬ 
rischer Gebrauch, Privatbriefe hier zum Gegenstand der Verhandlung zu 
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daß e l;! la f‘n ZUStim ‘T llg ' ) * lch r ß ^ bet auch S' ailz entschieden zurück- 
Eedner erfolgen " n P arlan,entarlt(cher Weise Zwischenrufe gegenüber dem 

Delegierter Dr. Tsehlenow (fortfahrend): Das ist ein Privatbrief, aber 
zwischen dem Präsidenten und einem Mitglied des A. C, in Angelegenheiten 
c er Bewegung; eine andere Art Korrespondenz als diese hat überhaupt 
zwischen uns niemals stattgefunden. Das also, meine Herren, war die Ant¬ 
wort, die wir auf die Initiative bekommen haben, welch« wir von unserer Seite 
der Leitung beizubringen suchten. Und wenn Sie dies berücksichtigen, dann 
e^t werden Sie das Gespräch verstehen, von welchem einen Auszug Herr 
\ oiffsohn heilte, zwar, ohne mich genannt zu haben (Rufe: Das war auch 
ein lrivatgespräch!) vor Ihnen zitiert hat. Als Herr Wolffsohn mich frao-te- 
Ja, was haben Sie eigentlich für einen Vorteil in Berlin, und was habende 
gegen Köln Da habe ich mit einer gewissen Ironie, die er vielleicht nicht 
bemerkte, ihm etwa folgendes gesagt: Wir haben nicht das volle Vertrauen 
daß aHes, uas wir beschließen, in Köln auch gleich zu erfüllen gesucht 
wird. Sie sind uns dafür zu stark; während'wir in Berlin darauf rechnen, 
caß, was wn kollegial beschließen werden, die schwächeren Personen auch 
zu erfüllen suchen werden! Und. was für eine Antwort habe ich darauf 
lekommen. Herr V oiffsohn hat mir von einer Zusammenkunft in Paris 

erzählt, wo von manchen angesehenen Vertretern unserer Bewegung ihm gesagt 

wurce: Ja, wissen Sie, ein Führer muß nicht nur verstehen,' Beschlüsse zu 
erfüllen, sondern auch sie nicht zu erfüllen. (Lebhafte Zustimmung und Wider¬ 
konnten dal' cT" F- g fl St ß h r n ’ d rf “” S dei ’ Über ? eu S un g nicht entziehen 

hat üLd d w« h“ 3 ^ ari8er BeSpreC, ' nng tief0 SpUren 'Unterlasse., 

hat Und wenn Herr Wolffsohn heute gesagt hat, daß bei solchen Ver¬ 
hältnissen er nicht die Kraft oder die Möglichkeit in sich fühle, die Organi¬ 
sation u eiter zu leiten, so muß ich auch offen erklären, daß, wenn alles beim 
a en bleibt, wir nicht die Kraft in uns fühlen, an der allgemeinen Leitung 
unseier Arbeiten weiter teilzunehmen. (Lebhafter Beifall.) 

sind !r W 7 lff ,r° 1111 hat Ihnen ^ute gesagt, Tsehlenow und Ussischkin 
und Tslhlenow' 1 ^ ge J" den ’ “ uß I,men sa S ei b daß zwischen Ussischkin 
vitigen TIt 7 T r erde “ Ihne “ die Zionisten alle be- 

' g hat durcllaus mcht »HM««* eine solche Harmonie geherrscht daß 
man sie für einen Zwilling betrachten könnte. (Heiterkeit.) Jafes ^ sui oft 
as Umgekehrte der Fall Insbesondere in der Taktik ist sehr oft T s c h fe n o w 
ine ganz andere Taktik, als Ussischkin. Wenn aber beide für ein und 
di^elbe Sache so harmonisch eintreten, dann ist es der beste Beweis für die 
i lei un Notwendigkeit dieser Sache. (LebhafterBeifall und Händeklatschen ) 
Geehrter Kongreß! Ich will nicht zu schwarz malen. Was ich aber für 
meine Pflicht betrachte, ist, Ihnen zu sagen: Unsere Lage ist ernst; wL Achsen 

zusammen ' Here W Iff mcht ’ wlr schrum P f en sogar in manchen Hfosicnten 

Ja ich weiß ich 7h ff - S n ,n J ,at ® elbst ZU mir im selben Gespräch gesagt: 

’ ... . labe mchts Bedeutendes zustande bringen können Selbst 

erstandlich wissen wir es auch, daß an dem Zustande unserer OrganSIion 
sinken unseres Prestiges, unseres Rufes in der Welt durchaus nicht die 







I dH allein die Scl.nW «gl .™« h»b~ tl ” ,n relml ‘ 1 ' d ;”‘ W k,m Z '' e,t "’ 1; 
SÄ WH, In dev ev.t.n Linie. WtH.H 

müssen versuchen, einen andern Weg zu betreten. ^ 11 AV ° e “ veill ' ] 
Feindschaft- wir wollen clie Einigkeit nicht stören, die zwischen . s en un 
Westen mit so großer Mühe und Aufopferung von beiden beiten znstau e 
gebracht worden ist. Wir sind auch nicht hierher gekommen, um dei Leitung 
ze Vorwürfe zu machen, und wenn die Frage des Absolutonums kominen 
wird, werden wir es auch der Leitung votieren. Denn wn erkennt an • e 
hat ihr Möglichstes getan. Aber wir wollen vor euch, ioi uns 
Veit die Wahrheit nicht verhehlen, daß es in den letzten Jahren schli cht 
gegangen ist. Es ist die höchste Zeit. Abhilfe zu suchen. (Beifall.) 

Herr Wolffsolm meint, mau solle die Leitung m ResM>it> ein m ui um 
diese Leuten geben, die in verschiedenen Städten, sogai Staaten uo in, n. 
(Rufe: Das wird gut sein!) Nein, das wird gar nicht gut sen^ »a tm w 
einige Wolffsohns i», einer Stadt gehabt, wären wir schon eher ^tm-den 
gewesen. (Hört, hört! Lebhafter Beifall.;, Aber einer 1 erson. wie t s ’J® 
war oder 7 Personen, die in verschiedenen Städten wohnen, wie es \oi tem 
Kongreß war, die Leitung zu übergeben das können wir nicht mehr brauchen. 

Unsere Überzeugung ist folgende. Wie es bis jetzt geleitet wurde, 
war schlecht Wir müssen ein kollegial arbeitendes Organ haben 
Und da wir 'ein Engeres A. C. von sieben oder fünf Mitgliedern in omerStad 
nicht zusaiiiineiibringen können, so sagten wir uns, wn neuen 10 vi.i < 
nehmen von Ost und West, die uns gut scheinen, wir werden von ihnen einen 

Teil, wenigstens drei, in einer Stadt znsmnmenbringen unddryibrige.. 
müssen sich verpflichten, alle zwei Monate hin zu kommen; daß Herr W. H >ohn 
der unserer Sache viel geleistet hat, in diesem Komitee^ mit.ube t, . das 
wollten wir natürlich alle. Auf diese Weise dachten wir. einen ernsten \ ei- 
such zu machen, unser Werk vorwärts zu bringen. Ob es gelingen w nd, gaian 
Heren können wir nicht. Wir hoffen. Jedenfalls werden wir uns sagen 
können, wir haben unsere Pflicht getan, wir haben vor der Wahrheit unseie 
Vu°en nicht verschlossen, wir haben aus persönlichen Motiven uns die Wahr¬ 
heit Glicht verhehlt. Haben Sie einen besseren Weg, werden wir brüderlich 

mit Ihnen beraten; aber daß man Sie vor Petersburger Beschul wie ^-i 

einem feindseligen Akte warnt, dagegen protestiere ich mit all« Nu (- 

ha^Herfwolffsolin hat in seiner Rede heute wiederholt den Ausdruck 
«■«braucht daß jeder bei seinem Werke bleiben muß. Das ist ein ut. Jgfcs 
Wort Er hat heute auch gesagt, daß di.- Leitung die Aufgabe hat. die 
Finanzen zu verwalten, die uns die ganze Welt „«vertraut Ja, wenn die 

2ZlM» «H-HH. HFHhhW. »■»« 

Herr Wolffsolm, Sie sind an Ihrem Werke. Aber um Fulmi 1 * ' . « , ' ' 
nationalen Bewegung zu sein, nein, Herr Wolffsolm. da sind Sie nicht am 
Werke. (Lebhafter Beifall.) Wir wollen lieber, statt uher das-Gewesene zu 
streiten, unsere Hände inoinanderlegen und gemeinschaftlich bera eu wie n » 
unser Werk auf den richtigen Weg vorwärts bringen sollen. (StumisC.hu 
Beifall und Händeklatschen.) 
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Delegierter Dr. Heinrich Loewe, Berlin (mit lebhaftem Beifall begrüßt': 
-leine Damen und Herren! Ich bin in einer sehr üblen Lage. Ich möchte 
beinahe sagen, die Rede, die ich pro halten wollte, hat mein verehrter Freund 
Dr. Weitzmann bereits contra vorgebracht. Aber er hat dabei doch einige Irrtiimer 
begangen, so, wenn er unsern Präsidenten mit einem deutschen Politiker zusammen¬ 
geworfen hat, der die antisemitischste Äußerung getan hat, die je in einem 
1 arlament gefallen ist: die von den Schnorrern und Verschwörern. Das durfte 
ihm nicht unterlaufen. Das war bei einem so tief denkenden Manne, wie Herr 
r. Weitzmann, eine Entgleisung, die ihm nicht hätte passieren sollen Wir 
sind der Meinung, die wir im besondern Falle die besondern Nuancen des 
politischen Zionismus betonen, ebensolche Anhänger praktischer Arbeit sind 
ebenso im Lande unserer Väter erst einmal Grund und Boden erwerben 
wollen und keinen Zweifel daran aufkominen lassen, daß wir jene Märtyrer 
der Arbeit nicht minder hoch feiern, die ihr Herzblut vergossen haben und die 
vor Fieber und Not und dem Tode nicht zurückgesehreckt sind, und die nun 
gebettet liegen in Erez Jisrael als Märtyrer des politischen Zionismus, wie wir 
dm auffassen und wie er von unserer Leitung vertreten wird. (Stürmischer 
Beifall.; Es ist falsch, daß der russische Jude Wolffsohn die russischen Juden 
n ieder zuruckdrangen will m die Judengasse, ans der sie hergekommen. Ich bin 
mellt aus der Judengasse, aber Herr Wolffsohn ist aus der Judengasse, und das 
Wort hatte man nicht fallen lassen sollen. Das ist nicht Hurra-Stimmung, aus der 
ici spreche, das ist einfach das zionistische Herz und Gefühl und die Liebe 
zum jüdischen Volke, für das wir alle das gleiche Gefühl haben. Es gibt 
keinen Unterschied zwischen Juden des Ostens und Westens, es gibt für uns 
keine russischen und galizischen und deutschen Juden; für uns gibt es nur 
jüdische Juden. (Stürmischer Beifall.) ' 

Sie wollen “eie Gedanken von der Leitung haben. Wer ist diese 
eitung. wer soll die neuen Gedanken geben? Da sind drei Personen 
nn Aktionskomitee, von denen man nicht eine herausgreifen kann, ohne es zu 
zerzausen Die drei gehören so zusammen, wie der Zionismus und das Judentum 
für uns Ich rede also nicht pro Wolffsohn, obwohl hier contra Wolffsohn 
gespinchen wurde, sondern ich rede für das Aktionskomitee, das für uns in 
der Welt den Zionismus repräsentiert. (Lebhafter Beifall.) Merkwürdig- 
gestern und heute hat man Wolffsohn in einem fort angegriffen, und jetzt 
kor,. ,o. Tschle.ow; W,„„ ..r WolflJLf i. in" Su“ 

waren, das wäre eine Wohltat. (Heiterkeit und hört!) Ich bin Historiker und 
raube mii Ihnen ein Histörchen vorzutragen. Karl der Große sagte zu 

ide d“ K cT nim t "a k " in: ICl ‘ mÖC, ' te 6in Dutzend solcher Männer haben 
1 ehe H W gUStm! Und was erwiderfe ihm sein Minister: Der 

(Gmßf H > t \ n w ein , en A " gUStin g6habt Und du willst S leich zwölf haben. ' 
(Gioße Heiterkeit) Wir haben nur den einen Wolffsohn und den wollen Sie 

uns auch noch nehmen. (Stürmische Heiterkeit und Beifall.) Nicht aus feind¬ 
seligem Lager sind die Angriffe von D, Weitzmann, Dr. TschleZw und 
Ussischkin gegen Wolffsohn gekommen, es sind zionistische, brüderliche 
Angriffe Nur eine Diskussion unter uns. Aber was wir gest rn von dem 
ersten Redner hörten, das waren feindselige Angriffe. (Lebhafte Zustimmung " 
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Von den andern Eednern nach Pasmanik hat zwar kein einziger solche persön¬ 
lichen Angriffe gemacht, aber sie haben alle diese Angriffe dick unterstrichen, 
weil kein einziger sich dagegen verwahrt hat. (Sehr wahr!) 

Was ist Zionismus? Praktische Arbeit? Politische Arbeit. Agnkultur- 
arbeit? Kulturelle Arbeit? Alles das! Aber das erschöpft in keiner Weise 
sein Wesen; der Zionismus ist die Regeneration des jüdischen Volkes. 
Das Volk auf dem Wege nach Jerusalem. Der Zionismus mw alle Richtungen 
vereinigen, die religiösen und irrreligiösen, die freien und die konservativen, 
alle Nuancen, alle Gruppen finden in dem Zionismus ihren Platz. Abei vrn 
müssen einen Punkt haben, in dem alle diese Arbeit zentralisiert ist. in 
Komitee, zerstreut in alle Welt, ist kein Aktionskomitee. Ich bin nicht 
Protestant genug, um gerade gegen die katholische Stadt Köln Front zu 
machen. (Große Heiterkeit.) Aber Berlin? - Um Gottes Villen nicht - 
Berlin’ Da könnten Sie jüdische, zionistische Weihnachtsbäume erleben. 
(Stürmische Heiterkeit und Beifall.) Bringen Sie das Aktionskomitee meinet¬ 
wegen nach Antwerpen, wo eine kleine jüdische Bevölkerung ist, die wirklich 
jüdisches Leben darstellt, aber nicht nach Berlin. Sie wollen einen Adlei 
an der Spitze haben, - in Berlin werden sie kaum einen Sperling haben. 

(Heiterkeit und heitere Zustimmung.) ' . 

Sie machen für den Stillstand in der Bewegung Wolffsohn verantwortlich. 
Das entspricht nicht den Tatsachen. Die Zustände in Rußland sind schul, 
Schuld ist das Galutli, das Galutl, in Rußland, das Galutl, auch hier. Soll 
Wolffsohn dem ein Endo machen? Wenn das so leicht geht so machen 
Sie also diesem Galutli ein Ende! (Heiterkeit und sehr wahr!) (/urut: Faule 
Witze!) Diese faulen Witze sprechen zum Herzen des jüdischeni \ olke». 
(Lebhafter Beifall.) Wir wären sofort einig, wenn wir imstande wären, ein 
-Yktionskomitee zu bilden, das in drei Tagen das Galuth aus der Welt schäften 
kann Wir müssen den Tatsachen ins Gesicht sehen. Auch ich habe che Rede 
Nord aus nicht angenehm empfunden, aber nicht, weil sie unrichtig ist, sondern 
weil sie leider richtig ist. (Lebhafte Zustimmung.) Man hat uns vorgeschlagen, \\ u 
sollen so schnell wie möglich das Aktionskomitee nach Konstantmopei verlegen. 
Nach Jerusalem wäre mir noch lieber. Aber da hört che Aktion auf. ei 
Hausherr wird heim Verhandeln immer im Vorteil sein gegenüber dem Mieter. 
(Sehr wahr!) Und dann, der Faden zwischen der zionistischen Parteileitung 
und der Hohen Pforte darf nicht so straff gespannt sein, daß er hei der leisesten 

Berührung zerreißen könnte. . ■ 

Einzelne. Vorwürfe gegen die Leitung sind berechtigt, auch der Präsident 
wird sie anerkennen, auch ich habe Wünsche und Kritik, aber das Kredit 
überwiegt weit das Debet. Sie sagen, das E. A. C. hat nichts für che Aus¬ 
breitung des Zionismus getan. I„ Ungarn ist der Zionismus überhaupt ers 
mö-lich geworden dadurch, daß Wolffsohn im rechten Moment interveniert 
hat° und wenn wir heute 20 Delegierte aus Ungarn liier haben, so ist das c ns 
Verdienst der Leitung. (Zustimmung.) Von dem Präsidenten wollen feie neue 
Gedanken. Aber wo sind denn die neuen Gedanken, die vom Kongreß die 
von Delegierten kämen? Ich habe nur einen einzigen neuen Gedanken geholt, 
von Pasmanik: Alle bewußten Zionisten müßten sich moralisch verpflichten. 
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innerhalb der nächsten fünf Jahre nach Palästina auszuwandern. Eiu Vorschlag-, 
viel utopistischer als alle Utopien. Was sind moralische Verpflichtungen? Wer 
fühlt sich daran gebunden? Vielleicht der Herr, der es vorschlug? Ich glaube 
es nicht. Mein heißester Wunsch ist, den Tag zu erleben, wo ich mit meiner 
Familie an Ort und Stelle sein könnte, wo ich die hebräische Sprache hören und 
reden, wo ich mitwirken könnte an der großen Kultur, die dort aufblüht. Aber 
wenn wir eine solche Verpflichtung übernehmen, glaube ich, daß bereits amnächsten 
Kol-Nidre-Abend viele Gelübde aufgelöst werden müßten, und das wäre ein 
falscher. Weg. Gewiß, unser zionistisches Aktionskomitee soll in erster Linie 
für Erez-Jisrael sein und in Erez-Jisrael arbeiten. (Del. Rosenfeld: X. Kongreß!) 
Lieber Freund Rosenfeld, wir sprechen uns später. Ich persönlich bin der 
Meinung-, daß alle Arbeiten, clie wir überhaupt tuii können, in Palästina sich 
konzentrieren sollen. Aber in der Richtung hat das A. C. nicht gesündigt. 
Wir müssen in Palästina in jeder Weise arbeiten. Dort wächst tatsächlich 
das Judentum in ungeahnter Weise. Die hebräische Sprache ist aus einer 
toten zu einer lebendigen geworden. Die Arbeiter, die nicht viel roden, sondern 
die arbeiten, leisten in Palästina etwas Gewaltiges, sie schaffen neu den jü¬ 
dischen Boden. Abei wir müssen darauf dringen, daß der Zusammenhang in 
der zionistischen Bewegung nicht unterbrochen, der Faden nicht zerrissen wird. 
Nur dadurch, daß hier national-jüdisch gearbeitet wird, schaffen wir Kolo¬ 
nisation, dadurch, daß wir das jüdische Volk in den Ländern des Ualuth natio¬ 
nalisieren, wirken wir kolonisatorisch und agitatorisch, das können wir nicht 
trennen. W ir wollen keinen kolonisatorischen, keinen kulturellen, keinen poli¬ 
tischen, wir wollen einen ganzen, vollständigen Zionismus haben. (Lebhafter 
Beifall). 

Meine Herren! Sie sprechen immer vom Mangel an großen Gesichts¬ 
punkten. Ich kenne nur einen großen. Gesichtspunkt, das ist der Gesichts¬ 
punkt des Zionismus. (Lebhafter Beifall.) Er hat unser A. C. beseelt, und 
wir dürfen nicht darangehen, den Zionismus in lauter kleine Teile zu zer¬ 
teilen. (Zwischenruf des Delegierten Rosenfeld.) Jawohl. Herr Rosenfeld 
ich beeile mich, ich komme zum Schlüsse. 

Die zionistische Leitung ist es, die den Zionismus organisiert hat. Auf 
dem Gebiete der Organisation und Ordnung wurde ihr kein Vorwurf gemacht. 
Sie werden uns einstweilen keinen Mann geben, der mehr als Wolffsohn 
tun Wird, oder .mehr als AVolffsohu getan hat. (Lebhafter Beifall und 
landeklatschen.) . Sobald Rußland dag freie Land ist, das ich für die Juden 
wünsche, werde ich der erste sein, der dafür eintritt, das A. C. dorthin zu 

verlegen, wo es hingehört, das ist nach Odessa. Aber bis dahin dürfen wir 
nicht warten. 


Sie jammern, daß wir keinen politischen Nachwuchs haben. Das lie^t 
an Faktoren, auf die wir keinen Einfluß haben, das liegt an den Zuständen 
in Rußland. (Lebhafte Zustimmung.) Herr Wolffsohn kann in Rußland 
keine Konstitution machen, er kann nicht den Bruch und Riß, der wischen 
I atern und Söhnen in Rußland bestellt, überkitten und heilen. Ich kenne in 
Rußland Juden genug, die sich freuen würden, wenn sie keine Kinder hatten weil 
ihnen das jüdische, nationale Herz bricht, wenn sie auf die Kinder hinblicken. 
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In den westeuropäischen LUndem, wo wir frei smd, halben «n ZiomsUn einu, 
Nachwuchs. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Der zionistische Nach¬ 
ts wM gedeihen, nicht durch Zänkerei auf dem Kongreß mehr durch 
Kritik der Parteileitung, nicht durch Kleinarbeit, sondern duich den gio.>en 
nationalen, jüdischen Gedanken. Wir haben dem Judentum, dem Zionismus 
seine Unbefangenheit genommen. Geben Sie dem Zionismus seine , ugeuc un 
seinen Idealismus wieder, geben Sie dem jüdischen Volke seinen Zionismus 

zurück! (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

u •• • 1 i Tn- Vnrdau* Geehrter Kongreß! Ich-höre, daß es den Oidnem 

SÄÄ't tax & 

Präsident Wolffsohn (mit stürmischem Beifall empfangen). 
Geehrter Kongreß! Als ich heute vormittag zu Ihnen sprach, e 
• o-ann ich damft, daß ich die Luft reinigen will, und ich glaube, 

S war gut. Es war gut, daß die Kongreßmitglieder im Kongreß 
selbst und nicht in der Landsmannschaft und in den kleinen 
Grunnen erfuhren, wie es bei uns aussieht. Ich werde jetzt keine 
große polemische Rede halten, ich will Sie eicht weder ernrnhlem 

ich habe dem, was ich heute vormittag gesagt habe, nui ue 
hinzuzufügen; aber einige Berichtigungen muß ich doch voibun e en, 
welche mir von großer Bedeutung zu sein scheinen. 

Ich will nicht auf die Rede von Dr. Weitzmann emgehen 
Als ich ihn während seiner Rede fragte: Habe ich das gesagt, 
da antwortete Dr. Weitzmann: Nein, aber gedacht werden Sie e, 
haben. Ich glaube aber, daß über meine Gedanken Di. W eit *™‘ “ 
kaum so orientiert sein wird, daß er sie ^genau zum ^ ^ 

bringen kann. Ich halte es unter meiner Wurde, nach da 0 e* - 
zu verteidigeu. daß ich auch nur im entferntesten un bchuomei uue 
Verschwörer gedacht habe. Darüber brauche mh kern W o t . 
verlieren G( sagt habe ich es gewiß nicht, und ich habe auch - 
dann o-edacht Dr. Loewe hat es schon zurückgewiesen. Ich mochte 
ÄbSU, daß Dr. Weitzmann immer nnd immer »reder 
dieselben Kassandrarufe ertönen iaßl, immer klagt, daß me.. 
“1kommen. Gewiß, aaeh ich hätte Ursache, zu Magen * 
ich maß doch anderseits sagen, daß wir auoh vorwärts jekomm n 
c 'in.d Es bedarf auch manchesmal der Ermutigung, und ich la : 
es fiir unrecht, wie ich heute vormittag schon sagte, daß man be 
einer Bilanz immer nur die eine Seite berücksichtigt und nicht auei 

die andere. . , . 

Mit Dr. Tschlenow muß ich mich schon eingehender be- 
schäftioen schon wegen seiner Person, die wir alle ohne Ausnahme 
hoch schätzen. Auch mir ist bewußt, daß Tschlenow schon vor 
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28 Jahren für unsere Sache gearbeitet hat, und ich glaube es ist 
keiner hier der nicht seine Arbeit- anerkennen würde Ich muß 
hm also schon ausführlich antworten, zumal er einige Irrtümer 
begangen hat, gewiß ohne Absicht. Er spricht imme/davon es 
sei absolut nichts geschehen, er meint, alles, was geschehen’sei 
das habe noch Herzl geschaffen. N ur was Herzl geschaffen hat das hätten 
wir fortgesetzt und erhalten. Nun, ich gestehe es offen i 
eme Periode naA Herzls Tod, i„ dei es 

die Erbschaft zusammenzuhalten, als sie zu vermehren fBeifall 
und Händeklatschen.) Und dennoch sind wir nicht ganz untätig 
gewesen, und es wäre ein großes Unrecht von mir, wem ich nach 
außen hin, da man nur die Schattenseiten hervorgehoben hat nicht 
auch zeigen wurde, was wir geschaffen haben. Als Herzl’starb 
da sind wir Waisen gewesen, arme Waisen. Wir hatten eie 
Kolomalbank die noch nicht ausgebaut war,: wir hatten die APC 
begründet, die erst mit der Arbeit begonnen hatte und ehr'lang' 
sam vorwärts ging. Seit dem Tode Herzls hat die A P C ihr 
fapital um das Doppelte vermehrt; wir haben seitdem vier Filialen 
n Palästina gegründet und haben auch eine Bank und eine vl 
üetung in Konstantmopei eingerichtet. Wir haben in Palästina ein 
Palastmaamt eingesetzt und auch sonst gearbeitet soweit es t 

keineswegs 'trifft die’ 

vann was die Zionisten ihr geben, was die Zionisten schaffen 
Gesichter 1 thef V* f'W. ™ Renten 

' £ Ä f en wii ;.^dm g s Sr S d Sn W °^m 

ixt ~ ts 

Rußland sind tatsächlich weni^ neue 1 

sti- HS “~ n - 

in ^ en ~Y on de n leitenden Männern des Zionismus 
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Untergrabung der Autorität. (Sehr richtig.) Ich bin ganz einig 
mit Dr. Tschlenow, wenn er sagt: Wolffsohn ist nicht der Mann, 
der Herzl ersetzen kann; aber dann war es Ihre Pflicht, \\ olffsohn 
zu unterstützen und ihm die Arbeit nicht noch schwerer zu 
machen. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Dr. Tschlenow: Ich habe es immer.getan. 

Präsident Wolffsohn (fortfahrend): Jetzt komme ich zu der 
Geschichte mit der Moskauer Zusammenkunft, und da hat unser 
verehrter Dr. Tschlenow sich einfach in der Zeit verrechnet. 
Er sagte, als die Revolution in der Türkei ausgebrochen ist, da 
geschah wieder nichts, von der Leitung hat man wieder nichts ge¬ 
hört, und dann sind wir in Moskau zusammengekommen, um die 
neue Lage zu beraten. Das ist aber eine Sache, die jedem be¬ 
kannt ist. Ich glaube, ich brauche Dr. Tschlenow nur daran zu 
erinnern, und er wird es auch gleich wissen Die Revolution in 
der Türkei ist am 24. Juli ausgebrochen, und Mitte August hatten 
wir die Jahreskonferenz und das Große Aktionskomitee beisammen, 
und wir haben im Großen Aktionskomitee und auf der Jahreskon¬ 
ferenz, wie Dr. Tschlenow sich besinnen wird, des langen und 
breiten darüber beraten, ln Moskau ist man aber erst im Ok¬ 
tober zusammengekommen. (Rufe: Hört, hört!) Ich glaube, cas 
ist eine ganz große Differenz, und Herr Dr. Tschlenow war nicht 
berechtigt, zu sagen, daß das E. A. C. sich nicht um die Bege en 
heiten gekümmert hat. (Sehr richtig!) . . ' , . 

Jetzt kommt die Geschichte mit der Agrarkommission. Geeinter 
Kongreß' Wir werden auf die Agrarkommission noch zuruekkommen, 
weif ein Spezialbericht darüber gehalten wird, und Sie werden 
noch Einzelheiten darüber hören. Ich erkläre ganz offen, daß ich 
in der Sitzung des Aktionskomitees dagegen war. nicht weil ich 
ge^en eine Agrarbank an und für sieb bin, sondern weil ich mir 
gesagt habe, es ist dafür noch zu früh, wir wollen nicht diesen 
wüten Gedanken durch zu frühe Arbeit verderben, wir wollen uns 
gedulden, bis die Zeit kommen wird, und damit erst in die Öffent¬ 
lichkeit treten, wenn wir die Vorarbeiten gemacht haben. Als die 
Jüdische Kolonialbank geschaffen wurde, besaßen wir noch nicht 
die erforderliche Erfahrung. Wir wollen diese Sache besser machen, 
als seinerzeit bei der Gründung der Jüdischen kolonialbank. 
Heute haben wir ein Instrument, das wir ausnutzen können. Das 
war meine Ansicht. Nun kommt Herr Dr. Tschlenow und hat 

hier — ich bin ihm dafür dankbar, — eine Stelle aus einem 
Privatbrief von mir vorgelesen. Ich habe nur soeben den Brief von 
Dr. Tschlenow geben lassen und finde die Stellen von ihm rot 
ammstrichen. Ich hätte nur gewünscht, er hatte auch den Schluß¬ 
satz rot angestrichen. Diese Stelle, die Herr Dr. Tschlenow nicht 
vorgelesen hat, will ich aber dicker unterstreichen. Der Briet wurde am 
15. April geschrieben. Ich war damals zur Erholung in Wiesbaden. 
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und da hörte ich, daß in Konstantinopel eine Kontrerevolution aus¬ 
gebrochen war, von der man damals noch nicht wissen konnte, 
wie sie enden wird. Die Depeschen überstürzten sich. Zu dieser 
Zeit habe ich den Brief in der Aufregung geschrieben. (Hört, hört 1 ) 
Ich würde ihn heute auch noch schreiben. Dr. Tschlenow hat 
den Nachsatz vergessen. Es war nämlich von Professor Warburo-, 
wie Dr. Tschlenow mir mitgeteilt hatte, angeregt worden, einen 
Rechtsanwalt nach Konstantinopel zu schicken, der dort die 
Verhältnisse studieren sollte, und für diesen Zweck sollte der 
Nationalfonds oder die Bank 500 £ hergeben. Das sind 10000c/Ä. Ich 
stand auf dem Standpunkt, wir haben noch gar keine Möglichkeit, 
die Verhältnisse in Konstantinopel zu studieren, da die türkische 
Agrargesetzgebung noch nicht geändert ist. Und das veranlaßte mich 
weil ich privat an meinen alten FreundTschlenow geschrieben habe’ 
von Narrischkeiten und den noch nicht gelegten Eiern zu schreiben 
Wir haben in Konstantinopel einen Vertreter sitzen, der ebenso¬ 
gut die Arbeit machen kann wie ein Fremder, der hinkommt. Später 
ist die Arbeit tatsächlich von einem andern, von dem Vorsitzenden 
des Palästinaamts, gemacht worden, und der Spaß hat nur 600 
gekostet. Ich wollte also keine 10000 « M dafür wegwerfen 
(Lebhafter Beifall.) 

Nur noch ein Wort. Herr Dr. Tschlenow sprach davon, das 
die Herren mir nicht feindselig sind. Ich bin davon überzeugt, daß 
die Herren mir persönlich nicht feindselig sind, ebensowenig wie 
ich es ihnen gegenüber bin. Wir arbeiten alle zusammen und haben 
alle dieselben Interessen. Ich weiß aber wirklich nicht, wie ich das 
oezcichnen soll, wenn man mit mir, einem Freunde, mit dem man 
zusammen verkehrt, im Aktionskomitee zusammenkommt und über 
die neue Situation spricht, und dann acht oder zehn Herren in 
ir m’T Zusammenkommen und dort Beschlüsse fassen, die doch 
schließlich in erster Linie gegen mich gerichtet sind, und diese 
Beschlüsse, ohne daß ich davon eine Ahnung hatte, an die Lande«- 
orgamsationen versendet. (Lebhafte Pfuirufe.) Ich kann nur das 
eine sagen, das ist wirklich nicht der Weg. den man gehen soll 
(Hute: .hehr richtig!) 

Nun noch ein Wort über Herrn Dr. We i t z m a n n. Herr Dr. Weitz- 
mann sagte: Wir wollen ja nur einen Versuch machen! Die Herren 
in Petersburg wollen nur einen Versuch machen, und wenn wirk- 
lich em Fehler gemacht wird, würde es nicht schaden. Nun, einen 
beider machen, schadet auch wirklich nicht. Dafür sind wir Men¬ 
schen; wenn aber derselbe Fehler zum zweitenmal gemacht wird 
so ist das strafbar. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wir haben bereits ein Komitee aus sieben Mitgliedern gehabt, 
und ich habe Ihnen heute vormittag anschaulich geschildert wie 
das ausgesehen hat. Nun, sollen wir genau denselben Fehler ein 
zweites Mal machen? (Rufe: Nein!) Das ist es, wogegen ich ge- 
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«nroche'n habe Im übrigen glaube ich, geehrter Kongreß, man 
bat heute den ganzen Tag sich viel zu viel mit meiner Person 
beschäftigt. Ich bin nur ein Mitarbeiter und habe ebensowenig 
wie Dr. Tschlenow nach Ämtern gesucht. Sie haben mir das Am 
auferlegt und ich habe dasselbe, so gut ich konnte, bis jetzt vei- 
waltet g Und wenn ich jetzt erkläre, daß es mir unter diesen U - 

ständen nicht mehr möglich ist, dieses Amt ZTZte Zutrauen “zum 
müssen Sie es mir glauben. Ich habe das teste Zutrauen zum 

Kongreß und zu Ihnen allen, daß Sie den richtigen W eg finden 
werden. Bei dem Punkte: Organisation werden wir noch darubei 
sprechen. (Stürmischer langanhaltender Beifall, Händeklatschen 

l,nd Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Bevor ich nunmehr 

fUs . Wftvt/u einem Antrag gebe, der zur Abstimmung des Kongiesses ö e 

liehen Berichtigung Herr Dr. Isidov Maigulies. t _ 

Delegierter Dr. Isidor Maigulies: Hoher Kongreß. kli bitte . ^ 

schuldigen, wenn ich in diesem Augenblick noc ; 1 1 ßericlitigung in 

merksamkeft des hohen Kongresses zuen ei t ränc mt i(ihischiiU 

sras ä t» 

LaÄnannsehaft und dem Kongreß h» bemg airf Oster- 

“Ä1SÄÄÄ „3 «,.- 

KtÄt ÄÄ*‘ K .,.. 

schlossen m it ganz besonderer Freude, daß es ein Irrtum ist 

Ü^Äsdi“. Landsnmimseliaft der einstimmige Beschluß gefaßt, m erster 
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Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend V- TT^w r>,. at„ i* 

Delegierter Dr. Margulies (fortfahrend): 

Prä^<W M i P We 1 l 1 f 1 f ll „v, emerke ic, i’ daß ' veiter beschlossen wurde, speziell dem 
raadenten \\ ol ff söhn unsere besondere Anerkennung dafür auszusnreehen 

Ich mache Sie nochmals darauf aufmerksam, daß Ihre Bemerkuno-™ r1,„ 
Rahmen einer persönlichen Bemerkung überschreiten Qi n i oi ^, CD c i u 
“och eine persönliche Bemerkung.vo“!bdng4n od 'u sei li £ 

Delegierter Dr. Margulies (fortfahrend): sciiiießen. 

gefaßt C liatf'durch ^hren^^Jwferalrednerf^i^lclwi.^Sder^^chT^zum^T^rte^o’e^ 

gar* w,r,irr; *»>** ™ **« bm M*Hsx%£ 

ää 8 ““ “ d ' »<»>■*« °sS tL*% 

Vizepräsident Di^ r Bodenheimer : Ich bitte, zu schließen. 

Delegierter Dr. Margulies (fortfalirend): 

«»£»“ Wort ' k ™~' ™” “ *“• 
Hote le Km D n ,5 f! Hle (z “ einer P 61 '8Önlichen Bemerkung): 

Bemerkung S IclU'.it'tf^ “fl Stl ' eilg d «nRahmen der persönlichen 
tt,-. i g naiten. ich bitte Sie dalier um einige Minuten Gehör fTiPhbofi-^ 

DerHc^p P - ; 'f?w° de ^ ,eimei ' : Ich bi « 6 ™Buhe £ deiÄSÄ 
es hätte sieh 1 *' IS !? ent A' at i lm X erlaufe seiner Bede die Bemerkung gemacht 

luSi f aß i 7“^biuT,IhÄ„ d d e er 

niit^dei^^igelegenlieit'^de^'o-alizr 1 ^ 61 'R 61 k in ^ C ^ bemerken > daß icl > mich 
habe und hefassfn mußte n z ^ f*? cbe “ . Bank f 11 » d ™8' pflichtgemäß befaßt 
galizischen Landesorgaidsatinn ® S damali S er ^ident der 


si;s:!i^!£HSi=3i5.Ss=:S» 
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«icli darauf berufen, daß keiner von ihnen dem Tone und Inhalt der Rede 
Pasmaniks entgegengetreten ist. Ich muß mich persönlich gegen diese 
Deutung verwahren und ausdrücklich erklären, daß ich keinerlei Gemeinschaft 
mit der Art habe, wie Dr. Pasmanik seine Angriffe gegen das Irasidium 
gerichtet hat. (Lebhafter Beifall.) Ich betone ausdrücklich daß ich mich 
bemüht habe, in meinen Ausführungen den rein sachlichen Ton ein/uhalten, 
ich glaube aber, daß dies auch bei den meisten anderen Rednern dei hall 
gewesen ist. 

Delegierter Dr. Klausner (zu einer persönlichen Bemerkung): 

Herr Wolffsohn hat in seiner Rede gesagt, ich habe Herzl einen 
Lügner oder Schwindler genannt; ich will das berichtigen. Die Sachlage ist 
so- Zur Zeit der Uganda-Affäre habe ich in einem Aufsätze, da ich einei 
der extremsten Gegner der ganzen Uganda-Affäre gewesen bin, folgendes gesagt. 
Es gibt Politiker, die der Politik ' halber, wenn sie der Sache zu nutzen 
glauben, nicht so skrupulös sind wie andere. So hat z. B. Bismarck einmal 
im Parlament, als man ihn beschuldigte, er habe gelogen und betrogen, ge¬ 
sagt: Jawohl, ich habe gelogen und betrogen, aber niemals für mich, immei 
für Deutschland. Dieses Wort habe ich auch auf Herzl angewendet, ich 
habe gesagt, Herzl hat alles für den Zionismus getan, für den Zionismus 
hat er durch seinen Sekretär sagen lassen, daß die englische Regierung den 
Uganda-Vorschlag deshalb zurückgezogen habe, weil sich die russischen 
Zionisten dagegen erklärt haben. Das war aber nicht der Fall, wie sich 
später herausstellte. Sie sehen also, wenn man einen mit Bismarck ver¬ 
gleicht, so ist das nicht dasselbe, wie wenn man einen einen Lugner und 
Betrüger nennt. Es ist etwas anderes, wenn man sagt: Einer hat alles tui 
Deutschland, resp. für den Zionismus getan, und wenn man sagt, er sei ein 
Lügner oder Schwindler. Wenn man dies gegen mich als Beweis antuhrt, als 
wollte ich die Leitung mit unehrlichen Waffen bekämpfen, so sage ich, das 
ist Mangel an Verständnis für oppositionelle Kritik, die zuweilen persönlich 
erscheinen muß. Ich bin mir meiner Sache bewußt. Wenn der „Haschiloach 
den offiziellen Zionismus bekämpft hat, so geschah dies, weil1 er einen reinem 
und bessern Zionismus erstrebt hat, und ivenn jetzt H ? rr Wolffsohn sich 
selbst für einen praktischen Zionisten erklären mußte, so ist das nicht in letztei 
Linie das Verdienst des „Haschiloach 

Delegierter Dr. Max Rosenfeld: Geehrter Kongreß! Es war der Fraktion, 
der ich anzugehören die Ehre habe, nicht die Möglichkeit gegeben, m der 
Debatte über den Bericht des A. C. ein Wort der Kritik zu sagen Die 
Redner contra haben es für richtig befunden, die Vertreter der jüdischen 
Arbeiterschaft nicht zu Worte kommen zu lassen Ich erkläre> im »aen 
und im Aufträge der Fraktion des jüdisch-sozialistischen Arbeiteiveibandes 
Poale-Zion, daß wir auf Grund des vorgelegten Berichts, _ der nichts über die 
Arbeiterfrage enthält, dem E. A. C kein Vertrauen votieren können Wn 
legen einen energischen Protest ein gegen den Besuch des 1.r^identeii lei 
Organisation bei der Organisation der Oktoberpogrome (Präsident W olft &ohn 
Schluß! Schluß! Wort entziehen! — Große Unruhe) und verwahrevi uns gegen 
eine solche Erniedrigung der Würde der Organisation. (Lebhafte Schlußrute.) 
Ich erkläre im Namen meiner Fraktion ... 

Präsident Dr. Bodenheimer (nachdem derselbe den Redner verschiedene 
Male zur Sache gerufen): Ich entziehe Ihnen das Woit. . . 

Delegierter Keßler: Geehrter Kongreß! Im Aufträge der südafrikanischen 
Landsmannschaft, die mich nicht zum Reden hierher geschickt, die aber 
reale Arbeit geleistet hat, habe ich unserm Führer Wolffsohn und dem 
E. A. C. für die während der letzten Jahre geleistete Arbeit den wärmsten 
Dank auszusprechen und den Antrag zu stellen, der Kongreß möge ihm 
Entlastung und Vertrauen aussprechen. Ich beantrage: 
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«Der Kongreß dankt unserm verehrten Führer David Wolffsohn 
und dem E. A. C. für die seit dem letzten Kongreß geleistete auf¬ 
opferungsvolle Arbeit aufs wärmste und erteilt ihnen die Entlastung, 
indem er ihnen sein Vertrauen ausspricht." 

(1 osender, langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer 2 Ich bitte Herrn MotzTtin, den Antra* 
des Herrn Dr. Keßler auf Erteilung des Absolutoriums für das E. A. C 
in die russische Sprache zu überzetzen, und ebenso Herrn Bentwich in die 
englische Sprache. (Unruhe.) 

Wenn Euhe ein treten wird, werde ich alles aufklären. Es steht selbst¬ 
verständlich jedem Delegierten und jeder Landsmannschaft frei, einen ent¬ 
sprechenden. Antrag, d. h. einen ihren Wünschen entsprechenden Antrag 
Jner einzureichen und zur Kenntnis zu bringen. Ich werde über alle Anträge 
der Keihe nach wie es unsere Geschäftsordnung vorschreibt, abstimmen lassen. 
Ich bitte Sie aber wiederholt, wenn Urnen daran liegt, die genaue Stimmun* 
des Kongresses zu eruieren, daß Sie selbst dazu beitragen, daß dieser rem 
formelle Akt in größter Buhe vor sich' geht. 

Delegierter Beiitwich übersetzt den Antrag Keßler ins Englische 
Delegierter Motzkin ins -Russische. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Es ist ein anderer Antrag eingelaufen 
der folgendermaßen lautet (liest): es. 

„Nach Anhörung der Berichte über die Tätigkeit des E. A. C. und der 
Aufklärungen des Präsidenten desselben spricht der Kongreß seine volle 
Anerkennung über die korrekte Führung der administrativ-finanziellen 
Geschäfte der Bewegung aus.“ 

Unterschrieben ist: der Antrag von Temkin, Goldberg, Dr. Brau dev; 
Ko so \v und Podlischewski. Der Antrag ist noch nicht von 20 Delegierten 
miteistutzt. Ich stelle die Frage der Unterstützung. (Nach einer Pause;) 

er Antrag ist unterstützt; icli bitte denselben ins Russische und Englische 
zu übersetzen. (Große Unruhe.) ö 

Delegierter Temkin übersetzt den Antrag ins Russische 
Delegierter Beiitwich ins Englische. (Große Unruhe.) 

\ izepräsident Dr. Bodenheimer: Ich bitte wiederholt um Ruhe, und die 
Ordner bitte ich, die Gänge frei zu machen. ’ 

Es liegen bis jetzt zwei Anträge vor. Ich glaube, Sie haben dieselben 
verstanden Der eine enthält eine unbedingte Vertrauenskundgebung für das 

Einschränkung andeie ent ‘ lrfIt eine Vertrau enskundgebung mit einer gewissen 

Unser Präsident wünscht das Wort zu einer Erklärung. 

Präsident Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Die Resolutionen, die hier ein- 
gelaufen sind, sollen den Abschluß unserer Generaldebatte bilden. Es ist von 
einer beite der Antrag eingebracht worden, dem E. A. C. das Vertrauen für 
die Geschäftsführung und für die finanziellen Arbeiten auszudrücken 
ü. intur die andern .Arbeiten kein Vertrauen auszusprechen. Wäre mir 
l^?° Dg Ai ß n !q Clt 4 ° lieb ^ ld teue L icb könnt© jetzt in diesem Augenblicke 
f ni- I A i bei ’ deT Kongl T ß ? st nnr zu teuer - Die Herren, die diesen Antrag 
gestellt haben wissen noch nicht einmal, ob die geschäftlichen und finanziellen 
Agenden von den Sachverständigen geprüft sind. (Zustimmung.) Sie wollen mir 
das \ ertrauen aussprechen und haben noch nicht einmal den Berich t der Eevisoren 
gehört. \\ enn Sie m Wirklichkeit ein so blindes Vertrauen zum E A. C 
haben daß Sie ohne Prüfung ihm das Vertrauen für die finanziellen und ge¬ 
schäftlichen Angelegenheiten aussprechen, dann glaube ich, hätten Sie keine 
\ eranlassung, für die andere Seite der Tätigkeit des E. A. C. ein Mißtrauens¬ 
votum auszusprechen. Ich erkläre Ihnen, — ich bitte dies nicht als eine 
Drehung aufzufassen, ich will hören, wie der Kongreß stimmen ward, um 









meine weiteren Entschließungen darnach einzurichten, — und ich mache Sie 
darauf aufmerksam, das eine ist ein Mißtrauensvotum so fasse ich es aut, 
das andere ein Vertrauensvotum. Entscheiden Sie sich (Stürmischer, lang¬ 
anhaltender, sich immer wieder erneuernder Beifall. Händeklatschen und 

Tii eliers cli w enk ei ).) . _ , T> . , . A _ 

Vizepräsident Dr. Bodenlieimer: Herr Hoofien wird den Bericht dei 

Revisoren für Herrn Feldstein erstatten, der durch Erkrankung verhindert 

ist, dies selbst zu tun. 

Bericht der Revisoren 

Herr Hooflen: Geehrter Kongreß! Ich habe Ihnen nur mitzuteilen, daß 
Herr Feldstein allein von den Revisoren zur Revision erschienen ist Er hat 
die Bilanz und den Rechnungsabschluß mit der Bemerkung unterschrieben: 
„Vorstehendes Gewinn- und Verlustkonto sowie die Bilanz habe ich mit 

den Biiehern verglichen und übereinstimmend gefunden.“ 

^ i o” io iqoq M. leidstem 

Hamburg, den 2n. 12. InUy. . 

Vizepräsident Dr. Bodenlieimer: Vor der Abstimmung bitte ich diejenigen, 
welche nicht Delegierte ^iud, soweit sie nicht zu den Beamten des Kongresses 
«•ehören, freundlichst, denSaal auf fünf Minuten zu verlassen. Die Delegierten 
bitte ich Platz zu nehmen. Ich bringe die Anträge nochmals zur Verlesung. 

Es liegen 2 Anträge vor. Der erste Antrag (Kremenetzki-Kebler- 
Friedemann) lautet: . . _ __ . .... , , 

Der Kongreß dankt unserm verehrten Führer David Wolltsolin und 
dem ? E A C für die seit dem letzten Kongreß geleistete aufopferungsvolle 

Arb eit aufs wärmste und erteilt ihnen die Entlastung, indem er ihnen sein 
Vertrauen ausspricht.“ . 

Der andere Antrag (Temkin) lautet: 

Nach Anhörung der Berichte über die Tätigkeit des E. A, G. und der 
Aufklärungen des Präsidenten desselben, spricht der Kongreß seine volle 
Anerkennung für die korrekte Führung der administrativ-finanziellen Geschäfte 

der Bewegung aus." Tr , 

Herr Temkin bittet, seine Ansicht mitzuteilen, daß in diesem Votum 
kein Mißtrauen gegen unsere Führung ausgesprochen wird. (Lebhafte L muhe.) 
Ich bitte nun Herrn Temkin, beide Anträge ms Russische zu ubeisetzen. 
(Geschieht.) Ich bringe nun zunächst den Antrag Kremenetzki-Keßle 
Friedemann zur Abstimmung. Es ist dies der erste Antrag, der dem E. A. C. 
das volle Vertrauen ausspricht. Wer für diesen ‘Antrag ist, " o|J e c ’ ie Ha n d 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe 
Antrag ist mit überwältigender Mehrheit angenommen worden. (Stuimischei, 
langanhaltender Beifall und Händeklatschen im Saale und auf der Galene, 
Tücher- und Hüteschwenken. — Die Delegierten stimmen die Hatikwah an.) 

Die Antragsteller des Antrags Temkin und Genossen erklären, daß sie 
ihren Antrag zurückziehen, weil sie hören, daß das Engere A. Cm diesem 
Sage ein Mißtrauensvotum erblickt. (Erneuter Beifall. - Delegierter 
Temkin übersetzt dies ins Russische.) 

Präsident Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Ich stehe auf dem Standpunkt, 
daß wir uns gegenseitig niemals zu danken haben; wir arbeiten alle für eine 
und dieselbe Sache, und wenn Sie uns danken, müßten wir Ihnen danken. 
Ich glaube, unsere Sache ist zu hoch als daß wir uns mit deiaitigen Klcmig 
keiten aufhalten sollten. Und dennoch danke ich Ihnen jetzt, weil Sie mn 
wieder Mut gegeben haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Dr. Ringel: Die galizisclie Landsmannschaft versammelt sich 
jetzt im Saale links. Die deutsche und die südafrikanische Landsmannschaft 
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^ÖÄf 9 Siedlungsgenossenschaft 

s&tt as.. ““«'""s*"ihÄrife 

Ich habe noch bekannt zu geben, daß die Versammlung der MWaehi 
nn Logenheim nach Schluß der Sitzung stattfindet 

H " Srrk '‘" ** Wo " <* 

Ich bitte dringend um Euhe. (Der Lärm hält an.) 

ünruhe): gl ' 8jT ' a * ^ Beifa11 Und Händeklatschen begrüßt. - Große 

ITnrnhJ eit n» K?1 l glel - 5m } tsBed S‘ ! u Bericllte des Aktionskomitees'. . (Große 

®=.“IÄipS=SS5S 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: 

Sitzu^fnSet" m,S Uh6 ’ da ich n0ch einige Mitteilungen vor Schluß der 

c „„l„ He u /. sch ®- L,a "dsmannschaft versammelt sich heute abend im Sehalter¬ 
saal Tr verf!am meln sich heute 9 Uhr im Hochzeits- 

friiß t/ Knngreßgebaudes. Der Permanenzausschuß versammelt sich morsen 

»W>4 tu» 9 Oh, im 

MM. Di, Sitziing hl ):;,‘i,t, ! l )7" 1 “ todel »» 1» ««> 

(Schluß der Sitzung 9 Uhr abends.) 






III. TAG 

Dienstag, 28. Dezember 1909 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: IO 1 /* UHR 

Präsident Dr. Xordau: Die Sitzung g eröffnet^ "X 

des Deutschen Kaisers folgende Antwort- 

König haben den —gsgruß 

der dort versammelten Zionisten gern entgegengenommen und lasse 

bestens danken. rr , . .. , 

Auf Allerhöchsten Belehl der Geheime Kabinettsrat 


(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 


v. Valentini“ 


hat ^Berichterstatter Prof. Warburg (mit stürmischem Beifall und 
Händ S«StSeß! Nach den lebhaften Debatten der letzten 

5ää ä SS™ r hä 

mittl Dieieni 1 <ten b von'lhnen, die Zeitungen gelesen haben, werden 

sä SKÄ? Ä 

Fc. ict alles die Folge des Temperaments, und die Vertretei, a 
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h'ÜL g y f- Farbe heraus, die § raue Farbe der Wirklichkeit (Leb- 
haite Zustimmung), wie wir sie hier in unserm lieblichen Hamburg 
so schon die ganzen Tage gesehen haben. (Heiterkeit.) Wir sind 
nach dei Abstammung Kinder des Südens; wir erwarten Sonnen¬ 
schein das finden wir hier nicht. Aber wer lange im Süden gelebt, 
.... und wir haben hier Vertreter von Palästina, — sehnt sich nach 

a"ei er nie m P s- atLU ; r 1 7 ch M Re gen- Das finden Sie aber hier 
auch nicht, Sie finden die Mitte, die herauskommt, wenn man 
Regen und Sonnenschein, Kälte mit warmer Temperatur mischt 
Das ist im Fazit die Wirklichkeit, im Fazit dasjenige, was aus 
unseier Bewegung als Niederschlag übrigbleibt, wenn die Stürme 
der Begeisterung und die Wellen und Wogen der Entrüstung ans- 

angeia h f ben j S l? d jetzt nacb zwei Tagen bei dieser Stimmung, 
g ng , und diese Stimmung müssen Sie sich zu eigen machen 

mXn S" lge ' WaS iCh VOrtrage " ’"**’■ “” f Si» Smct 

Bevor ich aber mit diesem sachlichen Bericht beginne muß 
ich leider schon auf einige Fragen eingehen. die ich vielleicht sonst 
m meinem Schlußworte berührt hätte. Da sie aber schon vorher 
erwähnt worden sind möchte ich sie gleich im Eingänge erledigen. 

haben auch n - a Bnef / on Ml ' G <>wen erhalten, und Sie 
haben auch meine Antwort auf den ersten Brief gesehen. Er hat 

a U1 S6mem ! neri aagesteHten zweiten Briefe noch einige Be¬ 
merkungen gemacht, und da muß ich kurz darauf eingehen 

verstanden 0 ^“ aChlet PriTlts ‘> che > wenn ich richtig 

sachi° h ? 1 etradhte , die Saebe selbstverständlich auch als eine Privat¬ 
sache Aber da sie nun einmal verbreitet worden ist, also diese 

S,p m kUngen J( , :dem , von Ihnen bekannt geworden sind, werden 

stell™ au? afie C k ™ rubell b wenn ich einige derselben richtig¬ 
stelle, auf alle kann ich mich hier nicht einlassen. 

die erfihmwh-f P ham meis . tea g ekrankt hat, ist die Bemerkung, 
die ei ubei die Pression auf die Bank zur Beteiligung sagt Er 

SS“: - Eme Pressi ™. weife Sie peinlich anfdie^irlkioren 
welche Bic ihf Tf?’ “ Unt e™ehmungen teilzunehmen, an 
,hn ?hel n!n a t c m( i h r.- glaubten - ß Das ist Insinuation, die ich 
F? ! d v lch ? e i was arbeite, woran ich selbst nicht glaube, 
ich ? we ! t ® 1 Vorwurf > der mich persönlich weniger angeht den 
e^dfe^lh? Interes ? e de* Allgemeinheit zurückweisen muß g ist, daß 

betrachte? Slemhf . u . nd äbnbche Sachen als Schnorrerbewegung 
i ^ ie d6icht ls ^ dies in England kein so unangenehmer 

an de? man e selt U t SdrU S 1 Deutseheix Eine Unternehmung, 

. ™ an ® elböt nlcht persönlich interessiert ist und die gemein- 
nu zige Zwecke verfolgt, als Schnorrerbewegung zu bezeichnen 
ist m Deutschland nicht Sitte. (Lebhafter Beifall) Wir alle sind 
gewohnt, und wir Juden ganz besonders, eine offene Tasche 
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7 .U haben für alle möglichen gemeinnützigen und wohltätigen Zwecke. 
Wir werden uns aber hüten, die edlen Leute, die dafür arbeiten, 
mit diesem häßlichen Namen zu belegen. (Lauter Beifall.) 

Sehr hat mich dagegen gefreut, daß Co wen behauptet hat, 
daß die Direktoren der Bank für die öffentliche Arbeit in Palästina 
sind. Ich mußte annehmen, daß wenigstens einige derselben noch 
auf dem alten Charter-Standpunkte ständen. Denn ich konnte mir 
nicht erklären, woher alle diese Widerstände kamen. Jetzt weiß 
ich daß Co wen wenigstens Umschau hält. Umschau aber kann 
man halten in verschiedener Weise. Ich fürchte nur, seine Umschau 
wird nicht viel nützen, weil er sie von seinem Pulte m London 
hält, und da erfährt er nichts. Wenn die Direktoren wirklich 
Umschau halten würden, wäre ich sehr zufrieden gewesen. Das 
einzige, was ich verlange, ist, daß sie in Zukunft wirklich Umschau 
halten, d. h. nicht in London oder sonstwo die Sache an sich 
herankommen lassen, sondern wie bei jedem gesunden Unternehmen 
an Ort und Stelle arbeiten und hören, was vorkommt. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Wenn er das tut, so werde ich meine 

Kritik vollständig ändern. . , , . 

Daß ich ein gefährlicher Antizionist bin, habe ich hier mit 
Erstaunen gelesen. (Heiterkeit.) Ich freue mich jedenfalls 7 daß Sie 
einem gefährlichen Antizionisten hier so aufmerksam zuhören. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Daß der J. C. T. schon den Hauptteil seiner Gelder in Palästina 
und in der Türkei angelegt hat, entspricht nicht den Tatsachen. 
Ich bin eben kein Geschäftsmann und möchte dies andern uberlassen. 
In der letzten Nummer der Jüdischen Rundschau“ hat aber ^Julius 
Simon aus Mannheim, der ein Geschäftsmann ist, die nackten Zahlen 
darüber mitgeteilt, welche Beträge des Trust in Asien angelegt sind, 
und diese Ziffern zeigen, daß 108 039 £ von 255000 £ in der Türkei 
arbeiten. Das ist nicht der größte Teil, sondern zwei Fünftel. 

Ich möchte noch auf die Bemerkung zurückkommen, daß ich 
kein Geschäftsmann bin, aber Botaniker. Ich habe gesagt, daß ich 
kaufmännische Berater zuziehe, und das hat unser verehrter 
Präsident so ausgelegt, als wenn ich nur unverantwortliche Berater 
zuziehen würde. Dies ist nicht der Fall; für alle zionistischen 
Beratungen habe ich den Berater, den die Bewegung hierfür 
bestimmt hat, d. h. für die Ölbaumspende und für das nicht 
zionistische Palästina-Industriesyndikat Dr. Ruppin, der nicht nur 
ein Jurist, sondern auch Kaufmann ist, und für den Bezalel 
verlasse ich mich bei allen geschäftlichen Angelegenheiten aul 
das Urteil unseres Gesinnungsgenossen Bertrand, Hamburg, der 
Gleichfalls ein Geschäftsmann ist. (Beifall und Händeklatschen.) 
Ich spreche noch über die zweite Frage, die auch Herr Präsident 
Wolffsohn gerügt hat. Er hat mir vorgeworfen, oder doch 
■wenigstens angedeutet, daß es nicht richtig wäre, daß ich die 




Arbeit des Zionismus, auf der die Begeisterung für unsere Institute 
beruht, so wenig schätze. Das ist durchaus nicht richtig. Ich 
schätze die Begeisterung, die wir früher infolge des Charterismus, 
infolge unserer politischen Ideen gehabt haben, außerordentlich 
hoch ein. Trotzdem meine ich aber, daß, wie auch Herr Dr. Nordau 
gesagt hat, diese Entwicklung der Vergangenheit angehört hat, und 
ich muß durchaus auf meiner Ansicht beharren, daß jetzt das 
wichtigste Mittel zur Erlangung unseres Endzwecks, und zwar das 
einzige Mittel, die Erzielung der wirtschaftlichen Präponderanz in 
Palästina ist. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich sage 
damit nichts neues. Ich habe von Anfang an, seitdem ich der 
Bewegung angehöre, diesen Standpunkt immer verfochten, und habe 
meinen Eintritt in die Bewegung davon abhängig gemacht. 

Der Dritte Kongreß hat den Charterismus eingeführt. Solange 
der Charterismus herrschte, habe ich mich äußerlich nicht als 
Zionist manifestieren können. Ich habe den Schekel von Anfang 
an bezahlt, habe aber gesagt, ich kann praktisch nicht mitarbeiten. 
Erst nach dem Fünften Kongresse, als Herzl dazu gelangte, einzu¬ 
sehen, daß man in Palästina schon jetzt Vorarbeiten machen muß, 
sagte ich: Jetzt ist meine Zeit gekommen, jetzt kann ich mitarbeiten. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Trotzdem habe ich die 
große Verehrung, die ich für den Ersten Kongreß gehabt habe, nie 
verleugnet, und bin auch stolz darauf, daß diese rein geistige, wenn 
auch irrtümliche Bewegung einen so praktischen großen Nieder¬ 
schlag erzeugt hat, wie dies in unserer Bank tatsächlich der Fall 
ist. In der Welt kommt es vielfach vor, daß eine falsche Idee 
die Mittel schafft, um nachher erst das richtige schaffen zu können. 
(Lebhafte Zustimmung.) 

Nach diesen Bemerkungen kann ich mich wohl meiner Haupt¬ 
aufgabe zuwenden und über die Tätigkeit des Palästinaressorts 
sprechen. Ich möchte es aber nicht in einer trockenen Aufzählung 
tun. Sie haben ja in dem gedruckten Bericht die Daten er¬ 
halten. Ich möchte Ihnen vielmehr dieselben Sachen im Zu¬ 
sammenhänge darstellen, wie sie sich geschichtlich entwickelt 
haben, und wie sie sich dann methodisch entwickelten. Ich bin 
zwar Botaniker, aber ich bin ein systematischer Botaniker (leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen), und bei einem Systematiker ist 
es verständlich, daß er seine Freude an einem ausgeprägten 
System, das keine Lücke aufweist, findet. Ein richtiger Syste¬ 
matiker empfindet eine Lücke ebenso schmerzhaft, wie ein richtiger 
Buchhalter eine Zahl, die nicht stimmt. So sucht also der richtige 
Systematiker in allem, was er tut, die Lücken, und wenn er eine 
findet, versucht er, sie auszufüllen. Auch der Zweck meines heutigen 
Referates wird es sein, die Lücken, die wir noch in unserer prak¬ 
tischen Palästinaarbeit haben, Ihnen zu illustrieren undlhnen praktische 
Vorschläge zu machen, um diese Lücken auszufüllen. (Beifall.) 








Referat über die Palästinaarbeit der Zionistischen 

Organisation 


Die Palästinaarbeit bildete stets einen der Angelpunkte der 

iÄÄqÄgs 

‘der"Besiedlung Maltaas 5 indischen Ackerbauern, 

Handwerkern und Gewerbetreibenden. . , . 

Q , j p „ 7 w eite Kongreß (1898) beschäftigte sich bereits 
t Anträgen auf Errichtung von Musterwirtschaften lind Ackerbau- 
^chulen^ 1 rauJ 1 es wurde ein Kolonisationsausschuß gebildet, welchem 
dÄrschuug Palästinas und die Vorbereitung PtooBen 

Kolonisation nach erlangter Erlaubnis seitens des Sultans oblie ö e 

S ° llte Der Dritte Kongreß (1899) bezeichnete bekanntlich den Beginn 
(1pr ° f Erlrngut eines Charters für Palästina gerichteten Politik 
Her" s und hferzu sollten vor allem die Mittel der unterdessen 
begründeten Kolonialbank dienen. Gleichzeitig sollte als Vorarbei 
TnPthndische Erforschung Palästinas m Angriff genommen so 
Sfzusammenarbeiten "mit den besteheudcn Kolonrsat.ousver- 

“'“"d™ Viertl Kongreß (1900), der in London abgehoben wurde^ 
i ui ft /Uo SoViaffunff des für Landkauf in Palästina bestimmten 
Nationalfonds und bewilligte kleine Unterstützungen für die Nationa - 
bibhothek in Jerusalem und die Mädchenschule » »■ 

Dpi- Fünfte oder sog. Winterkongreß in Basel (1901) >e 
1-inste die Errichtung einer Geschäftsstelle der Kolomalbank m 
Pnlttina ferner winden verschiedene Beschlüsse bezüglich der 
^iSllnensS Lud- und. Kolonisationsfragen gefaßt sowte 
kleinere Unterstützungen bewilligt. 

Waren die meisten Beschlüsse dieser Kongresse bezüglich 

vSbÄ hier»r W 

Erforschung des Landes, zur Errichtun emei über 

Snftich bildete SÄ der Anglo Palestine Company 

in Jaffa den ersten praktischen Schritt der Betätigung in a as 
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a“ ^, WiCl S ige f Be , S ] Chluß r war die Aufhebung der Bestimmung, 
aus den Nationalfondsgeldern Ländereien in Palästina erst dann 

werde e "’ W<3mi diesei die Höbe von 200000 £ erreicht haben 

rpi kam di e Arbeit in und für Palästina wirklich in 

?.f' Die Zeitschrift „Altneuland* entstand, eine geologische Ex- 
pedition nach Palästina wurde subventioniert, das Interesse für 
Palästina wurde auch m westlichen Ländern durch Vorträge und 
Ferienkurse erweckt, Landankäufe für Rechnung des Nationalfonds 
wurden begutachtet, welche für eine genossenschaftliche Siedlung 
hu eine Lehrfarm, für eine landwirtschaftliche Versuchsstation 
lenen sollten, Vorschläge für Anpflanzungen von Ölbäumen auf 

aiSeXinf d d^ gl ^ V d T A11 § ememheit wurden ausgearbeitet, und 
Sf,ß h d Mst ! schen Bewegung, aber doch im engen An¬ 
schluß an sie wurde die Kunstgewerbeschule „Bezalel* in 
Jerusalem gegründet. ‘ ;; m 

Ber Siebente Kongreß (1905) beschäftigte sich, nachdem 

pk L r ai f ire f Iuckhcb abgetan war, noch intensiver mit der 
Palastinaarbeit, indem er beschloß, die systematische Ausge¬ 
staltung unserer Positionen in Palästina in Angriff zu 
nehmen und zwar durch allseitige Erforschungsarbeit, Förderung 

Fern< A ( gJ 'vm | l -! lr ’ Industn ® usw ’ . in möglichst demokratischem Geist. 
Ferner veilangte der Kongreß die kulturelle und ökonomische 

Und Hebung der Palästinensischen Judenheit durch 
Heranziehung von neuen intellektuellen Kräften, sowie die Er 
rebung der für die Hebung Palästinas notwendigen Reform in 
bezug auf Verwaltung und Recht. 

Man erkennt aus diesen ins Weite gehenden jedes konzisen 

mus e un e s erer hl Be nd e n Bescblüssen die Jugendlichkeit des Palästinis- 
mus unseiei Bewegung. So spricht man nur, wenn man sich der 

SnT erigk ' B i 1 ! en i’ die „ sich einem bei jedem Fortschreiten entgegen¬ 
stellen, nicht bewußt ist, während reifere Bewegungen sich Ihre 
leie enger stecken, schrittweise vorzudringen suchen und wenn 

hieben Aber'auchT Pr0 |f mm 1 inilerhalb des bald Erreichbaren 
e en - Aber auch diese Thesen konnten nur durch Kompromiße 

. SCh0 ?;Abdruck: „in ÄS 
atischem Geist ist ein solcher Kompromiß, ebenso der Beschluß • 

die iXt 

cue nicht m den Rahmen des Punktes I des Baseler Programms 

d a i e ?..rn de ’ w b t Uleb ^ en ’ Ä SOwie auch der Beschluß: „für Rechnung 
als XmX Is f lonalfonds so lange keine Bodenkäufe zu machen* 
Die ierer rec ^ch e r Grundlage geschehen können.* 

hiermit r ♦ ^ ? Qd dlG Grenzen der Palästinaarbeit waren 
ermit zwar festgelegt, jetzt galt es aber, das große Gebiet auch 

tatsächlich auszufullen. Man wollte Palästina allseitig erforschen 

mit wechen Mitteln? Von der Studierstube aus? Man wollte 
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die Agrikultur und Industrie fördern, und zwar noch in möglichst 
demokratischem Geist; aber nur mit Worten? Man wollte die 
palästinensische Judenheit organisieren und heben, speziell durch 
Heranziehung neuer intellektueller Kräfte; aber konnte das durch 
Briefe geschehen? Man wollte Reformen in bezug auf Verwaltung 
und Recht durchsetzen; würde eine Eingabe oder gar eine Deputation 
an den Sultan dafür genügen? . .. 

Natürlich war die'Palästinakommission mit den ihr zur Ver¬ 
fügung gestellten minimalen Mitteln nicht imstande, Sich auf solche 
zwar "großzügigen, aber gänzlich undurchführbaren Arbeiten ein¬ 
zulassen. Sie beschränkte sich vielmehr auch weiterhin darauf, 
das zu tun, was ihr allein möglich war, aber Von den Gegnern 
jeder Palästinaarbeit geringschätzig als Kleinarbeit bezeichnet wird. 
Die Ölbaumspende, die sehr klein begann und als Kinderspiel¬ 
zeug bezeichnet wurde, wurde ausgebaut und fing an, sich zu ent¬ 
wickeln; die Forschungsarbeiten wurden fortgesetzt; die Zeit¬ 
schrift Altneuland* diente auch weiterhin der Palästinapropa¬ 
ganda und bildete einen Sammelpunkt für wirtschaftliche Fragen 
betreffs Palästina. Ferner wurde der P fl an zung s v e r ei n „ P a 1 ä s t i n a* 
begründet, der jedem ermöglicht, getreu der talmudiselien 1 radition 
ein Stückchen Land in Palästina sein eigen zu nennen und den 
Nutzen daraus zu ziehen in Gestalt einer aus Früchten des Landes- 
bestehenden Palästinagabe. Vor allem aber wurde, wenn auch 
mit kleinen Mitteln, ein Palästina-Industriesyndikat ms Leben 
gerufen, dessen Aufgabe es sein sollte, nach Kräften neue Industrien 
in Palästina einzuführen. 

Der Achte oder Haager Kongreß hatte dann den Erfolg, daß 
der Übergang der Palästinaarbeit von der Theorie und Phraseologie 
in die Aktivität und Praxis offiziell gutgeheißen und anerkannt 
wurde. Die Palästinadebatte beherrschte den Kongreß und bildete 
seine Signatur. Es handelte sich hierbei, wohlverstanden, nicht 
mehr darum, ob in Palästina schon vor der Erreichung des Endziels: 
der öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte, gearbeitet werden 
so 11 ©, — das war schon in den frühem Kongressen zugunsten der 
Palästinaarbeit entschieden, — die Frage war vielmehr die, auf 
welchem Wege und mit welchen Methoden in Palästina 
gearbeitet werden solle. Für die Arbeit der Bank in Palästina 
waren z. B. alle, und niemand erhob mehr Einspruch, daß dieselbe 
unterdessen in Jerusalem, Beirut und Hebron Filialen errichtet 
hatte. Geteilt waren hingegen die Ansichten noch über den Nutzen 
derjenigen Arbeiten, welche die Palästinakommission geschallen 
hatte Manche hegten nämlich die Befürchtung, daß diese nicht 
geradeswegs auf das Endziel des Zionismus hinführten, sondern 
vielleicht davon ablenken und zur Zersplitterung der Bewegung 
beitragen könnten. Die Anhänger dieser Palästinaarbeit wiederum 
betonten demgegenüber, daß die Gründung von Banken in Palästina 
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ja nur eine sehr einseitige Arbeit sei in einem Lande mit so wenig 
kommerziellen Möglichkeiten, daß im Gegenteil alle Kräfte auf die 
Hebung der Landwirtschaft und des Gewerbes sowie der Industrie 
gerichtet werden müsse, und wenn man dazu noch nicht über¬ 
große Mittel verfüge, so bleibe eben nichts anderes übrig, als im 
kleinen zu beginnen. Die Arbeitsmöglichkeiten in Palästina müßten 
dadurch vermehrt werden, daß man dafür größere Mittel zur Ver¬ 
fügung stelle. 

Diese Auffassung siegte denn auch auf dem Kongreß, und es 
wurde an Stelle der bisherigen Palästinakommission ein innerhalb 
des Engeren Aktionskomitees befindliches Palästinaressort ge¬ 
gründet, dem 25°/o der Einnahmen des Aktionskomitees zufließen 
sollten. Schon damals wurde auch ein Agrarfonds verlangt, 
ferner eine Agrikulturgesellschaft sowie eine Gesellschaft, um für 
ländliche Arbeiter Wohnungen zu errichten. Konnten diesePostulate 
auch noch nicht durchgesetzt werden, so wurde nach langen 
Debatten wenigstens beschlossen, bei der Anglo Palestine Company 
in Jaffa eine Abteilung für langfristige Kredite auf ländlichem 
und städtischem Boden zu errichten, welche auch das Recht be¬ 
sitzen solle, Boden zu kaufen und zu verpachten. Zu der Gründung 
einer Siedlungsgenossenschaft konnte sich der Kongreß gleich¬ 
falls noch nicht entschließen, hingegen wurde wenigstens das 
Palästinaressort beauftragt, diese Frage weiter zu studieren. 

Auch palästinensische Kulturfragen wurden im Anschluß an 
ein Referat über nationale Erziehung in Palästina erörtert, 
vor allem die Bedeutung der Pflege der hebräischen Sprache in 
Palästina, auch trat man aus diesem Grunde warm für das 
Hebräische Gymnasium ein. Zu praktischen Beschlüssen bezüglich 
dieser Fragen konnte es nicht kommen, da die zionistische Be¬ 
wegung über keinerlei Fonds hierzu verfügte, und die Schekelgelder 
selbst für die gewöhnlichen Bedürfnisse der Organisation und ihrer 
Leitung kaum ausreichen. So wurde denn nur beschlossen, das 
Palästinaressort zu beauftragen, den Bildungsanstalten in Palästina 
seine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden und zu trachten, für 
deren Zwecke einen besondern Fonds zu schaffen. 

Das neu geschaffene Palästinaressort hatte also Aufgaben in 
Hülle und Fülle, nur die Mittel waren etwas spärlich zugemessen, 
denn neue Schekeleingänge waren erst im nächsten Jahre zu 
erwarten, und von Anfang war das Ressort mit erheblichen Schulden 
der frühem Palästinakommission belastet, die dadurch entstanden 
waren, daß letzterer stets nur ein Bruchteil der ihr zukommenden 
Subventionen aus Mangel an Mitteln wirklich ausgezahlt worden war. 

Der erste und bei weitem wichtigste Schritt zur Durchführung 
der vielen Aufgaben war die Schaffung eines Palästinaamtes 
in Jaffa. Dasselbe, bestehend aus einem Leiter und einem Sekretär, 
hat sich ausgezeichnet bewährt, und erst seitdem es in Funktion 






getreten ist, besitzt unsere Bewegung in Palästina eine wirklich 
selbständige Vertretung. Bis dahin hatte zwar der Direktor dei 
Anglo Palestine Company unsere Angeiegenheiten besorg^ aber ei¬ 
lst als Teiter einer jetzt schon nicht unbedeutenden Bank Mel zu 
beschäftigt, um dem Palästinaressort dauernd zur Verfügung zu 
Sen und auch zu beliebiger Zeit Reisen machen zu können. 

Seitdem sind nun die Arbeiten in und für Palästina in raschem 
Tempo vorangegangen. Jetzt erst sind wir in der Lage die ver¬ 
schiedenen Fonds, die wir für Palästina besitzen auch wirklic 
dort zu verwenden. Namentlich der Nationalionds entfalle 
bereits «me nicht tmbedertende Tätigkeit in Palästma.gemenm™ 
mit der 01baumspende, die im Sommer 1908 m Gestalt eines 
eingetragenen Vereins eine rechtliche Form erhalten hat und 
nun im großem Stil ihre schon 1907 begonnenen Arbeiten fort¬ 
setzen konnte. Auf zwei dem Nationalfonds gehörenden Landguten, 
wurden Baumschulen für Olbäume angelegt, und aut dem eine , 
bei Hulda nahe der Eisenbahnstation Sedjed, halbwegs zwischen 
Jak S Jerusalem, ein schönes, im orientalischer! Stil gehalttmes 

Administrationshaus für den Herzlwald g eba ^- ^ Ll ^ ° . 7 if 

werden dort zirka 80 ha bepflanzt werden, wählend be Beth Anl 
nahe T vdda zirka 50 ha bepflanzt werden sollen. Beide vv aiüei 
Ä» ÄfTe 15000 Battmh innerhalb drei Jahren ver g ro e, 
werden während man gleichzeitig einen dritten W ald in balila 
LzuSen gedenkt-, für die zwei Wälder reichen die schon jetzt 
vorhandenen Fonds aus, die Ende dieses J ahres bei ' eitfc Zllka 
180000 Ji> betragen. (Lebhafter Beilall und Händeklatschen.) 
1800 Wh erwaHen^ bestimmt, daß die Einnahmen in Zukun t noch 
bedeutend steigen werden, so daß wir mckUmea ^ 
anzulecen vermögen, sondern mehrere (Beifall und Handeklatehen 
■ und Palästina bald mit den Pflanzungen der Olbaumspende überall 
sein wird. Wenn jeder Schekelzahler jährlich nur einen Baun 
Bilanzen würde, so könnten wir jedes Jahr 1000 ha Land n 
Palästina als Volksdomänen aufforsten (lebhafter Beifall und Hande- 
klatschen) d und unsere für Kulturzwecke in Pal^ma = ndbar^ 
Einnahmen daraus würden später um mindestens 800000 träne» 
iährlich zunehmen. (Beifall und Hochrufe.) Aber auch für die 
Gegenwart wäre schon viel geleistet, da mindestens zehn jüdische 
Familien jedes Jahr neu angesiedelt werden konnten, welche durch 
die landwirtschaftlichen Arbeiten innerhalb der Olbaumwalder ihren 
Unterhalt erwerben würden. 

Während es noch vor wenigen Jahren hieß, der Jude eiyie 
«ich nicht für die Landwirtschaft, haben die letzten Jahre geze g , 
wie mriebt” diese Annahme ist. Sowohl die jüdische land¬ 
wirtschaftliche Kolonisation in Argentinien als auch die m den 
Vereinigten Staaten und Kanada entwickelt sich von Jahr zu Jahi 
besser, und wir können sogar mitteilen, daß, - wie der Agronom 
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Aaronsohn, der als Kind Palästinas und Sohn eines indischen 
bauern gewiß ein berufener Zeuge ist, unlängst aus Amerika 
schrieb, — sogar der kalifornische Obstbau in vielen Beziehungen 

t?uT f ! em « U ? S ,? rer jüdischen Bauern in Palästina zurücksteht. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Freilich, von Vollkommenheit sind wir in Palästina noch weit 
entfernt und so wird denn die Gründung einer Lehrfarm die 
schon 1904 von der Palästinakommission empfohlen und ’ vom 
AJrtionsfcomitee dem Prinzip nach angenommen, endlich im Jahre 
1908 das Licht der Veit erblickte, eine wichtige Etappe in der 
landwirtschaftlichen Entwicklung Palästinas bilden. Die im vorigen 
Jahre als englische Gesellschaft gegründete Palestine Land Deve¬ 
lopment Company verfolgt bekanntlich den doppelten Zweck- in 
einer Lehrfarm die Arbeiter an rationelle Arbeitsmethoden Ord- 
nung iincl Disziplin zu gewöhnen, und ferner als Parzellierun°-s- 
und Ans 1 e d1un gs ge s e 11 s c haft die innere Kolonisation des Landes 
Palästina mit jüdischen Bauern zu betreiben. Mit der ersten Auf 
gäbe hat sie bereits begonnen, als sie über das hierzu nötige Bar- 
kapdal verfugte Vom Nationalfonds erhielt sie das schöne, am 
bildende des Tibenassees gelegene Gut Kinereth in 98jährige Pacht 
gegen Aktien, so daß der Nationalfonds vorläufig noch weitaus der 
größte Aktionär der Gesellschaft ist. 

Vird abermals eine Summe von einigen tausend Pfund Ster- 
hng in 1 <orm von Aktien verkauft sein, so wird weiteres Land 
angekauft werden, das dann amelioriert und parzelliert werden 

nellp W AUt dieSe WeiSe h ° ffen wir mit der Zeit auf ebenso ratio- 

nnd 1 1& , seit€ £ s der Preußischen Ansiedlungskommission 

und dei Landbanken, Hunderte von blühenden Ansiedluno-en zu 
schaffen und Tausenden von jüdischen Bauern eine auskömmliche 

klatsche 2 !!.) 86 " 11 ' 611 ZU kÖrmen ‘ ( Lebhaftei ' Beifall und Hände- 

Auch die beiden andern landwirtschaftlichen Postulate der 

1904 smd in 

die ieS Ü2 d * e f . Bundwirtschaftliche Versuchsstation, 
freundlAlJ 0ple rwilhgkeit emiger wohlhabender Palästina- 

\ .•] ’ ? enn auc ^ ni chtzionistischer Stammesgenossen in 

Amenka, demnächst eingerichtet werden soll. Sie wird nicht nur der 
}?*“ Kolonisation, sondern dem ganzen ottomanischen Orient, ja 
der ganzen Menschheit dienen. Gilt es doch, in methodisch-systema- 
StL i f 6 ’ d r n Kampf gegen die Wöste aufzunehmen, die^vilden 

SSÄft “ d6r ° renZe der Wüste in Palästina eiV- 
i n ; . KuItur eme einseitige Entwicklung nach der Wasser- 

bedurftigkeit hm genommen haben, jetzt nach der andern Seite 

züchten 01 D 6r E , rtragung n ° ch größerer Dürren, planmäßig umzu- 
zuchten. Das kann natürlich besonders leicht in einem Klima 
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gelingen, wo die wilden Stammformen heimisch sind und die W üste 
in der Nähe ist; und ein solches Land ist Palästina. 

Die zweite Aufgabe ist die Siedlungsgenossenschaft. Bei der 
Schwierigkeit der Frage und der Ungewißheit einer erfolgreichen 
Lösung haben wir beschlossen, für das kommende Jahr erst einmal 
einen Miniatur versuch zu machen, in einer Lage, die uns besonders 
günstig hierfür scheint, und einem Material, das sich gut hierfür 
eignen dürfte. Es ist zu früh, Näheres hierüber zu sagen. Bei 
Versuchen, deren Gelingen immerhin zweifelhaft ist, sollte möglichst 
wenig Geräusch gemacht werden. 

Es ist zweifellos eine der wichtigsten Aufgaben, die wir zu 
lösen haben: Wie verhelfen wir denjenigen Stammesgenossen, 
welche über keine oder nur wenig Mittel verfügen, zu einer sichern 
Existenz in der Landwirtschaft Palästinas? 

Als ländliche Arbeiter für die Dauer qualifizieren sich vor¬ 
läufig nur diejenigen Juden gut, die sich an palästinensisches 
Klima und palästinensische Lebensverhältnisse schon angepaßt 
haben. Dazu sind besonders geeignet die Juden ans feinen 
in Südarabien (lebhafter Beifall und Händeklatschen), die jetzt 
in großer Anzahl nach Palästina einwandern; sie sind bedürf¬ 
nislos in jeder Beziehung und als Arbeiter sehr beliebt, aber 
ihre Leistungen stehen ungefähr nur auf der Stufe derjenigen 
der Fellachen. Auch die Juden aus Aleppo, Tripolis, Bagdad 
kommen hierfür in Frage. Die osteuropäischen Juden hingegen 
sind zwar intelligenter und in jeder Beziehung leistungsfähiger, 
aber auch weniger bedürfnislos und mehr geneigt, sozialistischen 
Idealen in Palästina nachzustreben. Sie in Masse auf den größeren 
Unternehmungen als Arbeiter zu beschäftigen, ist nach den bis¬ 
herigen Erfahrungen nicht anzuraten. Einzeln haben sie sich gut 
bewährt, doch dringen sie immer darauf, früher oder später als 
selbständige Bauern oder wenigstens Pächter angesiedelt zu werden, 
und verlieren leicht den Mut, wenn sie keine Hoffnung auf V er- 
wirklichung dieser ihrer Wünsche zu haben glauben. Während die 
eingeborenen Juden also mehr als Arbeiter für die Olbaumspende 
in Betracht kommen, bilden die osteuropäischen Juden das geeignete 
Material für die Lehrfarm und später für die Siedlungsgenossen¬ 
schaften oder, soweit sie über einige Mittel verfügen, auch als 
Pächter und spätere Eigentümer für die Parzellierungsgesellschaften. 
(Lebhafter Beifall.) Eine weitere Aufgabe ist aber die. solche 
Personen, welche größere Mittel zur Ansiedlung besitzen oder durch 
die Parzellierungsgesellschaften schon angesiedelt sind, weiterhin 
mit Kredit zu unterstützen. Es handelt sich hierbei also um 
Ameliorations- und Betriebskredit, der aber in den meisten Fällen 
nur gewährt werden kann, wenn Sicherheiten gegeben werden. 
Die von den Landleuten am leichtesten für Kreditunterlagen ver¬ 
wertbaren Sicherheiten sind nun bekanntlich das Land selbst und 
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clie darauf stehenden Gebäude: das lebende Inventar bietet hingegen 
nur eine sehr zweifelhafte Sicherheit. Bisher ist das Land nur als 
Ganzes zu verpfänden, das türkische Recht kennt keine teilbaren 
Hypotheken. Aber über kurz oder lang wird zweifellos auch dort 
ein Hypothekenrecht eingeführt werden, das demjenigen der ältern 
Kulturstaaten ähnelt. Ein zweites Hindernis lag bisher darin, daß 
das türkische Recht nur physische, keine juristischen Personen kennt, 
so daß sich jede Gesellschaft zum Abschluß rechtsverbindlicher 
Geschäfte der Namen lebender Personen bedienen mußte. Dies macht 
natürlich jede Art Beleihung durch unsere Institutionen recht schwierig. 
Aber auch hier wird vermutlich schon bald durch das türkische 
Parlament Abhilfe geschaffen werden. (Beifall.) 

Ist dies geschehen, so wird der Gründung eines Agrarkredit- 
instituts ein prinzipielles Hindernis nicht mehr im Wege stehen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Daher hat denn auch das 
Aktionskomitee beschlossen, dieser Frage schon jetzt näher zu 
treten und hat eine Kommission eingesetzt, die in dieser Hinsicht 
zu positiven Ergebnissen gelangt ist und ihre Vorschläge dem 
Kongreß nachher unterbreiten wird. 

Daß die zuerst doch sicher nicht allzugroßen Mittel eines 
solchen Instituts schon alsbald passende Verwendung finden werden, 
unterliegt keinem Zweifel. Einerseits gibt es schon in Palästina 
sowie überhaupt im türkischen Reiche eine Anzahl Juden, welche 
sich gern der Landwirtschaft widmen wollen und auch über ge¬ 
nügend Mittel zum Landkauf und Hausbau verfügen, denen aber 
die Betriebsmittel fehlen; anderseits gibt es in Osteuropa, in 
Rumänien, Ungarn, Galizien, aber besonders in Rußland, Tausende 
und Abertausende, welche von Herzen gern ihr klägliches Leben 
im Ghetto gegen ein gesundes Landleben in Palästina vertauschen 
würden, wenn sie die Hoffnung hätten, nachdem sie mit ihrem 
kleinen Kapital sich eine Scholle Landes gekauft haben, auch den 
zum Betrieb nötigen billigen Kredit zu erhalten. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Vor allem aber kann man auf viele tausend 
Bewohner der südrussischen jüdischen Ackerbaukolonien rechnen, 
welche die Landwirtschaft anerkanntermaßen besser betreiben als 
ihre russischen Nachbarn (lebhafter Beifall und Händeklatschen), 
aber durch eine grausame Regierung verhindert werden, Land hinzu- 
zukaufen, um für ihren Nachwuchs sorgen zu können. 

So würden wir also imstande sein, mit Hilfe unserer Amelio- 
rations-, Parzellierungs- und Ansiedlungsgesellschaft, der P. L. D. G. 
einerseits, des Agrarkredits anderseits, eine Kolonisation ein¬ 
zuleiten, wie sie der Orient noch nicht gesehen hat (lebhafter 
Beifall und Händeklatschen), wie sie aber bei uns, namentlich in 
Deutschland, sich schon seit Jahren gut bewährt hat. Hat doch 
allein die preußische Ansiedlungskommission in den Ostmarken 
innerhalb 22 Jahren (1886—1907) über 350 000 Hektar Land, ent- 
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sprechend dem achten Teil Palästinas, mit 12000 Bauernwirtschaften 
besiedelt Auch polnische und deutsche Privatbanken mit nui 
wenigen Millionen Mark Kapital haben nach der gleichen Methode 

Hervorragendes geleistet. ff rößere 

Aber auch reiche Stammesgenossen, die sich grobeie 

Landkomplexe in Palästina kaufen wollen, um dort Pflanzungen 
anzulegen Viehzucht im großen zu betreiben oder Baumwolle 
resp luckerrohr zu bauen, werden durch den Agrarkredit wesent¬ 
lich unterstützt werden können. Wenn auch der Großgrundbesitz 
nicht gerade als demokratisch bezeichnet werden kann, so ist e. 
doch § im Interesse der Beschäftigung einer großem jüdischen 
Arbeiterschaft einerseits, und der Ausarbeitung neuer Kulturen, 
wie z. B. des Baumwollbaues, der auf diese Weise jetzt mit Erfolg 
- Palästina eingeführt wird, anderseits wünschenswert, daß 
solche größeren Landgüter zwischen den bäuerlichen Betneien 
eingestreut existieren. Eine von 10 Gesinnungsgenossen begründete 
pSLensesellschaft die sich in Galiläa besonders dem Baumwoll- 
bmf zSnTen hat hiermit schon den Anfang gemacht. 

/t phhaffpr Beifall und Händeklatschen.) 

Wenn wir bei der Landwirtschaft solange verweilten so ge¬ 
schah es weil diese noch für geraume Zeit m Palästina der 
wichtigste’ ökonomische Faktor sein wird. Manche glauben zw au 
daß man durch Förderung der Industrie sehneer zum 2ert 

“T X SfeT 

werbe wird selbstverständlich in Palästina ebensogut seinen Boden 

haben wie in andern Ländern, aber es hat doch nur lokale Be¬ 
deutung mit der einzigen Ausnahme des Kunstgewerbes. >- a ' 
Kunstgewerbe kann sich nämlich in Palästina mächtig entwicke », 
dank de? Bedeutung dieses Landes für die meisten großen Kul m- 
vötker Dif kunstgewerblichen Erzeugnisse Palästinas werden 
wenn sie nur dem Geschmacke der verschiedenen Lander Rechnung 
' t?Sen überall gern gekauft werden, und daher wird unsere unter 
der Leituni des hier anwesenden Professor Schatz (stürmischer 

f-gÄd« Be* - S 1 “ 

Mio— 

- ä t csäs 

langte Ausstellung ihrer Erzeugnisse gibt den besten Beweis fui 
rbl schnelle Entwicklung dieses für Palästina so wichtigen Instituts. 

1 Auch der auf dem letzten Kongreß im Haag begründete gleich- 

falls erfreulicherweise emporblühende Verband jüdischer Y&uen 
rar Kulturarbeit in Palästina erregt das Interesse der wertesten 
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Kieise, da die von ihm unter der hingebenden Leitung von Frau 
• ! 10n i,. eingeführten Handarbeiten, bisher speziell die 

syrischen Nadelarbeiten, die gleichfalls hier ausgestellt sind einen 
großen Absatz finden und Tausende von Mädchen und Frauen in 
-Nahrung setzen können. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen) 
Auf die eigentlichen industriellen Möglichkeiten Palästinas 
braucnen wir uns hier nicht einzulassen, da ein besonderes Referat 
dieselben behandeln wird. 

^.JlSt t i SChe f ? 6ite - ist bisher noch nicht ™lfür die Industrie 
,-etan. das Palastina-Industriesyndikat, an dem der J. C. T. interessiert 

mir m ( ti' ^ 6 Q^ an der ^ rbe ' t5 beteiligt sich aber fürs erste 
mu mit kleinen Summen an einzelnen industriellen Unternehmungen 
von Privatpersonen. Auch unsere Bank beginnt neuerdingsin¬ 
dustriellen Aufgaben ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

In bezug auf den Handel hat die Anglo Palestine Company 
hingegen schon recht Erhebliches geleistet. Auch arbeitet sie mit 
etwa zwanzig von ihr begründeten Leihgenossenschaften für Kolo- 
nsten Handwerker und Händler und fördert auf diese Weise 

Handwerk“ ^ gleichzeitig die Landwirtschaft und das 

Zum Schluß noch einige Worte über die Förderung der Kultur¬ 
bestrebungen m Palästina. UJ 

Darüber daß der Zionismus hierbei an erster Stelle tätw sein 
-sollte herrscht keine Meinungsverschiedenheit. Die Frage ist nur 
was laßt sich hierbei mit den uns nur zur Verfügung stehenden 

lciste “’ “ nd wie ist M mSgli<:h ' diese 

Zweifellos ist die Organisierung der palästinensischen Juden 
etwas das nur relativ geringer Mittel bedarf; ganz entbehren läßt 
sich aber die geldliche Beihilfe auch hierbei nicht. Man kann 
zwai Turn- und Sportvereine gründen, die Lehrer, Winzer Orangen¬ 
pflanzer usw. zu Verbänden und Vereinen zusammenschließen man 
kann aber keine Turnhallen oder Sportplätze bezahlen- fehlt den 

Sekretariat 11 so -^ bbk ^ tlonssch ^ lft > df j n Pflanzervereinigungen ihr 
rechnen ’ f angC DaU6r dieser Vereinigungen nicht zu 

Y 0n f den . Schulen brauchen wir hier nicht zu sprechen denn 
es bedarf großer Mittel, um erheblichen Einfluß auf sie beanspruchen 

d e abge ® ehen davon > daß durch nichts leichter als durch 

die Schulfrage Zwiespalt in unsere Bewegung kommen könnte 
Erfreulicherweise hat der Hilfsverein der Deutsche“ Juden ^t 

nehhafte er R H f n u m /o Palästinensische Schulwesen eingegriffen 
(lebhafter Beifall und Händeklatschen) und eine Reform erzSt 

er sich auch die Schulen der Alliance Israelite Universelle auf die 
Dauer nicht werden entziehen können. 
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Hingegen werden wir uns mit dem Forlbildungsunterricht, mit 
Errichtung von Volksbibliotheken und Lesehallen, Entsendung von 
Wanderlehrern, Einrichtung von Vortragskursen, Toynbeehallen usw. 
und vielleicht auch noch mit der Gründung von ländlichen Erziehungs¬ 
heimen zu befassen haben. 

Auch das höhere Schulwesen, soweit es nationale Ziele 
fördert, darf von unserer Bewegung nicht aus den Augen gelassen 
werden. Daher war es durchaus berechtigt, daß der Nationalfonds 
dem Hebräischen Gymnasium in Jaffa ein an hervorragender 
Stelle gelegenes Terrain in dem neuerbauten Villenviertel zur Ver¬ 
fügung gestellt hat, auf dem sich schon bald infolge einer hoch¬ 
herzigen Stiftung unseres Gesinnungsgenossen Moser aus Bradfoi d 
das monumentale Schulgebäude erheben wird. (Stürmischer, lang- 
anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Während für das Technikum in Haifa ja von anderer Seite 
her die nötigen Fonds bereitgestellt worden sind, wird es unsere 
Aufgabe sein, später von den Erträgen der Olbaumspende eine 
Hochschule zu schaffen. 

Auch die Errichtung eines Museums wird geplant, oder besser 
gesagt, es besteht die Absicht, das schon jetzt recht gut sich ent¬ 
wickelnde Museum des Bezalel in Jerusalem weiter auszubauen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Dieses Museum besteht 
jetzt aus drei Abteilungen: 

1. Aus der Kunst- und kunstgewerblichen Abteilung. Diese 
ist schon von vielen jüdischen Künstlern, leider aber bisher noch 
von wenigen Mäcenen beschenkt worden. Ihr schönster Schmuck 
ist zweifellos das hier zum erstenmal ausgestellte Selbstportrait 
von Joseph Israels (lebhafter Beifall und Händeklatschen), welches 
dieser Altmeister der Malkunst uns auf dem Haager Kongreß ver¬ 
sprochen und im vorigen Jahr ausgeführt hat. 

2. Die antiquarische Abteilung. Diese besitzt schon dank dem 
Sammlertalent von Prof. Schatz sehr zahlreiche in Palästina ge¬ 
fundene Gegenstände, auch überweisen die jüdischen Kolonisten 
alles, was sie bei der Bearbeitung des Feldes finden, dem Museum 

als Geschenk. . _ 

3. Die naturwissenschaftliche Abteilung. Diese ist besonders 
in zoologischer Beziehung vorzüglich ausgestattet, da der Iriiheie 
Lehrer des Hebräischen am Bezalel, jetzt Gustos des Museums, 
Herr Aharoni, ein Zoologe von Fach, einen bedeutenden Ruf als 
Sammler für auswärtige Museen besitzt. (Lebhafter Beifall und 

Händeklatschen.) . 

Die zionistische Organisation beabsichtigt, dem sich ausdehnen¬ 
den Museum ebenso wie dem Bezalel die nötigen Räumlichkeiten 
zur Verfügung zu stellen, und zwar durch Überlassung des ebenso 
schönen Nachbarhauses, das dem Nationalfonds gehört, vorläufig 
aber noch an eine amerikanische Gesellschaft vermietet ist. 
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Auch die Zentralbibliothek in Jerusalem verdient in hohem 
Maße unsere Aufmerksamkeit und ist wert, von uns im Verein mit 
andern Institutionen zu einer wirklichen jüdischen National¬ 
bibliothek ausgebaut zu werden. Sie enthält dank den Be¬ 
mühungen unseres unermüdlichen Gesinnungsgenossen Dr. Chasano- 
witsch in Bialystok schon eine hervorragende wertvolle Sammlung- 
jüdischer Druckwerke (lebhafter Beifall und Händeklatschen), deren 
Besitzrechte er notariell dem Nationalfonds übertragen hat. (Lauter 
Beifall.) Die Unterhandlungen bezüglich der Begründung einer 
leistungsfähigen Organisation zum Unterhalt und zpr Leitung der 
Bibliothek sind in. erfreulichem Fortschreiten begriffen und werden 
wohl, wenn nicht alles trügt, schon bald zu einer gedeihlichen 
Entwicklung der Bibliothek führen. Wird so hoffentlich mit der 
Zeit für die Hochzüchtung echten und freien jüdischen 
Geistes gesorgt werden, so wird es schon jetzt unsere Aufgabe 
sein, dafür zu sorgen, daß der Geist auch in einem gesunden 
Körper wohnt. 

Während philanthropische Gesellschaften für Hospitäler und 
Krankenbehandlung in Palästina sorgen, wollen wir die Vor¬ 
beugung, Prophylaxe und Hygiene auf unser Panier schreiben. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen) Gesunde Wohnungen, 
Ausrottung des Fiebers durch Assanierung, Verbesserung des 
Klimas durch Aufforstung, Seuchenbekämpfung, gutes Trinkwasser, 
gute Milch für die Kinder, all das zu schaffen, das ist unsere Aufgabe. 
(Lebhafter Beifall.) So hat die zionistische Organisation denn auch 
zur Feier des 60jährigen Geburtstages unsers hochverehrten Nordau 
(Beifall und Hochrufe) beschlossen, ein hygienisches oder, wie es 
auch bescheiden genannt wird, mikrobiologisches Institut (leb¬ 
hafter Beifall) zu gründen, für das schon eifrig gesammelt wird. Möge 
bald der Fonds beisammen sein, um den Bau beginnen zu können. 
Schon wird der Platz ausgesucht, und die Baupläne sind in Vor¬ 
bereitung; ideal gesinnte Männer zu finden, die ihr Wissen und 
Können in den Dienst dieser edlen Sache stellen, wird nicht schwer 
sein. Der Besten einer, gleichzeitig der Führer unserer jüdischen 
Turnbewegung, Dr. Georg Arndt in Berlin, der sich mit wahrhafter 
Begeisterung den Vorarbeiten zu diesem Institute widmete, wurde 
uns leider jüngst durch den Tod entrissen. Ehre seinem Andenken! 
(Die Versammlung erhebt sich.) Aber andere werden in die Bresche 
treten, und wir werden, daran ist nicht zu zweifeln, hoffentlich recht 
bald in Palästina etwas schaffen, das im Orient vorbildlich 
wirken wird. 

Aber dürfen wir die Unglücklichen vergessen, die in den Ländern 
des großen Ghettos leiden, weil sie Juden sind? Müssen wir uns 
nicht der Opfer der Pogrome erinnern, und sollen wir nicht auch 
Linderung dieser Tränen mit unsern heiligen Aufgaben in Verbindung 
bringen dürfen? Wenn wir in den Zeiten der Not und der Trübsal 





uns einen Teil der damals von uns gesammelten Gelder reserviert 
haben, um dauernd helfen zu können, so sind wir jetzt in der Lage, 
in palästinensischen Waisenhäusern eine große x4nzahl dieser 
unschuldigen Opfer frevelhafter Bestialität in jüdisch-nationalem 
Sinne erziehen und zu guten Palästinensern heranwachsen zu lassen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Mögen sie später durch 
ihre Arbeit ihrem neuen Vaterlande das entgelten, was es für. sie 
getan hat. Denn das wollen und dürfen wir nicht vergessen, wenn 
schon die alte Türkei sich unserer Stammesgenossen stets freund¬ 
schaftlich angenommen hat, das neu erstandene ottomanische Reich 
wandelt nicht nur in den gleichen Bahnen, sondern zu verschiedenen 
Malen wurde von maßgebender Seite im ottomanischen Parlament 
sowohl als auch von Ministern deutlich ausgesprochen, daß die 
■ottomanischen Juden stets als gleichberechtigte Brüder betrachtet 
werden sollen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Natürlich 
haben unsere Stammesgenossen in Palästina auch ihrerseits wieder 
Pflichten gegenüber ihrem neuen Vaterlande, aber diese werden 
sie voll und ganz erfüllen als treue Staatsbürger des ottomanischen 
Reiches. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Aber mit welchen Mitteln sollen wir allen diesen aufgezählten 
Kulturaufgaben gerecht werden? Das ist unsere bange Frage. Der 
Nationalfonds ist für agrarische Zwecke festgelegt, die Bank darf 
Gelder nur wirtschaftlich rentablen Zwecken hergeben, die Schekel¬ 
gelder genügennochnicht einmal zur Aufrechterhaltung der Organisation, 
und die Ölbaumspende wird erst nach vielen Jahren Erträge bringen. 
Also unsere bisherigen Fonds versagen sämtlich; etwas Neues muß 
geschaffen werden. 

Da hat denn im vorigen Jahre das Große Aktionskomitee 
beschlossen, zu diesem Zwecke einen Kulturfonds zu gründen. 
Bisher ist freilich auf die Aufrufe hin nur ein kleiner Betrag zu¬ 
sammengekommen, 5000 ist das ganze Ergebnis der Sammlung 
gewesen, was läßt sich hiermit schaffen? Soll denn noch für 
viele Jahre hindurch unsere Hilfe für die kulturellen Institutionen 
in Palästina in Worten bestehen? Sollen wir uns begnügen, wie 
bisher als Almosen einige hundert Mark für Turngeräte in Jaffa und 
ebensoviel für das grundlegende hebräische Wörterbuch von Ben- 
Jehuda in Jerusalem auszugeben und dann weiter nichts zu tun? 
Der Nationalfonds vermehrt sich jedes Jahr um mehrere hundert¬ 
tausend Mark und findet vorläufig in Palästina noch keine genügende 
Verwendung für seine schnell zunehmenden Geldmittel. Wieviel 
könnte der Kulturfonds mit einem kleinen Bruchteil des jährlichen 
Zuwachses des Nationalfonds leisten? Er kann sich aber haupt¬ 
sächlich deshalb nicht entwickeln, weil alle brauchbaren Werbe¬ 
mittel schön vom Nationalfonds vorweg genommen sind. Sollen 
wir nicht hier überlegen, ob es recht ist, dem Erstgeborenen alles 
zu geben, und dem Nachgeborenen nichts zu überlassen, alles den 

10 
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Bauern zu reservieren, und für die Kulturträger, die Gelehrten und 
Künstler, die Lehrer und Ärzte, für die Erzieher im geistigen und 
körperlichen Sinne nichts mehr übrig zu haben? Sollte sich nicht 
bei ernstem Nachsinnen ein Weg finden lassen, — z. B. vielleicht 
durch Überlassung des Erlöses der Marken, Telegrammformulare 
und Ansichtspostkarten an den Kulturfonds — um zu erreichen, daß 
•auch der Kulturfonds auf eine Höhe gebracht wird, die es ihm 
.ermöglicht, wirklich Gutes und Großes in Palästina zu schaffen? 
(Lebhafte Zustimmung.) Es ist Aufgabe des Kongresses, hierfür 
die Direktiven zu geben und die Richtlinien zu ziehen. So viel 
aber ist gewiß, wir dürfen nicht länger in der Förderung von 
Kulturaufgaben hinter kleinen Vereinen in Palästina zurückstehen, 
wir müssen energisch und zielbewußt ans Werk gehen, denn die 
schwielige Hand des palästinensischen Landmannes wird nur dann 
den gewünschten Segen bringen, wenn auch für die vielen geistigen 
und moralischen Bedürfnisse unseres Volkes in Palästina gesorgt 
ist. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Denn wir Juden waren stets und werden immerdar sein ein 
Volk des Geistes. 

(Stürmischer, langanhaltender Beifall und Händeklatschen im 
Saale und auf der Galerie. — Tücher- und Hüteschwenken.) 

Präsident Dr. Nordan: Wir werden im Interesse der Sache alle Berichte,, 
die sich auf Palästina beziehen, zunächst erstatten lassen. Die Debatte über 
diese Berichte kann dann zusammengefaßt werden, d. li. alle Redner, die zu 
einem Bericht, der sich auf Palästina bezieht, das Wort zu nehmen wünschen, 
werden dann an die Reihe kommen. Jetzt hat das Wort als Berichterstatter 
der Agrarkommission Herr Delegierter Dr. Tschienow. 

Bericht der Palästina-Agrarkreditkommission 

Berichterstatter Dr. Tschlenow (mit lebhaftem Beifall und 
Händeklatschen begrüßt): Geehrter Kongreß! Mein verehrter Vor¬ 
redner hat vor Ihnen eben erwähnt, daß er, als Leiter des 
Palästina-Ressorts des A. C., seine Kraft unter andern der Frage 
des Agrarkredits in Palästina gewidmet hat. Die vom Großen A. C. 
im März dieses Jahres eingesetzte Kommission hat nämlich unter 
seinem Vorsitz und in beständiger tätiger Mitarbeit mit. ihm gewirkt. 
Von dieser Kommission ist mir die Aufgabe auferlegt, hier vor dem 
verehrten Kongreß ihren Standpunkt zu erklären, über ihre Arbeiten 
zu referieren und ihren Vorschlag zu unterbreiten. 

Die Frage des Agrarkredits ist auf unserm Kongreß jetzt nicht 
zuerst aufgetaucht: Die Herren Professor Warburg und Ussischkin 
haben schon dem vorigen Kongreß einen positiven Aijtrag, — eine 
Agrarbank in Palästina zu gründen, — unterbreitet. Sie werden sich 
vielleicht erinnern, daß gerade ich derjenige war, der dann gegen 
diesen Antrag aufgetreten ist, und unsere Aufgabe darauf beschränkt 
sehen wollte, daß bei der Anglo-Palestine-Company eine Abteilung für 
Bodenkredit eingerichtet werden sollte. Von diesen zwei Anträgen 
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ist der letztere angenommen und, wie Sie wissen durch Heran¬ 
ziehung der Mittel des Nationalfonds auch verwirklicht worden. 
Nun jetzt stehe ich gerade hier, um dasjenige zu befürworten, gegen 
das ich damals kämpfte. Dies soll Sie, meine Herren, nicht wunden 
In diesem kurzen Zeitraum hat ein Ereignis von kolossale! Be¬ 
deutung stattgefunden: die Türkei ist ein Rechtsstaat 
geworden, ein Rechtsstaat, der wie alle andern der’ Kulturwel 
leben will und darum die Einrichtungen dieser Kulturwelt bei 

sich einführen wollen und müssen wird. . o- 

Diese Umwälzung hat vieles in unserer Arbeit geändert. Sie 
hat ihre Wege vereinfacht, unsere Sicherheit und unser Vertrauen 
dem Lande gegenüber gestärkt. Wir stehen jetzt vor der Mög¬ 
lichkeit unsere kolonisatorische Tätigkeit unter viel günstigeren 
Bedingungen zu entfalten, als früher, und dadurch gleichzeitig den 
Bedürfnissen unseres bodenlosen Volkes, wie auch den Interessen 
des Landes und Reichs viel ersprießlicher zu dienern 

Meine Herren! Wenn man das in den letzten 2o Jahren \on 
den Zionisten und Palästinafreunden Geleistete betrachtet '7 0ZU 
unlängst gewesene Kattowitzer Feier, wie auch das Jubiläum vo 
Katrah genügend Veranlassung gaben, wird jeder objektiv denkende 
Mann zugeben müssen, daß mehr erreicht worden ist als man 
früher erwarten konnte. Viele wüste Stätten sind zu Kulturwinkeln 
umgewandelt worden; neue Kulturformen sind dem Lande zuge- 
■ führt. wovon nicht nur die Juden, sondern auch die Araber Nutzen 
o-ezogen haben und ziehen werden. Neues Leben, neue Verkehrs¬ 
formen sind auch in manchen Städten zu merken, was zu ihrer En - 
wickelun«' viel beigetragen hat und noch mehr beitragen wird. Doch, 
wemi wtr das RedürMs unseres Volkes nach Kolomsations- 
möglichkeiten und die Vorliebe, mit der unsere Bruder nach 
Palästina sich begeben möchten, in Acht nehmen und dabei die 
für die weitere Kolonisation geschaffenen Bedingungen gegenube ^ 
stellen können wir. uns durchaus nicht befriedigt fühlen. Wir 
müssen uns umgekehrt sagen, daß Palästina bisher noch eine se r 
unbedeutende Ablenkung des Emigrationsstroms bedeutet. Und 
was noch trauriger ist, daß das Wachstum in den festen Jahren 
quantitativ hauptsächlich im städtischen Leben z« ra eAen ist, viel 
weniger im ländlichen, während wir uns doch ane kiar sind aß 
das Aufleben unseres Volkes und des Landes das den Inha t 
unserer Bewegung bedeutet, hauptsächlich die ländliche Seß- 
haftmachung der Juden und die Bebauung des Landes erheischt. 

Warum haben wir die ländliche Kolonisation Palästinas rar in 
so kleinem Umfange vorwärts bringen können? Haben Land oder 
Leute, das Kolonisationsobjekt oder das Kolonisationsmaterial, daran 

SChUl Mi kann mich jetzt nicht in weite Erörterungen einlassen: 
habe aber das Recht, anzunehmen, daß hier uns allen die Vei- 
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hältnisse insofern klar sind, daß wir beide angeführten Ursachen 
beseitigen werden. Das Land hat durch die Versuche unserer 
Pioniere seinen alten Ruf wieder gerechtfertigt. Die Kolonisten 
haben genügend bewiesen, daß sie sich dem Lande und den neuen 
Verhältnissen anpassen können. Nicht daran liegt die Schuld. 
Die Bedingungen der Ansiedlung — sie tragen die Schuld, daß 
unsere oache bis jetzt so lungsuni vor sich, gegungen ist. 

Diese hemmenden Schwierigkeiten waren dreifacher Natur: 
politischer, kolonisatorischer und finanzieller. 

„ r .,„ Das alte Regime mit der Unsicherheit, dem herrschenden 
Willkursystem konnte wenig anziehend wirken. Zwar haben sich 
manche dadurch zu sichern gewußt, daß sie ausländische Unter¬ 
tanen blieben; es war ihnen aber klar, daß dies ä la longue kein 
richtiger Weg ist; bei den türkischen Agrargesetzen und Bräuchen 
konnten sie ihr Eigentum nicht juridisch formell sichern; außerdem 
hat dieser Zustand ihnen, bei dem zwar beständig vorhandenen 
bchutz, doch das Gefühl der Unstandhaftigkeit gegeben. . . Die 
Agrargesetze, insbesondere das des Oschers, die Artseiner Einziehung 
lieferten eine weitere, sehr empfindliche Schwierigkeit derselben Natur’ 

u uu eSer Rlchtung waren wir ganz außerstande, irgendwie 
abzuhe ten, da die Schwierigkeiten vom allgemeinen Zustande der 
politischen Gestaltung in der Türkei abhängig waren. 

Etwas anders könnte es aussehen in der Richtung der ändern 
Hemmnisse, die wir angeführt haben; doch, wie wir gleich 
sehen werden, waren wir auch hier, bis zur letzten Zeit,- nicht im 
btande, mit Erfolg an ihrer Beseitigung zu arbeiten. Denn zu ihrer 
Beseitigung mußten wir Einrichtungen schaffen, die wir bei dem 
frühem Regime nicht schaffen konnten. Ich spreche von lang¬ 
fristigem Kredit und von Vorbereitungsarbeiten für diejenigen dfe 
sich ansiedeln wollen. 


Keine Kolonisation kann auf Leute rechnen, die alles mit¬ 
bringen, was sie nötig haben. Solche kommen vor, aber als 
Ausnahmen. Ein Kreditinstitut ist das erste und wichtigste Bedürfnis 
jeder Siedlung, insbesondere jeder neuen. Unsere Kolonien 
konnten in Palästina sich verwirklichen nur dank der Unterstützung 
des Barons Rothschild, zu kleinem Teile auch der Chowewe- 
Zion-Gesellschaften. Seit aber der erstere seine Tätigkeit in Palä- 
stina eingeschränkt hat, ist auch diese Hauptquelle versiegt. Was 
der Bodenkredit für die Entwicklung eines Landes leistet und bedeutet 

rr“ de s jetzt aufblühenden Ägyptens sehem 

Vir haben zu Kreditbedürfnissen in Palästina eine Bank geschaffen. 
Diese tragt aber den Charakter einer Kommerzbank mit kurz¬ 
fristigen Handelsoperationen. Im besten Falle konnte sie den Kolo¬ 
nisten Betriebskredit schaffen. Für den Bodenkredit der Ansiedler 
ist nichts geschaffen worden. Und darin liegt eins der größten 
Hemmnisse, das wir beseitigen müssen, je schneller, desto besser. 
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Ebenso wichtig ist das Fehlen jeder Einrichtung, die Twielen 
und schweren Hindernisse jeder neuen Siedlung beseitigen konnte. 
Sonderbar ist es, daß, während die Notwendigkeit emes Ere 
instituts schon von Anfang an wenigstens prinzipiell klar war, sogai 
einige Versuche, wenn auch resultatlose, gemacht worden sind, die 
elementare Bedeutung einer kolonisatorischen 61 

immer im Schatten blieb. Man dachte, unserer Sache dienen zu 
können wenn man ein Stück Boden kaufte und ihn, oft ganz un¬ 
bebaut ’ den Ankommenden empfahl. Und wenn dieser oder jener 
es nicht kaufte, zog man daraus den Schluß, daß die Ankom^den 
es crar nicht ernst mit der Ansiedlung meinten. Das Verdienst 
des Professors Dr. Warburg und Dr. Ruppins ist es, diese eminent 
wichtige Aufgabe in den Vordergrund geruckt zu naben. Die 
Gründung der Pal. Land Devel. Comp, war eben diesem Zwecke 
<rewidmet. Und die Verwirklichung der dort entwickelten Ween ivu- 
eine der Grundlagen unserer Arbeit m der nächsten Zukunft bilden. 

Der Neuankommende kann nicht allem Wege anlegen, Brunn 
araben den Boden kulturfähig machen, sich Sicherheit verschaffen, 
dies wird überall vom Staat oder von Kolomsationsgesellschaften be¬ 
sorgt. Die preußischen Ansiedlungskommissionen besorgen z^B bei 
der Bildung von Rentengütern überall die sogenannten öffentlich- 

rechtlichen Verhältnisse (Straßenbau, Kirche, S^^^^OgSSütern 
für die Gründung von Arbeitermietswohnungen m den Rentengutein 
und Arbeiterkolonien in der Nähe von Städten. Nur wir . haben 
auch in dieser Richtuiig bis nun fast nichts geieistet ^d Uagten 
nur, daß die Kolonisation langsam vorwärts gehe, daß die Zant 
der’Arbeiter nicht rasch zunehme. 

Dies sind die dreifachen Schwierigkeiten, die so außerordent¬ 
lich hemmend auf unsere kolonisatorische Tätigkeit einwirkten. 

Worin aber liegt die Ursache, daß wir sogar der Losung de 
Kreditfrage deren Wichtigkeit doch für uns klar war, auch mc 
näher "etreten sind? Die Ursache lag in den allgemeinen Verhältnissen 
des Landes. Mancher haben wir schon oben Erwähnung getan Wir 
sahen daß das türkische Gesetz keine juridische Person kenn, 
und daß anderseits die Kolonisten fast alle ihr Eigentum nie 
rechtmäßig auf ihren Namen eingetragen haben «lweise wei 
sie ausländische Untertanen sind, teilweise, weil überhaupt d 
Finiracrnnff eine schwierige und kostspielige Sache bildet. Be 
solchen Verhältnissen wären Kreditoperationen mit sehr gre , en 
Schwierigkeiten und Risiko verbunden, denn als Darlehngeber 
und Darfehnnehmer hätten nicht diejenigen Institutionen und Leute 
fungieren können, die es in Wirklichkeit sin • d 

Man kann sich natürlich in einzelnen FaUen auch bei den 
ietzisen anormalen Verhältnissen sichern, wie es die J. G. A. un 
SSe Brak auch tun. Aber als Grundlage für Operationen m 
weiterem Dmfange können diese Verhältnisse durchaus nrch 
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dienen, Umso weniger ist es möglich, bei solchen Verhältnissen 
größeres Kapital hinzuzuziehen. Kapital geht gern dort hin wo 
eine gesunde Basis für den Kredit existiert, oder voraussichtlich 
großer Gewinn ist. Hier war aber beides nicht der Fall. Und ohne 
fremdes Kapital wäre doch die ganze Aufgabe auf eine sehr Ge¬ 
ringwertige Palliative zurückgeführt. '* 

Vergessen wir nicht, daß, um zweckmäßig zu sein, der 
Bodenkredit groß und langfristig sein muß. Die Kreditinstitute 
der Kulturwelt beleihen bis zu S U des Taxwertes; in Rußland, bei 
de ! 3 B ”“. sogar bis zu 95«/«. Die Rückzahlungsfrist wird 
auf 30 60 Jahre bemessen. Um da wirklich abhelfen zu könenn. 

müssen große Kapitalien in Gang gesetzt werden, was nur durch 
Ausgabe von Obligationen, die auf dem Weltmärkte oder bei 
gewissen Institutionen ihren Absatz finden, ermöglicht wird Die 
Agricultural-Bank von Ägypten hat im Jahre 1902 mit einem 
Kapital von 2 500 000 £ begonnen, und nach sechs Jahren besaß 
sie bereits ein Kapital von 10 310 000 £. Diese Bank hat zwar 
ihre kolossale Kapitalvermehrung dem Umstande zu verdanken, daß 
die ägyptische Regierung die Verzinsung von 3 °/o garantiert. Doch 
existiert gleichzeitig in Ägypten eine ganze Reihe von privaten 
Hypothekenbanken, die auch kolossalen Umsatz machen, und zwar 
hauptsächlich durch Ausgabe von Obligationen. Ebenso geht es in 
allen Landern, ebenso wird es auch bei uns sein müssen: mit dem 
Kapital, das wir zusammenzubringen imstande wären, könnten 
wir nur em ganz kleines Werkzeug schaffen, welches dabei nicht 
einmal sicher arbeiten könnte. Um ein wirklich wichtiges und unsern 
Bedürfnissen entsprechendes Werkzeug zu schaffen, sind wir auf 
Zuziehung von fremden Kapitalien angewiesen. Dies ist aber nur 
dann möglich, wenn eine gesunde Basis geschaffen worden 
früher war diese Basis ausgeschlossen. Darum war ich 
wahrend des vorigen Kongresses gegen die Schaffung einer 
Agrarbank und für die Gründung einer Abteilung bei der 
A. r. G die mit den uns zu Gebote stehenden kleinen Mitteln 
kleine Versuche machen würde. 

Die Umwälzung in der Türkei hat uns neue Möglichkeiten 
geöffnet und hat Fragen diskussionsreif gemacht, die früher nur 
em theoretisches Interesse für uns hatten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß das türkische Parlament in 
kurzer Zeit die Einführung des Instituts der juristischen Person 
beschließen wird. Dies ist ein Lebensbedürfnis des Reiches 
weiches nach Entwickelung strebt, welches eigenes und fremdes 
Kapital in organisierter Form zur Arbeit hinzuziehen muß. Das 
Ministerium hat sich, wie man versichert, einstimmig dafür aus- 
gesprochen. 

Das Recht, Hypotheken zu erwerben und Obligationen aus¬ 
zugeben, ist mit dem oben genannten eng verbunden und wird 
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»ewiß auch gleichzeitig eine befriedigende Lösung erhalten. Dadurch 
isTdie erste wichtigste Grundlage geschaffen. Dazu kommt das zweite 
Moment. In einem Rechtsstaate, wo die Bürgschaften des Gesetzes 
an die Stelle der Willkür treten, fallen diejenigen Vorzüge die «nt 
der dem Ausländer in dem betreffenden Lande eigenen Protektion ver¬ 
bunden sind, vollständig weg. Unsere Kolonisten werden mit Freuden 
die ottomanische Staatsangehörigkeit erwerben und werden formelle 
Eigentümer ihrer Besitze sein und als solche fungieren können. 
Schließlich werden, in nicht weit abgerückter Zeit auch me Bo. en- 
sesetze reformiert werden müssen, so daß die iatigkeit einer 
lolonisationsgesellschaft, wie Bebauung, Anlage von Pflanzungen, 
Parzellierung usw, nicht mehr auf die frühem Schwierigkeiten 
stoßen wird, die übrigens doch immer zu überwinden waren. 

Bei solchen Verhältnissen ist es gerade an der Zeit, uns für 
diesen Moment auszurüsten, damit wir rechtzeitig an die Arbeit, 
die unserer so lange harrt, herantreten. Andere Institute haben 
sich schon dazu gerüstet und der Regierung Gesuche für solche 
Gründungen ^ eingereicht. Über eine größere entsprechende 
Gründung, der Banque Nationale de Turquie, wird schon Näheres 
in der Presse mitgeteilt. Es kann doch keinem Zweitel unter¬ 
liegen daß, wenn wir nur eine gesunde Kredi basis schaffen, 
unsem ganze kolonisatorische Arbeit gesünder und leichter gehen 
«rirri als letzt Ich will hier nur manches andeuten. 

d ’Ein solches Institut hätte den reichern Leuten die Möglichkeit 
gegeben, Besitze leichter zu erwerben, sie dann zu erweitern, zu 

k0l0 Den re Leute W n mit mittlern und kleinen Mitteln hätte « die 
Möglichkeit gegeben, mit viel kleinern Summen und allmählich 
TI eine Wirtschaft zu schaffen. Es hätte ihnen die Schwierig¬ 
keiten, die mit den allgemeinen Bedürfnissen einer Siedlung ver- 
bnnden sind weggenommen oder wesentlich erleichtert. 

Für die Arbeiter hätte es erstens Arbeitsmöghchkeit geschaffen, 
dann durch die Errichtung von Arbeitshäusern, Leihkassen, Arbeiter- 
narzellen in den Kolonien und neben den Städten die Existenz¬ 
bedingungen grundsätzlich geändert und vielen die Möglichkeit 
gegeben mit der Zeit selbständige Kolonisten zu werfen Km 
neues o-esundes Lehen wäre hervorgerufen, zum \Vohle des boden¬ 
losen Volkes und des knapp besetzten Landes. (Lebhaftei Beifall 

und ^“ 1 s d ®^ t e S ® h | ie ^danken,. die mich bewogen haben in der 
Konferenz des Großen A. C., im März 1909, den Vorschlag zu 
unterbreiten, eine spezielle Kommission zum Studium und zu vor¬ 
bereitenden Arbeiten zu wählen. Die Konferenz teilte m ihret 
Mehrzahl diese Ideen und hat den Vorschlag angenommen. 

h Die Kommission hat ihre Aufgabe nach allen Richtungen hm 
zu erfüllen gesucht. Der Bodenkredit und die Ansiedlungspohtik m 



verschiedenen Ländern, insbesondere in Ägypten und der Türkei 

hältnisse de? T^T Und MÖgliche ’ Aufklärung der Ver- 

aitmsse in der Türkei, m der uns interessierenden Beziehung und 

der Stimmung m unserm Volke: dies alles hat die Kommiss on 
zur S Vp 1 r en gesucht und die Ergebnisse ihrer Arbeit dem G A C 
zui Verfügung gestellt. Die Kommission bat ferner den Modus 

wAir.i SubskUP | 10 ?• ', md das Pr °j ekt eines Statuts ausgearbeitet von 

p ” T b t eb i! gen / eit Gebrauch gemacht werden könnte 
Es ist nicht hier der Platz, Einzelheiten zu berühren dies 
wird viel besser ein kompetenter Ausschuß tun. Die Kommission 
macht darum im Einverständnis mit dem G. A. C. den Vorschlag 

Z n Z4 USSehU « ZU - wählen ’ der sich mit der Frage eingehend 
esc a igen und seine Resolution dem Kongreß unterbreiten soll 
DerPermanenzausschuß wird Ihnen über die Namen Vorschläge machen 
Geehrter Kongreß! Vor 11 Jahren, am II. Kongreß la unser; 
Organisation den Grundstein zu unserer ersten JE r-f 

WbV die Gr ™ dun f der Jüdischen Kolonialbank'wurde prinzipiell 
beschlossen. Vor dem Kongreß hat das A. C. eine Probe Se! 

e 6 fi a* 1 ? ZU | Se ' ieQ ’ \ nw i e fern die Organisation dieses Bedürfnis 
mpfmdet und wieweit sie leistungsfähig ist. Diese Probe ist 
glanzend ausgefallen: vier Millionen Francs sind in kurzer 7rit 

prokte-et^" 01 ’^ hS kÖn h en J 'r tZt 7 die Sllbskri Ption noch nicht 
n aber ’ die Zeit ist nicht weit, wo wir 

dazu die notigen Grundlagen haben werden. Wir werden dann 

Und Tr? 1 ? • 0 r .f amsallol V an das ganze Jüdische Volk appellieren 
? d i ' bm überzeugt, der Widerhall wird noch mächtiger «ein 
(Lebhafter, langanhaltender Beifall und Händeklatschen ) “ 

zu Dl - N0rdans Ich ^ einige sehr interessant Heilungen 

Pastor Fromm Teterow ^er*wirTV- El ' im ierung an die. selige Frau 
eine Stiftung von 800 Mk zur Hälfte 0 föi- 6 dpr> 6 TT^ ( Sa fl ruf gewidmet haben, 
die Stipendilnstiftung der ' nnd ZUr ffiilfte fül ' 

hafter Beifall und Händeldatschen ) Ortsgruppe, gemacht. (Leli- 

Der Kongreß drückt der hochherzigen Dame seinen Dank aus 

des Vortrfge? vT Professol' uT T Eindrack 
schrieben ist Professor Dr Alfred Enfffl deiTt nu™ K " 1 *’? rfonds - Unter¬ 
hafter Beifall.) gel ’ dei/eit Obmannstellvertreter. (Le^- 

stattfindet 8 8 PiopagandaVersammlung- des Verbandes 

Eine SUSfOS Sfthtt'fl 1 *,'!*" ™*«. 

»«tr k däs« 1 ’ s " z '" “ *' 
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Es dürfte wollt kein Bedenken haben, diesen Antrag anzunehmen. 

Präsident Wolffsohn: Ich habe nur das eine Bedenken: Wenn man einen 
derartigen Antrag einbringt, sollte man zuerst mit der Leitung über die Sache 
gesprochen haben (Beifall). Man soll eine so wichtige Sache nicht übers 
Knie brechen, denn es kann sonst etwas beschlossen werden, ohne clali der 
Kongreß weiß, was damit bezweckt wird. Ich glaube, Herr Svrkin hätte 
besser getan, wenn er mit der Leitung zuvor gesprochen hätte. Im Piinzip 
habe ich nichts dagegen, ich möchte nur mit Herrn Syrkin wenigstens über 
die Personenfrage sprechen. 

Präsident Dr. Norrtan: Ich stelle den Antragstellern anheim, sich mit 
Herrn Wolffsohn über diesen Punkt zu verständigen. Wenn dies geschehen 
sein wird, wird der Antrag in der nächsten Pause zwischen zwei Berichten 
eventuell zur Abstimmung gebracht werden. Das Wort hat nun Herr J. Kann 
als Berichterstatter über „Handel und Industrie in Palästina“. 

Referat über Handel und Industrie in Palästina 

Berichterstatter J. H. Kann (mit lebhaftem Beifall und Hände¬ 
klatschen begrüßt): 

Palästina ist ein Land, wo die Wirtschaftsstatistik noch gar 
nicht entwickelt ist. Wenn man sich also über Handel und Industrie 
informieren will, dann ist man für die Beschaffung von zuverlässigen 
Daten auf die Konsularberichte angewiesen. 

Diese Berichte enthalten viele Ziffern, die ich Ihnen heute 
nicht alle vorführen werde. Jeder, der dafür Interesse hat, kann 
sich diese Ziffern selber beschaffen. Daß Palästina ebenso wie in 
den frühem Zeiten auch in der Zukunft eine größere Bevölkeiung 
wird ernähren können, davon sind wir überzeugt, wir wollen uns 
aber vergegenwärtigen, welche Rolle der Industrie dabei zufallen 
wird. Um dabei richtig vorzugehen, müssen wir wissen, was das 
Land hervorbringt, denn die erste Bedingung für eine gesunde 
Industriewirtschaft ist, daß genügend und gutes Rohmaterial ohne 
große Transportkosten schnell herbeigeschafft werden kann. 

Der Boden Palästinas bringt bei guter Bewirtschaftung^ ausge¬ 
zeichnete Erzeugnisse. Es ist ein vorzügliches Obst- und Gemuse- 
land- Trauben, Orangen, Oliven und Mandeln, Aprikosen und Maul¬ 
beeren; Getreide und Bohnen gibt es in Erez-Israel. Ich habe 
hier nur die Hauptsachen aufgezählt. Man hat auch Versuche 
gemacht mit Baumwolle und mit Tabak. 

Ist das nun alles oder zum größten teil Rohmaterial iür die 
Industrie, oder sind es lauter solche schöne Sachen, daß man »ie 
lieber genießen will, so wie der liebe Gott sie hat wachsen lassen 
Für die Trauben trifft beides zu, die jüdische Kolonisation hat 
sich gleich von Anfang an ganz besonders um die Weinindustrie 
gekümmert. Es ist dies die einzige Industrie, die bis heute in 
großem Maßstabe die Kolonisten beschäftigt. Auch ist die Olivenol¬ 
und die Seifenfabrikation zu erwähnen, die von den Juden, aller¬ 
dings nur in kleinem Maßstabe, betrieben wird. 
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Ich habe zwar auch Maulbeeren als eins der Landesprodukte 
genannt, aber die Lust, sich mit der Seidegewinnung zu be¬ 
fassen, ist vorläufig bei den Kolonisten nicht besonders groß. Wegen 
der Baumwolle hat man sehr schöne Erwartungen; dagegen hatten 
die Versuche mit Tabak nur wenig Erfolg. Man muß immer im 
Auge behalten, welche Produkte in Palästina gut gedeihen, weil es 
doch schließlich der Boden ist, der alle Güter hervorbringt, aus 
denen die Industrie, wiederum das nötige Material entnehmen muß, 
um ihre Erzeugnisse herzustellen. Das Land muß darauf vorbereitet 
werden, daß es mit der Zeit den Bedürfnissen einer zunehmenden 
Kolonisation gewachsen ist. Dazu muß die natürliche Produktivität 
des Landes gesteigert werden. Die Industrie kann diesem Bestreben 
Vorschub leisten, z. B. wird die Industrie das Material für die 
Bewässerungs- und Drainageanlagen beschaffen, ebenso für die 
Anlage von Wasserleitungen. Große Projekte dieser Art sind 
schon vorhanden. Man denke nur an die Wasserleitung für Jerusalem, 
an die Bewässerung der Audja-Ebene und des Jordantales und an 
die Trockenlegung des Landes bei Huleh. Es ist dabei nur zu 
bemerken, daß alle diese Arbeiten große Kapitalien erfordern, die 
heute noch nicht für genannte Zwecke vorhanden sind. Auch muß 
man bedenken, daß vorläufig noch manches einer raschen Ent¬ 
wicklung der Industrie in Palästina entgegensteht. 

Z. B. wird in ganz Syrien und Palästina weder Kohle noch 
Eisen produziert. Diese müssen aus dem Auslande bezogen werden. 

Es fehlt an guten Transportwegen; ein Lichtpunkt dabei ist, 
daß die Herstellung derselben wiederum die Industrie beschäftigen 
wird. 

Die Arbeiter sind großenteils noch wenig geübt. Es fehlen 
manchmal technisch geschulte Werkmeister und technische Hilfs¬ 
mittel. Alles dies kann mit der Zeit anders werden. Es muß 
Fürsorge getroffen werden, daß bei kleinen Störungen in der Wasser¬ 
oder Kraftversorgung ein ganzer Betrieb nicht auf Monate still 
liegen muß. 

Auch ist der niedrige Eingangszoll von nur ll°/o in Betracht 
zu ziehen. Wirtschaftliche Maschinen gehen sogar zollfrei ein. 

Wenn es also nicht wahrscheinlich ist, daß Palästina als großes 
Industrieland,'wie z. B. Belgien oder Sachsen emporkommen wird, 
so liegt doch gar kein Grund vor, warum nicht in Zusammenhang 
mit den Bedürfnissen einer zunehmenden Kolonisation, ebenso wie 
das in andern Ländern der Fall ist, sich ein industrielles Leben 
entwickeln wird, bei dem die Unternehmer eine sehr gute Existenz 
finden werden. 

Es ist nicht zu leugnen, daß bei gleicher Oberfläche ein Industrie¬ 
land mehr Einwohner ernähren kann als ein Aekerbauland. Die 
Industrie beschäftigt die Arbeiter meistens sowohl im Sommer als 
im Winter, während beim Ackerbau die Arbeiter einen Teil des Jahres 
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ohne Beschäftigung sind. Vielleicht könnte für die Landbevölkerung 
diese Zeit durch irgendeine industrielle Arbeit ausgefullt werde . 
Selbstverständlich darf dies nicht in eine Hausindustrie im schlechten 
Sinne des Wortes ausarten. Die Einführung von Kunstgewer e 
ist hier am Platze, und nach dieser Richtung wird durch den Bezalei 

das Terrain einigermaßen vorbereitet. 

Wenn auch vorauszusehen ist, daß die Bevölkerung 1 alastina© 
sich hauptsächlich von der Land- und Gartenwirtschaft ernähren 
wird so werden doch selbstverständlich industrielle Methoden dabei 
ihre Anwendung finden. Heutzutage ist das Dreschen ein industrieller 
Betrieb Ebenso die Milchwirtschaft und die Butter- und Käse- 
bereitung. Besonders eignen sich diese Industrien dazu, im Groben 
betrieben zu werden. Denn wenn auch die Entwicklung der Landwirt¬ 
schaft in Palästina sich zum großen Teil nach der Richtung de* 
Gartenbaues (von Gemüse und Obst) neigen wird, und diese Wirt¬ 
schaft bei intensiver Kultur individuelle Behandlung lordeit, und 
somit von Großbetrieb dabei kaum die Rede sein kann so wird 
man sich doch für manche kommerzielle und industrielle Zwecke 
in Genossenschaften vereinigen, wie das übrigens schon heute 

Übll °Die Genossenschaften kaufen künstlichen Dünger, Viehlutter, 
Samen usw., und man hat Maschinen und Geräte für gemein¬ 
schaftlichen Gebrauch. Die Herstellung dieser Maschinen und Ge¬ 
räte geschieht teilweise im Lande selbst, aber ein großer Teil mub 

von auswärts bezogen werden. . , 

Soll die Industrie sich in Palästina weiter entwickeln, dann 
braucht sie vor allem technisch geschulte Arbeiter; und sie ward 
solche haben, sobald eine moderne technische Ausbildung im Lande 

selbst möglich ist. » . , . v i 

Die Zionisten zollen gewiß alle ihre aufrichtige Anerkennung 
denjenigen Vereinen und Privatpersonen, deren Arbeit es zu ver- 
dankenist, daß bald ein jüdisches Institut für technische Erziehung 
in Haifa den Juden von Palästina die Gelegenheit bieten wird sicn 
technisch, jeder nach seiner Anlage, zu entwickeln. (Lebhafte 

Beifall und Händeklatschen.) , , , 

Es existiert zwar schon in Jerusalem die Handwerksschule dei 
Alliance und die Kunstgewerbeschule Bezalei, die Schöpfung von 
Schatz: allein das Institut in Haifa wird die Ausbildung viel weitei 
fortführen können, als dies bis jetzt in Palästina möglich wai 

Es ist in meinem heutigen Referat nicht der Platz, mich ubei 
das Unterrichtswesen in Palästina' zu verbreiten. Ich habe das 
getan in einer Arbeit, die der Jüdische Verlag dieses Jaln herau.-,- 
gegeben hat: Erez-lsrael, Das Jüdische Land. Ich erwähne diese* 
nur deshalb, weil ich heute nochmals betonen mochte, daß auch 
in bezug auf eine technische Ausbildung die Erziehung der Jugen 
früh oder spät in die Hand genommen werden muß; und besser 
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früh als spat! Denn sobald eine Generation herangewachsen ist 

< ektp ZOge ? 1St J m •]' udl l schen Lande > die ihre Ausbildung in jüdischem 
Ge.ste nach jeder Richtung hin dort erhalten hat, dann wird diese 
Generation mit der Judenfrage eher fertig werden, als wir auf 
unsern Kongressen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen ) 

Aber kehren wir zu unsern industriellen Möglichkeiten zurück, 
il j zwar sehr schön und gut, wenn die Industrie aus den 
Landesprodukten ihre Erzeugnisse hersteilen kann, sie muß aber 
mcb die Möglichkeit haben, diese Erzeugnisse dorthin zu bringen 

nd mft 7JT\ T^fT f kann - D er Handel, der mit der Industrie 
ind mit dei Landwirtschaft immer Hand in Hand geht, braucht 

werdff wf ne i Verkehrsmitte 1 , damit die Güter rasch dorthin geschafft 
weiden wo dieselben bald und vorteilhaft verkauft werden können, 
p, d e Industrie eröffnet sich da eine schöne Perspektive 
ft bra 1 UClt V ^ ege und Brücken, Elektrizitätswerke und 

einrichtuSen S’TrTf^ 611 - undHäfen ’ Quais und Handels- 
Alf.n! g t ff Kustenfahrt ist. schon heute von Bedeutung. 

ist von 4ÄOOO ?' nmt J°u in Betracht. Der Import 

Tabrp iqn« 3 °°a f Jabre 1904 § estie g en auf 803 000 £ im 
v m i 1 9 °i ; - 1 Und .i de r Rx P° rt von 295 000 £ auf 556 000 £. Alle 

Palästina M? dfr Rbtt f lmee f s unterhalten rege Beziehungen mit 
ralastina. Mit der Zeit wird sich auch die Schiffahrt auf dem 

Toten Meer und dem See von Tiberias entwickeln. Der Fremden 
verkehr wachst von Jahr zu Jahr und wird zweifelsohne nodi 
bedeutend zunehmen. Der Name Jerusalem wird fmmfr ehfe 

i U affä a und del^fS“ 01 Plätz / f wie Tiberias > Umgebung' Z 
geschaffen A„f f T ei ! ien Erholungsaufenthalt wie 

ahes zu hin f i d n Gebiet u des Hotelwesens ist in Palästina noch 
alles zu tun; gute Hotels gibt es dort nur sehr wenige. Aber das 

bezeichnen. ^ ““ kaUm mehr ala ZU der Inda ^ie gehörend 

, A , Aus d ® m bisher Gesagten wird Ihnen klar sein, daß schon 
neute verschiedene Industriezweige gute Aussicht bieten, und zwar 

Ä lgen m erSt6 v Reihe ’ die mit der Acker bau- und Gartenwirt- 
-cha.Ü in engem Zusammenhang stehen und die die Bearbeitung 

m St zum Zweck haben. Ich nenne Fabrikei? 

von b rucht- und Gemüsekonserven, Mehlmüllerei, Ölpressen zur 

e > lmiSf lt qf g 'T gr ° ß( ; n Men g en vorhandenen Olivenprodukte 
ebenso Sesamolpressen. Als entwicklungsfähig darf hier genannt 
yerden die Parfümerie und die Ölextraktproduktion die bei ähn 

£ e , n ^ °T er . M1, r en “ den Ä-ropäisohen' Ländern zur 
i . • ß angt lst -. Die meisten dieser Unternehmungen sind Klein¬ 
betriebe mit geringem Kapital und geringer Arbeiterzahl. 

• . d die .ses tnfft im großen ganzen auch zu bei den Seifen- 

fmd r re !f 11 ’f d K dlG ° Ipro duktenabfälle bearbeiten, bei den Gerbereien 
und Lederfarbereien, bei der Wollwäscherei rmd bei der SeSS 






Fs o-ibt auch Zement- und Steinfabriken, Dachziegeleien und 
Maschinenfabriken. Je nach dem Bedarf werden mehrere diesei 

Unternehmungen existieren können. 

in Palästina Erfolg haben, wird mit dei Zeit sicner aucn 

Spinnerei- und Weberei-Industrie entstehen und prosperieren können. 

P Ich erwähnte schon den Bedarf an großen öffentlichen Arbeiten. 
'lYansnortunternehmungen und andern großen Bahnbauten, dt,. 
Sehdem Palls”,na jetzt bald mit der Bagdadbahn verbunden sein 
Ä das Land au’eh mit Ägypten verbind »erden bur dt 
indischen Kolonien sind Kleinbahnen erforderlich, z. B. wurde eine 
Sahn von Jaffa nach Petach-Tikwah und Rischon le Z.on sich 
wahrscheinlich heute schon als sehr rentabel erweisen 

Was der Boden Palästinas an Mineralien enthalt ist noch eint 
nften^Frage Wir wissen also nicht, ob sich dort mit der Zeit 
vSScht mich eine Minenindustrie wird entwickeln können. Gerade 
Tagen”findet die Ausschreibung statt für eine Ausbeutung 
der Phosphatlager bei Salt. Es ist aber fraglich, ob diese Läget 
Reichhaltig genug sind, daß auf die gestellten schweren Konzessions¬ 
bedingungen sich Liebhaber für dieselben finden weiden 

Möglicherweise wird sich eine Salzgewinnung aus dem loten 
Meere als vorteilhaft erweisen; außerdem die Gewinnung; von Brom 
und Paraffin Ausbeutung der Schwefellager und die Gewinnung 

V0Ü Dafsind alles industrielle Möglichkeiten, die wir nach unser,, 

diese Kräfte? Das sind in erster Reihe 
zuverlässige und fähige Fachleute dann aber unsere materiellen 
Mittel die Bank und der Nationalfonds. 

r iS 

r 

2 eine große Anstrengung gemacht, undI dieser Anstrengung ver- 
danken wir unsere Jüdisch-Nationale Bank. 

Ich bin der Meinung, daß die zionistische Organisation diese 
Ich bin dei iv emmig Nationalfonds sorgsam 

Sl"uÄ rrÄ.» erst daun schreiten muß 

SOb ^nsSe^is^^l 3 |.uberw S ^-bMrebt 

mit Sachen befassen, die aus Mangel an Geld und Leuten 
Mhmmpn kann unsere Organisation als solche sieh nicht befassen. 
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Sie muß sich darauf beschränken, solche Unternehmungen 
durch ihre Finanzinstitute im bescheidenem Maße zu unterstützen. 
Hier muß in erster Reihe die Privatinitiative selbst eingreifen. 

Handelt es sich aber um irgendeine wirklich .große Sache, 
irgendeine große Konzession, dann werden wir wissen, was wir 
zu tun haben. Ich kann Ihnen mitteilen, daß gerade jetzt ein 
ausgezeichneter Mitarbeiter, Wasserbau- Techniker in nieder¬ 
ländischem Staatsdienst, sich im Aufträge unserer Bank in Palästina 
befindet. Der betreffende Herr hat unentgeltlich seine Dienste 
angeboten (lebhafter Beifall und Händeklatschen), um über ein 
aktuelles Projekt sein Gutachten abzugeben. Wir wollen in 
Palästina arbeiten. Wir sind uns dessen vollkommen bewußt, 
daß jede größere Arbeit neues Leben in das Land bringt (lebhafter 
Beifall) und ein Ansporn für andere Unternehmungen sein kann. 
Aber wir wollen nicht mit dem Kopf durch die Wand; wir wollen 
sicher gehen, denn jedes Mißlingen kann unsere Sache gefährden. 
(Lebhafte Zustimmung.) 

Ich warne Sie davor, daß Sie sich imponieren lassen 
durch manche Projekte, von denen man Sie glauben machen will, 
daß die zionistische Organisation sie ausführen müsse. Diese 
Projekte sind zum großen Teil die reinsten Hirngespinste. (Lauter. 
Beitall und Händeklatschen.) Und sie werden manchmal vorge¬ 
schlagen von Leuten, die nicht geschäftlich geschult sind und die 
dadurch zum Spielball werden von andern, denen es nur um ihre 
eigene Tasche zu tun ist. 

Wenn irgendein Projekt von Bedeutung zur Ausführung gelangen 
soll, dann sind dazu vorher ernste und kostspielige Vorarbeiten nötig, 
und diese Vorarbeiten erfordern wiederum Geld und Menschen. 

Wenn man diese Tatsachen aus dem Auge verliert, und 
immerzu Neues in die Hand nimmt, ohne mit seinen Kräften 
Rechnung zu halten, dann gefährdet man das, was man in den 
vergangenen Jahren geschaffen bat und auf das wir heute mit 
Recht stolz sind. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wir aber wollen das Erhaltene hüten, und wir wollen nach 
unsern Kräften weiter schaffen. Wir sind dabei nicht exklusiv; 
jeder ernste Mitarbeiter ist uns willkommen. Wir wollen mit allen 
Zusammenarbeiten und jeden konkreten Vorschlag prüfen auf seinen 
Wert für das gesamte jüdische Volk, 

Wir denken nicht daran, wertlosen Konzessionen nachzu¬ 
streben. Wenn wir etwas unternehmen, dann sollen auch die 
gestellten Bedingungen annehmbar sein. 

Denn wenn wir auch über Konzessionen und über industrielle 
Möglichkeiten sprechen, so wollen wir doch keine Konzessions¬ 
jäger sein; für solche ist der Moment in der Türkei auch nicht 
gerade günstig. Vor einigen Monaten schrieb die „Frankfurter 
.Zeitung“ (Hört, hört!): 
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Nach der Proklamation der Verfassung glaubte man * 
türkischen Arbeitsministerium, daß die ganze VN. eit sic um 
Konzessionen für Banken, Eisenbahnen, Schiffahrts-Gesellschaften. 
Elektrizität Bergwerke und andere große Unternehmungen förmlich 
reißen werde. Es regnete in der Tat Konzessionsgesuche ti 
man verlegte sich auf kleinliches Diskutieren und Haupt¬ 

aufgabe in der Ausarbeitung möglichst strenger Lastenhefte, ila 
sammelte für die einzelnen Unternehmungskategorien die 
schwierigsten und lästigsten .Bedingungen, die irgendwo in dei 
Well aulerlegt worden waren und vereinigte s,e zu einem wohl- 
gelungenen Ganzen, das aller Welt gefiel nur nicht den ^P^ten 
die unter solchen Auflagen arbeiten sollten So es, dab 

allen Gebieten der öffentlichen Arbeiten der Schwarm der be 
werber sich mehr und mehr lichtete. Es ist stille geworden von 
zahlreichen Gründungen, die noch vor wenigen MoMtenm ^ler 
Munde waren. Geblieben sind nur wenige ausdauernde Bew erner 
solider Natur, die immer noch hoffen, daß die maßgebenden Faktoren 
Vernunft annehmen, oder schwindelhafte Existenzen, denen es au 
einen einmaligen Vermittlergewinn oder Borsencoup nicht abfu auf 
di" BegrtmdSng dauernd lebens- und Imstungsfahtger Lnte.- 

Mhm sr d ““ derselbe Artikel ferner: .Hier eröffnet sich ein 
Feld für eine Kulturtätigkeit allerersten Ranges. Aus Wüsteneien 
tie frier Paradiese Aren, können mit Geld, Arbert und Geduld 

wied BÄ 

art! Ich zitiere hier wörtlich einen Artikel der » Praakiu ^ ai ^ 
vom 10. Juni dieses Jahres, und zwar einen Arbkel der He ndels- 

abteiluno’ (Hört hört!) Der Artikel sagt zum Schluß. „Die Unter- 

fetoePuI dal Kapital, die sieh an diesem Kdtunverk bete, Ilgen 
können auf die Dauer ihren Lohn finden. Abei es kann ment 
mmug betont werden, daß alles dies abhängig ist von \orauo- 
setzunien die im Augenblick größtenteils noch fehlen und die ohne 
Zeitverlust verwirklicht werden müßten, wenn nicht die natürlichen 
IchwferigUSu einer Ära des Übergangs sieh » erdrückenden 

von denen in diesem Artikel 
der „Frankfurter Zeitung“ die Rede ist, so bestehen für uns Judei 

noch besondere Hindernisse. . p | , j H , ltK i f u e 

Ich meine das Einwanderungsverbot m Palästina und = 
Schwierigkeit für Juden, dort Boden zu erwerben. Solange wn 
uns nicht frei im Lande unserer Väter niederlassen können, so¬ 
lange wir daran gehindert werden, den Boden, den wir bearbeiten 
wofien unser e|en zu nennen, so lange werden die früheren 
Paradiese Wüsteneien bleiben, dem Ottomamschen Reiche rnci 
zum Vorteil! 
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Von einer liberalen Regierung erwarten wir, daß diese Hinder¬ 
nisse, diese Reste des früheren Regimes beseitigt werden. Dann 
werden auch die Kräfte in das Land kommen, die imstande sein 
werden, mit Geld, Arbeit und Geduld Palästina in ein Kulturland 
umzuwandeln. 

Die ottomanische Regierung möge sich davon überzeugen, daß 
die Juden überall, wo sie die vollen Bürgerrechte genießen, ihrem 
Lande treu sind. In den Ländern, wo das jüdische Familienleben 
sich normal entwickeln kann, da ist der Jude schon von Natur 
konstitutionell. Deshalb wird er es auch in Palästina sein. Wir 
wollen die Entwicklung des jüdischen Landes beschleunigen. 
Unsere Interessen gehen darin parallel mit denen der Türkei, 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich komme mit meinem Referat , zu Ende. Nur noch einige 
wenige Worte. Vor einigen Wochen kam mir ein Vortrag unter 
die Augen von Herrn Koenen, Lehrer an einer Reichs-Hochschule 
für Ackerbau-, Garten- und Waldwirtschaft in Holland. Er sagte 
u. ä. folgendes: 

„Die Industrie beruht schließlich zu einem großen Teil auf 
der Landwirtschaft. Sie kann sich nicht weiter entwickeln, als 
angegeben wird durch das Quantum Rohmaterial, welches die 
Landwirtschaft ihr liefert“. „Zwar gibt es auch Industrien, die ihr 
Material nicht der Landwirtschaft entnehmen, z. B. der Bergbau. 
Jedoch der Bergbau ist Raubbau, die Landwirtschaft dagegen kann 
immer von neuem hervorbringen.“ 

„In der Industrie sehen wir, daß die Zahl der Unternehmer 
immer geringer wird, aber die Zahl der Arbeiter wächst. In dem 
Großbetrieb werden die Gegensätze zwischen Kapital und Arbeit 
immer schärfer. Bei der Landwirtschaft dagegen ist es gerade 
umgekehrt; dort nimmt die Zahl der Unternehmer immerfort zu.“ 

Ich bin mit meinen Ausführungen über die industriellen Mög¬ 
lichkeiten in Palästina zu Ende. Eine Großindustrie, so wie wir 
diese in den modernen Industrie-Zentren kennen, wünsche ich 
unserm Volke nicht. Ein ganzes Volk wollen wir wieder werden; 
die Landwirtschaft soll dafür die Grundlage sein. Dann werden 
wir aufbauen Industrie und Handel, Kunst und Wissenschaft. Und 
nach einem bösen Traum, der zweitausend Jahre gedauert hat, 
wird das jüdische Land wiederum sein ein Monument von ewiger 
Gerechtigkeit. (Lebhafter anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Ich habe Ihnen noch einige Mitteilungen zu 
machen. Eines unserer verdientesten und ältesten Mitglieder, Herr Barbasch 
aus Odessa, ist durch Unwohlsein verhindert, am Kongreß anwesend zu sein, an 
welchem teilzunehmen er als Delegierter berechtigt ist. Er drückt uns in 
einem tiefbewegten Schreiben sein Bedauern aus, wünscht unsern Arbeiten 
Gedeihen und teilt uns mit, daß er zur Einschreibung aller Organe der 
zionistischen Organisation in das Goldene Buch 300 Rubel gestiftet hat. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
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Herr Leopold Sipg er, Leiter der Nati :ialfonds-Sanimelstelle für Kroatien. 

'"•■ srf “Vffs 

tief, Jngliiien 

Ä«SÄ 

ff ±ss ks“ 

Bericht über den „Jüdischen Nationalfonds“. 

Bericht des Jüdischen Nationalfonds 
Berichterstatter Dr. M. J. Bodenheimer (mit lebhaftem Beifall 

und Händeklatschen begrüßt): 

Sehr geehrte Versammlung: . . 

Im Anschluß an den Bericht des Aktionskomitees erlaube ich mir, 
Ihnen in Kürze einige Mitteilungen über den Nationalfontds■ ^ ^aehein 
Unser Gesamtbericht ist medergelegt in dei D^ cksclinft, e 
Ihnen überreicht worden ist. Aus dieser können Sie die schone 
Entwicklung der Organisation und der Propagandatätigkeit hir den 
Nationalfonds in den einzelnen Ländern ersehen. In den Rau 
des Kongreßgebäudes befindet sich in einem kleinen Saale de- 
ersten Stockwerks eine Ausstellung des Jüdischen Nationalfonds 
auf die ich alle diejenigen besonders *^ merks ^ *® f 

für die Sammelmittel interessieren. Sodann verweise ich aut d 

repSÄ Mitteilungen in der Welf, nns denen S«i über 
einzelnen Maßnahmen des Direktoriums des Hauptbureaus 

unterrichtet sein dürften. Wir haben uns bemüht, ubeiall die Or¬ 
ganisation straffer zu gestalten, Sammelstellen einzurichten, National- 
Fonds Kommissionen zu bilden und die Tätigkeit derselben mit hat 

l,lld SfesTst'fcfiTvon allen Sammdstellen ausnahmslos an¬ 
erkannt worden, und dieselben haben sich gewohnt, durch eine 
regelmäßigen Briefwechsel alle auftauchenden Fragen mit uns 
erörtern und unsern Rat und unsere Hilfe anzuruten. 

Die stets wachsende Ziffer der Spenden ist der beste Beweis 
für den Erfolg unserer Arbeit. Ich kann Ihnen die erfreiihc 
Mitteilung machen, daß unser Nationalvermögen^ 
Ölbaumspende zum Schlüsse dieses Jahres den Wert von mindesten, 
zwei Millionen Mark darstellen wird, und der Spendeneingang dieses 
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ist dt vff ' 400 ° 00 l Mark bell ' ä ° t (Lebhafter Beifall.) Hierbei 
Sl !L d i® \ ei '«ogerisveimehrung. die der Nationalfonds durch die 
^-1 ende des Hebräischen Schulgebäudes seitens des Herrn Moser 

Ziffer te Sr “btt b f ück f ichti §L Es ist dies eine Rekord- 
ltter die \ui bis jetzt noch nicht erreicht hatten. 

Fine organisatorische Schwierigkeit entstand dadurch da« 

Olbaumspende durch die Gründungdes emgetrateS 

«,»‘r em n-’° r a T Spende “ T0 " dem Nationalfonds losgetrennt worden 
»ai Diese Lostrennung war lediglich aus formellen Gründen erfolgt 

Z de, VTT5 gi " ä daS A - & Vor,„sse£„g ,r 

dab dei Olbaumfonds nach wie vor als ein Teil des N F von 

diesem verwaltet werden sollte. Die Leitung des Vereins Ölbaum 
spende war jedoch anderer Ansicht. Um den hieraus entgehenden 
Schwierigkeiten zu begegnen, wird es notwendig sein daß der 
-vongi eß seine Meinung dahin zu erkennen gibt, daß die Ölbaum 

ÄMÄ? “JT“ 11 “' ™ Ä 

des 1%. ÄtSSÄ 

ehrtei Gesinnungsgenosse, Herr Friedensrichter Moser dem National 
fonds in Form eines Schulgebäudes für eine höhere Schule in Jaffa 
zu machen beabsichtigte. (Lebhafter Beifall.) 

, n der Presse und in Versammlungen wurde das 4 C und 
der Natioualfouds angegriffen in der falschen Voraussetzung daß 

es sieh um eine Schenkung handle, die der N. F. dem Hebrahschen 
Gymnasium machen wolle. nemaisciien 

N in der Ietzten Generalversammlung des 

Fall d ,r M ü l g , machen können, daß gerade der umgekehrte 
r orliegt, nämlich, daß der Nationalfonds durch die Gewähnimr 
emes Beitrags von 30 000 Frs. zum Landerwerb L ewige zS 

FriS" o ^Ä e, Z4 c ^ en - S0hu ^f*" d “ gelan * 1 ' wel ' hcs H «“ 

• T pp . Moser mit einem Aufwande von über 100000 Frs 

“ Jabfa rf r Tt eh ' e i und dem n; F - geschenkt hat. (Lebhafter Beifall 
i andeklatschen.) Die N. F.-Verwaltung glaubte im Interesse 
es jüdischen Volkes und gemäß den Bestimmungen seines hohen 

TdewM*“^ 1 "' T," Sie dleSe Spe " de dankend 

..... In de . 1 Zwischenzeit hat der N. F. auch den Plan ein muster 

Äteifctf ‘S* Z “ SOhaEfCn ' dad “ roh * efSrde «' 

7 „il vf C - emen ßetra g von 1/4 Millionen Frcs. zu diesem 
\T oh?t ZU m VerfUg r ng g6SteIlt hat Die Frage der Bewilligung oder 

ad e'slfZe, “Sf ' S ‘ Whet "">stritte„ g wÄ 

m-öRtPn Twf ’r d ch hier gegen gewendet haben, sind zum 
loßten Teil verstummt, nachdem jetzt dieses Viertel in Taffe 

üb S S t; - Und , heute «*on von allen Seiten bestätigt wi d daß 

ÄÜÄtkt*“' daS dw “ 
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Ungefähr 60 Häuser, von schönen Straßenzügen durchzogen, 
in deren Mitte auf erhöhtem Platz das Hebräische Gymnasmm aul¬ 
ragt, mit Wasserleitung und Kanalisation und ^hen hygienuchen 

Einrichtungen einer modernen Stadt versehen, erheb •- 
»e* und werden in Kürze eine Zrerde der Stad. 

bilden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ein Mißklang störte nur die Harmonie des Erfolges, der leider 

von der Presse in ungebührlicher Weise aulgebauscht wurde. (Hoit, 
hört') Die Häuserbaugenossenschaft geriet nämlich in Streit mi 
dei^ Vereinigung S der jüdischen Arbeiter, welche, wie es scheint, 
frm Teü nicht oan Z berechtigte Forderungen für ihre Beteiligung 
an der Arbeit stellten. Dieser Streit ist durch die Intervention dei 
A P n beigeleot worden. Es ist also eine Unwahrheit, wenn 
einzelne'Blätter berichten, daß jüdische Arbeiter bei ^^bauung 
dieses Viertels nicht beschäftigt worden seien Es ist .vielmehr 
richtig daß das Hebräische Gymnasium ausschließlich.von jüdischen 
Arbeitern in Palästina errichtet wird, und bei den übrigen Hauser 
die jüdischen Bauhandwerker Jaffas Beschäftigung finden, ^ebhattei 
Beifall und Händeklatschen.) Ich betrachte es als eine> ganz selb, t- 
verständliche Pflicht jeder jüdischen Organisation m Palatina, n 
allererster Linie unsere jungen jüdischen Arbeiterpioniere zu be¬ 
schäftigen und zu fördern. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Anderseits Flüssen aber die Leiter dieser.Arbeit « 7 “'— 
-Ach dessen bewußt sein, daß man in einem jungen, erst im werden 
begriffenen wirtschaftlichen Gemeinwesen bei Lohnkamplen nicht 
nach demselben Grundsätze verfahren darf, wie ^ i " s f n £ 1 n 
kapitalistischen Zentren Europas vielleicht n °twend g ist. Hie 
Palästina kommt außer dem Klasseninteresse> auch ™ch 
n itionale Gedanke in Frage. (Zustimmung.) Der Kapitalismus m 
Palästina ist noch nicht stark genug, daß ^ s °lchen Kanipfen und 
^ohwieriskeiten gewachsen wäre. Man hat mi 
äüoSonds den Vorwurf gemacht, daß er in dtese Stmt.gke.ten 

nicht eingegriffen habe. 

Dieienigen die einen solchen Vorwurf erheben, mögen doch 
bedenken daß die Verwaltung des Nationallonds soweit von dem 
‘-mhauDlatz dieser Lohnstreitigkeiten entfernt ist, daß sie unmoghc 
efn fi in diesen Fragen llllen und ihren Einfluß nach der einen 

ändern Seite mit"genügender Energie geltend machen kann. 
Es wird Sache einer national-jüdischen Erziehung 1 " P A ll ^ n ^ Se i 1 t j 
die Ursachen solcher Streitigkeiten zu beseitigen Arbeittonei Kapffa 
zu versöhnen und zum Wettstreit für die Entwicklung unsere. 

Die Verwaltung des Nationalfonds wird jedenfalls bei allen 
diesen Fragen das nationale jüdische Interesse m die erste Lm 
stellen. * 
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baben ’- ins auch bei der Konsolidierung landwirtschaft- 
hcher Genossenschaften dadurch beteiligt, daß wir der APC ein 
Darlehn von 200000Frs. für solche Zwecke gewährt haben. ' 

Man hat nun gegenüber der Nationalfondsverwaltuno- von 
manchen Seiten den Vorwurf erhoben, daß sie die Gelder in System- 
loser Weise verwende. J 

Dieser Vorwurf ist meines Erachtens nicht begründet. Es ist 
selbstverständlich, daß wir bei der Übernahme der Nationalfonds¬ 
verwaltung aus den Händen des Aktionskomitees uns zuerst über 
die praktischen Aufgaben des Nationalfonds noch ganz im Dunkeln 
befanden Ich glaube aber, daß wir in den zweieinhalb Jahren 
unserer bisherigen Verwaltungstätigkeit schon bewiesen haben, daß 
wir uns auf dem richtigen Wege befinden. Wenn wir da und dort 
kleine Verstoße begangen oder auch einmal gänzlich daneben ge- 
hauen haben sollten, so ist dies auf den Mangel an genügender 
Erfahiung bei einer so eigenartigen Einrichtung, wie es der National¬ 
fonds ist, zuruckzufuhren. Es mag Ihnen zur Beruhigung dienen 
Wlr die Erklärung abgeben, daß wir aus unserer praktischen 
Arbeit m der Zwischenzeit einiges gelernt haben. 

Das Aktionskomitee hat in seiner Sitzung vom Oktober d J 
einmütig die Grundsätze gutgeheißen, welche ich die Ehre hatte 
als die Richtlinien für die Verwaltung des Nationalfonds vorzu¬ 
schlagen. Diese Grundsätze, die auch in dem Bericht des National¬ 
fonds wiedergegeben sind, möchte ich in gedrängter Kürze dem 
Kongreß unterbreiten, und ich bitte Sie freundlichst, denselben Ihre 
Zustimmung zu erteilen. 

Der oberste Grundsatz, der die ganze Verwaltung des Fonds 
7 wppt’’ 8 Up 611 ii mUß ’ i 1St ^ 6r ’ , daß r , der einzi ge und ausschließliche 
spülen wLpUh b ?“ a arm b ® steht ’ Grund Ulld Boden in Palästina und 

seinen Nachbarlandern in den unveräußerlichen Besitz des jüdischen 

Volkes als Gesamtheit zu bringen. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klätschen.) Jede andere Verwendung des Geldes, welches der Ver¬ 
waltung des Nationalfonds unterliegt, kann nur eine zeitweilige sein, 
derart, daß der Nationalfonds m kurzer, absehbarer Frist wieder 
über die für andere Zwecke ausgegebenen Gelder verfügen kann 
Die Nationalfondsverwaltung ist demnach verpflichtet, die eingehenden 
Gelder zum Ankauf von Land anzusammeln. Die Anlagen jeweils 
ussiger Gelder können jedoch, solange dieselben für Bodenkauf 
eine Verwendung finden können, auch zur Kreditgewährung für 
Unternehmungen m Palästina erfolgen, welche genügende Sicher¬ 
te 11 für die pünktliche Rückzahlung und Verzinsung gewähren und 
em jüdischen Siedlungswerk im allgemeinen dienen. Diese Art 
tJf WaltUng d . er Nationalfondsgelder ist der ausschließlichen 
, europäischen Staatspapieren vorzuziehen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) ^ 
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w . q die Erwerbung von Land betrifft, so können wir Grund 
- BtTden'tmt de» B— e 

dann erwerben, wenn wir für d e Zwecke der Be- 

Verwendung \ kVi ^ Gh ^^^^ e oder für Genossenschaften, 
Pflanzung durch die Olbaumspen , . . . g ei der Er¬ 

weiche etwa Ländereien zu pachten beabsichtigen. Bei aer^ ^ 

ä Ä 

Nationalfonds, größere unbebaute Land \ r “ e it Bau _ und 
erwerben, welche für die Zwecke der Aufforstung m. 

mmmmm 

Kreditierung nur nach Maßgabe der vernes e g j; pt , en 

Schaffung einer anderweitigen^ ernstlichste^ zu 
Grenzen jedoch wäre ich geneigt, diese bac e - •• Grund- 

Mittel für Agrarkredit im allgemeinen m Fiage, wie er 

Agrarkreditinstitut geplant ist. _ lf . hps Unternehmen da- 

Wir könne» meines Erachtens «m 

durch unterstützen, daß wn c rückzahlbare Obligationen 

friste» gewähren oder anch kündbare »^” ucL /f 0 Se» [inLiellen 

hohem Maße gewinnbringend VCT „e„dung freien 
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haue ich ' es jedoch 

rSlt “von 01 B-S dann “„TewUhfen."»»»» der Grund 
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und Boden Eigentum des Jüdischen Nationalfonds bleibt (lebhafter 
Beifall und Händeklatschen) und bezüglich der Aufbauten lediglich 
ein Erbpachtverhältnis eintritt, wie es von den Bodenreform^esell- 
sc laften befürwortet wird. (Allgemeine Zustimmung.) 

Die Grundrente soll für ewige Zeiten dem jüdischen 
Volke Zuwachsen und nicht der Privatspekulation in die'Hände 
fallen (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Einen Gesichtspunkt 
mochte ich dann noch in die vorderste Reihe stellen, und das ist 

IliiV ntS f C J e n d d f m Standpunkte, daß der Nationalfond* 
lediglich dazu dient, Grund und Boden zu erwerben, es auch nicht 

?r e des c N - F. ist, m irgendeiner Form Subventionen oder Bei¬ 
hilfen für Schulen oder zu andern kulturellen Zwecken zu gewähren 
Soweit innerhalb des Zionismus Raum für solche Bestrebungen ist 
ist es Sache des A. C. oder besonderer Fonds, die hierfür gebildet 
werden diese Subventionen zu schaffen. Der Gesichtspunkt der 
Ausschaltung von Erziehungs- und Schulfragen aus der Tätigkeit 

IJf® r V F ‘n auC1 d< j r Hauptgrund, weshalb ich seinerzeit für 
e loimelle Trennung der Olbaumspende vom N. F. eingetreten 
bin, weil die Olbaumspende die Verwendung der Erträgnisse der 
Pflanzungen für Schulzwecke vorsieht. 

Dieser Standpunkt schließt aber nicht aus, daß die gesammelten 
Spenden nach wie vor einen Teil des Nationalfonds bilden. Lediglich 
ie Verwaltung der Pflanzungen und die Verwendung des aus den 
Pflanzungen erzielten Reingewinns ist dem Verein Ölbaumspende 

Dieses Prinzip schließt ferner nicht aus, daß der Nationalfonds 
mr alle der Hebung des jüdischen Volkes dienenden Zwecke den 
Grund und Boden in Palästina unter allgemein gültigen Bedingungen 
gewahren müsse. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Da wo¬ 
für uns m Anspruch nehmen, den Boden für das ganze jüdische 
Volk zu erwerben (allgemeine Zustimmung, lauter Beifall), so muß 
auch der Boden für alle hohem idealen Bestrebungen innerhalb 
t vL^f SC 1 Q B Volkes genau so zur Verfügung stehen, wie das 
Licht der Sonne, wie Wasser und Luft. (Sehr gut!) Nur dann, 
wenn wir uns streng auf diesen unparteiischen Standpunkt stellen" 
wird in freier Entfaltung aller geistigen Kräfte sich eine jüdische- 
Kultur entwickeln können. (Beifall.) 

„ . D t ie ( Aufgaben, welche Sie in diesen kurzen Richtlinien an¬ 
gedeutet finden, sind groß, und dies könnte uns entmutigen. Wenn 
wir aber sehen, wie der Jüdische Nationalfonds in immer weitern 
Kreisen Beifall und Unterstützung findet, wenn wir sehen, wie 
derselbe aus kleinen Anfängen innerhalb einer verhältnismäßig 
kurzen Spanne Zeit zu einer ansehnlichen Höhe emporgewachsen 
ist, wenn wir Hierücksichtigen, daß heute noch erst ein ganz 
—- Bruc J h f e . 11 des jüdischen Volkes sich an dieser Spende 
beteiligt, dann dürfen wir getrost und mutig der Zukunft ins Auge 
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neben Der Jüdische Nationalfonds muß lawinenartig wachsen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Er wird immer größere 
Dimensionen annehmen, je mehr wir durch die fat beweisen, dab 
wir in ernster Arbeit eine nützliche Grundlage für die Regeneration 
des jüdischen Volkes zu schaffen imstande sind. Wenn erst dann 
unsere wohlhabenden und reichen Kreise ihr Interesse diesem 
Fonds zuwenden, dann zweifle ich keinen Augenblick, daß auch 
diejenigen unter uns, die nicht mehr allzu jung sind, den lag ei- 
leben mögen, wo der Nationalfonds der Erreichung seines Zweckes 
nahe ist, die Ackerscholle unserer Väter wieder in den Besitz des 
jüdischen Volkes zu bringen. (Stürmischer, langanhaltender Beifall 

und Händeklatschen.) , 

Präsident Dr. Nordau: Die Synagogeugemeiude Lodz sehreibt den Kongreß 
mit der Spende von 100 Bubet in das Goldene Buch ein iBeifall.) 

Für die Arbeitergenossenschaft, die auf Grund des Progiamni» 

Herrn Dr. Oppenheimer die erste Siedlungsgenossenschaft in 1 alastina 
bilden soll, sind hier in unserm Kreise seit Beginn des Kongresses oishei 
Zuwendungen im Gesamtbeträge von 10000 Frs. gezeichnet worden. (Laute, 

Beifall und Händeklatschen.) . r , 1 .. , 

Nunmehr erteile ich das Wort Herrn Dr. byrkm zu einer Lvkhmi ig, 

nach welcher ich die Sitzung schließen weide. 

Delegierter Dr. Syrkin: Verehrte Kongreihnitglieder! Ich bin als einer, 
der auf dfm Siebenten Kongreil die Spaltung im Zionismus ««'gekündigt lmt 
dem zionistischen Kongreß eine. Lrklärung- und Deklaration sc uildi «tlth: 
meinen Wiedereintritt in die zionistische Organisation begründ, ,; soll. (Leb¬ 
hafter Beifall.) Für den Zionismus, als einen politischen und sx^udwirtsch nt- 
lichen Begriff, ist die Landfrage irrelevant, allem die Machtlosi keif t 
Mangel an schöpferischen Kräften innerhalb unseres ungluekliemm \ olh» l at 
den Territorialismus zu eiiier Illusion gemacht (Zustimmung), und • - 

Machtlosigkeit der Jüdischen Nation liegt die Macht des 1 aUi»tim»mu». t.H .■ . 
hört!) Imponderabilien und irrationelle Motive erweisen sich hiei st.uk' l ; 
organisatorische Pläne (Beifall), und auf diese \Veise ist der gioßt■ tui> 
torialistische Traum .zu Grabe getragen worden (Hort. 1 , 01 t nud tbhalte. 
Beifall Zuruf: „Er hat nie gelebt!“) Innerhalb des judi&chen \ olke& hat 
die territorialistische Idee keinen großen Boden gehabt. Die 
bourgeoisie und das jüdische Bürgertum haben im Territorialismus em sei leel tes 
Geschäft erblickt, und das jüdische Proletariat und die ; 

welche die Träger des territonalistischen Gedankens waren »aeii nineiiith 
nverschiedene 8 Parteien und Parteiungen gespalten und ennesen mehr 
Charakter und Mut in der Kritik, als _ m der aufbauende,, Nt gket (Leb 
hafte Zustimmung ) Darum ist es kem Wunder, daß der Leitei des l ein- 
torialismus, Israel Zangwill/ zu dem seltsamen Paradoxon sie,, verstiegen 
hat daß die jüdische Plutokratie, diese häßlichste Erscheinung dei jüdischen 
Geschichte, das größte Werk der jüdischen Geschichte, die temtoria e Be¬ 
freiung der jüdischen Nation, vollbringen werde. Das war der gioht. ntum 
des Führers der Ito. Nach langem Suchen und langem Forschen und lan ‘ 1 
unbarmherziger Kritik des Palästinismus ist der Temtorialisnius durcht dm 
Macht der Verhältnisse wiederum in che Grenzen 1 alastina» „eiatcn. I . 
hört.' und lebhafter Beifall.) Schon die Expedition der Ito nach Gyrenaica 
ist der erste faktische Annäherungsversuch des Territorialismus 
und als die türkische Revolution ausbrach, wurde eine neue G un läge 
die Vereinigung des Territorialismus und des Zionismus geschaffen. Giol* 
kolonisatorisch! Perspektiven eröffnen sich in Palästina. Palästina ist ein 
Territorium geworden. Das Land der Vater ist zu gleicher Zeit auch da» 
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Land der Kinder geworden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) -Ander¬ 
seitshat der rerntoriahsinus sein Augenmerk auch auf Mesopotamien gerichtet 
und Mesopotamien hegt bereits im Programm des Zionismus. (Euf: Hört’ 
Hort!) hur alle billig denkenden Zionisten ist es darum klar geworden daß 
der Moment da ist für eine Vereinigung des Territorialismus und des Zionismus. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Es ist deshalb kein Wunder daß 
der erste Vereinigungsversuch aus denselben Kreisen hervorgegangen ist — 
ich meine aus den Kreisen der sozialistischen Territorialisten, — welche 
aut dem Siebenten Kongreß bei einer andern Sachlage die Spaltung herbei- 
geführt, hatten. In Newyork ist die Initiative von seiten der sozialistiscli- 
terntonahstischen .Arbeiterpartei gegeben worden: alle jüdisch-sozialistischen 
Parteien zu vereinigen zu dem großen Zweck der territorialen Lösung des 
jüdischen Problems m Erez Israel. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Und auf dem Parteitag der Poale Zion m Chicago, wo die Vertreter der 
übrigen sozialistischen Parteien anwesend waren, ist eine Vereinigungsplattform 
geschaffen worden die erste Vereinigungsplattform für den Zionismus und den 
ierntorialismus überhaupt. Wir haben uns geeinigt, das Land der jüdischen 
Zukunft sei Erez Israel d. h. Palästina und die Nachbarländer. (Lebhafter 

binde 1 UU ?1 H \T Ud< i- d m tSO s eU '' 1 ™ ^.“Stenden, daß wir unter den Nachbar¬ 
hindern alle Möglichkeiten großer Kolonisationsunternehmungen, sei es in 

?wv)f am ‘T od | r Z® 1 ai ^? mv0 , r in der von Palästina, verstehen, 

in -Ir 9 >rU i C 1 . La ™;) . P lese Vereinigung der verschiedenen jüdisch- 

so/iahstischen Parteien ist nicht zu unterschätzen. Die jüdische Arbeiterschaft 
das jüdische Proietarmt ist es, welches vor allem an der Gründung einer 
Heimstätte interessiert ist. (Zustimmung.) Die jüdische Arbeiterklasse hat 
alle sozial Wirtschaft liehen und politischen Motive für clie Schaffuno- eines 
jüdischen autonomen Heims, und die jüdische Arbeitermasse und die jüdischen 
Sozialisten sind es, welche m den Zionismus die großen Perspektiven hinein- 
bi mgen können, welche, — ich will mich so ausdrücken, — territorialistisehe 
Unruhe in die zionistischen Kreise liineintragen können. (Zwischenrufe.) 

Präsident Dr Nonlau (unterbrechend): Ich bitte den Eedner ano^esichts 
der vorgerückten Stunde, sich zu beschleunigen. ° & 

-r„ 1(1 De!eg T ter i Dl '- ( foi :tfahrend,Ich glaube, daß ich schlecht ver¬ 

standen worden bin. Unter territonalistischer Unruhe verstehe ich das große 
leidenschaftliche Bestreben,_ das jüdische Problem territorial zu lösen, d. li. 
cbe Konzentrjerung_ der jüdischen Nation in einem Lande und somit die end¬ 
gültige Losung der jüdischen Frage herbeizuführeu. (Delegierter Dr. Dai ches • 

Ä 1 ' 'hl 7 L [" ra i e ' -präsident Dr. Nordau: Eine Debatte findet nicht 
statt. leb ersuche den Eedner, nicht über den Eahmen einer Erklärung zu 
dei allem ich ihm das Wort erteilt habe, hinauszugehen.) 

Erst der Eintritt der großen Volksmassen in die zionistische Organisation 
wird dazu fuhren daß der Zionistenkongreß, welcher jetzt nur dal Symbol 
ler organisierten jüdischen Nation ist, wirklich die jüdische Nation organisieren 
w ird, und wenn die jüdische Nation erst organisiert ist, wird sich diese Or¬ 
ganisation bei der jüdischen Hochfinanz, bei der jüdischen Großbourgeoisie 
Achtung und Gehör verschaffen. Wir wollen durch die öffentliche MMnung 
durch den oigamsierten nationalen Willen die jüdische Hochfinanz dazu 
zwingen den Bestrebungen der jüdischen Nation Gehör zu verschaffen. (Leb- 
mftei Beifall und Händeklatschen.) Die Herren Eothscliild, Schiff und 
Bleichroder (Präsident Dr. Nordau: Unterlassen Sie die Nennung von 
Namen und Personen, die nicht hier sind!), die jetzt Eeaktionäre" sind 
soilen Aktionäre werden (Große Heiterkeit.) *Dies kann nur daCJ 
DpJ ) - eigefu i ( t . meiden, .daß die jüdische Nation organisiert wird, und die erste 
Bedingung für die Kristallisierung des jüdischen Wesens ist, alle Klassen und 
Parteien zu vereinigen. (Lebhafter Beifall.) Von derselben Tribüne von der 
ich auf dem Siebenten Kongreß clie Spaltung des Zionismus angekündigt habe 
tiete ich nun ein für die Vereinigung. (Stürmischer Beifall.) Von dieser 
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m. TAG 

Dienstag, 28. Dezember 1909 

NACHMITTAGS-SITZUNG 


BEGINN 3'/2 Uhr 


Präsident Dr. Nordaii: Die Sitzung ist eröffnet. Iclr bitte die Herren 
Delegierten, ihre Platze einnehmen za wollen. 

V ,..4? eingekufenen Telegrammen, deren Zahl sich bisher auf einige hundert 
belauft und die Ihnen unmöglich sämtlich mitgeteilt werden können, weil dies 
zu viel Zeit in Anspruch nehmen würde, deren Liste und wesentlicher Inhalt 
aber übrigens im Protokolle veröffentlicht werden wird, möchte ich nur einige 
von besonderem Interesse hervor lieben. ^ 

.. Uber 30 Telegramme von Poale Zion-Organisationen in beiden Welten 
sind eingelaufen, die dein Kongresse anheimgeben, der Siedlungsgenossenscbaft 
auf Grund der Oppenheimerschen Pläne seine ganz besonder“ Unterstützmie- 
zuteil werden zu lassen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) ' 8 

Die Zahl und der Wortlaut dieser Telegramme legen die Vermutung nahe 
daß es sich um eine systematische Massenkundgebung des Arbeiterelementes 

J? ml o ^• a l 1 , delt) 1 (1 i e al ®° auf unsei ' e besondere Beachtung Anspruch hat 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) ö L 

Vt« E V aUC i ei ' e f’ i Sel ‘ r 1 . nteres& , aut ? s Telegramm rührt von dem Dumamitgliede 
hu&elowitsch her, einem der beiden Vertreter der jüdischen Interessen in 
der russischen Reichsduma. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

_ Herr Jvisselowitsch drahtet (liest): „Glück auf, Brüder, aus allen Ländern, 
ei gemeinsamer Arbeit für Israel! Mich kümmert die Farbe nicht den 
liberal]. Als unparteiischer Jude opfere ich 300'Mark 
dem Nationalfonds. Dumamitglied Nissolowitech“ 

(Eineutei lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
tt (inumehr in die ordentliche Tagesordnung ein, und ich erteile 

Herrn Professor V arburg das Wort zu seinem Bericht über die Ölbaumspende. 

Bericht über die Ölbaumspende 


Berichterstatter Professor Warburg (mit lebhaftem Beifall und 
Händeklatschen begrüßt): 

Die Ölbaumspende verdankt ihr Entstehen dem Vorschlag der 
Kommission zur Erforschung Palästinas, der in ihrem Organ ° Alt¬ 
neuland ‘. vom März 1904 veröffentlicht wurde. Der Vorschlag 
gipfelte un wesentlichen in Folgendem: Das Land Palästina, das die 
Urheimat des Olbaums ist, soll von neuem mit Ölbäumen aufee- 
forstet werden, und der Reinertrag der anzulegenden Pflanzungen 
soll zur Schaffung neuer und zur Unterhaltung bereits bestehender 
Kultureller Institutionen verwendet werden. Dieser Vorschlag fand 
von vornherein viele Freunde, deren Zahl in Deutschland ganz 
besonders groß wurde. Die eigentliche Entwicklung der Ölbaum- 
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spende datiert aber erst seit dem Vorschläge des Berichterstatters 
auf dem im Jahre 1905 stattgefundenen Kongreß in Basel, zu Ehren 
und zur dauernden Erinnerung an den verstorbenen Begründer der 
Zionistischen Organisation, Dr. Theodor Herd, einen Ohvenwald 
von mindestens 10 000 Bäumen anzulegen. Seit der Verlautbarung 
dieses Vorschlags bis zum November 1906 betrugen die Spenden 
für den Herzlwald im ganzen nur ca. 6000 Ji- Die verhältnis¬ 
mäßig bescheidenen Eingänge für den Herzlwald veranlaßten die 
Kommission zur Erforschung Palästinas, m der „Welt- Nr. 46 vom 
16. November 1906 einen Aufruf zu erlassen, in welchem die zahl¬ 
reichen Gesinnungsgenossen darauf aufmerksam gemacht wurden, 
daß bis dahin die Spenden für den Herzlwald kaum erst die Zahl 
von 1000 Bäumen erreicht hatten, während ursprünglich an die 
Anlage einer Pflanzung von mindestens 10 000 Bäumen gedach 
war In diesem Aufruf wurde nochmals auf die große Bedeutung, 
die die Aufforstung Palästinas für die Kolonisation dieses Landes 
hat, sowie auf den großen Wert derselben für die kulturellen Be¬ 
strebungen hingewiesen. Dieser Aufruf fand in viel hoherm Maße 
als der ursprüngliche Vorschlag Verständnis bei den zahlreichen 
Anhängern unserer Organisation, denn gleich nach dessen V er¬ 
öffentlichung begannen unsere Gesinnungsgenossen m allen Orten 
der Diaspora Sammlungen zugunsten des Herzlwaldes zu veran¬ 
stalten Die Popularität der Ölbaumspende wuchs mit jedem lag, 
und laut der vom Bureau des Vereins Olbaumspende aufgenommenen 
Inventur per 31. Dezember 1907 konnte folgendes Vereins vermögen 
konstatiert werden: 

Herzlwald..,. oft 2< <62.<8 

Allgemeine Ölbaumspenden.... „ 28 708.0 < 

.M 56 470.85 


Das sind die verrechneten Beträge. 

Einen gewissen Anteil an dem erfreulichen Aufschwung der 
Ölbaumspende hat die Erklärung des Herrn Jakob Moser gelegent¬ 
lich des Kongresses in Haag im Jahre 1907 wonach er sich ver¬ 
pflichtete, 500 Bäume im Herzlwalde zu stiften, falls bis Ende des 
Jahres 1908 9500 Bäume insgesamt aufgebracht sein würden. 

Die Tatsache, daß die Reinerträge der zukünftigen Pflanzungen 
der Ölbaumspende von vornherein zu kulturellen Zwecken bestimmt 
wurden, veranlaßte das Aktionskomitee, die Olbaumspende m 
iuristiscber Hinsicht von dem Jüdischen Nationalfonds, dem sie Ins 
dahin angegliedert war und dessen Statuten ähnliche Verwendungen 
nicht gestatten, zu trennen und in einen besondern Verein mit dem 
Sitz in Berlin umzuwandeln. Die gerichtliche Eintragung 
eins erfolgte erst im April des Jahres 1908, während die Über¬ 
nahme der Geschäfte der Ölbaumspende durch das Bureau der 
Kommission zur Erforschung Palästinas .bereits im Januar desselben 
Jahres stattfand. Da die Leitung der Olbaumspende sich von vorn- 
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leiem verpflichtet hat, jedem Spender von 1—5 Bäumen Bestä- 
tigimgskaiten und den Spendern von 5 Bäumen Diplome zuzu¬ 
erteilen, und da außerdem laut dem ursprünglichen Vorschlag der 
Kommission jeder Baum in ein besonderes Buch in übersichtlicher 
Weise eingetragen werden mußte, so sah sich die neue Leitung 
der ülbaumspende veranlaßt, eine Sekretärin vom 1. September 
1908 anzustellen, die bis zum heutigen Tage ihre Funktionen mit 
der größten Gewissenhaftigkeit und zur vollsten Zufriedenheit der 
Leitung erledigt. 

Durch die Umgestaltung der Ölbaumspende in einen besondern 
Verein waren wir selbstverständlich auch genötigt, eine vollständig 
getrennte Buchführung für ihn einzuführen, was in der ersten Zeit 
gewisse Schwierigkeiten verursachte, da weder die Jüdische 
Koiomalbank, noch das Hauptbureau des Jüdischen Nationalfonds in 
Köln in der Lage war, dem Verein Ölbaumspende die Inventur 
pei 1. Januar 1908 zu übergeben. Unter Überwindung vieler 
technischer Schwierigkeiten ist es unserm Bureau aber dennoch 
gelungen, den genauen Vermögensstand der Ölbaumspende per 
1 . Januar 1908 festzustellen, worauf zur Einrichtung und Führung 
einer regelrechten Buchführung geschritten wurde. Bereits im 
Oktober laufenden Jahres konnten wir den Ausschußmitgliedern die 
Bilanz der Olbaumspende für das Jahr 1908 zur Genehmigung 
vorlegen. (Lebhafter Beifall.) Laut dieser Bilanz erhöhte sich das 
Vermögen des Vereins im Laufe des Jahres 1908 
von jtl 27 762.78 Herzlwald 
um „ 40 891.65 
auf 68 654.43 

von J(, 28 708.07 Allg. Ölbaumspenden 
um „ 8 672.30 

auf' ~JL 37 380.37 

Außerdem kamen noch im Jahre 1908 laut Vorschlag der 
Dessauer Ortsgruppe 660 cj(, für den Warburgwald hinzu. 

Die größten Fortschritte hat der Verein in finanzieller Hinsicht 
im laufenden Jahre 1909 aufzuweisen, und zwar stellen sich seine 
Einnahmen vom 1. Januar bis zum 15. Dezember 1909 wie folgt : 
Allgemeine Ölbaumspenden J(, 11 056.53 

Herzlwald. 51 473.03 

Warburgwald. 1 262.— 

außer den Zinsen von zirka 5000 für”das laufende Jahr 1909. 

Was die bisherige kolonisatorische Tätigkeit in Palästina an- 
betriflt, so haben wir hierüber folgendes zu berichten: 

Die Tätigkeit des Vereins Ölbaumspende in Palästina begann 
im Frühjahr 1907 mit der Bepflanzung von 110 Dunam Land in 
Uhedera, die Herr J. L. Goldberg in Wilna dem Jüdischen National- 
tonds zu diesem Zweck geschenkt hatte. (Lebhafter Beifall und 









Händeklatschen) Diese Pflanzung, die den Namen Goldberg-Hain 
Erhalten hat und von dem Kolonisten Voslinski in Chedera geleitet 
wird enthält zirka 1100 01bäume, die bereits veredelt sind. 

Die weitere Arbeit des Vereins Olbaumspende stockte dann 
dadurch, daß die Verhandlungen über ein för dm Anpnanzung 
Herzlwaldes geeignetes Terrain sich sehr in die Lange ■ » 
Nachdem im Frühjahr 1908 in der Nähe der jüdischen Seifenfabrik 
Athid“ in Beth-Arif bei Lydda eine Baumschule angelegt worden 
war wurde im Herbst 1908 mit dem Jüdischen Nationalfonds ein 
Vertrag geschlossen, wonach derselbe sein von der Bahn Jatta 
Jerusalem durchschnittenes, in der Nahe der ^nstation J ; 
„elesenes Terrain Hulda, das 19 iß Dunam umfaßt dem Vere 
Olbaumspende auf zweimal 49 Jahre verpachtet. Auf dem lerram 
wurde im Frühjahr 1909 eine Baumschule angelegt und mit (000 
Olivenstecklingen besetz. Zugleich wurde auf dem taw»nbe- 
wohnten Boden mit einem Kostenaufwande von znka li 000 l im. 
ein Gebäude errichtet, das, auf einer Anhöhe gelegen, m orien- 
• talischem Stile gehalten und von der Bahnstrecke aus veithm 
sichtbar ist. In Hulda soll der Herzlwald entstehen der auf zirka 
lüOO Dunam etwa 15 000 Olivenbäume und mehreie tausend 
KSÄ enthalten wird. Die Anhöhe, auf welcher da» 
Haus steht wird gärtnerischen Schmuck und eine parkartige Aus- 
Stungbekomme'n, und das ganze Terrain soll von breiten Alleen 
durShnitten werden. Mit der Grabung eines Brunnens in de, 
Nähe des Gebäudes ist bereits begonnen worden. die 

Der Wald wird in einzelne Haine von je 1000 Baume , 

Haine wieder in Gärten von je 100 Bäumen geteilt weiden. Ein 
ST " welchem die einzelnen Haine. Gärten und Baumrethen 
wzeicZeT ’fnd WM die Namen der Spender von Olbäumen m 
Tw“ angeben, dal! jeder Spender den m,t seiner Gabe 
gepflanzten Baum auffinden kann. 

g P Es sind in Hulda alle Vorkehrungen getroffen worden, m in 

Fnilriahr 1910 die ersten 3000 Ölbäume anzupüanzen. 

Jahren 1911 und 1912 sollen dann weitere je 6000 Bäume ange- 
nflanzt werden so daß die Anpflanzung des ganzen Herzlwaldes m 
tS 1912 beendet sein wird. Auf den nicht zur Anpflanzung von 

400 Dunam wird Futter ftir das m der 

Wirtschaft gehaltene Zugvieh angebaut werden. . R ■ . 

Die Pflanzung steht unter der Leitung des Herrn Lotus Busch 

LSr m xs 

2200 D J unam ale Ss Älr'an die 




3 74 


die Schule aufgelöst worden ist, wurden das Land und die Gebäude 
™ r eine andere Verwendung frei. Es ist zwischen dem Jüdischen 
Kationalfonds und dem Verein Ölbaumspende ein Vertrag in Aus¬ 
sicht genommen, wonach dieses Land mit den Gebäuden unter 
ähnlichen Bedingungen wie Hulda auf zweimal 49 Jahre an den 
V erein Olbaumspende verpachtet wird. Es ist alles dafür vorbereitet, 
um im Frühjahr des Jahres 1910 500 Dunam mit 5000 Olivenbäumen 
zu bepflanzen. Es sollen dann im Laufe der Jahre 1911 und 1912 
weitere je 5000 Olivenbäume gepflanzt werden, so daß diese 
Pflanzung im Jahre 1912 15 000 Olivenbäume umfassen wird. 
Zwischen den Olivenbäumen werden noch einige tausend andere 
Fruchtbäume, insbesondere Mandelbäume, angepflanzt werden. 

^ bestellt die Absicht, eine vierte Pflanzung des Vereins 

Olbaumspende in Galiläa anzulegen; Vorläufig ist mit der Palestine 
Land Development Co. ein Vertrag geschlossen worden, wonach 
*ie sic b verpflichtet, auf ihrem Gute in Kinereth eine größere 
Baumschule einzurichten und für den Verein Ölbaumspende zum 
Selbstkostenpreise zu verwalten. Es wird hoffentlich mit Hilfe des 
Jüdischen Nationalfonds möglich sein, im Laufe der nächsten ein 
bis zwei Jahre in Galiläa ein für Anpflanzung eines Olivenwaldes 
passendes Terrain zu erwerben. Wenn das gelingt, so wird es 
durch die Baumschule in Kinereth möglich sein, das Terrain in 
kurzer Zeit zu bepflanzen, so daß der Verein Ölbaum spende bis 
zum Jahre 1912 vielleicht auch in Galiläa schon 15—20000 Oliven¬ 
baume besitzen wird. Dann wird der Verein Ölbaumspende ins¬ 
gesamt bereits über zirka 50000 Olivenbäume und über 10 —20000 
andere Frachtbäume verfügen. 

Es ist klar, daß der Verein Ölbaumspende niemals eine so 
günstige Entwicklung genommen hätte, wenn seine Bestrebungen 
niclit verschiedenen Intentionen zu gleicher Zeit dienen würden 
Seme Erfolge verdankt er zweifellos den allseitigen Bemühungen 
der Mitglieder der zionistischen Organisation, Palästina wieder 
aufzuforsten, gleichzeitig dadurch einen dauernden Kulturfonds zu 
schaffen und ganz besonders das Andenken unseres großen Führers 
im Lande seiner Sehnsucht für immer zu verewigen. (Stürmischer 
langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

ynmRA^U 1 f en -u Dl L—-^“ : u Hei T> D P Katzenelsohu bat nunmehr das Wort 
te "b. 61 ' dle jüdischen Banken, und dann werden wir in die Debatte 
über die verschiedenen Berichte eintreten. 

Bericht über «lie’ Banken 

o- J B 1 e , richt , erstatte r P 1 - Katzeneisohl) (mit lebhaftem Beifall und 
Händeklatschen begrüßt): Hochverehrter Kongreß 1 Es ist zum 
ersten Male seit vielen Jahren, daß die Generalversammlung unserer 
Bank nicht gleichzeitig mit dem Kongreß stattfinden konnte Die 
Ursache liegt darin, daß im Jahre 1907 ein neues Gesetz in Eng¬ 
land erschienen ist, welches verlangt, daß zwischen zwei General- 








Versammlungen kein längerer Zwischenraum als lö Monate sein 
darf Wir waren daher gezwungen, unsere Generalversammlung 
schon im Juni abzuhalten. Dieser Umstand, noch mehr aber der 
Umstand, daß zehn Jahre vergangen sind, seit unsere Kolomalbank 
gegründet wurde, — sie ist gegründet worden am 9. Nissan, 
20. März 1899, die eigentliche Tätigkeit begann erst zwei Jahre 
später, — dieser Umstand, daß wir auf zehn Jahre zurückblicken 
können verlangt, daß ich mich heute etwas mehr mit der Bank 
beschäftige, als dies sonst bei unsern Kongressen der Fall war. 
Sie werden mir daher gestatten, einen kleinen Rückblick auf diese 
zehn Jahre zu werfen, um zu sehen, was man eigentlich damals 
geplant, welche Hoffnungen man sich gemacht hat, was davon in 
Erfüllung gegangen ist und was man noch weiter wünschen kann. 

Damafs am II. Kongreß haben sich die Herren Wolffsohn 
und Dr. Bodenheimer darüber geäußert, was die Bank sein soll. 
Sie sollte ein „Finanzinstitut der Bewegung“ werden. Ferner sollte 
sie Kredite erteilen, namentlich in Palästina. Und daun war man 
noch so bescheiden zu sagen, daß nach vielen Jahren vielleicht 
eine kleine Dividende in Aussicht stehe. Dies waren die Ver¬ 
sprechungen, die man dem jüdischen Volke gegeben hat: die Ver¬ 
sprechungen waren bescheiden, die Hoffnungen aber, die in die 
Bank gesetzt wurden, waren dafür um so größer. Es sind nicht 
alle ja wenige dieser Hoffnungen in Erfüllung gegangen. Die Tragik 
des Unterschiedes zwischen Hoffnung und Möglichkeiten ist wohl 
auch nirgends so groß, als bei uns Juden. 

Meine Verehrten! Aus der Bank ist eine kleine Banklamihe 
geworden, der Mutteranstalt sind zwei Tochterinstitute entsprossen, 
und zwar die Anglo Palestine Company und die Angln Levantint 
Banking Company in Konstantinopel. 

Nicht nur der Umstand, daß es interessanter ist, sich zuerst 
mit dem jungen pulsierenden Leben zu beschäftigen, sondern der 
ganz konkrete Umstand, daß die Tätigkeit der Mutteranstalt voll¬ 
ständig von der Existenz der Tochterinstitute abhängt, zwingt mich, 
zuerst über die A. L. B. C. und A. P. C. zu sprechen, weil erst 
dann die Tätigkeit des J. C. T. klar und einsichtig sein wird. 

Zuerst über die A. L. B. C. Es war der Wunsch aller Zionisten, 
daß in Konstantinopel, in der Metropole des türkischen Reiches, 
eine Filiale von uns errichtet werden soll. Dieser Wunsch 
wurde zuerst in einer Versammlung in Helsingfors ausgesprochen 
und wurde am letzten Kongreß vom A. C. dem Kongreß vorge¬ 
legt. Jetzt existiert diese Bank, und zwar, wie ich Sie versichern 
kann, ist sie ein junges, blühendes Institut. Wir hatten,\\ olffsohn 
und ich, als wir in Konstantinopel waren, anfangs mit den 
größten Schwierigkeiten zu kämpfen, und es ist ein besonderes 
Glück, daß es uns gelungen ist, nach langen Mühen die Sacht- 
so arrangieren zu können, daß dieses Institut gar keine Kin ei- 
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krankheiten mehr durchzumachen hatte. Das Kapital betrug 
100000 Pfund, wovon 25 000 Pfund emittiert wurden. Es gelang 
uns dort, eine sehr bewährte Kraft heranzuziehen, die sich mit 
10 000 Pfund beteiligte. Die Bank existiert erst 15 Monate 
und zeigt, wie gesagt, bereits ein Bild frischer, gesunder Ent¬ 
wicklung. Die Bank erhielt große Kredite beim J. C. T. Ferner 
hat sie Einlagen von 20 000 Pfund und einen Umsatz von 
90 bis 95 000 türkischen Pfund. Mit Freude können wir kon¬ 
statieren, daß dieser Umsatz sich von Monat zu Monat und von 
Tag zu Tag vergrößert. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Erst voriges Jahr, vor 10 Monaten, war die Bilanz 40 000 Pfund, 
jetzt beträgt sie bereits 92 000 Pfund. (Beifall.) 

Was den Gewinn betrifft, so will ich konstatieren, obwohl 
wir noch keine definitiven Abrechnungen haben, daß für die 
15 Monate ihrer Existenz sie bereits einen Gewinn von 7 r /2 °/o hat, 
nach Abschreibung eines Teiles der ersten Gründungskosten, so daß 
wir voraussichtlich eine Dividende von 6 °/o haben werden. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Das sind die Resultate derA.L.B. C. 
Aber nicht nur, daß das junge Institut so schön und so freudig 
sich entwickelt, noch wichtiger ist, daß wir dadurch eine starke 
zionistische Vertretung in Konstantinopel haben. Viel wichtiger 
als all dies ist aber der Umstand, daß es uns endlich gelungen ist, in 
der Metropole, in Konstantinopel, Fuß zu fassen, und wir hoffen, 
daß dieses Institut noch sehr groß werden wird. Vorläufig ist es 
noch ein kleines Institut, aber das soll uns nicht abschrecken. 
“MD 1 ? rutti’ irririNi ijisd “jrptpjo rvni (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Meine Herrschaften! Von diesem kleinen Institute wollen wir 
zu unserer älteren und wichtigeren Tochter, der A. P. C., über¬ 
gehen. Hier werden Sie etwas mehr Geduld haben müssen; denn, 
um ein richtiges Bild von diesem Institut zu haben, muß ich auch 
die Handels- und Industrieverhältnisse in Palästina berühren. Zu¬ 
erst wollen wir einige Daten aus diesem Institute nehmen. Es 
wurde bekanntlich am 27. Februar 1903 eröffnet. Die Tätigkeit 
begann Mitte 1903. Das Aktienkapital betrug anfangs, 1904—07, 
39 000 Pfund, wurde in dem Jahre 1908 auf 68 000 Pfund erhöht, 
und jetzt beträgt das Aktienkapital etwas über 70 000 Pfund, 
Außer dem Aktienkapital spielt in den Passiven der Bank 
die Schuld beim J. C. T. eine große Rolle. Diese betrug im 
Jahre 1905 13 000 Pfund, im Jahre 1906 22 000 Pfund, im 
Jahre 1907 57 000 Pfund, im Jahre 1908 84 490 Pfund (Hört, 
hörtl-Rufe), im Jahre 1909 — und hier kommt die Ziffer, die ich 
Sie zu behalten bitte — waren es nur 8000 Pfund. Die Erklärung 
werden Sie dafür bald haben. Die Einlagen der Bank, die Depots, 
die Sie dort in Palästina an Ort und Stelle hat, gestalteten sich 
folgendermaßen. Im Jahre 1904 betrugen sie 999 000 Frs., 1905 
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1217 000 Frs., im Jahre 1906 2 683 000 Frs., im Jahre; 190* 

etwas weniger. Damals war der bekannte Run, wo man die Ein¬ 
lagen herausgezogen hat. Es blieben aber noch - o .' 

SS5 ife 

Nm metoe Verehrten, muß ich nur Ergänzung dieses Brldes 

die S«n nennen, die die Bank in Geschäften in PalasUna m 

vestiert hat. Diese sind folgendermaßen: Im Jahre 1904 wa 

es fund 1300 000 Frs., 1905 1900 000 Frs., im Jahre 1906 

4151000 Frs., im Jahre 1908 5 200 000 Frs im Jahre 1909 

6 181000 Frs. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen ) 

Meine Verehrten! Sie sehen also aus diesem Bilde folgen 
Die Investierungen der Bank gehen in aufsteigender Bahn, immer 
höher und höher, in ganz regelmäßig anwachsender Linie; m emer 
viel schnelleren Linie gehen die Einlagen der Bank. Je nach d _ 
Einlagen gestalten sich die Schulden beim J. C. l - ^ enn ie ^.. 
lairen sehr groß werden, braucht sie eben gar kein Geld me , 
eta Ml d«? heuer passiert ist, wo sic alle Schulde» an den J. C. r. 

alntczahU hah Import in Palästina standen vor 20 Jahren auf 

Es haben sich also in den letzten Jahien der Expor un P 

sagen in welcher Proportional« 
die Vergrößerung des Handels der Existenz der A. P ; G. zuzu 

“ - 2 £ geringerer Vis eÄ^r^ÄmWnale 

SSr Ä 

und einer schwachen Industrie am Anfang sehr viel Geld hj'”“' 1 '«"' 
S nachher etwas Geld ins Land kommt, und wenn nachher he 

“Ät-S 1 SÄTS MÄf 

Export'hjSSÄ'koSw Wta iS Wirt 
Palästhia^ 1 (Lebhafter Beifall - ehern, - - 
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das ist eine der Hauptaufgaben der A. P. C. und des J. C. T sich für 
d'esen wichtigenMöinent bereit zu halten, Ichkommenoch darauf zurück. 

Nachdem ich em allgemeines Bild entworfen habe gestatten 
Sie, noch einige Punkte der Tätigkeit der A. P. C. herauszugreifen 

zieUe m und S Banktät Se i! be t ? w n6hme ZUerst die nicht rein kommer¬ 
zielle und Banktatigkeit. Wir gewähren Kredite an Kolonisten wir 

Scrder ne Emib? r Äu Anfang d6S Jahres und bekommen sie 

besitzen fn alle f r n T f ewähren wir Kredite an Boden- 
u- mögliche Plantationseinrichtungen. Ich glaube 
wirklich ruhig sagen zu können, daß kein Institut in Palästina 
existiert welches nicht Kredit von der A. P. C. hätte Ebenso seht 
es mit der leider noch schwach entwickelten Industrie. Alles steht 
mit uns in enger Verbindung. Allerdings muß ich sagen daß gerade 

nd„t e X em ( i le 6me Sehr große Vorsicht notwendig ist. Demi die 
Industrieunternehmungen müssen in einem Lande wie Palästina' 

Nun ] besonderer . Vorsicht und Kenntnis unternommen werden 
• , kommen wir zum kaufmännischen Kredit, und hier möchte 

r ß lt V b ® haupten ’ daß alle Jlld en. die überhaupt irgendein 
nehmen ‘ükA ptl? e ^en Kredit von der A. P. C in Anspruch 
raSfiWfür hat eine Reihe von neuen Geschäftszweigen 
unterstützt, den Holzimport, den Orangenexport und anderes mehr 

S Ä aü P l \ eme neue Art von Finanzoperationen, die die A P C 

L?“VSeSn„; Ch d “ WeChSel ' V ° rher dieSer PalSsiina 

Ein weiteres Gebiet der Tätigkeit der A. P. C. sind die Leih¬ 
genossenschaften. Es sind von der A. P. C. mit Hilfe des Odessaer 

i 18 ] Geno f ensch aften geschaffen worden. Diese zählen 
1183 Mitglieder und genießen einen Kredit von 474 052 Frs 

wa £ e * n f mein e r Aufgaben, als ich in Palästina war ’diese 
wichtigen Anstalten zu erweitern und zu vergrößern Ich habe 

SS Es S L‘h » ied f r S,adt seb ? ten - weiter Anstalten z“ 

der Gegenseitigkeit n-! U p ge erncbtet worden - Aber es mangelt an 
aer uegenseitigkeit. Die Bessersituierten wollen nicht die o-eo-pn- 

seitige Verantwortlichkeit übernehmen, eine bedauerliche Tatsache 

Es wäre gut auf privatem Wege die Sache so etzurictten daß efn 

Fonds geschaffen wurde, um weiter solche Anstalten zu gründen. 

ch brauche nicht erst zu sagen, daß diese Anstalten sow r eit 

sie gegründet wurden, von der A. P. C. finanziert werden ’ 

r n / Un Tt n0Ch andere Tätigkeiten zu erwähnen, wie z B der 
Landerwerb für eigene und fremde Rechnung. So hat die A P C 

Äffi fÖ L SiCh ; f daS A - V° d ?Ür andere - auctlaS: 

piatze in Jalta. Es ist ferner eine Tätigkeit entwickelt worden 

inn p ZUg auf . Hauserbau - Wir haben den Bau zweier Stadtviertel mit 

und zehTin H^f7? Unt f stüt f\ ferner dei ™ 60 HäuserninJaffa 
und zehn m Haifa Momentan stehen wir in Verhandlung über den 

Bau von Hausern für die Arbeiter in den Kolonien, und es wl?S 
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uns ein Beitrag von dem Esra dazu gegeben werden, wir bekommen 
zu unsern Bauten auch einen Kredit vom Nationalfonds. Dazu 
werden landwirtschaftliche Maschinen gekauft, eine Viehversicherung 

in Aussicht genommen usw. _ . L 

Nun komme ich aber zum allerwichtigsten Punkt unserer 
Tätigkeit in Palästina, das ist die Gewinnung oder Übernahme von 
Konzessionen. Ich brauche wohl nicht erst zu sagen, "von we c 
Wichtigkeit die Sache ist und mit welchen Mitteln wir daran gehe i. 
Wissen wir doch, daß es sich hier darum handelt, erst die Drahte 
und Schienen — die Nerven und Muskeln eines Landes, hinein 
zubringen. Seitdem die A. P. C existiert hat Je Verwaltung 
alles mögliche in dieser Beziehung getan. Abei bis das 
neue Regime ins Leben trat, war es überhaupt ausgeschlossen 
auf diesem Gebiete etwas zu erhalten. Seit der kurzen Zeit, da 
das neue Regime besteht und Hoffnung ist, etwas zu bekommen 
haben wir alle Hände voll zu tun. Es liegt eine ganze Reihe von 
Projekten vor, für die man sich interessiert und hier haben wir 
die sehr schwere Aufgabe, die beiden Seiten der Frage abzumessen. 
Denn wir wissen, wenn etwas bei diesen Unternehmungen mißlingt 
handelt es sich nicht nur um das verlorene Geld, sondern aue 
um unser Prestige und um unsere Stellung; wir müssen immer 
eingedenk sein, daß wir in dieser Richtung keine Sunde begehen 
dürfen. (Zustimmung.) Anderseits dürfen wir aber auch keinen 
Mangel an Initiative zeigen, wir müssen alles unternenmen, was 
annehmbar ist. Zwischen diesen zwei Polen dreht sich die Achse 
unserer Tätigkeit, und ich hoffe, daß wir bald zu positiveren Resultateu 
kommen werden, als es bis heute in der Kurze der Zeit möglich wai. 
Dies betrachten wir als unsere allerwichtigste Pflicht r?emathf 
jedenfalls nichts unterlassen, was in dieser Richtun s „emacht 
werden kann und gemacht werden soll 

Was schließlich die finanzielle Seite betrifft, »o laßt ich d e 
f pwirmhildimff der A P C. zwar noch nicht ganz genau berechnen, 
abeHedenS wird der Gewinn für 1909 ebenso wie 1908 über 
100 000 Frs. betragen, also zumindest eine solche Dividende wie 
im vorigen Jahre resultieren, voraussichtlich eine bessere. ( e 

noch, einige Worte » sprechen über die Bant- 
nolitik in Palästina. Wir haben dort eine sehr schwere Aufgab . 
Vor allem gilt es, die Verhältnisse des Landes zu studieren; denn 
dort heißt es nicht, das fertige Material zu übernehmen, son ern 
diese« muß erst geschaffen werden. Ferner gilt es, eine 0 esi 
kommerzielle Basis der ganzen Tätigkeit zugrunde zu legen. Weiter 
handelt es 6 sich darum, 'einen gewissen P*^elism«jwiBd» e nto 
Tätigkeit der Bank und der Lage des Landes heizustel , 
man nicht mehr unterstützt, als das Land vertragen kann, ai 
seits aber alles dasjenige unterstützt, was notig ist. 
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Hier liegt eine sehr schwere Aufgabe vor. In den zwei 
Monaten, die ich dort war, habe ich sämtliche Konti durchgeseheru 
alle Rechnungen geprüft und mit den Kontrahenten persönlich 
gesprochen. Dabei bin ich zu dem Urteile gekommen, daß wir 
eher etwas zu viel tun als zu wenig. Bei der momentanen Lago 
des Landes ist es nicht, möglich, derzeit für Palästina mehr zu tun. 
Das Land entwickelt sich rapid und damit auch die Tätigkeit der 
A. P. C. Wenn wir erst einen Export nicht von 25, sondern von 
50 Millionen haben werden, dann werden wir nicht'ein Kapital von 
sechs, sondern von zwölf Millionen brauchen. Aber man kann 
nicht künstliche Unternehmungen schaffen, sondern darf sich nur 
mit solchen Unternehmungen befassen, die für das Land nötig sind 
und den Verhältnissen entsprechen. Ich möchte noch nicht scheiden 
von der A. P. G., ohne zu betonen: wir sind im Lande ein Faktor 
allerersten Ranges- geworden. Diese Anschauung habe ich gehört 
von jedem in Palästina, sei es von Bankleuten, sei es von der 
Ica, sei es von Kaufleuten, sei es von Juden und Arabern, darin 
sind sie alle einig, daß die A. P. C. zuerst Kapital ins Land gebracht 
hat, daß sie mit ihren vielen Filialen erst das richtige Leben im 
Lande entwickelt und die sozialen Verhältnisse belebt hat. Indem 
wir dort für die Juden arbeiten, arbeiten wir für die Entwicklung 
des uns teuren Landes und für das Wohl des ganzen ottomanischen 
Reiches. Ich habe selten die Vereinigung einer Tätigkeit gesehen, 
von der man so wie hier sagen kann: b’ad ami u b’ad arzi. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Nun wollen wir von den Tochterinstituten, von den Kindern 
zur Mutter übergehen: zum J. C. T. 

Ich will zuerst einige allgemeine Tatsachen konstatieren. In 
den zehn Jahren des Bestandes hat sich das Aktienkapital nicht 
stark vergrößert. Der gesamte Jahresverkauf beträgt seit 1902 
18 784 £. Er wächst jedes Jahr fast gleichmäßig um 1500 £. 

Von unserer Tätigkeit, die außergeschäftlich ist, möchte ich 
einige kleinere Sachen erwähnen. Wir haben uns mit 22 000 JC 
bei der Palästina-Handelsgesellschaft beteiligt, die mit 85°/o abge¬ 
schrieben wurden, und mit 10 000 M am Palästina-Industriesyndikat. 
Nun kommen die Gründungen der A. P. C. und der A. L. B. 0 
neben der El-Arisch-Expedition und der. Whitechapel Branch. Ab¬ 
gesehen von diesen Unternehmungen sind es nur reine Bankgeschäfte 
die wir betreiben, meist solche, die mit dem Orient in Berührung 
stehen. Ein wichtiger Zweig des Geschäfts ist auch der Export 
von Manchester nach dem Orient. 

Nun bleiben noch die andern Kapitalien. Was tun wir damit? 
Darauf ist die Antwort: wir tun damit alles, was einigermaßen ein¬ 
träglich und was liquid ist, aber in der Weise, daß das Geld zu 
jeder Zeit zur Verfügung steht. 
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Dies ist aus zwei Gründen notwendig. Erstens, weil die Zeit 
kommen wird, wo uns Konzessionen notwendig sein werden, 
zweitens aber, weil wir von unsere Tochteranslalten erwarten, 
daß sie große finanzielle Mittel brauchen meiden. 

Wie g Sie alle wissen, war ein Run in Jerusalem, und mm 
verlangte alle Einlagen zurück. Wäre nicht der J. 

LaseTewesen, uns jede nötige Summe zu überweisen, so wäre 
•es zu^einer großen Krisis gekommen. Jetzt ist unseie Position 
noch mehr gestärkt als früher, da sich die Leute uberzeug haben, 
daß uns die Bank die notwendigen Mittel zur \ ei ;^f ll 'f b ®f (benä0 
Unsere Mutteranstalt ist notwendig lur sich selbst, aber ebenso 
notwendig für die Töchter, und das ganze Leben der Muttei 
konzentriert sich in den Interessen der Kinder. Die Behandlung 
dieser durch die erstere ist wirklich keine stiefmütterliche, sondern 
S J? mütteriiche. Es sind ja auch dieselben Leute, die hier und 
dort an der Spitze stellen. Ich glaube, daß kein emzigei untei um, 
I<t der es nicht als Hauptaufgabe betrachten wurde, in Zukunf 
einmal alle Mittel an Palästina zu übergeben, um dort zu 
Jetzt möchte ich trotzdem einige Worte über den J. C T sprec . 
Die Geschäfte desselben entwickeln sich regelmäßig undi sein 0 - 

Wir hatten im Jahre 1907 einen Umsatz von 6 oOO 000 A, ™ 
Jahre 1908 von 6 800000 £, im Jahre 1909 bis zum 30. November 
8 110000 £ bei einem Kapital von 250000 £. Das beweist, daß 

die Bank wirklich arbeitet und existiert. Wunder 

Nun wollen wir zum Resultat ubergehen. Es ist kein V\ undei 
wenn der J C T. in bezug auf seine Dividende nicht an der Spitze 
der Banken steht. Wir haben unter schweren Umstanden zu 
arbeiten Da ist der Sonnabendschluß, da ist der Name, a is 
ÄS daß wir zwei Drittel unserer Gelder bei den Tochter- 
anstalten haben, und daß wir von zionistischer und andern beite 
so wenig Depots erhalten. Alle diese Umstande bewirken e. dab 
vir mit der Dividende nicht an der Spitze stehen können abei 
immerhin haben wir in den 7 Jahren unserer Existenz o2 000 £ 
Dividende ausgeworfen, und wir haben noch ^ 

anderer Ausgaben gehabt, die zwar nicht geschaftlichei, abei 
mehvSstiselJr Hatte sind Ich will den 

Wir haben für die El-Arisch-Expedition 2000 ±, und tiir uen 
■Relieffonds 2000 £ ausgegeben. Wir haben uns an der a % 
Handelsgesellschaft mit 935 £ beteiligt. Der Piozeß hat 1800 A 
gekostet für die Unterstützung der „Welt haben v,u ~ 

Ä 1 taganzen «. 1000 f, für 

iionistische'zLdie 

nilsgegeben, und wir haben in den letzten„^'f^hr »eschäften’ 

nT vorhanden^wr^tDebltalte^Beifall und Händeklatschen.) 
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Nachdem ich nun die Frage über die Aussichten des Geschäft^ 
beantwortet habe, möchte ich noch auf den Wunsch zurückkommen 
der bei der Gründung geäußert worden ist, daß die Bank zu dem 
Zwecke geschaffen wurde, um ein Finanzinstrument der Bewegung zu 
sein. Das sollen wir beständig sein; aber um ein Instrument zu sein, 
dürfen und sollen wir nicht zerstückelt werden, sonst, sind wir kein 
Instrument mehr, sondern ein unnützes Werkzeug, und wir müssen 
alle dafür sorgen, daß dieses Instrument uns erhalten bleibt und 
immer mehr gestärkt und verbessert wird. 

Nach diesem Rückblick komme ich zum Ende. Wenn wir 
bedenken, daß wir vor zehn Jahren erst zaghaft an die Bankgründung 
gegangen sind, daß wir jetzt eine längst existierende, gut fundierte 
Bank m England haben, daß wir ferner in Konstantinopel eine Bank 
mit. einem recht hübschen Renommee, und in der A. P. C. ein 
Institut geschaffen haben, welches geradezu eine Umwälzung im 
Lande bewirkt hat, können wir mit Recht behaupten, daß wir 
unsere Resultate gewiß als ganz schöne betrachten können. In 
diesem Moment fällt mir eine Szene ein, die scheinbar wenig 
damit zu tun hat. Vor vielen Jahren, als ich noch mit unserm 
unvergeßlichen Herzl m London war und uns ein Historiker in der 
Bank besuchte, da. sagte dieser: Sie glauben, Schätze in Ihren 
Kassen zu haben, 250000 Pfund sind gar nichts. Ihre Schätze 
haben Sie m Ihrem Verzeichnis, das 135000 Namen enthält 
Die Geschichte hat noch nirgends ein solches Material aufzu¬ 
weisen gehabt, daß 135000 Menschen auf einmal aufgeschrieben 
sind. Nach Hunderten von Jahren kann das einen unglaublichen 
historischen Wert haben. Man wird dann genau wissen, wer und 
wo der Mann war. Darauf sagte Herzl: Unsere Schätze sind wirk¬ 
lich nicht diese 250000 Pfund, aber auch nicht dieses Register 
von Namen, sondern unsere Schätze sind die Hoffnung und das 

Vertrauen des jüdischen Volkes. (Stürmischer Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Meine Verehrten! Ich bin kein Mensch der Phrasen, aber ich 
glaube, daß ich ruhig sagen kann: Um die Hoffnung und das Ver- 
trauen des jüdischen Volkes zu rechtfertigen, sind wir nur zu einer 
Sache verpflichtet: Arbeiten, arbeiten und arbeiten! (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Dr Friedemann: Als Mitglied des Aufsichtsrats der Bank 

v vip * am T iif S r AU rf lchtsi ;' ts der Bank my chte ich Ihnen die Erklärung 
\0ilesen weshalb die Generalversammlung* der Bank diesmal nicht- wie et 

Di« Ä foCdf F S tV WälU ' end der des Kongresses stattfindet, 

mes ist m folgender Erklärung zusammengefaßt (liest): 

konnt? a d!f^ ?1 ? ß di T lal . mcht wie gewöhnlich im Sommer stattfinden 
vonnte, die jährliche ordentliche Generalversammlung einer Gesellschaft 

i^Monate- 0 nacl Yoi ' scl 1 lriften der englischen Gesetze nicht später als 
«ommi * l , der vorhergogangenen jährlichen ordentlichen Generalver¬ 
sammlung abgehalten werden darf, war es nicht möglich, es so einzurichten 
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daß die Generalversammlung des Trust in diesem Jahre zur Zeit des 
grosses stattfindet. In Zukunft soll darauf geachtet werden daß die General¬ 
versammlung wieder mit dem Kongreß zusammen abgehalten wird." 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ehe wir in die Debatte über die 
Palästinafragen eintreten, über die Sie vier Berichte gehört haben weide rci 
folgenden Antrag zur Abstimmung bringen, (eine Debatte hierüber findet nicht 
statt), der von Herrn Dr. Tschlenow am Schlüsse seines Berichts gestellt wurde. 

Der Antrag lautet (liest): .. . , , 

Die Agrarkreditkommission stellt den Antrag, einen Ausschuß»zu 
wählen, der die Agrarkreditfrage beraten und dem Kongresse 'Vorschläge 

UntL1 pil 1 . t diesen Ausschuß sind vom Permanenzausschuß folgende Mit¬ 
glieder vorgeschlagen: Jakobus H. Kann, Neiditsch, Feldstein, Pod hschewsky, 
Gurewitsch 8 Benjakob, Dr. Kat/.enelsohn, Ivremenezkv. Bertram! Hambmg, 
Dr. Dreyfuß, Adolf Böhm, Dr. Rappaport Moser, .Julius Simon. .V Sin om 
Dr. Alex. Hausmann, Dr. J. W. Steiner, M. H. Schein, Hepinir Di Fianz 
Oppenheimer, Moise Cohen, Dr. Emil Margulies, Ben Zwi, Ussischkin, 
l)r. Svrkin, Bernstein-Kohan, Struck, Ahronowitseh. Fenier geboren dem 
Ausschuß an die Mitglieder der Agrarkommission: Prot. Di. VVaibui s , 
Dr. Tschlenow, Dr. Bodenheimer, Soskin, Hantke, Boris Goldbeig um 

Dl "Alles, 13 was die Kongreßmitglieder etwa, zu dieser Frage zu sagen haben, 
werden Sie Gelegenheit haben, dann zu sagen wenn Ihnen che^ konkietei 
Vorschläge des Agrarausschusses vorliegen. Jetzt handelt e» sich fui S 
nur darum, zu entscheiden, ob Sie die Einsetzung eines solchen Ausschusses 

w unsclmn^oclci^nicht.^^ dag oben Gesagte zu übersetzen, oder haben 

Qip pa verstanden V (Rufe: Wir haben ©s verstanden.) . , 

Ich bitte also diejenigen, die dafür sind,, daß der Ausschub ^eingesetzt 
werde, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Eine Gegenprobe ist überflüssig. 

Der Antrag ist also angenommen. _ . . . „ 9 ,vr.,,.|, 

Wird gegen einen Kamen cler Liste irgendein Emwancl eill °kt “ • . 

einer Pause:) Wenn kein Einwand erhoben wird, nehme ich an, daß Sie mit 

der Liste einverstanden sind. (Zustimmung.) . , „ 

Ich habe noch eine kurze Mitteilung zu machen. Dei Ausschuß \ei- 
sammelt sich morgen zum erstenmal, um 12 Uhr, hu Wr m«^ Linken 

Die Delegierten des Misraclii versammeln sich am Schlüsse dei gcg. n 
wärtigen Sitzung in der rückwärtigen rechten Ecke des Sitzungssaales, 

Nun treten wir in die Debatte über die Palästinatragen ein. und ich 
erteile als erstem Redner Herrn Lisenstadt clas YVoit. 

Palästina - Debatte 

Delegierter Eisenstaüt (Jerusalem, spricht Jargon): Der Kongieb hat 
zwei Ta-e lang debattiert über Dinge, die man aus eigener Anschauung nicht 
f dem!“Ln muß man in E™ Jisroe! gewesen sein Ich habe. von den 
Makkabäern in Jeruscliolajim das Verbot mitbekommen, d.i & V . 

applaudieren, sogar dem Präsidenten Wolffsohn, obwohl wir großen Respekt 
vor ihm haben; nicht weil wir gegen ihn sind sondern weil .jui gute^P asid^nt 
nur der sein kann, der in Erez Jisroel sitzt Nur einem habe ich tiotzd n 
‘innlaudiert und das ist Prof. Warburg*. Wir sagen nicht, dab die GfIdo 
schlecht verwaltet werden; sie werden gut verwaltet, aber sie werden \on hiei 
aus^ verwaltet und nicht von Erez Jisroel. Erst dann werden Sie etwas machen 
können wenn Sie in Erez-Jisroel sitzen. Auf einen fechlußiuf eicwdcit d 
Redner- Ich rede im neuen jüdischen Parlament. Ihr redet hier im Namen 
von 200 Zionisten, die Schekel zahlen; ich rede im Namen ^ 

Aktionskomitee klein ist oder groß, ob es euier ist odei em Ko egmm, e 
kann nichts machen, wenn es nicht m Erez Jisroel sit/t. Wem. Hu s.r b t, tm 
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habt kein Geld, so sag^e ich Euch, wenn Ihr die Lage in Erez-Jisroel kennen 
würdet, so würdet Ihr Geld haben. Tausende sind mit viel Kapital gekommen, 
aber inan hat nichts organisiert, und sie sind wieder zurückgegangen. Der 
Redner kündigt schließlich eine Resolution an, die Leitung nach Palästina 
zu verlegen, und zwar durch Bildung eines Palästinarats von Palästinensern, 
in dem die Direktoren der Institute sitzen, und an deren Spitze ein oder zwei 
Mitglieder des E. A. C. 

Delegierter Blitz (Dessau): Hoher Kongreß! 

Ich habe Ihnen zuerst im Kamen meiner Ortsgruppe mitzuteilen, daß 
sie 100 Bäume für die Ölbaumspende gewidmet hat. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Ferner habe ich mitzuteilen, daß die Ortsgruppe mich beauftragt hat, 
300 di als Zuschuß zur Stiftung der Hamburger Gruppe für arme Studenten 
in Palästina beizutragen. (Erneuter lebhafter Beifall.) Ich habe ferner den 
Auftrag, Ihnen zu sagen, daß die Baronin-Cohn-Oppenheim-Stiftung in Dessau 
als unparteiische Stiftung sich entschlossen hat, eine beträchtliche Summe auf 
Jahre hinaus, — die Summe darf ich noch nicht nennen, — für Kolonisation 
in Palästina zu bewilligen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Und nun hoher Kongreß, zur Debatte über die Palästinaarbeit. Als ich 
in frühem Kongressen die Berichte über die Palästinaarbeit hörte und vernahm, 
was dort geschah, schwoll mir das Herz, und ich ging hinaus und erzählte 
überall im Lande, was wir fertig gebracht haben. Herr Prof. Warburg, so 
erzählte ich, habe es gesagt. Ich fuhr überall zu allen Leuten und erzählte es, 
und es schien mir, als ob wir schon in Palästina den Tisch gedeckt hätten, um 
dort zu essen. Als ich aber nach Palästina kam, da wurde ich aus einem Saulus 
ein Paulus. Ich habe dort den Unterschied zwischen Theorie und Praxis gesehen. 
Ich habe gesehen, daß das, was wir dort geschaffen haben, winzig kleine Möbel¬ 
stücke sind, die man nicht hätte früher schaffen sollen, bevor man das Haus hat, 
um die Gegenstände hineinzustellen. Ich werde mich nicht über- alle In¬ 
stitutionen äußern können. Aber ich will nur eine nennen: die Ölbaumspende. 
Dieselbe war ein großer Gedanke des Kongresses; denn können wir in Pa¬ 
lästina auch nicht Dörfer gründen, so können wir wenigstens Bäume pflanzen. 
Das ist ein unerschöpflicher Quell des Landes, und wer dorthin kommt, freut 
sich, daß er wenigstens schattige Bäume vorfindet. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Wenn man die Bäume mit den schönen Früchten sieht, hat 
man seine Freude daran, und auch Herr Co wen aus London möchte Appetit 
bekommen, solche Früchte zu essen. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Ich habe allerdings erfahren, daß man die Absicht hat, weitere Bäume 
zu pflanzen; es sollen schon 2000 Bäume gepflanzt sein. Aber ich sage, man 
hätte weiter gehen können. Es waren Leute aus Lemberg in Palästina, die 
gefragt haben: Wo sind die Bäume des Herzlwalds? Ich mache den Vorwurf, 
daß man die Sache nicht gefördert hat. Wem soll ich aber den Vorwurf 
machen? Etwa Herrn Prof. War bürg? Ich weiß es nicht. Ich weiß nur so 
viel, daß manchmal einer arbeiten will und man läßt ihn nicht arbeiten. 

Meine Damen und Herren! In unserer Palästinaarbeit ist eine Hemmung 
eingetreten, und wissen Sie, warum? Hören Sie! Es ist noch nie in einem 
Parlamente vorgekommen, daß zv r ei Minister sich gegenseitig angegriffen haben. 
Wenn bei uns zwei Leiter der Palästinaarbeit sich kleine Vorwürfe machen, 
dann ist etwas faul im Staate Dänemark! Unsere Aufgabe ist es, die Palästina- 
arbeit zu fördern; denn diese setzt erst aller Politik die Krone auf. (Beifall 
und Händeklatschen.) In Palästina Avart.et jede Frau und jeder Mann auf 
Fortsetzung der Kolonisation. Wir aber zögern solange, bis es zu spät sein 
wird. (Beifall.) 

Ich bin nur ein kleiner Mann, aber als Mann der Arbeit werde ich keine 
Phrasen machen, sondern will Ihnen sagen, wie ich glaube, daß man dort 
arbeiten kann. Ich habe mich mit den Leuten in Palästina in Verbindung 
gesetzt, und kann demgemäß aus Erfahrung sagen, daß kein Mensch etwas 
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dort schaffen kann, wenn er sich nicht an eine C"Wenn ^“e 

£=r95€ä'i£»E 

«5 ö* £4Ä ÄÄ SKTÄ-S 

KÖ^sS^SSS 

“flÄi8SÄ&Ä-Ä“ tat™, 

S,'t gibt td.m ÄfWU. * "” *"- •— 

Gesellschaften. p,. A i; 7 iio-ie-keit o- e hürt. Viele halten das für eine 

Arbeit. Fragt man aber, was da»> £*’ "®. Gai .i nt i e l.ietet. daß in Palästina 

<B;fS SK” 

BÄfÄ»«ÄnÄWÄ 

Nationalität dort ist-, und w<b hu e _ V/ ; f h ; ltten j n Palästina? Der Mann 

US A.ä&?.Ä 

rss’“ 1 ' - k ”" 

rasch verschwinden; darum ist es die liochste Zeit, zu , ie 

Nun haben wir zwei Männer an.der bpit/e cu. cue W;)i . bu . seL 
Zusammenarbeiten, vorwärts bringen ’V nn ®"’' . 6v ^ei bloß ein FeuilletonistV 

nur Botaniker. Hat ^rmcli ^bei Ökonomen haben wir 

Äiie?höchSen U lü 2 , und wenn Sie den "s^wird difpilüiSinLrbeit 

. Gestalt annehmen. 

(Lebhafte Zustimmung.) , . . , > killc H sc lie Arbeiten. Ein 

ItaMerta ÖÄStat sitzl, awf. den die ganze deutsche Nation 

liegen wollen, können nn doi o'" ,, g,, n , t , würde man von mi- 

STÄÄ 4 Ä » ™ "» 

tw« sr»- n r. gtfÄSTÄX 35 

die Herren Zusammenarbeiten umn s < Gipfelpunkt sein für 

wird die Palästinaarbeit gdeiste^ werten Sie wnd^du ^ d 

alle Bestrebungen, die m p £‘' stn '* ® ,, u 6<te | ie n Das Mittel zur Yerwirk- 

Ba " em - 

(Lebl vteprälident Dr. Bodenheimer: Es sind75Eediier vorgemerk 
3ÄSt^r?Ä^ ß Sie ein Interesse daran haben 
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hah ® ’ F« l!t E * lwreii; denn es wird jeder etwas Positives mitzuteilen 
‘, L s ist mir nun ein Antrag libergeben worden, welcher dahin geht, 
die Redezeit auf zehn Minuten zu beschränken. In zehn Minuten ist es l'edem 
einigermaßen geübten Redner möglich, die wesentlichen Punkte vorzubi-ingeiT 
und wenn die Redezeit auch nur auf zehn Minuten beschränkt wird, so weiten 
7o Redner ungefähr zwölf Stunden in Anspruch nehmen. (Mehrere Delegierte 
,f ch t 7 'u n ^ ° 1 1 ', te - ) lf : h . ne hrne hier nur Anträge zur Kenntnis. Wenn 
fL nrl uf M 1 wollen, reichen Sie sie ein. (Rufe: zur Geschäftsordnung!) 

n u . b ?, r •’, e Geschäftsordnung werde ich nicht zulassen, die Ge- 
s h ftsordnung leite ich, wir können nicht zu 75 Rednern auch noch eine Ge- 
schiiftsordnungsdebatte ertragen. (Rufe: fünfzehn Minuten!) Der Kongreß wird 
entscheiden Es liegen zwei Anträge vor auf Beschränkung der Redezeit und 
Wh aUf l Ze l " U ® uf fünfzehn Minuten, Der weitergehendo Antrag ist die 
f irfr 8 au !. ' /A : bu Minuten, icIi bringe diesen zur Abstimmung. Ich bitte 
erl?el ^dJelgang frei zu stellen; wer für zehn Minuten ist, wolle die Hand 
eiheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antra«- ist an¬ 
genommen damit entfällt der zweite Antrag. Ich erteile nunmehr das Wort 
dem Herrn Dr. Samuel Daiches. 

v,.. ., Del ?Pf ter »aiches: Verehrter Kongreß! Schon wieder ist nach dem 

zehi Minuten f a , dle G 'J! Uotlne S efa „ llei b und schon wieder muß man siel, in 
zehn Almuten fassen: aber man muß einmal müssen. 

H,ntld,t rt ! Kongreß! Gestern war der Kongreß in einer Hurra-Stimmung. 
Heute schien er mehr geneigt zu sein, nüchternen Worten das Olir zu leihen. 

des rt.T mlcht f™ en Worten zugehört habe, da konnte ich mich 

” lc !t enve hren, daß auch diese nüchternen Worte vielleicht 
nicht ganz nucJitern waren. 

Ullser Professor Warburg ein ausgezeichnetes Bild der 
P e t de Pahistniaressorts in Palästina entworfen und geschildert, was alles 

Berichten'Di™'T "Tl n ° dl a - l6S dort geschehen könnte. Darauf kam der 
,.,® ,, v ’ D - Tschlenow m ähnlichem Sinne. Dann folgte das Referat 
es Heim Kann ein Referat, das alle möglichen Theorien über Handel und 
Indm^rie uns brachte und ungefähr mit den Worten schloß: Ja, wir woben 

wird^ Das'Vt'dm 6 nit 1 ? 61 i erS f l ^ n ’ "’ en “ die Zeit dafür gekommen sein 

• fbe ab:e bekannte Klausel, die vielleicht, wenn wir sie nicht 
em für allemal ausrotten, deu Zionismus zugrunde richten wird. 

• u^’!' ')ollen! Was heißt das, Herr Kann, wenn Sie sagen wir wollen 
nicht mit dem Kopte durch die Wand? Warburg hat den Kopf’nicht durch 

getan .)“* *** sieb ’ und trüted ™ ist ^eit in Palästina 

und Ä "Sr’ da i S /c ni ?] lt der e W Gegensatz zwischen Warbur g 
mid diese" 8ch1 ^* eme “ Zltat aus der „Frankfurter Zeitung“, 
Po ori* J i *-P llc bt von Landern, die einst Paradiese waren und wieder 
Paiadiese werden könnten. Ich hoffe, daß alle von Urnen, die das erste Kapitel 

i md' e dS P ge r S0, ‘ haben U " d . wissen > AV0 das Paradies einst lag tSses 
ij’ d . Q d s Paradieses me und nimmer zurückkehren wollen. Unser Erzvater 
sS mUßte ei ' St aU *, dem Laradiesesbn.de heraus, um ein Volk zu grü.Iden 
Ageinten' V Exilsmenschem^ tem “ je, ‘ e " L8udem SUaven > Handelsgehilfen,‘ 

wir Co^weif in \Vp größereIlifferenz existiert zwischen Warburg und, sagen 

kuliur sich bJXähYV 1 Z ‘ •i V01 ‘ W arburg gehört haben, daß die Baumwoll- 
Pol-- u liabe > lesen wir im Bericht von Co wen daß in der 

1 alastmabaumwollkultur der J C T sein Geld verW io ’ • • 111 . c 

Briefe: Da hat der J P T innn^ m w 0 leBen . w in seinera - 

p v _r , uei _ L ibüü £ verloren. Wenn wir von Herrn 

Co wen daß ef 3^-?. de sPalästina-lndusti-iesyndikats hören, so erzählt 
F, ’ r< S ölc l Jls jetzt nicht bewährt hat, und daß die Palestine Land 
Development Company überhaupt nur ein Spielzeug wäre. 1 
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Was ich hier wissen will, ist: Wem sollen wir glauben? Der Präsident 
des E. A. C. Herr Wolffsohn, der gestern in einer Bede, die eines Präsi¬ 
denten durchaus nicht würdig war . . . (Unruhe und Zwischenrufe.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich weise den Ausdn ch 
des Redners zurück und rufe ihn zur Ordnung. (Lebhafter Beit all und Hände- 

Delegierter Dr. S. Daiches (fortfahrend): Der Präsident hat sich gestern 
in seiner Rede zum offiziellen Verteidiger von Co wen auf gespielt und seinen 
Kollegen Warburg zu Boden gestoßen. (Beitall und Widerspruch.) 

Wenn Warburg kein Geschäftsmann ist und nicht taugt, dann soll er 
gehen. Wenn Warburg kein Zionist ist, soll er gehen (behluhruffi.) Abei 
auch diejenigen, die Schluß rufen, wissen sehr wohl, was Herr Prot. Wai bui g 
für Palästina getan hat und tun wird. Wir wissen ganz genau, wobei die 
Machinationen kommen. (Debhafte Zustimmung.) 

Herr Dr. Nord au hat gestern eine Wahlrede gegen sich gehalten. 
Cowens Briefe sollten gegen Prof. Warburg als eventuellen 1 rasidenten 
Stimmung machen, - gestern gab Mr. Cowen m der englischen Landsmann¬ 
schaft zu, daß dies der Zweck seiner Briefe gegen _W arburg sei, und 
Präsident Wolffsohn hat eine Wahlrede gegen Ussischkin, Stand und 
Tsclilenow gehalten, — ergo Strich. Ich will an Sie eine einfache Frage 
richten: Wenn die Palestine Land Development Company wnklich .o 
schlecht ist, und Herr Prof. Warburg nur als ein kleiner Spieler zu 
betrachten ist und wenn Herr Cowen, der große Kaufmann London.., 
wirklkh kein Pfund für die P. L. D. C. geben will, dann ist es ein 
Verrat des Engeren und Großen Aktionskomitees, nur eine Handbieit 
Boden vom Nationalfonds der P. L. D. C. zu geben. (Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Was glauben Sie! Spielen Sie mit Kindern. Kommen wn 
her um unsern Kopf und unser Herz hier einfach wegzugeben für Spielereien 
und Wahlmachinationen? Wir wollen für das W ohl unseres Volkes arbeiten. 

(Beifall und Händeklatschen.) , , T .., 

Schlagen Sie nach in dem Berichte des^ Hauptbureaus des Jüdischen 
Nationalfonds. Da finden Sie auf Seite 10: Kmereth am Tiberiassee eine 
Farm der P. L. D. C. auf Nationalfonds-Boden. Und wem; es nur eine Hand¬ 
breit Boden ist, dann hätte Cowen nicht diese schmutzigen, schmachvollen 
Briefe an Prof. War bürg schreiben dürfen. (Stürmischer Beifall und Hände- 

klatschen.) r , () , i 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich munden Redner 
darauf aufmerksam'machen, daß er fortdauernd die pa,rlnmenten.»che Übung 
durch den Gebrauch von unzulässigen Ausdrucken luei veiltt/t. Ich mochte 
den Redner bitten, von der vollsten Redefreiheit Gebrauch zu machen, aber 
sich in seinen Ausdrücken zu mäßigen. ^ 

■Delegierter Dr. S. Baiclies: Ich danke dem Herrn Vorsitzenden tur 
seinen Zuruf und wünsche nur, daß gestern Präsident Dre Norda« auch *> 
als Vorsitzender gehandelt hätte. Dann hatten andere Reden auch nicht c e 
halten werden können. (Lärm.) . .. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich muß bemerken, daß ich in^dieser 
Erklärung einen unzulässigen Angriff auf das Präsidium des Kongresses 
blicke. Ich bitte, jetzt in Ihrer Rede fortzufahren. 

Delegierter Dr. Daiches (fortfahrend): , Rn r. 

Es liest mir gar nichts daran, hier länger oder kurzer zu spiechen (Kut. 
Uns auch nicht!) S Die Hauptsache ist, daß wir mit positiven Resultaten von 
diesem Kongreß nach Hause fahren und sagen 

erhalten geblieben. Bis jetzt sehe ich kein volles pichen diesei 
i W v 11T1C . stellt die Hauptsache dann: Ist die piaktiscne Aioeic m 

Sstffia möglich oder nicht, ist die Arbeit Professor Warburgs gut oder 
nicht? Wir wollen bestimmt wissen, ist unser Kopt vvnklic i so cunn 1 
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haben wir einen gesunden Schädel, daß wir anfangen können, zu arbeiten um 

ZU 80 1 aß der Zionismus vom ix! Kongreß 

\ eistdikt, verbessert und vertieft hervorgellt. (Beifall.) 6 

Gestern wollte ich hier einen Antrag mitteilen, der in der englischen 
SÄK/f wurde, für den da selbstverständlicherweise für eine 
Briefe 0 , , = (4 \v i. S estu ™ nt haben: das war eine Desavouierung der 

Buch Cowens an Warburg. Heute will ich aber hier einen andern Antrag 

daß 1 wii- LaClen S “ mCht ‘ Ich s ?P e " ur eiD ? : Herr BUtx sprach vorhin davon 6 
i n • ’ ■", e p 11 I 'V 1 . 1 n lx un . sern Vereinen hinauskommen, ihnen sagen müssen’ 
daß wir wirklich für Palästina arbeiten. Da wird uns aber jeder mit aesundem 
^ erstande sagen: Venn diese Briefe Cowens an Warburg nicht desavouiert 

SÄr s Ä 7T Uip ] die Al ' beit in (Lebhafter 

Ä Ämefm«Ä : f ° lgenden Antr8g ’ ^ Sk ‘ “ us ^P^da- 

M ’; Dei ; Kongreß gibt hiermit seiner tiefsten Entrüstung über die von 
Ü-"" “ »«*«* «•»■». Briefe^lebhaften 

(Lebliafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr.Bodenheimer (unterbrechend): Ich bitte mir dann Ihren 
- ntrag zu überreichen und zu schließen, denn Ihre Zeit ist um 

wenÄÄVSl d® al 7— (fortfal ! rend ) : Kh schließe und hoffe, daß 
f n »rf- 116 mcht " m wt - (Lebhafter Beifall. Unruhe ) 
1 izepiasident Dr. Bodenheimer: Das Wort lmt Herr Dr. Hausmann 

Delegierter Dr. Hausmann (Lemberg): 

Geehrter Kongreß! Auch ich muß in einigen Worten an den Briefwechsel 
die ^ a g anl£ nupfen,. obwohl meiner Ansicht nach an und für sich 
die Memungsaußernngen von Einzelpersonen, auch wenn sie eine noch so be 
deutende Stellung m der Partei haben, keine Veranlassung zu einer g^ßen 
?•'. attl 4 !- 1J A le i nU11 i’ .des Kongresses bilden. Aber die Art und Weise wie 
Öffentl pl'v V : f S, A n dle Öffentlichkeit des Kongresses und in die größere 
dJÄlIr 161 fc* eble -Provokation nach derKifhtu^ 

ob e mit der v“fIw?« u* ß ei '. seiner Meinung Ausdruck verleiht 

?! „bi - •, j. P‘°.fessor Warburg eingeschlagenen Richtung zufrieden 

will 1zustti^ rbeit f01 ' t8 ' efiihrt ob er von SÄ 

sind H aus £?' V r,V'l lft de ü Unternehmungen Warburgs vor, daß sie Fehler 
tt f , ‘ T 1 Giuude, weil sie keine Dividende zahlen ia in manchen Hällpn 
JJHuste hervmgmmfen haben. Fehler in diesem Sinne U alle” S wh i 

S nur dieieii Fehl 1 , eU ’b 3 Ut auf *>lche Fehler aufgebaut worden, 

haben Was W ? r 1 e % zu Banken, daß wir heute etwas 

oannaoht wi d f fr - ff kann ausgebessert werden, was nicht 

t, ht ’ * n,cllt da (Lebhafter Beifall und Händeklatschen) 

GeldeV «de V Wa; rt6 f H r 6n! ’ Si f tU " * ich et "' a * ^ranf zugute, daß unsere 
ü ,. ii Warenfonds verwendet werden. Dies ist ein Vorteil für einen 

Sd- d Abe d r a i* r rfSr , Lebefdt r 

SÄ Ä 

n. naeiuatsclien.) VVir haben uns nicht Palästina gewählt, weil es ein Land 
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* j«"' E Ä" E <i.t e S- mäm SSgZ 

ssS’sä *» Kiei ”'" K,,ng " ,t " a ” 

Großen A. C., in einem Jahre ubergi t. Arbeit fortfahreu, weil wir 

Es ist lner gesagt worden, wir aussen ^ ^ ' weil andere „icht 

nicht warten dürfen. YV ir dürfen ■ •_ , , Bei ihnen entsteht eine 

warten werden, «»d zwar hauptrachl h djw die Okkupation des 

fester Ä S 

!. iÄoÄl Mensch onmäterial der Kolonisation, und 

3. um die brauchbare Kol°m*at^ e ; ■ änderst schwierige Sache. 

Mit dem Bodenerwerb m Pala^tn < > - ■ ■ ^ Kaufe 

Es ist vielleicht nicht gut wenn£ a ±de eV * btBoden, der sich 
anbietet, stürzen und J-hm Boden kauten ^ vvvnd^^ you 0p fern in 

zum Ankaute gar nicht eign ^ ^ verfelllte Art des Bodonerwerhs 

Sedschera gesprochen. Di^ e 1 d ; e bisherigen Besitzer vom Boden 

verursacht, wdchearm bejdiSommen füttten, sondern andere 
verdrängte, ohne dal5. it >. \ des Bodens in den Händen der 

Personen. In Palästina ist ein gi.oß« 1 «1 l £ d fn veu diesen Leuten kauft. 

Effendis oder ^e'JSX'dln 6 Boden und bekommt nicht das Äquivalent 
dann verliert eil eUatiie . hervoro-erufoD, welche eine grobe 

SÄ BSSÄ SÄÄ'* Kenner eie- 
in Mk »*r beetiUigeu „„den, _ „Mi. 

Es ist also, — daran soll “ ird . Aber es muß anderer 

inimer erwünsclit, daß Boden \ on liiva i ^ o«liosen Charakter trügt, ich 

Boden erworben werden, Yff^t ilm -omacht werden soll. Solches 
meine Unland, Land, welches ei» Ulbai f v01l Privaten nicht 

Land kann von Privaten oder \ on^ ei _ » schlechtweg' Boden 

erworben werden Aufgabe “^“^einer Größe oder größerer 
zu erwerben, sondern Boden, viele e , hul) f, und Bewirtschaftung not- 

Investitionen, welche zu senn. L. ‘ ‘ T> orS ouen oder Gesellschaften nicht 

wendig sind, sich zum Ankauf durch emze ueli^oneiiot^ ^ ebenfalls 

eignet. Em solcher Enveih " uu t ‘ A würde vielleicht kein glänzendes 
mit günstigen Augen angesehen u eulen L. ^ da2U da< Boden zu er- 
Geschäft für den Kationalfonds st • *- llicht die Gesamtheit gewisse 

werben, ohne Feindscha . . g ’ -yy der Kntionalfonds hier sein 

Opfer zu tragen entschlossen ist. obne Peindacliaft mit den 

Geld nicht verzinst aber. den ®Xntionfdfonds' eine dänzende Aufgabe gelüst 

Ü ä« E- A- 0. »*, ? «bo. »K 

heißt immer, ' w a "m iemld 'mmandern und in Palästina leben 

richtig, denn der Umstand, C ‘, J mae ht ihu nicht zum geeigneten 

will, der Umstand, daß^Äekerbau betriebl . n würfe, sind 
Materiale. Aus der Alt und , Material erzogen werden, und zwar m 

ungeheure Verluste erwachsen. Es muß 1 t _ zu “ üc khlicken, die andere 
Palästina seihst. Wir .können auf die Eitaln gekommen s ind, 
gemacht haben, und che nach - ; g , das "in unsern Kreisen nicht 

welches rationell ist; ich meine M^ayagesystem, welches die 

bekannt, aber wohl in Palästina ^"Jdeiweit führen, das 

Ica und Rotschild in Galilaa ‘ be j. zw ei Sachen will ich hervor- 

Prinzip dieses Systems hier a zulego. ab i ^ weiche auf den 

lieben. Das Prinzip beruht ^uauf, ! gearbeitet haben, sich au- 

Boden anfgewacbsen smd, odei Ainene , 

siedeln ... 
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|)Kisidoi,t Dl. b o deii h e i in er gibt das Glockenzeichen.) Ich enthalte n,Vb 
k,„ f »w. „d 

Ankaufs von Unlandboden in FaktS Se^fftn^Z’Stionof or* 

’Ä",“ r Clie " , fet . ,md *« h «® Ankauf dwch Privatpersoneil 1 oder 
-Gesellschaften nicht eignet, durch den Nationalfonds zu studieren- 

zu ÄT se " s “" s “ “*“» l2Z***k 

•ÄtSÄÄ!" *"*" A ' **— 

s^ä? ar auf Sd " ,,E d " 

“Sä 

s^ffiissässsBäss 

an einem Punlft * z . u , Ihuen 8 P rac h, wurde mir gerade das Wort abgeschnitten 
gehen woHte k und ich Ch m rcU en F ' :,I gerungen aus meiner Kritik über- 

Snd auch nicht* dfesei^Eindruck ÄongS 

;PSäSäes;:-: 

meisten auszusetzen hätte. 7 was lcU am 

zionisSdm feeiuSl"dU PaSaXt nicht'genügend'pflS’ „St ? 

:; S d f01 4 d f rt - Die Tatsache wurde auch von beratener Seite durchaus zu 
Charter öS 61 man ..y e ^ VI . es a «f da s Große, das bald kommen sollte — der 
Arbei't wart ™' C ! H i?i 1C 1 - 6S i' D T P°1 fische Zionismus hieß auf die große 

wlScher nm ; P'iiknthropiselie und politische Zionisten. Als das Wort 

barer ^ fltull tllsl f« s “. g«* wurde, war dies eine Neuerung und ein frucht- 
es mir St '' i dei ’ lmm ? r sta *? r unterstrichen werden mußte. Heute tbt 
V ui einen und zwar einen politischen Zionismus, der auf da<; ttoiwo Säi 
^ steuert und Palästina im ganzen haben will, wenn auch durch ffiarbeft 
gibt e* nur einen Unterschied zwischen dem politischen Zionismus und 
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der philanthropischen Kolonisationsaibeit, die wir neidlos der A.Llv. O., und » 
die Organisationen alle heißen wögen, überlassen. Wir arbeiten nicht fin d 
armen Juden, wir arbeiten für das Judentum, für die Juden schlechthin. Da» 
ist Zionismus. (Lebhafter Beifall.) 

Mull sagt man uns aber, die Kleinarbeit in Palästina erfordere viel zu lange 
Zeit um ans Ziel zu gelangen. Es gibt aber keinen kurzem Weg. Wenn ich 
aucli der Ansicht wäre, daß die Politik als Mittel, — ein Zweck schlechthin 

• p.iixji. : i lt _zuverlässigeres, brauchbareres, aussichtsreicheres 

Mittel ist. als es tatsächlich ist, -so möchte ich doch sagen, mit Politik allem 
brino-t man kein Land zustande, mit Politik allem gründet man keine Städte 
und Provinzen: Menschen müssen da sein, ohne Menschen können wir mit dem 
Charter oder mit einem Parlamente mehts anfangen. 

Ich bin leider kein Kaufmann. - ich wünschte, ieh wäre einer. Und man 
wird wieder sagen können: Du verstehst nichts von Geschäften. Aber det 
Jude istTimmer irgendwie verwandt mit der Kaufmannschaft, und gestutzt auf 
diese Verwandschaft möchte ich hier auch in Geschäften mitsprechen. Ich 
weiß es ist nicht gut, wenn man vor aller Welt sagen wird: unser nutzlos 
Ziel unsere vornehmste Aufgabe ist: Land zu erwerben m Palästina. Es ist 
nicht gut, wenn der Kaufmann in alle Welt hinausposaunt: ich w.l kaufen. 
Das erhöht den Preis. Aber trotzdem müssen wir es st. laut als mogln h aus¬ 
sprechen; das ist unsere einzige, unsere allergrößte Aufgabe. \\ ir müssen W urzel 
fassen im Wirtschaftsleben des Landes. 

Ich o-biube. die Herren Kaufleute in der Leitung und am Kongreß werden 
es mir nicht übel nehmen, wenn ich aus meinen theoretischen uational- 
ökonomischeu Studien heraus ein Urteil m Wirtschaftsfragen nur erlaube. 
Wirtschaftsleben, kann man sagen, bestellt ein gewisses Gesetz dei An¬ 
ziehung. das vielleicht in folgender Weise formulierbar wäre: Lm wirt¬ 
schaftliches Zentrum, das irgendwo geschaffen wird, ul.t seine Anziehungs¬ 
kraft nicht in einfachem, sondern quadratischem oder gar m kubischem V ei- 
liältnisse aus Wenn man z. B. 10 Leute nach Palästina bringt, heißt das nicht, 
daß sie 10 andere lieranzielien werden, sondern andere 100 und 1000. Solche 
Zentra müssen wir haben. Wir müssen Tausende herembringen, damit sie 
Hunderttausende erst herauziehen können. Das ist unsere Aufgabe. ( 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es ist gestern aus autoritativem Munde das Wort hier .gefallen: — es 
wollte ein prachtvoll geprägter Schlager werden — ..Warten ist ein Kummer, 
Warten ist keine Schande.“ Ich möchte aber sagen: Lntatiges Waitenii,t 
eine Schande (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Dann will ich Ihnen 
noch sagen: Untätiges Warten kann noch schlimmer werden — es kann ein 
Schaden werden. Man kann uns alles vorwegnehmen. (Lebhafte Zustimmung.) 
Vergessen Sie eines nicht. Es ist heute nicht mehr die Zeit, wie sie einmal 
gewesen ist, daß wir aus Europa nach Palästina Einzelne als Imuieie hin¬ 
schickten. Heute kommen die Pioniere zu uns aus Palästina. Können ^. c 
ermessen, wie groß die Werbekraft ist, wenn ein kleines Kmd aus I alastma 
kommt und Hebräisch lallt, haben Sie den Zauber gesehen, wie so etwa» 
gleich hernmgetragen wird, und was für Macht das aut die Gemüter amubt . 
Diese Pioniere müssen wir dort großziehen. Heute ist schon Palästina tun« 
solche Pflanzstätte von nationalen Pionieren. Das müssen wir uns immei 
vor Augen halten. 

Darf ich auch ein Wort über die Bank sprechen? Ich fürchte den Vor¬ 
wurf meines Kabbinats. Aber immerhin: das Kabbmat ist ja schließlich aucli 
nur ein Kummer und keine Schande. (Lebhafte Heiterkeit, — Dr. Ischien.ow • 
Bei manchen Rabbinern ist es für die Zuhörer ein Kummer!-Erneute Heiter¬ 
keit.) Ich begreife sehr wohl, und wir werden es alle dein Präsidenten unseie» 
E A C. danken, daß er tatsächlich eingeführt hat daß die Geldm d 
Kolonialbank, die nicht unsere Millionäre, sondern die Ärmsten geschaffen 
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haben, wie Mündelgelder behandelt werden sollen. Aber das Mündel, verehrter 
Kongreß, 'ist der Zionismus. Das Mündel ist Palästina. Für dieses Mündel 
haben diese Gelder verwendet zu werden. Soviel uns,bekannt geworden ist, 
hat die Arbeit in Palästina noch keine Verluste gebracht. Anderswo mögen 
wohl Verluste gewesen sein, aber in Palästina ist noch kein Heller ver¬ 
loren worden. Wir müssen vor allem uns klar machen und es festlegen und 
das E. AG darauf verpflichten, daß es die Gelder der Kolonialbank, die für 
Palästina, gesammelt werden, nicht Zusammenhalten und zuwarten soll auf den 
großen Augenblick, der einmal kommen wird, sondern daß es sie sobald als 
möglich nach Palästina zu tragen und dort mit ihnen zu arbeiten hat (Bei¬ 
fall und Händeklatschen.) 

Ich schließe damit: Wir werden wohl auf einen großen Augenblick warten 
aber nicht tatenlos; wenn wir diesen großen Augenblick nicht mit eigener 
Kraft näher bringen können, so werden wir doch inzwischen arbeiten für die 
Gegenwart und für die Zukunft. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Kaplanskj (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen begrüßt): 
Verehrter Kongreß! Ich will hoffen, daß die gestrige Debatte nicht der Höhe¬ 
punkt. des Kongresses gewesen ist, und daß die verehrten Delegierten sich 
dessen bewußt sind, daß die Arbeit des Palästinaresorts und die Palästina¬ 
fragen, die heute auf der Tagesordnung sind, die idee inaitresse, der leitende 
Gedanke des ganzen Kongresses sein sollen 

Ich glaube, die bisherigen Debatten haben gezeigt, daß der Kongreß 
immer in Gefahr ist >B im Sumpfe des bürgerlichen Parlamentarismus zu bleiben. 
Die großen Ideen, die alle Redner gestern verlangt haben, — ich glaube sie 
können bei der heutigen Debatte zum Ausdruck kommen. Ich bitte den 
Kongreß, es nur nicht als eine Anmaßung anzurechnen, wenn ich sage, 
daß ich mir hier das Wort erbeten habe, um eine gute,, eine große Idee zu 
verten !gen. So groß halte ich den Gedanken, den ich hier vertreten will, 
(laß ich nur m den einfachsten Worten von ihm sprechen kann. 

Aus dem Berichte des Herrn Professor Warburg entnehmen wir, daß 
die Palästinaarbeit der zionistischen Organisation in zwei Teile zerfällt- in 
eme Industrieförderungspolitik und in eine Agrarpolitik. Über die Industrie¬ 
politik der zionistischen Organisation will ich liier nicht viel sprechen. Denn 
es unterliegt keinem Zweifel, daß es den ökonomischen und geographischen 
Bedingungen des Landes Palästina sowie den natürlichen Neigungen und 
Fähigkeiten des jüdischen Volkes entspricht, die industrielle und Handels- 
arbeit m Palästina in Angriff zu nehmen, und daß diese Arbeit und ihre Zu¬ 
kunft gesichert sind. Ich glaube, kein Mensch in diesem Kongresse zweifelt 
daran, daß das jüdische Volk imstande ist, das wirtschaftlich "führende Ele- 
ment m der Industrie_ und im Handel Palästinas zu werden. Die moderne 
Wirtschaft ist aber nicht nur eine Kreditwirtschaft, sodern sie ist auch in 
erster Linie eine Verkehrs Wirtschaft, und ich hätte den Wunsch, daß das 
Palastmar essort sich nicht bloß damit begnügt, die Kreditinstitute und die 
Kreditorgane der zionistischen Organisation in Palästina zu entwickeln, sondern 
daß es auch sein Augenmerk auf eine vernünftige und zweckdienliche Ver¬ 
kehrspolitik richtet, und daß es eine ganze Reihe von Arbeiten in Angriff 
nimmt und eventuell Gesellschaften zu organisieren sucht, um Verkehrs- 
UTiternehmungen, natürlich mit jüdischen Arbeitern, in Palästina und den Nach¬ 
barländern durchzuführen. Allein die aktuellste Frage des Kongresses und 
der nationalen Kolonisation Palästinas ist und bleibt die Kolonisationsmethode 
und die Agrarfrage (lebhafter Beifall), weil die Widerstände, die der Besiedlungs- 
arbeit entgegenstehen, bedeutende sind, weil wir vor dem schwierigen Problem 
stehen,, ein Volk, das zweifelsohne Jahrhunderte hindurch sich nicht mit der 
Landwirtschaft. befaßt hat, dazu zu erziehen; aber darin bestellt das Problem 
nicht allein. Man muß zwei Elemente in der Besiedlungsarbeit Palästinas 
unterscheiden. Wir unterscheiden zwischen besitzenden Einwanderern und 
besitzlosen. Ich glaube, darüber gibt es liier keinen Widerstreit der Mei- 
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imngen, daß es solche zwei Schichten der jüdischen Einwanderer in Palästina 
gibt. Was die Besitzenden anbetrifft, die über kleinere und größere Kapi¬ 
talien verfügen, so stellt meine Fraktion auf dem Standpunkte, daß die zio¬ 
nistische Organisation verpflichtet ist, für .diese besitzenden Elemente ein 
entsprechendes Agrarinstitut zu schaffen. Über die Agrarbank wird Ihnen 
ein besonderer Ausschuß Bericht erstatten. Ich habe keine Veranlassung, auf 
diese Frage hier einzugehen. Nur eins möchte ich bemerken. Wir sehen die 
Notwendigkeit eines Agrarinstituts ein, aber wir wenden uns von vornherein 
dagegen, daß diese Agrarbank nicht aus neuherangezogenen Kapitalien gebildet 
wird. Wir stehen auf dem Standpunkt, daß die Agrarbank ebenso gebildet 
werden muß, wie seinerzeit die Kolonialbank gebildet wurde. Es muß eine 
kräftige Agitation entfaltet werden, und es unterliegt keinem Zweifel, daß 
alle Elemente des jüdischen Volks, die an dem Entstehen einer solchen Agrar¬ 
bank interessiert sind, und anderseits eine Reihe von jüdischen Unternehmern 
und Kapitalisten, die einsehen, daß diese Agrarbank ein vorzügliches Geschäft 
ist, alle Kräfte anspannen werden, um dieses Institut zustande zu bringen. 
Wogegen wir uns wenden, ist die Verwendung des Jüdischen Nationalfonds, 
des jüdischen Volksvermögens, für Kreditzwecke. Der verehrte Präsident des 
Jüdischen Nationalfonds, Herr Dr. Bodenheimer, erklärte zwar, daß es der 
einzige Zweck des Nationalfonds ist, Boden anzukaufen. Ich möchte in diesem 
Falle weitergehen. Nach meiner Ansicht ist es der ausschließliche Zweck 
des Jüdischen Nationalfonds, Boden zu kaufen, der natürlich Eigentum des 
jüdischen Volkes bleiben soll, daß es aber auch der Zweck des Jüdischen 
Nationalfonds ist, diesen seinen Boden in einen bewirtschaftungsfähigen Zu¬ 
stand zu bringen. Wir haben nichts einzuwenden, daß der Nationalfunds sein 
Vermögen dazu verwendet, um seinen eigenen Boden zu ameliorieren, um ihn 
bewirtschaftungsfähig zu machen. Wogegen wir uns wenden, ist, daß der 
Nationalfonds für Privatzwecke verwendet wird, daß er Privatunternehmungen 
zugute kommt und nicht der Gesamtheit. Wir wenden uns dagegen, daß er 
in eine Darlehnskasse verwandelt wird. (Beifall.) Ich erwarte, daß der Kongreß 
nicht gestatten wird, daß man an den alten bestehenden Fonds, die bestimmte 
Zwecke haben, zerrt. Ich glaube, der Kongreß wird nicht erlauben, dal.) man 
sich mit den bestehenden Fonds begnügt und sie zweckwidrig verwendet. 
Wenn eine Agrarbank notwendig ist, soll sie geschaffen werden, aber sie soll 
nicht aus andern Fonds, die für andere Zwecke geschaffen wurden, für Kredit¬ 
zwecke, verwendet werden. In diesem Sinne haben wir seinerzeit Verwahrung' 
gegen die Verwendung des Nationalfonds für verschiedene Unternehmungen 
eingelegt, und diesen Protest wiederhole ich von dieser Tribüne. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Ich hoffe, der Kongreß wird dafür Sorge tragen, 
Bürgschaften zu schaffen, daß eine derartige' zweckwidrige Verwendung des 
Nationalfonds für alle Zeit verhindert wird. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Herr Ivaplansky, ich mache Sie darauf 
aufmerksam, daß Ihre Zeit um ist. Sie können aber, wenn Sie etwas ganz 
wichtiges zu sagen haben, noch ganz kurze Zeit sprechen. 

Delegierter Kaplansky (fortfahrend): Ich bedaure außerordentlich, daß 
es unmöglich ist, in zehn Minuten vieles zu sagen, insbesondere, wenn man so 
langsam sprechen muß, um allen hörbar zu sein. Ich mache Gebrauch von 
der Liebenswürdigkeit des Herrn Präsidenten, der mir erlaubt hat, wenigstens 
noch einige Sätze zu sprechen. 

Der Grundsatz der Agrarpolitik der zionistischen Organisation muß sein, 
— und das, glaube ich, soll der leitende Gedanke sein, — nur Unter¬ 
nehmungen zu fördern, die eine sozial-wirtschaftliche Tragweite und Wirksam¬ 
keit besitzen. In diesem Sinne stellt unsere Fraktion gemeinsam mit den 
Vertretern vieler anderer Fraktionen und Landsmannschaften diesem Kongreß 
einen Antrag, der dahin geht, die genossenschaftliche Kolonisationsmethode in 
den Tätigkeitsbereich der zionistischen Organisation aufzunehmen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Iß 
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Wir sind überzeugt, daß der Kongreß ein lebhaftes Interesse daran hat, 
die besitzlosen Einwanderer in Palästina zu schützen und zu fördern. Ich 
werde mir erlauben, bei der Spezialdebatte eventuell noch das Wort zu er¬ 
greifen, um kurz die Notwendigkeit dieser genossenschaftlichen Kolonisation 
zu begründen. 

Ich werde nach weisen, daß wir in Palästina vor folgendem Dilemma 
stehen: Die jüdischen besitzlosen Einwanderer haben nicht die Möglichkeit, 
Besitzende zu werden. Die Agrarbank, die geplant wird, kann ein Kredit¬ 
institut sein für Kreditfähige. Die Arbeiter, die nach Palästina kommen und 
die Landwirtschaft nicht kennen oder, wenn sie auch qualifiziert sind, selbst 
keinen Besitz haben, sind nicht kreditfähig, für sie ist die Agrarbank wertlos. 

Ich werde aber auch nachweisen, daß diese besitzlosen Einwanderer 
nicht die Möglichkeit haben, in der Landwirtschaft Palästinas als Landarbeiter 
an den Boden gefesselt zu werden. Wir stehen vor der Tatsache, — der 
Kongreß darf vor dieser Tatsache die Augen nicht verschließen, — daß 
Palästina, ein Land der Auswanderung für die jüdischen Landarbeiter ge¬ 
worden ist. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Sie können in der 
Spezialdebatte diese Ausführungen Vorbringen, ich bitte, jetzt zu schließen. 

Delegierter Kaplansky (fortfahrend): Wir werden diesen Antrag einbringen, 
und'ich hoffe, daß der gesamte Kongreß dieser wichtigsten Frage der jüdischen 
Kolonisation in Palästina seine größte Aufmerksamkeit schenken wird. (Lebhafter 
Beifall.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich möchte einige geschäftliche Mit¬ 
teilungen Vorbringen. Die russischen Delegierten versammeln sich morgen 
um 9 Uhr nachmittags im Hochzeitssaale. Morgen nachmittag um ‘/a 3 Uhr 
versammelt sich die südafrikanische, und morgen um 9 Uhr früh die deutsche 
Landsmannschaft, die erstere im großen Saale und die letztere im Saale des 
Schaltergebäudes. Die westösterreichische Landsmannschaft hat morgen um 
9 Uhr früh in der Kestauration Klausel* eine Sitzung. Das Wort hat nun der 
Herr Delegierte Ben-Zwi. 

Delegierter Ben-Zwi (Jargon): Jetzt kann man über organisierte Gesell¬ 
schaften in Palästina frei sprechen. Aber niemand erteilt Batscliläge. Die Bank 
hat eine politische Wirkung, das Palästinaamt ist in seiner Tätigkeit beschränkt, 
die Juden Palästinas müßten organisiert werden. Zuerst gilt es, die zionistischen 
Institute zu organisieren. Der jüdische Arbeiter, der wichtigste Faktor, wird 
vernachlässigt. Die Poale-Zion in Palästina sind für die Vorschläge Oppen¬ 
heimers. Jetzt leben die jüdischen Arbeiter im Elend. Es müssen hygienische 
Bedingungen für die Arbeiter geschaffen werden, Arbeiternachweise und 
-Wohnungen sind notwendig; die Arbeiter opferten sich für Zion, und der 
Kongreß soll für die Arbeiter eintreten. 

In diesem Sinne beantrage ich folgende [Resolution: 

„Der IX. Kongreß anerkennt den Wert und die Bedeutung der Ver¬ 
besserung des Standes der jüdischen Ackerbauer durch verschiedene Maß¬ 
nahmen, wie Arbeitsstätten in der Nähe der Kolonien, billige Wohnungen 
usw. Der Nationalfonds soll den Boden dazu geben.“ (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Die nächste Sitzung beginnt morgen 
vormittag 10 Uhr. Die jetzige Sitzung ist geschlossen. 

(Schluß der Sitzung: 7 Uhr.) 
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Mittwoch, 29. Dezember 1909 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN : 10 UHR 10 MIN. 
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Iner um Gedanken handelt, die durchaus nicht die meinen sind, sondern die 
den besten Extrakt 200jähriger wissenschaftlicher Arbeit darstellen, von der icli 
nur die letzte Creme abgeschöpft habe, daß hier mehr vorlag, als eine rein 
jüdische oder ostjüdische Frage, daß es sich hier um die Lösung viel weiterer 
Fragen handelt. Er hat gewußt, daß das, was wir in Palästina zu machen 
hatten, ein Vorbild sein sollte für die Menschheit, damit die alten Prophe¬ 
zeiungen wahr werden, die von nnserm Volk sagen, daß es zerstreut worden 
ist, um auf seinem Leidensweg der Welt Erlösung zu bringen. (Lebhafter 

m . He "te stehe ich wieder vor Ihnen, die Seihen sind kleiner als damals 
(Rufe: Leider!), und ich komme zum letzten Male, nicht um zu schnorren ' 
nicht um zu betteln, sondern um zu fordern. Ich komme, um zu fordern, was 
Ihre Pflicht und Schuldigkeit ist dem Schatten des Mannes gegenüber der 
sein Wort mir verpfändet hatte, ich komme, zu fordern, was Ihre Schuldigkeit 
ist gegen mich, der ich mich in Ihre Dienste gestellt habe, ich fordere was 
Ihre Schuldigkeit ist gegenüber denen, die Sie hierher geschickt haben, gegen¬ 
über dem ganzen jüdischen Volke, das auf Sie blickt. 

Ich habe nicht die Neigung, das, was ich in diesen 7 Jahren unendlich, 
mir selbst zum Überdruß wiederholt habe, nochmals zu wiederholen. Was 
uii wollen und was jetzt, soweit ich sehen kann, die gesamte Leitung mit 
mir will und immer gewollt hat, das ist die genossenschaftliche Kolonisation. 
Man hat mich gefragt: Haben Sie an den jüdischen Individualismus gedacht? 
Wird sich dieser mit der genossenschaftlichen Kolonisation befreunden? Ich 
abe darauf geantwortet: Ich kenne nur eine Vollendung des Individualismus, 
das ist die Genossenschaft. Nur in der Genossenschaft, nicht im Kommunismus, 
nicht m dem, was Sie irrtümlicherweise Sozialismus nennen, nicht im 
Kollektivismus, kann der freie Mensch atmen, kann die eigenartige 
Individuahtat des jüdischen Arbeiters gedeihen. Aber in der Genossenschaft 
gibt sie keine Freiheit auf, sondern gewinnt neue Freiheit. Gerade weil ich 
selbst eine Individualität zu sein hoffe, erblicke ich in der Genossenschaft 
die Bereitung des Feldes für die Ausbildung der Individualität. Ich empfehle 
keinen Plan, der Menschen zu Sklaven macht und Ketten schmiedet. Wir 
wollen Ketten brechen, nicht neue schaffen. (Lebhafter Beifall.) 

Hier wird immer wieder die Frage aufgeworfen: Was wollen wir in 
Palästina schaffen: Industrie oder Bauern? Beides wollen wir schaffen mit 
allen Mitteln, die existieren, mit jeder Methode, die überhaupt möglich ist 
mit erprobten und unerprobten Mitteln. Aber wenn Sie ein Volk ansiedeln 
wollen als eine gleichmäßig organisierte Masse, wenn Sie ein Land schaffen 
wollen das sicher ist vor jeder fremder Invasion, sicher in politischer und 
wirtschaftlicher Beziehung, da predigt Ihnen die Weltgeschichte einen einzio-en 
Satz, und der muß unheilbar blind sein, der dieses wichtigste Gesetz der 
Welt- und Wirtschaftsgeschichte nicht sieht: Wer Städte, schaffen .will muß 
Bauern schaffen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Freie Bauern, das 
bedeutet dichte Bevölkerung, reiche Städte, blühende Industrie, lebhaften Verkehr- 
und m dem Lande, das von Bauern frei ist, wo das große Grund¬ 
eigentum dominiert, dort finden wir schwache Städte, Verdummung unten Ver- 




197 


sumpfung oben, sinkende Industrie. Drum gibt es für uns als Hauptziel, dem unsere 
Arbeit geweiht sein soll, nur eins: die Schaffung freier Bauern. Dann kommt 
die Industrie nach; nicht als wenn ich etwas dagegen hätte, wenn heute schon 
von dem flottierenden Material, das auf der Wanderung begriffen ist zwischen 
dem alten stiefväterlichen und dem neuen sehnsüchtig gewünschten Vaterlande, 
hier und da eine Industrie begründet wurde, die mau mit Export oder etwas 
andern über Wasser hält, bis die agrarische Grundlage geschaffen ist. Ich habe 
nichts dagegen, sowie ich auch ehrlich mitgearbeitet habe an allen Dingen, die 
außerhalb meiner Pläne liegen, und weiter arbeiten werde. Wenn wir aber 
fragen, was das wichtigste sein soll, wenn wir uns ein Ziel setzen, ohne 
welches unsere Bewegung niemals Erfolg haben wird, ohne das unsere Be¬ 
wegung im Sande versickern wird wie eine Rachmones-Angelegeniieit, dann 
heißt das für uns: Bauern schaffen! (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Wie wir die Bauern schaffen, auf welche Weise, das ist gleichgültig. Ich 
komme nicht und sage: prenez mon ours, wie auf dem Jahrmarkt, 
nehmen Sie meinen Bären! Nehmen Sie meinetwegen den Bären der andern, 
aber verfolgen Sie mit Kraft und Energie das eine Ziel: eine agrarische 
Grundlage zu legen. (Lebhafter Beiiall und Händeklatschen). 

Nun habe ich einen Plan entworfen. Er stammt nicht direkt von mir, 
sondern er stammt in seinen Grundlagen von der Schule, die von Adam Smith 
gegründet wurde. Diese Grundlage wurde von Carey, dem amerikanischen 
Schutzzöllner, weiter fortgeführt und von seinem deutschen Schüler Eugen 
Dühring weiter ausgestaltet, und schließlich habe ich selbst daran angefugt. Ich 
spreche vielleicht als einziger Mann in der Welt, der diese Dinge in jahr¬ 
zehntelanger Arbeit bis in den Grund hinein durchgeforscht hat. Ich bin vielleicht 
der einzige lebende Kenner dieses Spezialgebiets. Es ist das keine Eitelkeit. 
Warum soll ein einzelner Mensch nicht ein kleines Gebiet besser kennen als 
ein anderer? Wenn ich Ihnen meinen Vorschlag nach sieben Jahren ebenso wieder 
empfehle, so habe ich einen leidlichen wissenschaftlichen Namen zu riskieren. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Und so kann ich von Ihnen ver¬ 
langen, abgesehen davon, daß mir Zusagen nach dieser Richtung gemacht 
wurden, daß Sie Ihrem Berater und Vertrauten, den Sie berufen haben, die 
Mittel geben, seinen ersten Versuch durchzuführen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Der Plan, den ich Ihnen entworfen habe, scheint mir sehr 
bedeutende Vorteile zu haben, Vorteile, die es mir unwahrscheinlich erscheinen 
lassen, daß irgendeine große Aktion, die wesentlich von meinem \ erschlag 
verschieden ist, überhaupt durchgeführt werden könnte. Dieser \ erschlag ist 
in aller Kürze folgender: 

Ich will den bekannten Umweg nehmen, der am nächsten zum Ziel führt. 
Ich will die bäuerlichen Kleinbetriebe auf dem Umwege über den Großbetrieb 
schaffen, und will die Genossenschaft auf dem Umwege über die Gewinn¬ 
beteiligung lierbeiführen. Ein Großbetrieb, der seine Arbeiter am t\wnn 
beteiligt, das ist der Anfang dessen, was ich Ihnen Vorschläge. Mir erscheint 
die Klippenreihe, die zum Ziele führt, zu steil und gefihilielu <\ & c aß ic i 
von der Front angreifen möchte. Ich will sie auf einem bequemeren Wege 
umgehen, um die Bewegung möglichst von jeder Gefahr fernzuhalten. Es soll 
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eine Anzalil ausgesuchter Arbeiter unter ausgezeichneter Leitung in einem 
Großbetrieb vereinigt werden. Sie sollen ihre festen Löhne und einen nach 
dem Erfolg des Unternehmens abgestuften Gewinnanteil über ihren Lohn 
hinaus bekommen. Daraus verspreche ich mir dreierlei gewaltige Vorteile: 
Pädagogische, technische und finanzielle. Pädagogische Vorteile: Wir haben 
im allgemeinen nicht ein genügendes Material ausgebildeter Landarbeiter. 
Wir werden gezwungen sein, nicht bei unsern ersten Unternehmungen, aber 
bei den folgenden das ausgesuchte Material erst körperlich zu kräftigen, 
genossenschaftlich zu erziehen und beruflich zu schulen. Das können wir 
nicht in Betrieben machen, deren Risiko auf den Schultern der Arbeiter 
selbst liegt. Diese Gefahr können wir nicht auf die Schultern armer Menschen 
legeu, die nichts besitzen. Dieses Risiko müssen die Organisationen tragen. 
Dazu sind wir da, und in der Zeit der wirtschaftlichen Sicherung, die den 
künftigen Genossenschaften gegeben ist, in der Zeit, in der sie, wie ich hoffe, 
aus den Gewinnanteilen recht beträchtliche Mittel aufsammeln können, um 
lire Selbständigkeit mitzufördern, in der Zeit wollen wir sie erziehen zu 
Leuten mit einem starken Rückgrat und kräftigen Armen, und zu Leuten mit 
genossenschaftlicher Erziehung, die Disziplin besitzen, eine Eigenschaft, 
die aus den politischen Verhältnissen der Länder, aus denen dieses Material 
stammt, nicht gerade mit Sicherheit erwartet werden darf. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Und in der Zeit können wir sie zu Landwirten und zu 
Landarbeitern höherer Staffel ausbilden. Diese pädagogische Möglichkeit 
versucht ja auch die von meinem verehrten Freunde Warburg geschaffene 
P. L. D. C. durchzuführen, und sie kann diese Leistung gerade so erzielen, 
wie die von mir vorgeschlagene Organisation. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Die P. L. D. C. hat auch den zweiten Vorteil, den 
technischen Vorteil, den ich von meinem Plane erwarte. Auch hierin 
ist sie dem Ihnen von mir vorgeschlagenen Plane vollständig gleichwertig, 
denn auch die P. L. D. C. schafft zunächst Großbetriebe, in denen die Arbeiter 
erzogen werden, und sie wird versuchen, wenigstens durch entsprechende Be¬ 
handlung der Arbeiter einen Großbetrieb zu schaffen, in dem man die Kapitals¬ 
intensität mit der Arbeitsintensität vereinigt. Soweit ist also der vom Prof. 
Warburg glücklich eingeleitete Plan .dem meinen gleichwertig. Aber er 
steht völlig außer Konkurrenz in bezug auf die finanzielle Möglichkeit, und 
das gibt auch Prof. Warburg zu. Prof. Warburg kann immer nur Leute- 
erziehen, er kann allenfalls einen Großbetrieb in mäßiger Rentabilität halten, 
und setzt dann Bauern an, deren Gedeihen wir hoffen wollen, das vielleicht 
auch sein wahrscheinlich ist, die aber niemals in der Lage sein werden, die 
ihnen vorgeschossenen Kredite hoch zu verzinsen. Wir müssen sehr glücklich 
sein, wenn es ihnen gelingt, mäßige Zins- und Amortisationssätze aufzubringen. 

Wenn aber der Plan gelingt, den icli Ilinen vorschlage, in welchem der Groß¬ 
betrieb nicht als dauernd gedacht ist, sondern nach gewisser Zeit in die 
Hände der zur Genossenschaft vereinigten Arbeiter übergeht, liegen liier 
finanzielle Möglichkeiten vor, die kein anderes System erreichen kann. ' Ich 
muß zu zwei Worten weiter ausholen. Seit 200 Jahren streiten sich die 
Theoretiker meinerWissenschaft,welch er argrarische Betrieb rentabler undproduk- 
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tiver ist, der Großbetrieb oder der Kleinbetrieb. Lange schien sieh die Wage zu¬ 
gunsten des Großbetriebs zu neigen. Der Großbetrieb kann eine intelligente 
Leituno- bezahlen, er kann sich der Maschinen im größten Maßstabe bedienen, 
er spart sehr viel an Gebäuden, denn 20 kleine Scheunen und Stalle 
kosten sechsmal soviel, wie ein großer Raum. Er spart sehr viel Land an 
Grenzrainen usw. Das sind ungeheure Vorteile, und man glaubte lange, daß 
der Kleinbetrieb diese Vorteile nie würde erreichen können. Inzwischen ha 
sich das Bild verschoben. Die Arbeitsleistung der Hintersassen des Grund¬ 
eigentums des Großbetriebs ist allmählich so herabgesunken, daß der Betrieb 
nicht mehr die Rentabilität des Bauernbetriebs hat. Denn hier tritt (las Inter¬ 
esse des Eigentümers, das heilige Selbstinteresse des Liberalismus, mit 
solcher Kraft in die Schranken, daß alle Vorteile des Großbetriebs heute 
schon überkompensiert werden. Und nun, meine Herren, kennen wir eine ganz 
kleine Anzahl von Großbetrieben, in denen das Interesse der Arbeiter selbst, 
die entweder Gewinnbeteiligte oder Associes des Betriebs waren, eine nahezu 
so hohe Arbeitsintensität erreicht hat wie im Kleinbetrieb, und da hat sich 
o-ezeigt daß nicht der Kleinbetrieb oder der Großbetrieb das rentabelste sind, 
sondern der Großbetrieb mit der Arbeitsleistung, die der des Kleinbetriebs 
gleichwertig ist. Ich habe bestimmte Anhaltspunkte für die Schätzung, meine 
Damen und Herren, daß schon in der allerersten Zeit die Roherträge 
eines genossenschaftlichen großen Gutes im Durchschnitt mindestens um :>0° „ 
höher sein werden als die eines normalen großen Gutes, und ich habe 
ebenso bestimmte Anhaltspunkte für die Schätzung, daß der vermeidbare 
Verbrauch an totem und lebendem Inventar auf kaum weniger als 
ein Zehntel des heute vorkommenden herabsinken wird. (Hort, hört!) 
Wir können von solchen Betrieben, wenn sie erst in Ordnung sind, 
eine Rentabilität erwarten, die der bäuerliche Betrieb zunächst niemals haben 
kann, und wenn wir das erreichen, meine Damen und Herren, dann haben 
wir das geschaffen, was ich Ihnen seit Beginn meiner zionistischen Tätigkeit 
zu schaffen rate: die Kreditbasis, die wir brauchen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Dadurch unterscheidet sich eben das, was ich von Ihnen 
verlange, von allem andern, was Sie jemals hier erlebt haben. Wir ^wollen 
der Schnorrerei ein Ende machen, wir brauchen Milliarden, um unser Ziel zu 
erreichen, mindestens Hunderte von Millionen, Wir brauchen cm Meer 
von Geldern, in dem die paar tausend Pfund Sterling unseres Nationalfonds und 
des J. C. T. wie ein Tropfen im Ozean verschwinden. Das können wir geborgt 
bekommen im Laufe derZeit, wenn wir nach weisen, daß wir es verzinsen und 
zurückzahlen werden. Mir sind in aller Kolonisation am allerliebsten immer 
die Engländer gewesen mit ihrem nüchternen Kopf und ihrer ruhigen Be¬ 
rechnung, die an die Dinge Uerangehen wie nüchterne, ruhige Kaufleute, 
nicht mit Hurra und Uniformen und Fahnenhisseu. Die haben nur eine 
Frage, die wir bei aller Begeisterung für unsere Ziele nie vergessen sollen: 
Wird siclis rentieren? Diese Frage müssen auch wir uns stellen, keine 
andere. Die Ihnen vorgeschlagene Unternehmung bietet, wenn sie gelingt, die 
Gewähr, sich aus eignen Kräften ohne weitere Förderung durchzusetzen und 
auszubreiten. Das ist der Ihnen vorgelegte Plan, der nicht etwa aus dem 
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mZzet fr 2U Z ZT iChin hn «« Nachdenken - Sie haben 
Zelch ftf r’/’v enke " (H6itei ' keit ) - “ immer fortschreitender 

veSc mff t ' 1 "1 f® mil ‘ eil,6D etwas Stößern Resonanzboden 

Sie dt ftb W6mi 1 6Ute mit demselben Vorschläge komme, mögen 

“ ie "»* **• 

mir Zl WlU 1U « Cht Wei Z auf die 0r 8 aui sation eingehen, hoffentlich ist'es 
in gelungen Sie zu überzeugen, daß es sich nicht um ein Betteln für die 
^We Wob tätigkeitssache handelt, nicht um eine Ölbaumspende; oder 

Volke „ * Z eUien ° lbaUm - Wil ' ' vollen den Ölbaum des jüdischen 
Bai a S , 1 W1 n ' T Landpfl ™b keinen Herzlwald, einen'einzigen 
Baum aber der soll so hoch wachsen, daß er das ganze Land überschattet 
Llba *mn bis zum Jordan. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen) 

Ich bin ein ehrlicher Mensel. (Heiterkeit) und will Ihnen nicht verhehlen 
daß das, was wir versuchen wollen, scheitern kann. Die Schwierigkeiten 
sind ungeheuer, ich habe das nie verhehlt und will es auch heute nicht ver- 
l.ehlen d ie Schwierigkeiten sind ungeheuer groß, in unerprobtem Lande, mit 
uneiprobten Menschen unter politisch unsichem Verhältnissen zu arbeiten. 
;. S S ,. tj das Land zn sucI, en, das sich eignet, es gilt, Menschen zu finden 
die die Leitung haben, es gilt Menschen zu finden, die sich unterordnen 
vollen zu gemeinsamem Werke. Das sind kolossale Schwierigkeiten, die 
niemand hoher schätzt als ich, es ist ein hoher Preis, aber wir setzen ihn 
an ein hohes Ziel und das sollen Sie begreifen. Sie sollen begreifen, daß 
selbst ein Mißerfolg nichts anders bedeutet, als eben von vorn anfangen. (Leb- 
hafte Zustimmung.) Verfügten wir über die Millionen der Ica, so wäre ich 
des Lrfolges sicher, denn wir würden an sechs Stellen zugleich ansetzen, und 

1C . 1 g Zn mei “ en K ° pf ZUm Pfande - " nd der ist mir ziemlich lieb, daß drei oder 
vier Stellen glanzend glücken würden. So stehen uns nicht nur die Schwierig- 
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keiten im Wege, clie der Bewegung überhaupt im Wege stehen, sondern 
auch die Schwierigkeiten des Unternehmens selbst, und nun verlange ich von 
Ihnen, icli fordere von Ihnen, ich bitte nicht, ich fordere, daß Sie helfen, 
das zustande, zu bringen, ich fordere es im Namen Ihres eigenen Wortes. 

Meine Herren! Es ist so furchtbar leicht, Heden zu halten (Beifall), so 
furchtbar leicht, mit Heden die Luft zu erschüttern,- es ist so furchtbar leicht, 
sich als den großen Anhänger eines großen Gedankens auszugeben, wenn es 
nicht weiter geht, als bis in den ersten Vorhof des. Portemonnaies. (Sehr gut 
und Beifall.) Ich höre hier fortwährend von einem begeisterten Patriotismus, 
von einem überquellenden Nationalgefühl, von allen möglichen Hoffnungen 
und Wünschen; ja, wenn Sie das wollen, meine Damen und Herren, für solche 
Ziele sind früher nicht nur die Männer, sondern auch die Frauen auf die 
Scheiterhaufen gegangen. Da tun Sie wenigstens das Bißchen, was Sie tun 
können, und geben Sie so viel Geld für uns, für die Männer, die Sie an die 
Spitze gestellt haben, von denen Sie verlangen, daß sie nicht nur die Legis¬ 
lative und Exekutive üben, sondern daß sie auch etwas leisten sollen, geben 
Sie uns das lausige Geld. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es ist verdammt billig und verdammt einfach, alle zwei Jahre hierher zu 
kommen und uns, die wir mit blutigen Knöcheln am Steuer stehen, anzugreifen 
und zu sagen: Ihr leistet nichts. Ich sage: Leistet Ihr etwas? (Lebhafter 
Beifall.) Seid Ihr so eifrige Zionisten, dann gebt nicht nur das, was Ihr 
entbehren könnt, ohne daß Ihr Euch ein Diner abspart, sondern soviel, daß 
es Euch ins Mark schneidet; versagt uns nicht die Mittel, wir führen Krieg, 
und ich sage wie der alte Montecuculi: Zum Kriegführen braucht mau 
erstens Geld, zweitens Geld, drittens Geld. Wenn wir bei jedem Schritt, den 
wir zu tun haben, mit 5 Frs.-Stücken rechnen müssen, wenn uns fortwährend die 
pupillarsichere Politik des Nationalfonds und des "Frust im Wege steht, wenn 
wir weder für Bakschiseh, noch für eine Heise, noch für eine Untersuchungs- 
kommission Mittel finden und sagen müssen, angeblich stehen acht Millionen 
Menschen hinter uns, dann wird uns manchmal mies und moos. (Präsident 
Wolffsolni: mies ohne Moos! Heiterkeit.) Ganz richtig, es wird mir zu- 
gerufen: mies ohne Moos! (Erneute große Heiterkeit.) 

Also meine Damen und Herren! Wir stolpern überall über Zwirnsfäden. 
Die Herren vom Nationalfonds stellen sich immer innerhalb der ihnen gesteckten 
Grenze auf das prächtigste uns gegenüber, sie können nicht anders. Der National¬ 
fonds hat die wunderbar geistreiche Bestimmung, daß er zwar Land kaufen, 
aber nicht in valeur setzen darf. Er darf weder umgraben, noch Gebäude 
errichten, noch einen Weg legen. Das ist geradeso, als wenn Sie sich ein 
schönes Stück Tuch kaufen, aber sich keine Hosen davon machen dürfen. 
(Lebhafte Heiterkeit.) 

Wenn ich irgendwo für 100 000 J(, Land kaufe und lasse es liegen, dann 
ist es keine 50 Pfennige wert, wenn ich es nicht wieder verkaufen darf. Wenn 
ich weitere 100 0U0 JL hineinstecke, ist es 250 000 Jt wert. Das darf der National¬ 
fonds nicht, er darf nur das rohe Land geben; das will er auch, und damit 
müssen wir uns begnügen. Denn es handelt sich ja um „heilige Gelder”. Ich 
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könnte nur bedauern, wenn an dem Heiligsein der Zionismus verblutet, so 
daß das heilige Geld übrig bleibt, ohne die Möglichkeit der Verwendung. 

Aber ich will nicht anklagen, ich muß mich hinstellen als Schnorrer, 
aber dann wenigstens als König der Schnorrer. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich 
muß mich wieder an Sie wenden, um die Mittel zu erhalten. 

Ich bringe folgende Resolution ein: 

„Der IX. Zionistenkongreß hält an den Beschlüssen der früheren Kon¬ 
gresse fest, die genossenschaftliche Siedelungsmethode in den Tätigkeits¬ 
bereich der zionistischen Organisation aufzunehmen. Um die Durchführung 
dieses Beschlusses zu ermöglichen, überläßt der Jüdische Nationalfonds 
pachtweise der zu errichtenden genossenschaftlichen Kolonie den erforder¬ 
lichen Boden. Um das Betriebskapital aufzubringen, wird durch eigene 
Sammlung ein Genossenschaftsfonds gebildet, der an den Jüdischen National¬ 
fonds angegliedert wird. Er wird verwaltet von einem Komitee, bestehend 
aus Vertretern des Direktoriums des Jüdischen Nationalfonds und der 
Arbeiterschaft.“ 

Diese Resolution überreiche ich Ihnen mit der Bitte um einstimmige An¬ 
nahme. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wir brauchen zweierlei, wir brauchen nicht nur Ihr Geld, das brauchen 
wir auch, aber vor allem brauchen wir Ihr Vertrauen. Wir brauchen das 
Vertrauen aller Teile, denn eine Schwierigkeit existiert noch, und die liegt 
im jüdischen Arbeiter. Der hat schon so viel Theorie im Leibe, daß es 
schwer fallen wird, mit ihm auszukommen. (Lebhafte Heiterkeit und 
Zustimmung.) Sie haben schon gesehen, daß es jüdische Arbeiter 
gibt, die selbst das Verhältnis zwischen einem genossenschaftlichen 
Manager und seinen Arbeitergenossen, über die er kommandiert, nicht 
anders ansehen, als das zwischen einem kapitalistischen Ausbeuter und 
Proletariern. Das ist eben das Schwere für uns. Wir werden nicht nur aus 
den Äckern, sondern auch aus den Gehirnen viel Unkraut ausroden müssen. 
(Heiterkeit und Beifall.) Und dazu brauchen wir das Vertrauen aller Kreise. 
Wenn alle übereinstimmend der Meinung sind, daß das Werk durchgeführt 
werden muß bis auf den letzten Mann und auf den letzten Groschen, und 
niemand Mißtrauen sät zwischen uns und denen, die uns das erarbeiten sollen, 
dann wird es gehen. Im übrigen möchte ich noch etwas zur Resolution hinzu¬ 
fügen: Die Arbeiter, die wir dort ansiedeln, die wollen nichts geschenkt haben. 
Wir wollen das uns gegebene Geld verzinsen und zurückzahlen, und ich hoffe, 
wir werden es hoch verzinsen und prompt zurückzahlen. Die Form dafür 
wird schon gefunden werden. Denn sie wird gesucht werden, und Sie begreifen, 
daß das nicht etwa Versprechungen sind, die man gibt, um ein Attentat auf 
Ihren kostbaren Besitz auszuüben, sondern daß das im Wesen des Versuchs 
selbst liegt. Denn nur wenn der erste Versuch so glückt, wie wir es verstehen, 
daß er sich hoch verzinst und prompt amortisiert, nur dann bekommen wir 
Kapital für die nächsten Unternehmungen. Für uns ist das noch kein Glück, 
wenn wir durchkommen, wir müssen glänzend durchkommen. Deshalb wollen 
wir nichts geschenkt haben, sondern das Erhaltene zurückzahlen, die Form 
wird sich, wie gesagt, finden lassen. 
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Gestern sind in unser.« engem Kreise in vier Stunden 11 000 Frs. gesammelt 

worden finden Genossenschaftsfonds. (Lebhafter Beifall.) W- la¬ 
herumgehen lassen, und ich sage Ihnen. Fs handelt sich nicht um 

Schuldigkeit tun wird. (Erneuter stürmischer Beifall.) ^ 
milde Gaben,es handelt sich um die Beteiligung an dem 

“ 

*«- **** '£ n:. 

lÄ’i" ™ ■“ 

o-esprochen. (Erneuter lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ö Vorsitzender des Pernmnenzausscbusses^IJof Dr Jertzma^: D» ^ 
olieder des Permanenzausschusses werden gebeten, sicn 

D,.T.r»t = H.» * «» 

«. V "' m 

Chowewe %ion David 1000 Frs. für diesen /.neck spendet. 

Dr. Bodenheimer: Geehrter Kon ^f ß ( '.das 

Oppenheimer hat soeben in einei ae o , te llt Er hat in seinen 

Prinzip der genossenschaftlichen Siedln ^ : u * eblich die Genossenschafts- 
Ausführungen eine Tatsache angef d e s Nationalfonds lassen es nicht 

Siedlung erschwert. Er hat eikl.i , 1 besitzt in Bewirtschaftung nimmt. 

zu, daß" der Nationalfonds .das ^“^^^“Ährnngen geknüpft. 
Er hat daran einige weitere SchluMo a e „ Eindrücke bleibt, daß die 
Ich möchte nicht, daß der Kongi der Nationalfonds nicht nt 

Statuten des Narionalfondsi so teBchaffim sml dak ^ mld 2W eckmäßig 

der Lage ist, mit seinem Lande das zu tu , dftß der N!ltioua lf„nds sein 

ist. Die Statuten schließen in keine i edi <riich Zweckmäßigkeitsgründe. 

Land in Bewirtschaftung nimmt. Es ", veranlaßt haben, von einer eigenen 
welche die Nationalfonds-Ven\ altung bishc < ‘ d er Administrierung 

Administration ihrer Ländereien abzusrfien. Wn >ehen m vielleicht 

solcher Ländereien auch bei 'Xe einIA ersten Versuch 

gerade erst recht bei einer Genossm^eliafte^em « riskante Unter¬ 
bedeutet, Wir sehen in einer solchen aufseine eigene 

nehmung, die der Nationa^ Anderseits halten wir es, wie ich 
Kappe nehmen darf. (Ente, betn fih . eill( , „„abweisliche Pflicht 

gestern bereits die Ehre Ea ^ te ’" h ln ’, y w ;,. s ie die Genossensehatts- 
des Nationalfonds, eine solehe Unte .^ tt . zu unterstützen. (Lebhafter 

Siedlung darstellt, auf das ernathe » , . Einverständnis der Mitglieder 

Beifall und Händeklatschen.) Ich habe dahu miEim^ ^ nb „. ai „ 

tt mM “ S g^flog^^.^.rS^e SÄÄÄ 
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Gebracht 'wird v °, n al ? aderer ? eite dieser - Sache ein solches Vertrauen entgegen- 
, s c bi acht wild daß man einen Fonds von 100 000 Frs. zu diesem Zwecke 

daUn i 1St T der Nationalfonds berechtigt, soweit die Mittel 
.«forderlich sind, um das Land in Betrieb und in Bewirtschaftung zu setzen 
und es zu verbessern, auch die Mittel zur Inbetriebsetzung dieses Vandgute? 

vmfXnTird toifff da "”?• Beklatschen.) Wenn nach diesem Modus 

der durch Tmih^ das .Risiko dieses Unternehmens nicht den Nationalfonds 
lei dmch Investierung dieses Unternehmens auf eigenen Grund und Boden 
immer den Wert, den er hingibt, im Besitze behält? dann tritt chs S 
diejenigen die im vollen Bewußtsein der Gefährdung ihres Kapitals sich an 

Ich 0 biXVhe P bh?mf e die Ün N et ™d & Händc?klatschen“ 

rumänischen Vereine halten es für ihre Aufgabe, mehr hf PahfstL zu 

ÄÄZ wle UiCht r ße T & vollbringen, sotuß dodi 
„..vi en ,. . tet Aveiden, und m praktischer Arbeit, kann man e P } n . 

Mittel ftt un C s L ?Eut: ^ Äh‘das S^aJitSorischJ 

_ ag n. Avie ei jetzt auf der Tagesordnung steht, ein anderer ist P ni q r li 

e Leitung die Sünden der Delegierten bekannt hat. (H tek£ E l , 
Mfall und Häncfetthenj Wenn*“ ee ‘ ^fer 

Soldaten und weniger Steuern ’ribt so sind wh ?™ 8 hrtset . ze > weniger 

nicht auf dem Standpunkte des Antrags, den ich hier stelle?’- daß min 
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sagt, der Nationalfonds darf überhaupt uieht für etwa, anderes als für d,n 
Boden angetastet werden. Ich stehe auf dem Standpunkte des 1 mt. Opp 

heim er. (laml den Antrag der rumänischen Landsmannschaft hören, 

den der Präsident derselben begründen wird. Wir in Rumänien denken dai an, 
eine Kolonie für die rumänischen Juden zu gründen, und wollen, dal, dies- 
Kolonie gefördert werde, und haben ein Recht, dies zu s erlangen, nac h h » 
wir dem "Nationalfonds 30 000 Frs. aus Summen zugehihrt haben, die tiulmi 
<]pn Chowewe Zion gehört haben. (Lebhafter Beitall.) 

Wir o-ehen daran, eine neue Spende zu widmen. Sie werden huren, wm 
es uns o-eliino-en ist, eine große testamentarische' Spende dem Natimialtomb 
zuzuführen. (Erneuter, lebhafter Beifall.) Ich sage, wir müssen mm.« dara t 
Or'-ino-en - und das ist das wichtigste. - auf die wirkliche Arbeit, die roll- 
taacht werden soll, das ist auch die beste Politik. Audi die ideale Arbeit 
jedes Menschen, soweit er Mensch. Jude und Zionist ist, ist ein Gewinn tur 
die Tätigkeit und für die kulturelle Arbeit in Palästina. 

Auf diesem Kongreß, wie schon auf den friihern, hat man die kulture e 

säsää £ss ss:: 

die oeisiio-en Interessen gefördert werden, gleichgültig, welcher Riehtungsm 
■ineeliören Jede Art Kulturarbeit muß dort verrichtet neiden. W 
küfnen um dem Kongreß Zurufen, daß Jene, Wort, weche*Herd gepi^g 
Imt- Altneuland“, immer unser Programm sein muh. (Lebhattei be tall und 
H'incleMatselien) Nicht genug, daß wir immer daraut hinweisen, daß uu * ei ' 
Idee^Jahrtausonde albst, *\vir müssen immer zum Alten Neues Imizutugen. und 
■Ä i Taten die Vergangenheit vor Vergänglichkeit und das 

liTÄ, ÄÄÄ 

Ä ^ür wäeSAiaöonss^im 

Sen che Gemeinden sorgen Jedenfalls müssen wir 

verlangen. Wenn gesagt ^ ela , es em g -oßcs I «dum ^i,^ hm , ^ 

das wir auch anerkennen, daß Mt das alte ^10 

'mmsm&ssss: 

Auch müssen wir dagegen protestieren, daß man ‘ ; b 

noch brauche, darauf aufgegaii p eu. . f ^ nn d als Spiel erscheint, ist 

rechtigung, aber was m 1 alastma g t s hieß: lhvnem et circenses. 

B,»t ,»«1 Spiel; «■ • Brot »ml *mm «WW. rtr. 

alTÄt ÜSSfi. «• -»»■«m W *- 
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die Juden in den Ländern des Drucks, die unglücklichen Juden, die sonst 
nach Hamburg gehen, um auszu wandern ins neue Golus, am Kongreße hören, 
daß es ihnen möglich sein wird, einzuwandern ins Land ihrer Väter. 

Delegierter Heinrich Schein: Die rumänische Landesföderation gibt für 
den Oppenheimerschen Plan 2000 Frs. außer den 1000 Frs., welche die 
Sektion der Chowewe-Zionisten in Rumänien bereits gezeichnet hat. (Lebhafter 
Beifall.) Sie wollen aber dabei nicht stehen bleiben. 

Delegierter Professor Wejrls Hochgeehrter Kongreß! Heute habe ich 
zum ersten Male in der Versammlung das Wort gehört: die jüdische Volks¬ 
seele. An dein ersten Tage Ihrer Versammlung ist so viel geklagt worden, 
daß in Palästina die zionistische Bewegung und Propaganda verhältnismäßig¬ 
weiter zurückgeblieben ist, als man erwarten sollte. Die Leitung des Kongresses 
hat sich mit Recht darüber beschwert, daß man hier nur Anklagen und Kritik 
vorbringt, nicht aber positive "Vorschläge. Ich glaube in der Lage zu sein, 
einige bescheidene Vorschläge machen zn können. Der letzte Redner hat mit 
Recht hervorgehoben, daß inisrachistische und nichtmisrachistische Bestrebungen 
in gleicher Weise im heiligen Lande berücksichtigt worden sollten, und ich 
spreche hier zwar als Mitglied der misrachistischen Föderation, aber auch vom 
allgemeinen zionistischen Gesichtspunkte aus. Auch wir sind der Meinung, 
daß die zionistische Bewegung jetzt sich ganz ernst auf die praktische 
Palästinaarbeit verlegen muß. Wir sind erst einige Monate alt, wir sind der 
Benjamin unter den zionistischen Landsmannschaften und Vereinigungen. Aber 
wir haben diese wenigen Monate benutzt, um rührig zu arbeiten, wir haben 
eine geistige Arbeit, vollbracht, indem wir eine den "modernen pädagogischen 
Ansprüchen entsprechende Schule gegründet haben, an deren Ausbau wir tätig 
sind, das ist die Schule in Jaffa. (Lebhafter Beifall.) Wir sind aber auch 
gerade jetzt von unsern palästinensischen Partei- und Gesinnungsgenossen 
angeregt worden, eine in der Entstellung begriffene Kolonie zu übernehmen. 
'Auch dieser Arbeit werden wir uns mit voller Aufmerksamkeit zuwenden. 
^ ir hoffen in kurzer oder absehbarer Zeit eine zionistische Kolonie in 
Palästina zu haben, die aus unserer Föderation hervorgegangen ist. (Lebhafter 
Beifall.) 

Da wir aber noch eine junge Föderation sind, sind wir noch ein bißchen 
kindlich und freuen uns unserer einstweiligen Errungenschaft. Es wird Sie viel¬ 
leicht interessieren, von unserer Schule zu hören. Sie ist sechs Monate alt, aber 
ihre Räume fassen nicht mehr die Anzahl der Schüler. Wir mußten eine große 
Anzahl von Anmeldungen zurückweisen und werden demnächst ein eigenes 
Schulhaus erbauen. Natürlich werden in dieser Schule die religiösen Fächer 
sehr stark berücksichtigt. Aber auch in den profanen Fächern wollen wir es 
so weit bringen, und unser Plan garantiert jetzt schon das Gelingen, daß in 
den allgemeinen Disziplinen unsere Schule hinter keiner andern zurücksteht. 
Aber eins haben wir uns zum Prinzip gemacht, aus zionistischen und mis¬ 
rachistischen Gründen, wir wollen allein nnd selbständig dastehen. Unsere 
Schule ist in streng nationalem Geiste geleitet, aber die Mittel zur Erhaltung 
der Schule verlangen wir nicht von der zionistischen Gesamtheit, auch nicht vom 
Nationalfonds, weil wir es aus allgemein zionistischen Gründen" für einen 
Fehler halten, wenn der Nationalfonds für andere Sachen verzettelt wird, als 
für den Ankauf von Boden. (Lebhafter Beifall.) 

Aus^ demselben Grunde sind wir grundsätzlich gegen jede Unterstützung 
von Institutionen aus dem Nationalfonds, besonders von Schulen, bei denen 
auch der religiöse Charakter in Frage kommt. Es soll jede Organisation, 
es soll jede Föderation oder irgendeine Schulsozietät sich ihre Schule 
gründen auf eigene Kosten und Gefahr, es ist dies vom zionistischen Gesichts¬ 
punkte aus von großer Wichtigkeit. Wenn eine aus allgemeinen zionistischen 
Mitteln unterstützte Schule wegen des in ihr herrschenden Geistes weitern 
Kreisen nicht gefällt, so macht man den ganzen Zionismus verantwortlich, 
während -man sonst nur eine einzelne Körperschaft verantwortlich machen 
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t „, Desw» 8 c» wan» wir »cb gegen di. ' W-S *• 

Gymnasium» a«S Man h.t .. 

litessspii 

SÄ?='SSJ::S5 

l» rf »ShS°e j“ liege,'-.«»neben üSerecbw.ng augutc halten airt. (Zu- 
Ül £. * zionistische 0,g«ni.»tion tat auch «»«118™*» 

-n Sie das aber? Die alten jüdischen Gemeinden haben lmmu ie 

«TofMibn.« haben ein SS£7 mZ.C 

ÄÄÄÄÄt 

S nm. daduic£ gelang es ihnen, die Frevler aus dem Wege zu raumen und 
die Selbständigkeit des jüdischen Volkes wiederheizustel . 

Darum wollen wir von der Schule in Palästina diejenigen abhalt n di 
nicht die Bedeutung der 

Schweizergarde des Zionismus zu ^ iclen ; p y , ,• g 00 Schekel gesammelt 

Wir haben in wenigen Monaten m rauistina ouo oenhivh ö 

sollen. 6 noch tdm SeUn gründen. (Beifall.) Aber lenler können wir jetzt 
noch nicht so Großes, jdeUekht b-enw ««^.^nds seinen eigenen 
Zwecken™ SÄ4 dem Zw ecke, Land'anzukaufen und urbar - machen 
Gestern erzählte ein bekannter Herr, der auf dem Kongresse war ohne 

^Da stte rWÄtÄ V“ Zeit 

ist eine russische Familie, mit hinreichenden Mitteln ausgestattet, nach dem 

seift».* pttxrgäi J? ’snfs.'s 

Land bekommen, weil nichts für sie mbar gemacht wai. va 0 » 



208 


jefe ÄöÄÄbci, Z Sh k ar,Ü!sLlehf Äem haHfa’ H* d”* 

r»j ÄÄrvsssrSL^Äi^ä8as*^ ,- w£««. i 5?^ : ^| 

liegen, kann dies niclit der Fall sein. ' Vle dle D mge jetzt 

■Richtung w-gehen'‘iröge'f , aus Kölu «acli der 

sich jedes Frevels an d r Re ,v/nrifi + " bl f, “ dle kahlsten Ortskomitees 
besonders viel gesündig M ^ m8 « en - Es da 

Schuld. Daß zionistische Bu^nsSL jXif /? T"® n ’, es trifft aIle die 
Ärgernis erregt. Die öffentliche Sabhathh -p' 1 ^ den - kabbath verlegen, hat viel 
Symbol, sie ist nicht nm e i„ e wlä Wou2^ f mcht ,^ <*» religiöses 
Symbol. Darin liegt auch das Nationale Diel 2-fr f Uch T monistisches 
heilig,mg des ZionismusmußÄ Dxese oftenthche amtliche Sabbath- 
vom kleinsten Dorf bis hinauf zu den 1 r* ™ n ^ eib ™ c hlichen besetze werden, 
und Händeklatschen.) " ' ochsten Bureaus. (Lebliafter Beifall 

bedeutet feunsmlhr liinmZefZf^ 61 ^ Herzl. Letzterer 
stände verdankt, daß er ein Dicht Var"'!, " T® ^ ß ? auch dem Um- 
Dichter oder vielmehr einen heidnischen rm, J aUCh eine ". christlichen 
Den werden Sie gewiß nicht im SlrJ niimhch Goethe, 

gesinnter Mann war (Heiterkeit) Onpfh haben, daß er ein misrachistisch 
Großes geleistet hat das nicht voh, ß r -- the D hat - gesagt ’ daß 110ch kein Volk 

nie haben Völker Ä ^ u “ d «°« b 

war. Wir müssen Großes ,,„r “ f T dei ' * ell §' lb ' se Sinn verkümmert 

wir die jüdische Volksseele belauschen , deu n “ d ? nn Großes leisten, wenn 

prädestinierte Volk derRelSn tnä 22 daß d!e Jude “ *** 

so wie die Römer der Welt den durcbeehilrWo ’n' 86 , 1 ' 6 1 Ee “ de §' ebe « zu » daß, 
den. Schönheitsbegriff n-ebracht 1Imbfn d?e 1 B f btsbe ffnff und die Griechen 
einzigen Gott gelehrt haben! (Lebhafter Re^ll ^ , Gla , ubea a « den 

Übereinstimmung besteht in hezno- o f * un ^.Händeklatschen.) Weniger 
Menschheit geschenkt haben fei f “m” ? re WoUtat > di ® ™r der 
die allgemeine DaukbarÄtrSL® machen t * e w? d T «ecttstitel auf 
Menschen nicht nur den einigen eLw CoZ oT. ^ dudeu habe « den 
zum erstenmal der Satz vor " Du snlUt rin’ * v§. e ^ iac ^t? .bei uns kommtauch 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen 1 D 6 " bste “ lleben wie dich selbst. 
Welt vermacht, deu hat auch nicht Sn ? en 1 hab «“ ™ b * andere Völker der 
sondern wir, das Volk Israel der erstp-eüo eln | 1- , Ma ? n der Welt geschenkt. 

Im Anfang der Beratmm hat l 8b J W ? T ohu des Gottesglaubens, 
burger Syuagogenverbandes Ihnen hier^d* 1 w Herr, der Vorstand des Harn- 
Eroberungen machen kö men und unser 1“ ff Spesen, wie wir moralische 
hat das ausdrücklich aneSit indem er IZk* P f sldeilt Herr Dr. Nordau 

dTese 1 Weiseln Sfe ISnSnfb l^nSiT Auf 

Palästina erobern. (Lebhafter Beifall S “ 

Königsberg mindestens * J dooJlfch Xube^nocb 6 "’ f--® 0r . ts 8 TU PPe 

Siedlungsgenosssnscliaft öOO // ai i üitsgiuppe Köln zeichnet für die 
Wolffsohn unTü Boden^imef S rT e eH V0 ^ tf Zeichnung der Herren 
Delegierter Lebowitseh /p T (Lebbafter Beifall und Händeklatschen.) 

dieses Kapitel, das in Verhaudlmt^steh^ni d7 relU ^ r Ko ?S reß! lcb kann 
dazu mit einigen Worten Stellung %n C lt T ’J oru bergeken lassen, ohne 








209 


der wichtigsten Kapitel, und diesbezüglich müssen wir imsern Standpunkt 
klar präzisieren und feststellen, daß nicht, alles Kultur ist, was Kultur genannt 
wird Bei der kulturellen Arbeit muß Rücksicht genommen werden am die 
iüdisclie Geschichte, auf den jüdischen Charakter, auf die jüdische Gesinnung, 
auf die indischen Empfindlingen, auf die jüdischen Ideale und aut die jüdische 
Auffassung. Kulturarbeiten, die damit irgendwie in TV iderspruch ste ton, 
müssen wir entweder mit der größten Vorsicht anwenden, oder sie überhaupt 
perhorreszieren. Es ist ein Irrtum, und es entspricht weder den Tatsachen 
noch der Gerechtigkeit, wenn man bei jeder passenden und unpassenden Ge¬ 
legenheit den Misrachisten immer nachsagt, daß sie kulturfeindlich waren, 
oder daß die Misrachisten nicht den richtigen Zionismus erfaßt hatten, weil 
sie in bezug auf die Religiosität gewisse Forderungen stellen, und ueü sie 
ihre Religion nicht preisgeben wollen den Anfeindungen und Bekämpfungen 
und Schmähungen. Weil sie für ihre religiöse Ubei 


religiöse Überzeugung und für ihre 
religiösen Indessen eintreten, deshalb sind 'sie durchaus nicht kulturfeindlich 
und bildungsfeindlieh. Das entspricht nur den jüdischen Interessen. Dalui 
einzutreten, halten die Misrachisten für ihre Pflicht, Dal., wir nicht kultur- 
feindlicb sind, haben wir dadurch bewiesen, daß unsere erste Tat, obwohl 
wir noch nicht lange in der Bewegung organisiert sind md;auch nicht viele Mmei 
zur Verfügung haben, die Gründung einer Schule in Palästina wai. (Lebliaftti 
Beifall imd Händeklatschen.) Diese Schule in Palästina, ist den dortigen 
Verhältnissen am besten angepaßt und ist geeignet, uns nicht nur me 
Sympathien der Bevölkerung zuzuführen, sondern auch die Gegnerschatt cier 
bädungsscheuen oder bildungsfeindlichen Elemente zu mildern Das wird auch die 
Zukunft lehren, und das ist ein wesentliches Moment, das ich Ihnen ans Heiz lege 
und das der Kongreß berücksichtigen möge: Es nützt uns nichts eme Mei^ou 
Anstalten zu errichten, wenn wir nicht auch das Vertrauen cuu bevolkeiu, ^ 
besitzen Wenn sie nicht ihre Kinder uns anyertraut, nutzt es nichts, wenn 
wir dort Anstalten errichten. Es nützt nichts, wenn dort Elemente mzogen 
werden, die nicht für Palästina geeignet smch Dazu haben wir m Buiopa 
viel billigere Anstalten, und brauchen die Kinder mellt nmauszuschicken. 
Wir müssen die Kinder so ausbilden, daß sie sich für Palästina eignem und 
daß sie der Bevölkerung in Palästina Intelligenz und Harmonie bringen und 
ihnen die Kultur zugänglich machen. Andernfalls laufen wir Getahi, .tu. 
Gegensätze zu schaffen, die der palästinensischen Bevölkerung nicht 
Segen gereichen. Wenn wir Kultur verbreiten wollen, müssen wir m 
Verhältnissen anpassen. 

Ich freue mich, heute konstatieren zu können, daß das Verhältnis zwischen 
den Misrachisten und Zionisten eine Besserung und Gesundung erfahren nat 
(Beifall und Händeklatschen.) Es besteht heute keine Differenz mehi. *<®dun 
volle Harmonie. (Erneuter lebhafter Beifall.) Ich spreche dieses Wort nie nt 
zu Ihnen allein im Kongreß, sondern, nachdem Sie die Vertreter des judischeii 
Volkes sind, können Sie auch zu Hause erklären daß wir von dieser StJL 
konstatieren konnten, daß wir von heute an gar keinen Grund ; 

den Zionismus etwas zu sagen, weil nichts mehr vorliegt, wo i m tul nk .1 
haben, mit dem Zionismus innig zusammenzugehen und alle Juden dti \\ dt, 
die frömmsten und religiösesten, aufzufordern für die gememsam&a ‘ 
einzutreten. (Lebhafter Beifall undHändeklatscnen.) W enn ^h V e ludtnn 

heute konstatiere, gehe ich der Hoffnung Ausdruck, es uns ennoglicht w eiide 

auch fernerhin gemeinschaftlich zu arbeiten.. Unser lehhaftestei Wu^cn nt 
iede Differenz zu verhüten und zu vermeiden. Unser lebhafter Wunsch ist 
es, daß alle Juden unter dem zionistischen Banner gemeinsam wirken sollen. 
Aber auf eins mache ich Sie aufmerksam, und das soll wedei eine Dio t> 
noch eine Herausforderung sein, sondern ein freundschaftlich warnendes Wo , 
damit die Differenzen vermieden werden, und Handlungen, welche etwa nicht 
nur uns abstoßen, — auf uns allein kommt es nicht an ~T^l-Xhfa^dbk. 
Massen, die draußen sind, die wir gewinnen wollen. Mit Rücksicht aut th- ■ 

u 


zum 

den 





210 


clio wir erobern und erhalten wollen, bitte icli folgendes sieh vor Augen zu halten. 
A\ir lassen uns nicht durch die Größe des Zionismus blenden; nicht weil die 
Organisation groß ist, schließen wir uns an; wir sind ihr beigetreten zu einer 
Zeit, wo sie am schwächsten war, und stehen auch heute noch treu zu ihr, 
obwohl sie nicht am stärksten geworden ist. Wenn der Zionismus noch so 
groß sein würde, wenn wir aber überzeugt wären, daß er unsere Religion ge¬ 
fährden könnte, so könnte uns der Glanz nicht blenden. Denn in diesem Falle ver¬ 
gleichen wii ein gleißendes Band, das mit Gold gestickt ist und verlockend unsere 
Augen blendet, mit dem einfachen, unscheinbaren Arbakanfaus, das mit Schau- 
täden versehen ist, dann sagen wir, wenn wir vor die Wahl gestellt sind: 
das Arbakaufaus liegt uns nicht nur näher, sondern es ist uns auch heilig weil 
es uns mahnt an ein göttliches Wort: „Wedau sosuru achare lewawehem 
weachare eneeliem; ascher atem saunim acharehem.“ Ihr sollt euch nicht 
von der Hoffart des Herzens und nicht vom Blendwerk des Auges zur Un¬ 
treue verleiten lassen. Deshalb ist es Aufgabe des Kongresses, zu ermög¬ 
lichen, daß ein friedliches Zusammenarbeiten dauernd geschaffen werden kann 
und in diesem Sinne bitte ich Sie, jederzeit dahin zu wirken, im Kongreß und 
draußen das zu beachten, was der Vorredner gesagt hat. Was jeder einzelne 
tut, ist Privatsache, was Sie aber offiziell oder unter zionistischer Flagge unter¬ 
nehmen, damit seien Sie, ich bitte, vorsichtig, sonst nützen Sie nichts, Sie 
schaden nur der Sache, und zwar nicht nur bei denen, die religiös sind, sondern 
auch bei denen, die es nicht sind, weil Sie unsern Gegnern Waffen gegen uns 
liefern. (Beifall.) 

Ich komme zinn Schluß. Wir haben in Jaffa eine herrliche Schule 
errichtet, die die größte Sympathie und die besten Resultate erzielt hat. 
Auch Jerusalem verlangt nach solchen Schulen; wir wollen auch in Jerusalem 
solche sch affen, und ich lenke die Aufmerksamkeit des Kongresses auf schon 
bestehende sowie auf die noch zu schaffenden Einrichtungen. Verbreiten 
Sie diese Sympathie und wirken Sie dahin, daß diese Kulturinstitution, die 
eine zionistische Institution, ein Kind des jüdischen Zionismus ist, Unterstützung 
knden möge. Es ist ein Stück praktischer, jüdischer und zionistischer Arbeit 
es ist eine Arbeit, von der Palästina heute schon Nutzen zieht, aus der die 
Bevölkerung Kraft gewinnt, die.uns in Einklang mit der Bevölkerung bringt 
und Kultur im Sinne unserer Überzeugung schafft. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Pi äsident Dr. A ordau : Einige telegraphische Einläufe aus der immer mehr 
anschwellenden Fülle der Begrüßungen seien hier mitgeteilt, weil sie besonders 
interessant sind. 

Die Versammlung der Juden in Beirut, in der asiatischen Türkei, sendet 
dem Kongreß ihre herzlichsten Wünsche, — das Telegramm ist hebräisch — 
zu seiner Arbeit. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) ' 

„Die Zionisten in Konstantinopel wünschen unserer Arbeit den besten 
Fortgang und das größte Gedeihen. Mögen aus ihr reichliche Früchte für 
unser Volk, das heilige Land und das ganze ottomanische Reich hervor¬ 
gehen.“ (Lebhafter Beifall.) 

^Russo, ein höherer Beamter in türkischen Staatsdiensten, so viel ich 
weiß Sekretär im Finanzministerium, telegraphiert (französisch): „Überzeugt 
daß der Zionismus mit der ottomanischen Vaterlandsliebe verträglich ist bitte 
ich Sie,, dem Kongresse gegenüber der Dolmetsch meiner vollen Sympathie 
und meiner heißen Wünsche für die Herbeiführung eines Einvernehmens mit 
der verfassungsmäßigen ottomanischen Regierung zu sein.“ (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Herr Simon hat mir den Antrag überreicht, daß in Anbetracht des Um¬ 
standes,. daß 99 Redner für die Palästinadebatte eingeschrieben sind, von 
denen bisher 12 zum Worte, kamen, die eingetragenen Redner aus ihrer Mitte 
eine Anzahl Generalredner bestellen mögen, die möglichst alle Schattierungen 
cler unter ihnen vertretenen Meinungen zum Ausdruck bringen sollen. Dazu 
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wird von Herrn Dr. Meisl der Antrag gestellt, daß die Zahl dieser repräsentativen 
Redner acht betragen möge. Ich werde zuerst den Grundsatz der Beschränkung 
der Redner und cler Wahl von bestellten Rednern zur Abstimmung stellen. 

Delegierter Trietsch: Sie haben alle den Eindruck, daß che Palastma¬ 
debatte den Mittelpunkt des ganzen Kongresses bildet. Von der Palastma- 
arbeit aus ist cler Zionismus zu reorganisieren und er hat dies notwendig; es st 
daher unmöglich, auch diese Debatte zu ersticken wie che erste über den Beuc ht 
des Aktionskomitees. Es liegt kein Grund vor schon zu diesem Zeitpunkte che 
Debatte derartig abzuschneiden. Bei der Wahl der Genei aliednei ist cs 
nicht zu vermeiden, daß je nach der Beliebtheit, je nach cler Gruppierung und 
nach cler Landsmannschaft die Generalredner gewählt werden. Diejenigen 
die über Palästina etwas wirklich Ernsthaftes zu sagen haben, che _Em » 
darauf nehmen können, daß che zionistische Bewegung aufhure, eine e- 

wegung für eine „hohe“ Politik zu sein, und anfange, eine Bewegung fui 
PaUistinapolitik zu werden, können in diesem Falle leicht um das • 

kommen. Ich bitte Sie daher, lehnen Sie diesen Antrag vorläufig ab Ich 
sage nicht, daß man80 (Kufe: 90!) Redner hören muß; aber haben Sie etwas 
Nachsicht für die Palästinaarbeit, die im Zentrum unseres grosses steht 
Ich bitte Sie daher, vorläufig gegen den Antrag zu stimmen. (Kute: F du 
Sie Nachsicht für die Palästinenser!) Ich mochte mir gestatten diesen 
Zwischenruf aufzug-reifen und zu bitten, daß, wenn man schon che /ali der 
Redner kürzt, wenigstens diejenigen in erhöhtem Maße zum Woite komme 
mögen, die ans Palästina kommen. Ich möchte also zunächst yorschlag-en, 
die" Einsetzung von Generalrednern vorläufig zuruckzustelien. M ird ahoi er 
Antrag auf Einsetzung- von Generalrednern angenommen, dann stelle mh ehn 
Antrag, daß wenigstens diejenigen eingetragenen Redner die Palästina kumui 
(Rufef Die in Palästina wohnen!), in erster Reihe m che Zahl der General- 
reclner einbezogen werden. 

Präsident Dr. Nordau: Die Herren Delegierten kennen nun den Antrag 
und haben die Gründe, die gegen seine Annahme sprechen, gehört. Ich stelle 

letzt den Antrag zur Abstimmung. . . . „ -i* 

Dr. Bodenlieimer: Geehrter Kongi-eß! Es ist nicht richtig-, daß man dm 
Debatte in irgendeiner Weise von vornherein ganz abschneiden will, icü 
möchte Ihnen mitteilen, daß der Antrag auf W ahl von Generah-eclnein scho 
gestern abend von Herrn Dr. Meisei gestellt wurde, nachdem zwei odei diei 
Redner gesprocdien haben. Ich habe Herrn Dr. Meisel ex präsidio gebeten, 
diesen Antrag zurückzustellen, um noch eine Anzahl Redner zu• huien. ^ac i 
dem aber jetzt 12 Redner gesprochen haben, und noch ungefalu 90 auf 
Rednerliste stehen, so würde die Anhörung dieser Redner mnuh^ten^ eine 
Zeit von 15 Stunden erfordern. Der Kongreß muß möi-gen abind i ii kt 
10 Uhr geschlossen sein. Es ist also ein Ding der faktischen Unmöglichkeit, 
alle dies? Reclner anzuhören, während es bei der M ahl von Gemu-aheclnein 
möglich ist, daß alle diejenigen, die etwas zu sagen haben, sich an die Gene al- 
rechier wenden, und diese dann die Dolmetscher der Wunsche der eingetragenen 

^^^Präsidmi^Dr. Nordaii: Ich stelle den Antrag zur Abstimmung. Diejenigen 
Delegierten die für die Beschränkung der Rednerzahl und für die M alil von 
Generaliceinem sind, wollen die Hand erheben (geschieht). Ich bitte tun 
die Gegenprobe. (Nach einer Pause): Der Antrag ist angenommen. v Beifatl 

UIld Delegierter Trietsch: Nachdem die allgemeine Debatte durch die Annahme 
dieses Antrags abgeschnitten ist, kommt mein zweiter Enventualantrag: Du 
Koimi-eß wolfe bewilligen, daß diejenigen in der Rednerliste Eingeschriebenen 
ch? In Palästina waren (Ruf: Wohnen! Gäste können uns nichts sagen,», 
sagen wir also diejenigen, die Palästina genau keimen, zuerst zum M oih 

gelangen sollen. , 

Präsident Dr. Kordau: Das ist unmöglich. 

14 * 
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„ Ddegwrter Tnetschs Wenn Herr Dr. Nordau sich dagegen wendet 
p. 1 ?^ S f g 1 6 “’ dl ejenigeu dle 111 Palästina waren, sollen deifvorzug haben’ 
Präsident Dr. Nordau: Ich werde das sofort zur Abstimmung bringen 
ejenigen Delegieiten, die den Antrag annehmen wollen, wonach die 
eingeschriebenen Redner, die in Palästina Waren, zunlohst be 
rucksiehtigt werden sollen, wollen die Hand erheben. (Geschieht ) Ich 
fBrifan” dle Gegenpr0be - C Diese,be “*>%*•) Der Antrag ist angenommen 

Dr ?f ei ® el bea “ t J' a g t ; daß 8 Generalredner gewählt werden. Herr 

Di. Epstein beantragt 10 Redner, ein anderer 15. Ich werde zunächst mit 
dem weitestgehenden Anträge beginnen. zunacnst mit 

Diejenigen Delegierten, die dafür sind, daß 15 Redner zum Worte kommen 
die die ^ fÜ1 \ s . ind > daß 10 Eedner zum Worte kommen wollen 

ei eingeschiiebenen Herren teilnehmen, mit seinen Arbeiten fertig ist 

geh ?^ wn ; zum nächsten Punkt der Tagesordnung über Die 

61 fiel* 61 - 1 f eW ü lt; word e?ist, versammeln sich gleich im Zimmer iinks ’ 
daß HeiT 8 Dr te B? e h man ”l Koh “\ Icb bea “ti'age, der Kongreß möge beschließen 
if -w ? ' Bocbu , ml1 lloch ln di e Agrarkommission gewählt werde Er 
arbeitet schon ein Jahr dafür. (Unruhe) ^ & numt neide, Er 

, , Dj'äsident Dr. Nordau: An weiteren Stiftungen für die Genossenschaft 

?noo E en ' w Sl u'r s (Haag l 1000 Frs > Herr floriz S. Wolff (Hamburg) 
luUU Frs., Herr M. Lewm (AntwcrriprO 1000 Pvo rin t i ouig) 

ÄSäSsSsät 

voi läufige Rate 500 \ Jl, und die rumänische Landsmannschaft 0000 V 
gespendet. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) SmannscJlatt -°°° ^ 
ich erteile nunmehr Herrn David Florentin 4» q 0 i m ;u w , 

Händeklatsdien.) 6 ^ J ’ d *’ “ *» Türkei. ÄS 

Referat über die kulturelle Lage der Juden in der Türkei 

Delegierter David Florentin aus Saloniki spricht hebräisch und französisch. 

Vetter Kongreß! Es ist mir eine angenehme Pflicht, Ihnen 
er für die zahlreichen Sympathiekundgebungen, die Sie uns 

wnlS U1 t# ei 7 eiJ \ e entgegenbrachten, und die sowohl in den wohl- 
wollenden Worten des unermüdlichen Präsidenten, als auch in der 
Rede des Kongreßprasidenten, unseres teuren Dr. Max Nordau 
ihren stärksten Ausdruck fanden, den herzlichsten Dank auszusprechen 
Ich danke Euch, werte Brüder. Wir fühlen uns Euch gegenüber 
sehr verpflichtet und betrachten diese Ehre als eine Ermunterung 
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zur Arbeit an der nationalen Wiedergeburt, die von dem tapfern, 
unvergeßlichen Herzl begonnen und von seinen Schülern und Euch 
allen fortgesetzt wurde. 

Meine Damen und Herren! Die kraftvolle Eröffnungsrede des 
Herrn Wolffsohn hat uns, als ottomanische Bürger, besonders 
interessiert. Seine klare und präzise Erklärung über die Identität 
der ottomanischen Interessen mit den zionistischen Aspirationen 
hat uns tief befriedigt. Mit einer begreiflichen Ungeduld harrten 
wir dieser Erklärung, und sind glücklich, konstatieren zu können, 
daß Sie durch den enthusiastischen Beifall ihre Bedeutung noch 


erhöht haben. , . . , , 

In demselben Sinne fühlten wir uns vollständig beruhigt durch 
die schwungvolle Bede des Herrn Dr. Nordau. Seine formelle, 
kategorische Versicherung, daß der Zionismus weder jetzt noch 
jemals die Absicht hegte, die Integrität des ottomanischen Reiches 
irgendwie anzutasten, wird mehrere unserer Gegner vollständig 
entwaffnen müssen; war es ja dieses schöne Land, das masern 
Vorfahren, die vor der Inquisition flohen, seine Pforten öffnete, 
und uns, weil wir fleißige, kluge und treue Arbeiter waren, stets 
wie seine eigenen lieben Binder behandelte. 

Die unbestreitbare Autorität unseres Präsidenten ist uns eine 
kostbare Stütze. Seit 17 Monaten, seit der merkwürdigen fried¬ 
lichen Revolution, die die ganze Situation im Orient vollständig 
änderte, betonen wir fortwährend, daß die Freiheiten, die der 
Zionismus für seine Anhänger, die in Palästina als ottomanische 
Bürger sich niederlassen wollen, erstrebt, in allen Peilen dei Türkei 
durch die Konstitution gewährleistet sind und sein werden. Diese 
unsere Überzeugung, die uns in der zionistischen Arbeit geleitet hatte, 
v-urde durch die Rede des Herrn Dr. Nordau noch mehr verstärkt. 

Meine Damen und Herren! Das Thema meiner Ausführungen, 
die ich die Ehre und das Vergnügen habe, Ihnen vorzulegen, lautet: 
Unsere Aufgaben zur Förderung der intellektuellen, moralischen 
und sozialen Entwicklung der türkischen Juden. Sie begreifen wohl, 
daß hier von einer praktischen Arbeit, von einem realisierbaren 
Plan die Rede ist; es handelt sich um Vorschläge, die zwar einer 
ernsten Untersuchung noch nicht unterzogen worden sind, doch 
genug Vorteile aufweisen, um approbiert zu werden. Diese für 
unsere Entwicklung notwendige Arbeit zerfällt m sieben Teile, die 
eng Zusammenhängen und einander ergänzen. Zunächst ist es 
unumgänglich notwendig, daß sow’ohl wir selbst als auch Sie unsern 
Zustand kennen lernen. Alles, was uns anbetrifft, ist uns bis aut 
den heutigen Tag völlig unbekannt; selbst unsere Zahl keiioenwir 
nicht; die einen schätzen sie auf 400 000, die andern auf 600000. 
Niemand weiß genau Bescheid über die Zahl und Bedeutung dei 
jüdischen Gemeinden des ottomanischen Reichs. Damit sind nicht 
nur Yemen. Kurdistan, Mesopotamien oder andere entferntere Teile 
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des Reichs gemeint. Das statistische Material über die jüdische 
Bevölkerung, ihre Gruppierung und ihre Institutionen in allen otto- 
manischen Provinzen, Distrikten und sogar in den bedeutendsten 
Städten ist ganz mangelhaft. Eine Ausnahme bildet Palästina, das 
genaue Kenntnissse über sich selbst besitzt und der ganzen Welt 
bekannt ist durch die Reiseführer und Jahrbücher. Solange sich die 
türkischen Juden ihrer Vorzüge und ihrer Schwächen unbewußt 
sind, sind sie nicht in der Lage, für ihre ernste Entwicklung mit 
Erfolg arbeiten zu können; solange sie keine Jahrbücher, die einem 
treuen Spiegel gleich ihr Antlitz wiedergeben, besitzen, vermögen 
sie nicht an ihrer eigenen Aufrichtung zu arbeiten, und das türkische 
Judentum bleibt nur ein leeres Wort. Ein solches Jahrbuch kann 
selbstverständlich nicht als Resultat einer privaten Initiative er¬ 
scheinen. Es erfordert viel Arbeit und ununterbrochene Bemühungen 
und Opfer aller Art. Aber, dieser Aufwand von Mühe und Opfer 
könnte keine bessere Verwendung finden, denn ein Jahrbuch würde 
das erste Band um die großen und kleinen Gemeinden, die gegen¬ 
wärtig ein wahres Chaos darstellen, schlingen; es würde der erste 
Schiitt sein auf dem Wege des Wiedererwachens; es würde in 
gewissem Sinne unser Inventarbuch sein; es würde die traurige 
Tatsache anschaulich machen, daß das sogenannte Volk des Buches 
bislang noch jeder Literatur bar ist. 

Mit Ausnahme von zwei oder drei Zentren und von Palästina, 
wo fast jedes Städtchen, ja sogar jedes jüdische Dorf über eine 
gut eingerichtete Bibliothek verfügt, fehlen die jüdischen und 
hebräischen Bücher in dem größten Teil unserer Gemeinden völlig. 
Die intellektuelle und moralische Entwicklung, die wir erstreben, 
ist wesentlich von unserer Lektüre abhängig. Diese Entwicklung 
ward langsam und mühevoll vorwärts schreiten können, solange wir 
kein ernstes, mit Mitteln ausgestattetes Werk schaffen, das die 
Gründung der jüdischen Bibliotheken an den Orten, wo sie noch 
nicht vorhanden sind, also fast überall, fördern würde. Die Gründung 
eines solchen Werkes ist für uns unentbehrlich; es erfordert keine 
großen Opfer; ein verhältnismäßig kleiner Fonds, der ohne allzu 
große Mühe zusammengebracht werden könnte, und eine Anzahl 
gesinnungstüchtiger Leute, die bereit wären, einen Teil ihrer Muße 
der Sache zu widmen, würden genügen, um diese Idee zu verwirk¬ 
lichen. Noch vor der Ausführung dieses Planes müßte diese Gruppe 
der tüchtigen Arbeiter wissenschaftliche Gesellschaften und Biblio¬ 
theken durch Erteilung von Vorschüssen aus dem ersten Fonds 
gründen. Selbstverständlich sollen diese Bibliotheken ohne jede 
Tendenz eingerichtet werden, um zwischen den verschiedenen 
jüdischen Elementen das beste Vereinigungsmittel bilden zu können. 

Bei einer tüchtigen Arbeit könnten sich die jüdischen Biblio¬ 
theken im Laufe von einigen Jahren wie ein großes Netz über das 
ausgedehnte ottomanische Reich bis in seine entferntesten Schlupf- 
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Winkel hinein, wo die uns bis auf den heutigen Tag unbekannten 
Gruppen unserer Glaubensgenossen leben, ausbreiten Jede kleine 
jüdische Gemeinde soll ihre kleine Ortsbibliothek haben; jene von 
den acht oder zehn großem Gemeinden eine große Rayonbibliothek. 
Jerusalem soll das Zentrum und seine Bibliothek soll gleichzeitig 
die Hauptstütze und Krönung dieses Werkes bilden Die \ eroffent- 
lichung eines Jahrbuches und die Gründung von Bibliotheken liegen 
unmittelbar im Bereiche unserer Möglichkeiten. Anders verhalt es 
sich mit der Schulreform, die den dritten Punkt unseres Progr amms 
bildet. Hier werden wir mit vielen Schwiengke ten rechnen müsse t, 
auch der Geldmangel wird nicht zu den geringsten gehören. 

Bis jetzt war der Unterricht, den unsere Kinder m den Schu en 
genossen, höchst ungenügend. Die Landessprache w ird m t e 
Talmud-Thoras und Chedarim wenig oder gar nicht berucksicht g , 
das Lehrerpersonal ist größtenteils nicht fähig, den Schülern auch 
nur die üblichen notwendigsten Kenntnisse beizubringen; ebenso 
mangelhaft ist der Unterricht in den Allianceschu en, deren ehemalige 
Zöglinge, da sie keine Talmud-Thoras besuchten, gar keine enr j " 
nisse des Hebräischen besitzen und auch zumeist die offizieUe 
Sprache, das Türkische, schlecht beherrschen Es> sindInm eint 
kleine Anzahl von Privatschulen und die de* Hüfwerems dei 
deutschen Juden vorhanden, die den Bedürfnissen des Landes ent¬ 
sprechen, die für die allgemeine Ausbildung sorgen,, ohne das 
Hebräische aufzugeben, das wir als Juden erlernen müssen, ohne 
die türkische Sprache, die uns als ottomamschen Burgern unent¬ 
behrlich ist, zu vernachlässigen. , Th d 

Es liegt die Notwendigkeit vor. sowohl die lalnnid ln 
Chedarim- als auch die Alliance-Schulen einer ^hehen^Reform 
zu unterziehen. Diese Reformen, wenn sie wnksam sein solle. , 
erfordern einen großen Geldaufwand. Das ist aber nicht alles. 
Man kann zwar mit Hilfe des Geldes verschiedenartige^^ 
begründen, in denen sowohl das Hebräische als auch das luiki.che 
erfolgreich gelehrt würde, doch dies genügt nicht, um e ' n ® ™ ie 
Institution von ihrer Schablone abzubringen. Von seiten dei T almud- 
Thoras wie auch von der der Alliance begegnet man einem lebhaften 
Widerstande, der uns leicht erklärhch bei den ersteren doch u - 
o-reiflich bei der letztem erscheinen muß. Es ist eine latsacnt. 
daß es der Alliance unmöglich ist, sich über ihre Vergangen i 
hinwegzusetzen- sie ist nicht imstande, sich ihres Personals zu 
entledigen; wenn sie auch den innigsten Wunsch hegte ^n\\o ui 
da« Hebräische als Türkische zu arbeiten, sie \vurde aut ernen 
Indifferentismus stoßen, ja manchmal sogar autMiderwi en seitens 
ihrer Direktoren, die stets gegen alles, \\a& ihnen P 

liehen Vorteile bietet, voreingenommen sind .... 

Eine gründliche Reform unserer 1 almud-Thoras und Alba ce 
«chulen wfrd eine schwere Aufgabe bilden, aber wir müssen dmaa 
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und n!i d vvir dürfen nicht vergessen, daß unsere intellektuelle 
LT r 'T klUn ^ hauptsächlich von guten Schulen ab- 
H f, lst , Wir zollen alle Achtung den Gründern, Stiftern und 
hgliedern der Alliance, deren Erfolg wir hier anerkennen, — doch 

ÄVr- ni ? t Um T hm ’.. lhre gegenwärtige Administration zu tadeln, 
S in , lhren f I^tumern beharrt, den Unterricht in der tür- 

„„d L S ‘ )UChe Jet7 i T e aach ln frühern Zeiten, vernachlässigt 
und dei jungen jüdischen Generation im Orient die Hebräische 

unrhoffen 10 ^« 6 ^ 1,111 ^ Qf Wir werden immer dasselbe wiederholen 
und hoffen, daß unsere Stimme vernommen wird. 

bestehe!!? S« dl t Notwendigkeit der Gründung neuer Schulen 
4 ?;? i S r° hl 1 inK0nstantin 0Pe I als auch in Saloniki, Smyrna, 
" Damaskus ’ Aleppo, Bagdad usw, ist das Schulwesen 

quantitativ lmvollkornmen > nicht nur qualitativ, sondern auch 

Bei dieser Gelegenheit will ich auf die Notwendigkeit der 
Herausgabe eines Jahrbuchs der ottomanischen Juden noch einmal 
zuruckkommen. Ein Jahrbuch könnte auch in diesem Falle Auf- 

SchSltfr eb ? 0 61ne / Se ? f e * die Zahl der jüdischen Kinder im 
LpS? ’ u U1 den Straßen herumlaufen, anderseits über die Zahl 
Soh,dan?!,it m d ® n Ordensschulen, Missionsschulen und vielen andern 
lieh 1 ’ f\ e a e “’ was den Jüdischen Stempel trägt, feind- 

TnHo gegenuberstehen. Diese jüdischen Kinder, die ich als für das 
Judentum verloren betrachte, zählen leider zu tausenden. 

^ ode . n mcht verhehlen, daß es keine leichte Aufgabe ist 
alle diese durch unsere Schuld verirrten Schäflein zu ihrer Herde 
zuruckzubrmgen Auf alle Fälle ist es notwendig, daß alle unsere 

st a tn ei \i? WOh V ie A ,T almUd - Th0raS Wie auch die ünterrichtsaW 
den ÄmeL V r ?Alliance dem, Hilfsverein der Deutschen Juden, 

=ind nd? ml? ° der u° n atldern 0rganisationen begründet worden 
niw d J eiden sollen, einen tüchtigen hebräischen Unterricht 

offi 7 fe!lp U1 p S1Ch md P 6ZU I auf den türkischen Unterricht an das 

uni mir d ® r P \ egierun g ssch ulen anpassen. Das kann 

uns nur zum Nutzen gereichen. 

Der Elementarunterricht, den Wir unsern Kindern in unsern 
eigenen Schulen angedeihen lassen, vermag es nicht und wird es 

r^sfpTTr“’ 616 erf0l f; ei ? h fÜr den Kam P f ums Dasein auszu- 
usten. Um einen wirklichen Fortschritt zu erzielen, ist es not¬ 
wendig, dem Bedürfnis nach einem Mittel- und hohem Unterricht 
qi?u nUI i S i ZU tragea ' Diesen Unterricht kann man nur in den 
infnSf CWen ????’ die T jedoch dem größten Teil unserer Jugend 
lkre ; inständigen Unkenntnis des Türkischen verschlossen 

rnuA. W d !f er f. t , dan ! 1 fur sle zugänglich sein werden, wenn der 
^ ei ucht der türkischen Sprache in unsern Schulen einen ihm 
gebührenden Platz einnehmen wird. 
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Allein, nach der Verwirklichung dieser Reform werden wir vor 
eine neue Aufgabe gestellt werden. WA werden eine Anzahl begabter 
junger Leute vor uns sehen, die keine Mittel besitzen, um sich hohem 
Studien widmen zu können. Es wird also notwendig sein, durch 
Stipendien und ähnliche Einrichtungen einer tüchtigen und streb¬ 
samen Jugend die Mittel für ihre Ausbildung zu verschaffen. Diese 
Fürsorge würde den vierten Teil unseres Programms bilden. 

Ich möchte den Gedanken nicht aufkommen lassen, als wäre 
es meine Absicht, die wichtige Aufgabe der Unterstützung befähigter 
junger Leute und der Förderung ihrer höhern Studien zurück¬ 
zustellen, solange unser ganzes Schulwesen nicht gründlich umge¬ 
wandelt worden ist. Das wäre ein verhängnisvoller Fehler. Die 
Unterstützung und die Förderung junger Leute muß unverzüglich 
in Angriff genommen werden, um so mehr, als die Ergebnisse 
diese/Tätigkeit doch erst nach einer längern Zeit an den Tag 
treten können, da die betreffenden jungen Leute längere Studien 
absolvieren müssen, um sich dann zum Wohl unserer Gesamtheit 
nützlichen Karrieren widmen zu können. 

Man müßte schon jetzt die Gründung von Darlehnskassen 
fördern, aus denen nach Fortbildung strebende Lehrer und bildungs¬ 
bedürftige Leute Unterstützung erhalten könnten. Diese Kassen 
würden die Grundlage für eine allgemeine Kasse zur Förderung 


jüdischer Studierender bilden. 

Ich halte es für überflüssig, über die Tragweite einer solchen 
Einrichtung Worte zu verlieren. Bildet ja die Unterstützung der 
studierenden Jugend einen Gegenstand sorgsamer Pflege in allen 
jüdischen Gemeinden Europas und Amerikas. Es ist sicher, daß 
auch die jungen Juden der Türkei sich allen andern ihrer Stammes- 
genossen ebenbürtig zur Seite stellen werden, wenn wir ihnen den 
notwendigen Beistand und Schutz gewähren werden. 

Wir müssen auch dafür sorgen, — und das ist der fünfte 
Punkt unseres Programms, — die Gründung jüdischer Mittel- und 
Hochschulen tatkräftigst zu fördern. Diese Schulen konnten eine 
ganz hohe Bedeutung in Palästina erlangen, das ein Zentrum 
jüdischer Kultur sowohl für das ottomanische wie auch für das 
Weltjudentum zu werden bestrebt ist. Nichts kann mit der wohl¬ 
tätigen Wirkung für die Hebung unserer nationalen Gruppe, die 
wir von dieser Tätigkeit erwarten, verglichen werden. V\ ir haben 
daher mit Genugtuung von der Schaffung und der Entwicklung der 
Normalschule des Hilfsvereins in Jerusalem und des Hebräischen 
Gymnasiums in Jaffa vernommen. Wir waren hocherfreut als die 
Kunde zu uns drang, daß dank der edlen Gabe der Wissotzki sehen 
Erben, des Herrn Jakob Schiff und anderer wohltätiger Juden 
Europas und Amerikas ein polytechnisches Institut in Haifa be¬ 
gründet werden soll. Richten wir von hier einen Brudergruß an 
diese würdigen Söhne Israels! 
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Aber beschränken wir uns nicht darauf, das edle Gefühl zu 
preisen, das sie zu dieser Großtat anregt. Indem wir sie be¬ 
wundern, wollen wir ihrem prächtigen Beispiel, ein jeder nach 
seinen Mitteln, folgen. Gibt’s denn übrigens eine bessere Art der 
Bewunderung, als eine nützliche Nachahmung? — 

Um ähnliches zu schaffen, ist es durchaus nicht nötig, daß wir 
über solche enormen Mittel verfügen können. Indem wir regelmäßig 
für die Olbaumspende, über deren Stand Herr Prof. Warburg uns 
einen erfreulichen Bericht erstattet hat, beisteuern werden, bereiten 
wir en miniature für die Zukunft dasselbe vor, was die großen 
Philanthropen für die Gegenwart leisten. Wenn diese Stiftung über 
4—5 Millionen verfügen wird, — das wird wohl nicht vor Ab¬ 
lauf von ungefähr 20 Jahren der Fall sein, — aber was bedeuten 
20 Jahre im Leben unseres Volkes? — und wenn sie 500000 Frs. 
Einkünfte haben wird, so wird auch unser Lieblingstraum von der 
Gründung einer jüdischen Universität in Jerusalem verwirklicht 
werden können. Wir werden unser Selbstbewußtsein wieder¬ 
gewinnen und unsere moralische Befreiung als nationale Gruppe 
anbahnen. Das ist die Vorbedingung für die Erreichung unseres Ideals. 

Man spreche nicht von unüberwindlichen Schwierigkeiten. 
Was reiche Leute überall machen können, was zwei christliche 
Gesellschaften in Beirut vermocht haben, das wird das jüdische 
Volk sicherlich in unserm teuren, unvergeßlichen Zion vermögen. 
Eine jüdische Universität in Jerusalem, die für das Ansehen des 
allgemeinen Judentums so wuchtig ist, würde ganz besonders zur 
Entwicklung der ottomanischen Juden beitragen, und daher wünschen 
diese noch eifriger und sehnlicher als alle andern eine schleunige 
Verwirklichung dieser schönen und großen Idee. 

Indem wir dem glücklichen Tage entgegensehen, wo wir Ärzte, 
Apotheker, Ingenieure, Advokaten und Agronomen haben werden, 
die in Palästina in unserer zukünftigen Universität ihre Studien 
absolviert haben, müssen wir noch ernstlich die Frage der Aus¬ 
bildung unserer Babbiner erwägen. Es ist dies eine sehr ver¬ 
wickelte und schwierige Frage. — Die Ausbildung der Rabbiner 
ist ein Gegenstand von hochwichtiger Bedeutung. Auf dem Gebiete 
der geistigen, moralischen und sozialen Entwicklung der Juden der 
Türkei werden die Rabbiner zweifellos eine bedeutende Rolle spielen. 

Wie überall, so sind auch im Orient die religiösen Studien in 
letzter Zeit einer großen Vernachlässigung anheim gefallen. Es 
wird immer schwieriger, für die vakanten Posten wahrhaft tüchtige 
Rabbinatskandidaten ausfindig zu machen. Der Versuch, den die 
Alliance in Konstantinopel gemacht hat, um diesem Übel abzuhelfen 
und den Mangel zu ersetzen, kann als vollständig gescheitert 
betrachtet werden. Trotz der wissenschaftlichen Tüchtigkeit und 
den hingebungsvollen Bemühungen des Gelehrten Abraham Danon 
hat das Rabbinerseminar, das seiner Leitung anvertraut worden 
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ist, keine nennenswerten Resultate ergeben. Ich glaube nicht 
fehlzugehen, wenn ich diesen Mißerfolg der schlechten Wahl des 
Ortes zuschreibe. Konstantinopel ist nicht der Ort, wo ein 
jüdisches Seminar schon jetzt sich gedeihlich entwickeln könnte. 

Ein wohlorganisiertes Rabbinerseminar, eine echte theologische 
Akademie ist uns unumgänglich nötig, nicht nur für unsere Hebung, 
sondern auch für eine richtige Pflege unseres Privatlebens. Sine 
wir ja ebenso zahlreich wie die deutschen Juden, die drei große 
Seminare und mehrere Zentren religiöser btudien zweiten Ranges 
besitzen, während bei uns die alten Anstalten dieser Art, die fast gar 
keine praktischen Resultate ergeben, auf dem Aussterbeetat stehen, 
ohne neuen Institutionen den Platz zu räumen. Ich mochte m 
aller Kürze eine höhere religiöse ünterrichtsanstalt in dem am 
besten dafür geeigneten Orte gegründet sehen, d. h. in Palästina, 
von zahlreichen Studierenden, die sich für das Rabbineramt vor¬ 
bereiten, besucht, damit wir das Recht haben, das alte Propheten¬ 
wort ertönen zu lassen: Denn aus Zion geht die Lehre aus und 
das Wort Gottes aus Jerusalem. 

Als sechsten Programmpunkt in der Reihenfolge der für unsere 
Hebung notwendigen Arbeiten betrachte ich die Schaffung von 
Volksbanken, Sparkassen, Arbeiterhäusern, Konsumvereinen und 
Anstalten aller Art, die der gegenseitigen Hilfe und der sozialen 
Fürsorge gewidmet sind. Ich muß feststellen, daß auch in die^ei 
wie in jeder andern Hinsicht wir im großen und ganzen nicht nur 
im Vergleich mit unsern Stammesgenossen fortgeschrittener Länder, 
sondern auch im Vergleich mit den Nichtjuden unseres Landes, 


weit nachstehen. 

Wir müssen hier Wandel schaffen. Wir müssen uns auf raffen, 

um auf den ersten Plan sozialer Tätigkeit in allem, was den mensch¬ 
lichen Fortschritt betrifft, vorzudringen. Das beste Mittel, welches 
uns als Handhabe dienen könnte, ist meines Erachtens die Aus¬ 
breitung der zwei jüdischen Banken, der Anglo Paleslme Gompanv 
und der Anglo Levantine Bank. Das Kapital dieser Banken mu ■> e 
bedeutend erhöht werden, damit sie in den Stand gesetzt werden, 
Filialen in allen bedeutenden Städten der Levante zu^ eröffnen, ?o 
daß man in der Geschäftswelt mit ihnen rechnen müßte. 

Man braucht kein Finanzgenie zu sein, um zu begreifen daß 
jeder merkliche Fortschritt in den Geschäften beider obenerwähnten 
Banken notwendigerweise einen wohltätigen Einfluß aut die soziale 
Lage der türkischen Juden ausüben wird. Ich versteige mich nicht 
zu "der Behauptung, daß unsere soziale Entwicklung von dem Er o g 
dieser beiden Banken abhänge, aber ich kann ohne lbeitie.Lu-b 
meine Ansicht dahin äußern, daß unser Fortschritt viel ra^chei w t 
sich gehen würde, wenn diese Banken anstatt, wie J e z 
100000 bis 150000 £, über 500000 bis 600000£ verfugen winden. 
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Wenn diese Banken ihre Filialen in allen jüdischen Zentren, 
eine jede in den richtigen Grenzen ihres Arbeitsgebiets, haben 
werden, wenn ihre Mittel einen großem Umfang erreicht haben 
werden, wird es der Anglo Palestine Company und der Anglo 
Levanüne Bank möglich sein, im größten Umfange unsere Be¬ 
mühungen für die Schaffung sozialer Anstalten gegenseitiger Für- 
sorge, deren Mangel von uns schwer empfunden wird, tatkräftig 
zu fordern. Indem wir für die Entwicklung dieser Banken arbeiten, 
arbeiten wir zugleich an unserer eignen Hebung, die sich nicht 

i u 1 ? sern soz ialen, sondern auch auf unsern geistigen und 
sittlichen Fortschritt erstrecken würde. ° 


Wir wollen nun den siebenten Punkt unseres Programms be¬ 
leuchten. Als diesen Punkt betrachten wir die Schaffung eines 
jüdischen Bauernstandes. Ich betone und unterstreiche das Wort 
^Bauernstand“, weil es sich nicht um eine kleine beschränkte Gruppe 
handelt. Es ist nicht ein Versuch im Laboratorium sozialer Unter¬ 
nehmungen, den wir als Kuriosität machen wollen; es handelt sich 
um eine ernste Rückkehr zur Mutter Natur. Die Periode der kleinen 
Versuche kann als abgeschlossen betrachtet werden; mit Erfolg 
wurde der Nachweis tatsächlich erbracht sowohl in Palästina wie 
auch in Argentinien und anderwärts, daß wir ebenso fähig sind 

den Pflug wie den Hammer, den Meißel und die Feder zu hand¬ 
haben. 


Wenn wir die Schaffung eines jüdischen Bauernstandes befür¬ 
worten, so geschieht das nicht, um hierdurch die sinnlosen Angriffe 
unserer Feinde zu entkräften, sondern in unserm eigensten Interesse 
und nicht nur in unserm materiellen Interesse, denn eine gleiche 
Arbeit auf dem Gebiete des Handels und der Gewerbe, für die 
wir vorzugsweise befähigt sind, könnte uns größere Vorteile sichern 
sondern in unserm sittlichen Interesse, um in uns selbst das 
Gleichgewicht der Kräfte herzustellen, das uns leider fehlt. Diese 
Rückkehr zur Natur wäre geeignet, unsere nervöse Überreiztheit 
zu beschwichtigen, die Unmittelbarkeit unseres Naturempfindens 
zu erneuern und unserm innern Wesen eine gesunde Frische zu 
verleihen Da wir die Wiedergeburt unserer Rasse als Ideal im 
Auge behalten, so ist es nicht die Zahl, sondern das Verhältnis 
der ackerbautreibenden Elemente zur Gesamtheit, das uns interessieren 
muß. Ob wir 10000, 50000 oder 100000 Bauern haben, — das 
bedeutet nichts, wenn diese nicht ein hohes Verhältnis darstellen 
wenn sie nicht wenigstens den vierten .Teil unserer Gesamt- 
bevolkerung ausmachen. Leider sind wir von diesem Ziel noch 
sehr weit entfernt. 

ono T r ? tZ aüe J r Bemühun gen der letzten Jahre sind es kaum 
200 Juden in der Türkei, die ihr tägliches Brot durch Ackerbau 
verdienen. Unter den 500000 ottomanischen Juden, die in allen 
leiten des Gesamtreichs zerstreut sind, bebauen nur 10000 als 
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Eigentümer, Pächter oder Arbeiter den Boden, — und die sind 
alle in Palästina. Das ist wenig, das ist gar nichts, wenn man 
das Ganze in Betracht zieht, trotzdem zugegeben werden muß, 
daß das Resultat, welches wir ja nur einzig und allein der Zions¬ 
idee zu verdanken haben, ziemlich befriedigend ist. 

Die Zahl von 10000 jüdischen Bauern müßte durch eine un¬ 
aufhörliche Arbeit verdoppelt, verdreifacht, vervierfacht werden. 
Die Schaffung neuer jüdischer Ackerbaukolomen müßte in allen 
Teilen der Türkei, insbesondere in Palästina, gefördert werden, da 
Palästina durch die Wucht altheiliger Erinnerungen seiner großen 
Vergangenheit die unvergleichliche Anziehungskraft besitzt und uns 
den Glauben einflößt, der den Erfolg sichert. 

Die Erfüllung dieser Pflichten, die Verwirklichung dieses 
Projekts, die Veröffentlichung eines Jahrbuchs, die Schaffung von 
Bibliotheken, die Reform unserer Schulen, die Gründung von 
Mittel- und Hochschulen, die Vergrößerung der Banken und die 
Inangriffnahme verschiedener Arbeiten für die. Schaffung eines 
Ackerbaustandes werden zu natürlicher Folge haben, daß die 
zerstreuten Glieder jenes großen Körpers ohne Seele, den leider 
jetzt das ottomanische Judentum darstellt, sich vereinigen und ein 
normales Leben beginnen werden. (Lebhafter, anhaltender Beifall.) 

Präsident Dr. Nordau: Der Vorstand der Allgemeinen jüdischen Koloni¬ 
sationsorganisation ersucht den Vorsitzenden, dem geehrten Kongreß folgende 
Erklärung mitzuteilen: Die Leitung der Aiko legt Gewicht darauf, testzustehen, 
daß die vom Herrn Präsidenten David Wolftsohn vorgebrachten, che Aiko 
betreffenden Behauptungen auf unrichtigen Informationen beruhen und clen 


Tatsachen nicht entsprechen. , . ^ 

In dein Begleitbrief wird außerdem erklärt, daß die Aiko_V\ ert daraut 
legt, daß der Kongreß wisse, sie wünsche immer nur im vollen Einvernehmen 

mit dem Zionismus vorzugehen. . . , 

Präsident Wolffsohn: Ich bin überrascht über diesen Brief und kann m 
diesem Augenblick - beim Schluß der Sitzung, - wie Sie begreifen werden, 
darauf nicht antworten. Ich möchte aber die Antwort nicht schuldig oleiben, 
denn ich bin gewöhnt, wenn ich etwas sage, es zu beweisen; hier smct die 
Dokumente, Sie werden nachmittags hören, wer Recht hat. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich habe einige Mitteilungen zu machen. 
Um \/ 2 S Uhr versammeln sich heute die südafrikanischen und die kleinen 
Organisationen im großen Saal bei Clausen. . . T 

Die Freunde der Palästinakolomsation werden ersucht, sich im Ja fe cl 
zimmer bei Clausen nach der Sitzung zu versammeln. . 

Nachmittags um l /a5 Uhr versammeln sich die Arzte zui Beiatun ö 

ärztlicher Palästinafragen links vom Präsidium. o T tu r f i; p 

Präsident Dr. Nordau: Die nächste Sitzung beginnt um o Lni, ciie 


jetzige Sitzung ist geschlossen. 

(Schluß der Sitzung l >2 Uhr.) 



IV. TAG 

Mittwoch, 29. Dezember 1909 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 3 UHR 

Präsident Dr. hordau! Die Sitzung ist eröffnet. 

Die Spenden für die Siedlungsgenossenschaft fahren fort, uns in erfreulicher 
ri;„ elfc Q-Jn ZUStl ° meU ' Fr ® u Stavenhagen in Hamburg spendet 100 Mark für 
die Siedlungsgenossenschaft und 100 Mark für die Hamburger Stipendien- 

licfSi'lilitteffun^ 61T Pl ' äSident W ° lffSOhn hat das Wort ™ einer sacli- 

W ir 1HS ° h !!, ^ 1 ? bl , laftem und Händeklatschen be- 

elneP 1 ^ W "' haben » der heutigen Vormittagssitzung 

ffeMirf kl fcü Dg d T A i lk °^ e r all 8' emei “ e “ jüdischen Kolonisationsorganisation, 
f ! ., ^ h .""® 1 ' de . die Erklärung noch einmal verlesen (liest): „Die Leitung 
der Aiko legt Gewicht darauf, festzustellen, daß die von Herrn David Wolf ff 
sohn vorgebrachte die Aiko betreffende Behauptung auf unrichtigen Informa¬ 
tionen beruht und den Tatsachen nicht entspricht“. Der Brief ist unterschrie- 
ben von dem Geschäftsführer der Aiko Herrn Dr. Alfred Nossig und von 
dem Vorsitzenden Herrn Dr. Ginsberg. b 

Ich habe es mit der größten Absicht und Vorsicht 
!!! !ll T mCd “ ! jüdische Organisationen anzugreifen. Ich habe, wie Sie 
m alle bezeugeil werden, m meiner Eröffnungsrede mit der größten Kulie 
““i” 1 der größten Würde die jüdischen Organisationen beiihrt, die uns 
f^ b I' el »“greifen. Erst m meiner Hede am Montag, als die Eede von den 
^ioßen Ideen war die in den Zionismus liineingetragen werden, habe ich 

hano n dfe S N a 0 me en V daß lcb davon 8eiiug habe. Ich nannte in diesem Zusammen- 
t ™ ™ a r d ?°- Ssi 8'- Ich babe diese Namen deswegen 

nrÜ. ^-T glaubte . d ? zu berechtigt zu sein, weil die beiden Herren 8 zu 
uns „elioiten und Delegierte unserer Kongresse waren und Herr Dr. Nossig 

bei-eXi^"! 8 ?Monaten auch dem A. C. angehört hat. Deshalb glaubte ich 
davon lit f d V/? e Herren einer Kritik zu unterziehen, und ich sprach 

davon, daß man den Zionismus beschimpft und verleumdet. Herr Dr. Nossi«- 
Hn pl V 0cbealan 8 111 Konstantinopel. Ich hätte darüber weiter nicht gesprochen! 
Nachdem aber Herr Dr. Nossig bzw. die Aiko gewagt hat, diese Erklärung 

mhen m 1 d S< d > r , T da t ß T“® ??hauptungen auf unrichtigen Informationen b e 8 - 
luhen und -den Tatsachen nicht entsprechen, bin ich dazu gezwungen zu 

i arÜ i er , W6iß - f ch W6iß ganz genaa : was Herr Dr. Noss'g 
ch K n l e “° P «- ge * an bat : «od ich weiß, was er dort gesprochen hat. ü! 
Mcht lmbe„ W tt Sie be f r - 51 , fel j werden die dokumentarischen Beweise dafür 
nffWbm, TTnW T-ft 1C1 darube }' mcht sprechen; was aber Herr Dr. Nossig 
kaL solL, ü Q ?1 ' S v geg ® be “. ba t. was er selbst nicht mehr ableugnen 
kann, sollen Sie hören, und Sie sollen dann selbst beurteilen, ob meine 
“Äff" unrichtig^ waren oder mcht. Ich werde aus einem Expose, das 
Sätze db rl maßgebe “den Stellen m Konstantinopel eingereicht hat, einige 
; du den Zionismus betreffen, verlesen lassen. Da dieses Expose 
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französisch geschrieben ist, weiß ich keinen bessern als ungern Präsidenten 
tt‘ " Nnrrl au selbst um es richtig und gut zu übersetzen. Ich bitte 
Herrn Präsidenten Dr. Nord au, die angestrichenen Stellen zu verlesen und zu 

übersetzen ^ Dr Nordau; Ich habe in der Hand eine mit der Schreibmaschine 
schrift^let^Angemeinen £l2SStfoS“tmavtion. Bericht der All- 

gemeinen Jüdischen Kolonisationsorganisation m Berlin betreffend die Ein- 

besten im Mor°-enlande im weitesten Sinne des Weites. Dann neitei. 
Allgemeine jüdische Kolonisationsorganisation verfolgt lediglich menaclien- 
SSe Absichten mit Ausschluß aller politisch-nationalen und Partei- 

tenclenzen“. ehe wir unser Werk unternehmen, keinerlei besondere 

kerung zu veriangen^^die^iioch^ ™[^ 01 wil die Einwanderung und 

die Ansiedlung unserer Glaubensgenossen durchaus aut keine besondere Gegen 
£ ottomanisehen Reichs beschränken, sondern sie nach den verschiedensten 

Gebieten lerf^.^ de ^ Anzalll jüdischer Gemeinden der Welt 

gehören unserm Hauptaufsichtsrate an. Die 

IKfeet 8 ij 

eS ^J^ Z tWw S d"Weder unserer Organisation betrifft, so 
mit dem Gedanken des politischen Zionismus seil dem Begum 

»*jS5räL * «. *r T “I 1 “V'5ÄSÄ&? 

„Der Gedanke ei.» ,,ns.«ndig.n Y.riml.^dm »»"“ 
kerung scheint uns deraitig bedeutungsv , . Israeliten 

indem wir das Morgenland als neues Ennvanden ngs eb t i ^ . u 

wählen, die Bewegung über die Ären«Freitischen Eie- 
„Die ottomamsche Regierung v iicl che E ^ 0 ihr niemals poli- 

ments in aller Ruhe verfolgen können Dieses Hernenl= ^ Israe¬ 

lische Verwickhuigen verursachen. Die 10 de \“ kel eia7 £ e s e wird die 
liten werden niemals politische Sorgen haben ^hirke sein“ 

Entwicklung eine.- »incht™ 1« und 

ünd nun “i.T’j!“ diih.n Einimidernns ans dem Gesichtspunkte 

einer Ansiedlung, 


Uncl nun noen eine olwxiu. ~ , „„„ f i om 

Monaten mit der Frage der jttäisehen ta«»dmng aus, dt 
der zionistischen Tendenzen beschatt’gt, und dei Gedanke 


I 
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die einen ausgesprochen nationalen Charakter hat und zu politischen Wün¬ 
schen, Aspirationen, Bestrebungen führt, hat große Meinungsverschiedenheiten 
in der ottomanischen öffentlichen Meinung verursacht. (Hört, hört!) Wenn 
die ottomanische Regierung die jüdische Kolonisation unterstützt, so würde 
sie sicher sein können, daß die Einwanderung von Israeliten, die von jedem 
politischen Verdacht frei sind, in keiner Weise die nationalen Interessen 
gefährden wird.“ (Bewegung.) 

Präsident David Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Sie werden jetzt selbst 
beurteilen können, ob ich berechtigt war, von Verleumdung und Beschimpfun«• 
des Zionismus zu sprechen seitens eines Mannes, der noch vor wenigen Mo^ 
naten dem zionistischen Aktionskomitee angehört hat. (Pfuirufe.) 

Geehrter Kongreß! Die Worte, die Herr Dr, Nossig bei seinen Unter¬ 
redungen gebraucht hat, waren selbst den Türken zu stark. Die Türken 
fragten, und zwar ansehnliche Leute: Was ist denn am Zionismus, wenn 
Juden zu uns kommen und sich damit einführen: „Wir sind keine Zionisten 
wir werden auch nichts tun, was gegen die Türkei ist.“ 

Geehrter Kongreß! Wenn das eine große Organisation getan hätte, die 
Mittel besitzt, die etwas ausführen kann, dann hätte ich gesagt: Das ist 
zwar nicht schön, aber sie kann vielleicht etwas schaffen, ein paar Ein¬ 
wanderer, ein paar arme Juden wenigstens dort unterbringen, wenn auch unter 
Verrat gegen den Zionismus. Aber eine Gesellschaft, deren ganze Tätigkeit 
nur darin besteht, Reklame in den Zeitungen zu machen, die weder Mittel 
noch Anhänger besitzt, kommt und will sich damit einführen, daß sie den 
Zionismus bei der türkischen Regierung verleumdet und / beschimpft. Sind 
denn die Interessen des jüdischen Volkes hefker? Darf denn jeder Beliebige 
im Namen des jüdischen Volkes und der jüdischen Gemeinden sprechen? Das 
wollte ich konstatieren, und ich glaube, ich war im Recht! (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Delegierter Dr. Friedemann: Nachdem diese unangenehme Angelegenheit 
zur öffentlichen Besprechung gekommen ist, muß ich auch ein paar Worte 
dazu sagen, weil drei Zionisten, die immerhin bekannte Namen haben, mit in 
dem geschäftsführenden Ausschuß der Aiko sitzen: Dr. Heymann, Prof 
Warburg und ^meine Wenigkeit. Als die Aiko begründet wurde, ’ haben 
wir uns dem Unternehmen angeschlossen unter der selbstverständlichen Vor¬ 
aussetzung, daß die Aiko im engsten Zusammenhänge mit der zio¬ 
nistischen Bewegung versuchen würde, ihr Ziel zu erreichen. Im Anfang 
waren auch absolut keine Differenzpunkte. Natürlich waren nicht alle Mit¬ 
glieder im Vorstand und Geschäftsführenden Ausschuß Zionisten. Das war 
uns ganz gleichgültig. Wir gehören selbstverständlich auch Kolonisations¬ 
gesellschaften an und suchen das Wohl der Juden zu fördern, wo es irgend 
geht. Nur von einer Seite wurden dauernd dem Zionismus Hindernisse bereitet 
wurde dauernd der zionistische Gedanke zurückgedrängt. Dadurch wurden 
Schwierigkeiten künstlich geschaffen für die zionistischen Mitglieder, gerade 
bei denjenigen antizionistischesten, die sonst wahrscheinlich friedlich mit uns 
gearbeitet hätten. Und zwar war diese eine Seite immer wieder Dr. Nossio V 
(Pfuirufe.) Wir haben im Verwaltungsrat dauernd Schwierigkeiten gehabt. 
Es sind alle möglichen Kombinationen hervorgesucht worden, um immer wieder 
Frieden zu stiften. 

Ich muß Ihnen nun sagen, wie dieses Memorandum zustande kam. Als ich im 
Sommer zurückkam, wurde mir telegraphisch mitgeteilt, es müßte noch abends 
eine Sitzung bei Dr. Ginsberg stattfinden. (Hört, hört!) Ich bin dorthin 
gegangen, ohne zu wissen, was vorlag. Es wurde uns dann über Verhand¬ 
le 11 berichtet, die Herr Dr. Nossig mit maßgebenden Persönlichkeiten 
der 1 ürkei geführt haben sollte, und es wurde uns gesagt, daß er wahrschein¬ 
lich nach der Türkei gehen werde. Ich war persönlich nicht sehr dafür 
ebenso die andern Herren. Wir haben aber gesagt, man weiß nicht recht was 
herauskommen kann, und haben nur gefragt: Wie werden Sie das Memorandum 
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abfassen? Darauf wurde uns erwidert: wir werden in dem Memorandum selbst¬ 
verständlich sagen, daß die Aiko keine zionistische Organisation ist; 
das entspricht nur den Tatsachen; aber wir werden ebenso selbstverständlich 
den Zionismus in keiner Weise angreifen oder ihm schaden.^ Dei \oisitzende 
Herr Ginsberg fügte hinzu, es sei selbstverständlich, daß er nichts gegen 
den Zionismus unternehmen werde, sonst wäre ein weiteres Zusammenarbeiten 
der Parteien unmöglich. 

Herr Professor Warburg wird' sich daran erinnern, daß m dieser tonn 
die Debatte verlaufen ist. Das Memorandum selbst hat man uns nicht vor- 
o-elegt. Ich höre zum erstenmal, was in dem Memorandum steht. Herr 
Prof? Warburg hat mir ebenfalls versichert, daß er keine Ahnung von den 
unerhörten Ausführungen des Memorandums gehabt hat, die wir selbstver¬ 
ständlich auf das schärfste verurteilen. Ich bin es aber auch einem Manne 
wie Herrn Ginsberg schuldig, öffentlich zu erklären, daß er nicht die Jehuld 
für solche Vorkommnisse trägt. „ . . . ... 

(Präsident Wolffsohn: Aber die Verantwortung!) Vielleicht tormell. 
Die Herren, die im Vorstand der Aiko mit uns über Palästina beraten, sind zu 
wenig versiert. Sie haben die gute Absicht, mitzutun, sind abei nicht in uei 
Lage, die Dinge zu übersehen, und sind nicht so informiert, wie Herr Dr. 
Nossig, der genau weiß, was er tut. Anders kann ich mir nicht erkläien, 
daß dieses Memorandum zustande gekommen ist. Wir haben verschiedentlich^ 
Proben dafür in Händen, daß Herr Dr. Ginsberg persönlich sehr warm mi¬ 
die Palästinasache ist. Ich muß öffentlich erklären, erst in den letzten lagen 
bevor wir aus Berlin fort sind, hat gerade unter der eifrigen Mitwirkung oes 
Herrn Ginsberg die Begründung einer wissenschaftlichen Palästmagesell- 
schaft stattgefunden, die der Erforschung des Landes dienen soll, und das 
wäre ohne Mitwirkung dieses sehr vortrefflichen Herrn nicht möglich gewesen. 
Also Herr Ginsberg ist nicht verantwortlich; aber Herrn Dr. Nossig m irgend¬ 
einer Form zu decken, sehen weder ich, noch Prof. W arburg, noch 1 r. 
Heymann, für den ich auch sprechen kann, uns veranlaßt, VYir verurteilen 
dieses Vorgehen auf das schärfste und werden im engem Kreise der Aiko 
die Konsequenzen ziehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau : Wir treten in die Generaldebatte über die Palastma- 
frage ein. Die eingeschriebenen Redner haben der Bestimmung cles Kongiebses 
gemäß die Generalredner gewählt. Der erste dieser Generalredner. Herr Rabbiner 
Dr. Abrahamsohn erhält das Wort. 

Generaldebatte über die Palästinafragen 

Delegierter Rabbiner Dr. Abrahamsolm (Särbogard): Hoher Kongreß! 
Zwei Seelen wohnen in meiner Brust. Ich spreche im Namen der ungarischen 
Landsmannschaft, und da ich auf der Basis der Gesetzestreue stehe, spreche 
ich auch im Namen der Misrachi. Ich will aber Ihre Geduld mehr zu lange 

in Anspruch nehmen. . . 

Erwägen Sie das Mysterium des Zahlenverhältnisses der Schkolim, die m 
Palästina eingegangen sind, und richten Sie sich darnach. Wir arbeiten doit 
seit einem Jahre, und kaum, daß wir auf dem Plane erschienen sind, ist das Ver¬ 
hältnis der misrachischen Schkolim dort 60°/o, nnd hinter uns steht die Masse 
des jüdischen Volkes, das, wir dürfen uns keiner Täuschung hingeben, nur au 
unsere Parole wartet. Will der Zionismus etwas erreichen, muß er zur Psyche 
des jüdischen Volkes sprechen. Erst muß das Volk und dann eist viicl aas 
Land erobert werden. Deshalb ist es unsere erste und heiligste Aufgabe, 
uns in Palästina praktisch zu betätigen und zu arbeiten. Die Misrachim 
werden daher jede Tat in Palästina mit Freude unterstützen, sie mag heißen 

15 


226 


wie sie wolle, — auf den Namen kommt es nicht an, — groß oder klein, 
politisch oder unpolitisch: denn wir wollen für das Volk, und nur für das 
Volk, das in seiner großen Mehrheit religiös gesinnt ist, arbeiten. Wie sein¬ 
es uns auch freut, einige Tausende der Intellektuellen, die sonst der Assi¬ 
milation oder der Taufe verfallen werden, dem Judentum zu erhalten, das 
Problem der Judenfrage ist dadurch noch nicht einmal gestreift, und darum 
sage ich nochmals: Wir werden jede praktische Arbeit in Palästina unter¬ 
stützen. Das landflüchtige Volk muß zu Boden kommen, die hungrige Masse 
zu Brot. Weichen Sie von diesem Gebiete ab und streifen Sie das Problem 
der Kultur, dann sind wir mitten drin im Kulturkämpfe. Wir zittern nicht 
voi diesem, wir schauen ihm auch ins Auge; wir sind aber der Ansicht, 
daß die Zeit für den Kampf noch nicht gekommen ist. Der wird erst dort 
ausgetragen werden. Hinter uns stehen die Legionen des jüdischen Volkes 
marschbereit. Werden wir wissen, die richtige Parole auszulösen, dann 
ist die Invasion des jüdischen. Volkes in Erez Jisrocl ein historisches Faktum. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierte Fräulein Groldih-Palästina (mit lebhaftem Beifall und Hände¬ 
klatschen begrüßt Jargon): Es ist sehr schwer, über die Frage der jüdischen 
Arbeiter in Palästina hier zu sprechen, nachdem die jüdischen Arbeiter in 
den verschiedenen Reden der Herren vom Aktionskomitee nicht einmal er¬ 
wähnt worden sind. Und doch ist diese Frage die allerwichtigste; denn die 
jüdischen Arbeiter vertreten nicht nur ihre eigenen Interessen, -sondern auch 
jene des gesamten jüdischen Volkes, indem sie die Kolonien vor Überfällen 
schützen und verteidigen. Es ist auch charakteristisch, daß selbst Herr 
Prof. Warburg- von den Arbeitern in Kinereth nichts berichtet hat. Es 
mag hervorgehoben werden, daß die Arbeiter dortselbst im Laufe eines Jahres 
viermal gewechselt haben. Die Bedingungen der jüdischen Arbeiter sind 
sehr schwer, und bessere zu schaffen, wäre ausschließlich die zionistische 
Organisation berufen. Leider geschieht dies absolut nicht. Die zionistischen 
Institutionen in Palästina ignorieren die Arbeiterfrage vollständig. So wurde 
seitens der zionistischen Bank der Streikfonds der jüdischen Arbeiter nicht 
ms Depot genommen. Es ist daher kein Wunder, wenn die privaten Unter¬ 
nehmer noch weniger Rücksicht auf die jüdischen Arbeiter nehmen. Wir 
müssen fordern, daß die Vertreter der jüdischen Arbeiter bei allen Aktionen, 
welche die Arbeiter betreffen, mitgehört werden. Der jüdische Nationalfondsj 
zu dem die Arbeiter ja auch beisteuern, veranlaßt die Erbauung von Häusern' 
bei welchen jüdische Arbeiter nicht beschäftigt werden. Wie will man aber 
den jüdischen Arbeitern das Verbleiben im Lande möglich machen, wenn man 
so vorgeht? Um die Einwanderung von jüdischen Proletariern zu sichern, 
muß. erstens die Kolonisation nach dem Vorschläge von Dr. Oppenheimer 
betrieben werden. Das ist die Hauptaufgabe des Nationalfonds; zweitens 
müssen in den jüdischen Kolonien Bedingungen geschaffen werden, welche 
Arbeitern die Seßhaftmachung ermöglichen. Nur so wird man in der Lage 
sein,, mit dem arabischen Arbeiter, der günstige Bedingungen hat, zu kon¬ 
kurrieren. Solange die Forderungen der jüdischen Arbeiter nicht auf dem Kongreß 
erfüllt werden, solange die Volksforderungen der jüdischen Arbeiterschaft 






nicht den richtigen Weg finden, wozu brauchen wir da einen Kougreb t W enn 
man hier sagt, die praktische Arbeit in Palästina ist eine Phantasie, dann 
brauchen wir keinen Kongreß! (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Hermann Kohl»: Hoher Kongreß! Als die Wählerversamm¬ 
lung der Zionisten in Jerusalem stattfand und Eisenstadt zum Delegierten 
gewählt hat, bekam er den Auftrag, dem Kongreß eine Makatk-Lechi zu 
geben Eisenstadt hat sich aber dieser Aufgabe nicht entledigt, und ich 
bin ihm dankbar dafür. Der wiederholt geübte Schlager, den unser verehrter 
Präsident gebraucht hat, im Golus zu wirken, ist eine Schande. Die Makat 1- 
Leclii gilt den unfolgsamen Kindern, die nicht heimwärts streben Ann 
haben wir über uns hochgelehrte Vorschläge über Palästina ergehen lassen, 
wir haben Unsummen von Veranstaltungen gesehen, die für Palästina zweck¬ 
dienlich wären. Aber alle diese Institutionen erfordern Milliarden, und womit 

sollen die beschafft werden: mit Hilfe der Banken? 

Wissen Sie nicht, claß der Zionismus in seinem gegenwärtigen Zustande 
eine konventionelle Lüge ist? Wissen Sie nicht, wenn Sie in der Presse allseits 
und Überall den Palästinagedanken soweit als möglich hinaustragen, daß Sie 
uns in unserer Arbeit in Palästina stören? Wissen Sie nicht, daß wir be¬ 
fürchten. einmal eine Invasion der ganzen jüdischen Welt zu erleben. Wir 
leben mit den Türken und Arabern. Die Araber lesen die „Welt“ sehr viel und 
verfolgen unsere Bewegung mit großer Aufmerksamkeit, vielleicht mit größerer 
Aufmerksamkeit, als viele Vorsteher in Palästina, die es notwendiger hatten. 

Wenn Sie nun darangehen werden, die Palästinafragen ernstlich zu 
beraten, und der Vorschlag gemacht wird, Aktien zu zeichnen, so muß ich 
sa o-eii vor allem müssen die Aktionäre kommen. Die Zionisten, vor allem das 
Aktionskomitee, sind in erster Linie dazu berufen, Bürger von Palästina zu 
werden, um ein Urteil über Palästina geben zu können, (Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Diejenigen Herren, welche es nicht der Mühe wert halten und c m 
Mittel scheuen, in Palästina ein Stückchen Boden zu besitzen dürfen uusei 
Vertrauen nicht erhalten, und wir dürfen sie nicht in das Aktionskomitee 
entsenden. (Zustimmung. — Unruhe. — Vizepräsident Stands Ich bit e. en 
Redner nicht zu stören.) 

Ich hätte Ihnen noch sehr vieles zu sagen, wovon sehr viel schmeizhait 
und bedauernswert ist. Ich will aber nicht alles vor der Öffentlichkeit be¬ 
sprechen und möchte Sie daher bitten, eine Kommission zu bestimmen voi 
der wir als palästinensische Landsmannschaft als Anklägei au ti een wo tu. 
Diese Kommission soll aus dem E. A. C„ ferner den Herren . Ussischkin Staue 
und den Vorstehern der deutschen, österreichischen uud misrachistiachen 
Landsmannschaft bestehen. Vor dieser Kommission wollen wir dann unsere 

Beschwerden Vorbringen. , , Po1: . .. 

Es ist uns sehr schwer angekommen, unser schönes Frühlings an < a < 
zu verlassen und in diese frostigen Gegenden zu kommen, um uns manche 
frostigen jüdischen Seelen anzusehen. Es ist aber ein Notschrei: Es wird m 
Palästina nicht zionistisch gearbeitet. Wir brauchen Zionisten in Mas u 
und kerne Wucherer. Wir brauchen jüdische Männer. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Wir brauchen ganze jüdische Männer. Ganz Pah.atma, 
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sämtliche Juden wünschen, nicht sehr lange vereinsamt zu sein. Sie wünschen r 
ihre verlorengegangenen Brüder dort zu sehen. Ihre erste heiligste Pflicht ist 
es, nach Palästina zu kommen; nicht nur, um dort zu frühstücken, zu mittag¬ 
mahlen und zu nächtigen, sondern sich ganz und voll in Palästina auszuleben. 
Das ist die Aufgabe aller Zionisten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Aronowitscli-Palästina (Jargon): Über Palästina ist sehr viel 
gesprochen worden, und tatsächlich sehen wir viel Licht in Palästina. Aber 
dieses Licht stammt von der Iea, den Chowewe-Zion, Rothschild, von fremden 
Organisationen, aber nicht von uns. Die zionistische Organisation hat sehr 
viel im Golus getan, aber noch nichts für Palästina. Der Nationalfonds hat 
begonnen, in Palästina zu arbeiten. Seine Aufgabe ist es, Land zu kaufen. 
Natürlich müßte er dort kaufen, wo er für wenig Geld große Strecken er¬ 
werben kann. Statt dessen hat er teures Land angekauft. Er müßte natür¬ 
lich nur von Nichtjuden kaufen, er hat aber nur von Juden gekauft. Dann 
hat er die Häuserbaugesellschaften unterstützt. Ich bin nicht der Meinung,, 
daß er das überhaupt durfte, jedenfalls aber hätte man verlangen dürfen, daß 
er zur Bedingung macht, daß bei diesen Bauten nur jüdische Arbeiter be¬ 
schäftigt werden. Das ist nicht geschehen. Nur 10°/o der Arbeiter waren 
Juden. Nun gibt es Leute, Vorsteher unserer Institutionen in Palästina, die 
behaupten, es gebe nicht genug jüdische Arbeiter für diesen Zweck. Das ist 
nicht richtig. In Jaffa und Jerusalem gibt es einen ausgezeichneten jüdischen 
Arbeiterstand, geschickt für Arbeiten aller Art. Sie sind vielleicht nicht so 
billig, wie die nichtjüdischen Arbeiter, sie sind nicht so knechtisch, sie stellen 
vielleicht größere Ansprüche. Aber sie sind unsere Arbeiter, die Träger 
unserer Zukunft, das Material, mt dem wir rechnen müssen. Die zionistische 
Organisation muß die jüdischen Arbeiter in Palästina unterstützen. Sie muß 
die Mittel zum Bau von Arbeiterwohnungen zur Verfügung stellen. Man 
sagt: Wir haben keine Mittel. Das Geld, das für die Unkosten der russischen 
Reise unseres Präsidenten erforderlich war, hätte genügt, um einen guten 
Anfang für die Unterstützung der jüdischen Arbeiterschaft in Palästina zu 
bilden. (Unruhe.) Wir verlangen, daß eine Zentralinstanz in Palästina ge¬ 
bildet wird, bestehend aus den Vertretern der verschiedenen zionistischen 
Institutionen in Palästina, aus den Vorstehern der einzelnen jüdischen Organi¬ 
sationen und den Vertretern der Arbeiterschaft. Und der gewählte Vorsitzende 
dieser Instanz soll Mitglied des E. A. C. sein. 

Vizepräsident Stand (unterbrechend): Herr Delegierter, Ihre Zeit ist um. 
(Rufe: Weiterreden!) Diesen Ausdruck muß ich auf das schärfste rügen. Der 
Präsident ist Herr des Kongresses, das Weitere hängt also von mir und nicht 
von Ihnen ab. Ich rüge diesen Ausdruck „Weiterreden!“ als unqualifizierbar, 
da es meine Sache ist, zu entscheiden. Der Kongreß hat zehn Minuten be¬ 
schlossen, ich ersuche daher den Redner, sich kürzer zu fassen; wenn nicht, 
hat er das Recht, an den Kongreß zu appellieren, aber irgendwelche Herren 
vom Kongreß haben nicht das Recht, zu rufen: Weiterreden! Wenn es aber 
jemand sagt, so haben Sie es, Herr Delegierter, nicht zu hören, denn niemand 
hat hier dreinzureden. 

Delegierter Aronowitsch (fortfahrend): Ich verlange ferner, der National¬ 
fonds soll weiter Boden in Palästina erwerben, ihn parzellieren und jüdischen 
Arbeitern in Erbpacht geben. Der J. C. T. soll sein ganzes Kapital nach 
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Palästina überführen. Er soll versuchen, Konzessionen zu erhalten, soll 
überhaupt auf breiter Grundlage arbeiten. Er soll eine gewisse Summe den 
jüdischen Arbeitern leihweise zur Verfügung stellen, damit sie in die Lage 
versetzt werden, in den bestehenden jüdischen Kolonien Arbeiterkolonien zu 
bilden. (Bravo, bravo!) 

Or. Bodenlieimer (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen begilibt). 
Geehrter Kongreß! Ich werde mich in eine Polemik mit den Rednern, die 
soeben gegen den Nationalfonds einige Vorwürfe erhoben haben, nicht ein¬ 
lassen. Ich habe in meinen allgemeinen Ausführungen dargelegt, welchen 
prinzipiellen Standpunkt ich vertrete, und ich glaube, daß ich bezüglich dieser 
Ausführungen den Beifall des Kongresses gefunden habe. Dieser prinzipielle 
Standpunkt deckt sich auch im großen und ganzen mit dein Stand¬ 
punkt, den die Herren in Palästina selbst anscheinend einnehmen. Die 
Herren erheben nur dagegen Vorwürfe, daß die Aufgaben in Palästina nicht 
richtig ausgeführt, nicht richtig erfüllt werden. Wir haben zur Erreichung 
unserer Zwecke in Palästina das Palästinaamt eingerichtet, und für uns ist 
•das Palästinaamt, an dessen Spitze Herr Dr. Kupp in steht, die Behörde, mit 
welcher wir verkehren und die uns über die Zustände und Vorgänge in 
Palästina unterrichtet. Dieser Behörde erteilen wir unsere Instruktionen. 

Es wird nun hier von dem Vorredner behauptet, daß die Erklärung nicht 
zutreffe, daß bei dem Häuserbau in Jaffa, (Ruf: auch Haifa!) — ich spreche 

nur von dem, worüber der Vorredner gesprochen hat; was Sie Vorbringen, weiß 

ich ja nicht — daß bei dem Häuserbau in Jaffa nur 10°/o jüdischer Arbeiter 
beschäftigt worden seien. Nach unsern Informationen ist dies nicht richtig. 
Ich habe hier den Brief des Palästinaamts in dieser Angelegenheit vom 
14. Dezember 1909. Dieser Brief ist die Folge einer Anfrage, die wir an das 
Palästinaamt in dieser Angelegenheit gerichtet haben, nachdem uns von anderer 
Seite mitgeteilt worden war, daß gewisse Schwierigkeiten entstanden seien. 
Dieser Brief lautet (liest): 

„Im Besitze Ihres werten Schreibens vom 6. Dezember erwidern wir hin¬ 
sichtlich der Beschäftigung von jüdischen Arbeitern beim Bau von Achuzath 
Baith ergebenst: 

Es standen sich im Anfang zwei Auffassungen gegenüber. Nach der einen 
Auffassung durften bei dem Bau nur Juden beschäftigt werden. Nach der 
andern Auffassung sollten Juden insoweit beschäftigt werden, als es irgend 
möglich war, ohne die Arbeit zu verzögern oder zu verteuern. 'Von dieser 
Seite wurde geltend gemacht, daß es unmöglich sei, in Jaffa die zum Bau 
erforderlichen ca. 800 Maurer, Tischler, Handlanger usw. unter den Juden zu 
finden. Tatsächlich gibt es in Jaffa nicht 300 jüdische Bauhandwerker. Ins¬ 
besondere gibt es nur sehr wenig jüdische Maurer, während Tischler imd 
Klempner, Handlanger, Glaser usw. unter den Juden zu finden sind. Das 
Hebräische Gymnasium hat sich die Beschaffung von jüdischen Arbeitern Geld 
kosten lassen. Es hat jüdische Maurer aus Jerusalem kommen lassen und hat 
erreicht, daß bei dem Bau des Gymnasiums nur jüdische Arbeiter beschäftigt 
sind. Die andern Hausbesitzer wollten sich aber zur Aufwendung dieser 
Mehrkosten nicht entschließen; dagegen nahmen sie jüdische Arbeiter aus 
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Jaffa jederzeit mit Vorzug vor den niclitjüdisclien Arbeitern an. — In einem 
Falle gleich bei Beginn des Baues hatte allerdings ein Hausbesitzer Nicht¬ 
juden engagiert, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, daß jüdische Arbeiter 
arbeitslos herumgingen. Es kam zu einem Skandal, der schließlich durch ein 
Schiedsgericht dahin beigelegt wurde, daß die Unternehmer sich verpflichteten^ 
in erster Linie die jüdischen Arbeiter aus Jaffa zu berücksichtigen. Das ist 
dann geschehen. Nur die Herbeischaffung jüdischer Arbeiter aus andern Orten 
ist wegen der entstehenden Mehrkosten unterblieben“. 

Meine verehrten Kongreßmitglieder! Das ist der Bericht unseres höchsten 
Beamten in Palästina, dem wir bis jetzt noch keine Veranlassung hatten, auch 
nur im geringsten zuzutrauen, daß er uns nicht vollständig korrekt und richtige 
informiert. 

Nim komme ich zu der Frage, wie wir überhaupt in der Sache infor¬ 
miert worden sind. Wir haben von dieser Angelegenheit durch eine Notiz in 
einer amerikanisch-zionistischen Zeitung erfahren, indem der „Maccabaean“ in 
New York eine Notiz brachte, daß in Achuzath Baith keine jüdischen Arbeiter 
beschäftigt werden. Wir haben sofort nach Jaffa geschrieben und das 
Palästinaamt gebeten, uns zu unterrichten und seinen moralischen Einfluß da¬ 
hin geltend zu machen, um diesem Skandal vorzubeugen. Darauf ist dieser 
Brief gekommen. Von den Arbeitern in Palästina und von der Organisation 
der Arbeiter, die hierher nach dem Kongreß Delegierte geschickt hat, hat 
man es noch nicht der Mühe wert gehalten, einen Brief an das Direktorium - 
des Nationalfonds zu senden, um über diese Vorgänge Bericht zu erstatten. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Arono witsch: Die Arbeiterorganisation hat eine Zeitung. 
Hättet Ihr sie gelesen! (Lärm.) 

Vizepräsident Stand: Ich ersuche um Ruhe! 

Dr. Bodenheimer (fortfahrend): Wenn diese Beschwerden vorhanden sind,, 
soll man nicht bis zum Kongreß warten, um hierher zu kommen und dann 
Vorwürfe gegen uns zu erheben. (Erneuter Beifall.) Wir sind dann auch in 
der Lage, festzustellen, wer uns besser berichtet: Die Arbeiterorganisation 
in Palästina oder unsere Beamten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — 
Zwischenrufe des Delegierten Aronowitsch.) 

Vizepräsident Stand: Bevor ich dem nächsten Redner das Wort erteile, 
erlaube ich mir, eine kleine Mitteilung zu machen. Die Arzte versammeln 
sich jetzt zu einer Besprechung in ärztlichen Palästinafragen. 

Delegierter Dr. Kohan-Bernstein (mit Beifall und Händeklatschen begrüßt): 
Meine Damen und Herren! Ich werde mich bemühen, mich so kurz als mög¬ 
lich zu fassen, da ich auch an der Arzteversammlung teilnehmen will. Ich 
will hier 5 Vorschläge machen und dieselben begründen. Diese Vorschläge 
bitte ich als das Resultat eines aufmerksamen Studiums der Verhältnis 
Palästina während eines Zeitraums von 2 Jahren 9 Monaten, während welcher 
Zeit ich dort beschäftigt war, zu betrachten. Ferner bitte ich, meine Vor¬ 
schläge auch nicht als eine persönliche Meinung zu betrachten. Ich wollte 
nicht selbst mit meinen persönlichen Anträgen zum Kongreß kommen. Ich 
habe diese Anträge als Resolutionen der versammelten Schekelzahler und 
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auch der Einwohner in der Stadt Jaffa und auch in Jerusalem, diu sich für 
den Zionismus interessieren, formuliert. 

E ini ge Leute meinen, daß wir in Palästina noch sehr wenig Institute 
geschaffen haben. Wir gehen von dem Standpunkte aus, daß wir- dieser 
Institute zu viel haben. Die jetzt arbeitenden Gesellschaften, die alle für den 
Nutzen der Kolonisation arbeiten, sind leider nicht vereint. Jeder arbeitet 
nach der eigenen bestimmten Richtung, und sehr oft sind die Richtungen, vielleicht 
auch mißverständlich, eine gegen die andere gerichtet, und das vernichtet sehr 
viel von den Ergebnissen der Arbeiten. 

Ich habe mit den leitenden Personen Rücksprache genommen in Jaffa, 
Paris, Berlin, und habe den Eindruck gewonnen, daß es möglich wäre, in Zu¬ 
kunft eine Vereinigung nach Verständigung der verschiedenen Gesellschaften 
in Palästina zu erwirken. Wir stehen jetzt nicht so weit voneinander, wie 
es einmal war, und können gewiß Zusammenarbeiten. W as z. B. den Land¬ 
ankauf oder die Kolonisation betrifft, können wir mit der Jca Zusammen¬ 
arbeiten, gegen die wir einmal im Kongreß viel gesprochen haben. Wir können 
einige Beschuldigungen aufrechterhalten, aber in bezug auf den Landankaut 
sind -wir bereit, Hand in Hand zu arbeiten Das wissen alle, die in Palästina 
die Verhältnisse studiert haben. In Kulturfragen können wir mit dem Hilfs- 
' verein der Deutschen Juden arbeiten. Warum sollten wir getrennt 
arbeiten? Ich spreche nicht von der Alliance, mit der wir noch im 
Stadium eines starken Kampfes stehen. Ich habe den Eindruck gewonnen, 
daß es möglich wäre, eine gemeinsame Arbeit vorzunehmen, man muß sich 
nur bemühen, einander näher zu kommen. Seit dem II. Kongreß besteht bei 
uns die. Absicht, eine Brücke zu schaffen und die verschiedenen Institute zu 
vereinigen. Es sind nun einige Institute da, die sich sofort vereinen könnten, 
das sind die Chowewe-Zion und die Zionisten. In Palästina besteht kein 
Unterschied zwischen den aus Mißverständnissen entstandenen zwei Richtungen. 
Wir können jetzt ein Urteil über den Unterschied nicht aussprechen, aber 
die Leute sind einander nähergetreten und verstehen, daß sie miteinandei 
arbeiten können. 

Ich schlage vor, daß das Odessaer Komitee und die zionistische Leitung 
alle diese vier Institute in ein Institut verschmelzen lassen. Wir brauchen nicht 
vier Exekutivbureaus, es ist besser und billiger, ein allgemeines Bureau zu haben. 
Zudem sind auch zwei wichtige praktische Gründe vorhanden. Der erste ist 
der, daß unsere Ausgaben in Jaffa für die vier Institute über 50 000 Fis. 
betragen; zweitens, wenn jemand in Jaffa lebt, bemerkt er bald, daß abe Institute 
jedes für sich eine Art Gesandtschaft bilden. Wir haben ein palästinensisch- 
französisches Konsulat von der Ica., wir haben ein russisches aus Odessa, wir 

haben ein deutsches aus Berlin und ein zweites aus Köln. (Heiterkeit.) Alle 
diese Institute glauben, daß sie ihre national-patriotische W üi de ei halten 
müssen; jedes will durch Konkurrenz beweisen, daß es mehr leistet. Dadurch 
könnte die Sache gewinnen, wenn nicht die Ehre des Zionismus dabei litte. 
Er leidet, weil die Menge jedes Wort kritisiert. Man kann in jeder Phrase 
sehen, was man sehen will. Man sieht einen Kampf in der Wirklichkeit, und 
der schadet. Praktisch ist es also, die Ausgaben zu reduzieren, und wenn 
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auch die übrigen 10000 Frs. keine so große Bolle spielen, so könnten sie 
doch bei der Vereinigung unserer Bewegung besser dienlich sein. 

Ich frage Sie, ob Sie jetzt eine Vorstellung davon haben, wieviel Zeit 
jedes .der Institute zur Arbeit verwendet? Diese Frage ist nicht so 
unrichtig. In jedem Bureau sitzen Beamte, welche nicht mehr als zwei 
bis drei Stunden täglich arbeiten. Würde man alle Bureaus vereinigen, 
so könnten sie Arbeit für den ganzen Tag finden, und durch die Ver¬ 
einigung kann dann mehr geleistet werden. Aber es ergeben sich jetzt 
auch praktische Mißstände. Jemand will z. B. von uns erfahren, welches 
Stück Land er kaufen könnte zu dem und dem Zwecke und zu welchem 
Preise solches Land vorhanden sei. Er fragt nun bei einem Bureau an, 
dieses erteilt ihm eine Auskunft; er fragt bei einem zweiten Bureau an, dort 
bekommt er eine Mitteilung, die von der Mitteilung des ersten Bureaus ab¬ 
weicht. Er kann sich also keine Meinung bilden und fährt nach Jaffa, zur 
Stadt der jüdischen Bureaukratie. Wenn er sich an den Leiter, der Rosa¬ 
brillen trägt, wendet, so erzählt ihm dieser die schönsten Sachen. Aber je¬ 
mand sagt im Rate, was hören Sie einen solchen Menschen! Er hat mir 
schon so viel Unglück gebracht. Grellen Sie in das Bureau B. Der Mann 
geht dorthin und hört: Was, Land wollen Sie kaufen? Ohne Prozesse kann 
man in Palästina kein Land erwerben! Da denkt sich der Betreffende, wer 
sagt eigentlich die Wahrheit hier. Er geht nun schon in das dritte Bureau C, 
aber auch dieses kann ihm keine genaue Auskunft geben. Es sagt, die Sache 
müsse wissenschaftlich studiert werden. Dazu müssen gewisse andere Funktio¬ 
näre noch gefragt werden. Es wird dazu noch eine Sitzung veranstaltet. So 
ist es mit einzelnen und auch mit Gruppen, die in der Absicht hingehen, etwas 
zu leisten und die mit zugemachten Taschen wieder nach Hause zurück¬ 
kehren. (Sehr richtig!) Das wird mir jeder bestätigen, der einmal nach Palä¬ 
stina gefahren ist. Wäre es nicht besser, wenn ein Auskunftsbureau für 
Palästina vorhanden wäre, welches‘ so ausgestaltet würde, daß es immer 
schriftlich oder auch nur mündlich eine Mitteilung inacht. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Es ist nicht einmal vorgekommen, daß Leute, nachdem sie 
einige Bureaus angefragt haben, durch einen Privatvermittler sich Ländereien 
angekauft und sich gewundert haben, warum die speziellen Bureaus sie in 
dieser Hinsicht nicht unterstützt haben. Ein großes, gut ausgestaltetes In¬ 
formation sbureau ist eine von den größten Nöten für Palästina und für die 
Vergrößerung der Kolonisation. 

Aber wir haben noch andere Fragen außer dem Landkauf. Das ist nur 
eine Aufgabe des zukünftigen Zentralbureaus. Die andern Arbeiten sind 
Informationen zum Zwecke der Übersiedlung. Verschiedene Arbeiter, ver¬ 
schiedene freie Organisationen, Ärzte, Advokaten fragen an imd bekommen 
keine richtige Antwort. Die Ankündigung, welche in der „Welt“ gegeben 
wird, kann ich, was den Ärztestand anbelangt, nicht als vollständig der 
Wahrheit entsprechend bestätigen. Die Anleitung, welche durch die Zeitung 
gegeben wird, erweckt falsche Vorstellungen, und die Leute, welche in Palä¬ 
stina wohnen, lachen nicht einmal, wenn sie diese Auskünfte in der „Welt“ 
lesen. Ein Bureau, welches genug kompetent sein sollte, würde immer von 
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einer Quelle die nötigen Auskünfte geben können. (Präsident Wolffsolm: 
Sehr richtig!) Sehr oft sehen wir in den Kolonien, daß zur selben Zeit, wenn 
die Arbeiter nach Amerika oder andern Orten aus wandern, weil Sie sagen, 
daß jüdische Hände keine Arbeit finden, die Kolonisten behaupten, gebt uns 
jüdische Arbeiter, wir brauchen jüdische Arbeiter. Wie wird das also zu ver¬ 
stehen sein? Viele Arbeiter vom Auslande würden hineinkommen, wenn sie 
von einer sichern Quelle Nachricht bekommen würden, so und so viele Arbeiter 
können Beschäftigung erhalten. Es muß eine richtige Quelle sein, auf die sich 
die Arbeiter verlassen können. Ferner kommen verschiedene Streitigkeiten 
zwischen den Kolonisten; den Arbeitgebern und zwischen den Arbeitern vor. 
Die Kolonisten behaupten, daß die jüdischen Arbeiter zu hohe Forderungen stellen. 
Die Arbeiter sagen, daß man ihnen sehr unbequeme Arbeitsbedingungen stellt, 
und das alles ist nur so besser zu machen, wenn ein Bureau aus den Vor¬ 
stehern der Arbeiter und Arbeitgeber unter der Leitung des zentralen Bu¬ 
reaus besteht, welches immer die Auskunft in große Arbeitszentren schickt 
und alle beginnenden Zwistigkeiten und Streitigkeiten im Keime auf fried¬ 
lichem Wege zu lösen trachtet. 

Außer der Auskunftserteilung für den Landankauf und für die Arbeiter¬ 
frage gibt es. noch ein sehr großes Gebiet, das Gebiet des Erziehungswesens. 
Obgleich ich der Ansicht bin, daß eigentlich die Eltern, beziehungsweise die 
Bevölkerung selbst das Wort hierzu ergreifen und auch das Losungswort und 
die Initiative für die Heranbildung ihrer Kinder geben muß, so glaube ich 
aber, daß es auch unsere Aufgabe ist, und sollte das Zentralbureau aus 
Eigenem dafür sorgen, daß eine gewisse Einheitlichkeit des Planes in allen 
Schulen Palästinas Platz greifen soll. Ich will damit nicht sagen, daß irgend¬ 
eine Richtung unterdrückt werden soll, weder die misrachistische noch die 

liberale Richtung. Alle sollen das volle Recht haben. Es muß nur durch 
unser Bureau ein einheitlicher Typus für unsere Schulen geschaffen werden. 
Ich, der ich mich sehr dafür interessiere, muß konstatieren: es gibt kein einheit¬ 
liches Programm und keinen einheitlichen jüdischen Schultypus in Palästina. 
Wir müssen doch endlich eine Schulinspektion in Palästina haben. (Beifall und 
Händeklatschen.) Diesbezüglich muß ich sagen, daß die Ica in dieser 

Hinsicht auch sehr gern mit uns Zusammengehen wird. Sie fühlt auch die 
Notwendigkeit einer Schulinspektion und die Ausarbeitung eines einheitlichen 
Planes. Ferner gibt es sehr viele Arbeiter und erwachsene junge Leute inPalästina, 
die die Schule nicht besucht haben. Wir sehen, daß in der ganzen Welt 
für solche Leute sehr viel geschieht. Wir stehen aber machtlos da. Wir 

haben sehr wenig Arbeits- und Abendkurse da für solche, welche nicht das 

Glück gehabt haben, in der Schule zu lernen; es ist sehr nötig, die realen Mittel 
zu geben und sie auch moralisch zu stützen. Das soll die diitte Aufgabe des 
Zentralbureaus sein. 

Die vierte und sehr wichtige Arbeit aus zwei Gründen ist die Organisation des 
palästinensischen Judentums. Wir sprechen so viel vom Katheder herab, daß 
es wirklich an der Zeit wäre, etwas in dieser Hinsicht zu arrangieren. W'issen 
Sie, was die neue Freiheit für die palästinensischen Juden bedeutet? Wir 
müssen nicht meinen, daß wir Juden in dieser Hinsicht ein besondeis aus- 
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erwähltes \olk sind. Die Geschichte führt, uns ad oculos, und wir sehen, iii 
allen Ländern, wo freiere Zeiten angebrochen sind, ist die Assimilation 'mit 
großer Stärke m unser Volk hineingedrungen. Ich könnte Ihnen viele Beispiele 
geben, wie die türkisch-arabische Assimilation schon Wurzel bei den palästinen¬ 
sischen Juden, sowohl den Sephardim als auch bei den Askenasim faßt. Ich bin 
sicher, daß, wenn die Freiheit sich entwickeln wird, die Assimilation noch 
an Bedeutung zunimmt. Deshalb ist es notwendig, die Organisation der 
palästinensischen Juden durchzuführen, damit sie gegen die Assimilation gut ge- 
waffnet arbeiten können. (Lebhafter Beifall.) Die nationale Idee des Zionismus ist, 
wie ich schon hier ausgesprochen habe, in Palästina schwächer als in den Golus- 
bindern. Sogar starke Geister aus dem Golus, welche nach Palästina kommen, 
weiden degeneriert und geschwächt. Wir müssen dort ein zionistisches Milieu 
schaffen, das uns Zionisten die Arbeit leichter macht und welches wirklich 
das Judentum vereinigen und organisieren soll. (Lebhafter Beifall.) 

Von Konstantinopel und von den Delegierten hören wir immer, es sollen 
»ich alle Völker, welche in der Türkei wohnen, zusammentun, ohne das 
Prinzip der Einheit des ottomanischen Reiches in irgendwelchem Sinne zu 
stören. Nur die Massen, welche größer und besser organisiert sein werden, 
welche also ein größeres spezifisches Gewicht haben, werden in Zukunft siegen! 
Warum organisieren sich die Arabern- stark und gut in Palästina vmd Syrien? 
Jeder, der die Zustände beobachtet, weiß, daß die Araber von Tag zu Tag 
stärker werden. Das ist die arabische Bewegung, und man merkt, daß wir 
nicht organisiert sind, und daß unsere eigene Hand von oben zu furchtsam 
ist und durch verschiedene Bedenken sich selbst nicht getraut und erlaubt, die 
Zügel etwas locker zu lassen, damit wir uns organisieren. Es ist hoch an 
der Zeit, daß wir uns organisieren. (Lebhafter Beifall). Der Palästinarat, 
— eine Veranstaltung, von der wir von Anfang an nichts anderes erwarten 
konnten, als das sie ein totgeborenes Kind ist, — ist endlich zu Grabe ge¬ 
tragen worden; aber es ist nötig, daß ein organisierter Palästinarat von den 
Juden geschaffen wird. Es muß vorsichtig und lange gearbeitet weiden, 
aber die Initiative muß von unserer höchsten Instanz, vom Kongreß kommen! 
Das dortige Bureau muß beauftragt werden, das zustande zu bringen, sonst ist 
die Sache von Haus aus schlecht. (Beifall.) Wir haben viele Projekte in den 
Kolonien, welche nicht würdig sind, als Histadruth von Erez Jisroel zu gelten. Wir 
haben verschiedene Vereinigungen, welche auf eigene Verantwortlichen arbeiten, 
aber allgemeine Histadruth haben wir nicht, welche nach einer zionistischen 
Schablone berufen werden sollen, um alle Parteien und Richtungen in einer 
großen jüdischen Organisation zu vereinigen. Dazu sind eigentlich nur unsere 
Leitung und ihre Vorsteher in Palästina berufen. Daher stelle ich den Antrag, 
daß die vierte Aufgabe des Bureaus die Organisation des palästinensischen Juden! 
tums bilden soll. Damit aber wir Zionisten, welche dort an Ort und Stelle 
schon wohnen und wohnen werden, die Möglichkeit haben, wirklich das zu 
kontrollieren, ist es unbedingt nötig, daß wir nicht unter den Bedingungen 
der Ausnahmegesetze bleiben sollen, wie in Rußland. Wenn wirklich Dal¬ 
matien und Kroatien usw. das Recht von oben erhalten haben, als Lands¬ 
mannschaft mit einem Landeskomitee zu fungieren, warum sollen wir armen 
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kleinen Juden in Palästina das nicht auch haben? Es muh daher 'om Kon¬ 
greß bestimmt werden, daß Palästina auch das Recht auf eine eigene^ Lands¬ 
mannschaft mit einem Landeskomitee erhält. Sonst wird es keine Kontrolle 
und ständige Fühlung geben. 

Ferner muß ich noch einen Satz wiederholen, den ich schon von der 
Tribüne ausgesprochen habe. Ich weiß, daß die Personenfrage bei der künf¬ 
tigen Leitung eine Rolle spielt. Es paßt mir nicht, das zu betonen, weil ich 
von oben verdächtigt wurde, daß ich selbst ein Amt in Palästina wünsche. 
Wir sind alle leider einer solchen Polemik ausgesetzt. Dennoch muß ich wieder¬ 
holen, daß es doch wünschenswert ist, daß endlich ein Mitglied des E. A. C. 
in Palästina seinen Sitz haben soll, damit eine ständige Fühlung mit dein 
E. A. C. in Palästina hergestellt wird. 

Zum Schluß möchte ich noch erwähnen, daß zwar die Gelder der 
A. P. C. sicher sind, — ein Beweis hierfür ist, daß sich die Araber 
wirklich mit Vorliebe unserer Bank bedienen, — aber die Bank dient mellt 
so sehr den zionistischen Zwecken, wie eine zionistische Bank dienen sollte. 
(Hört, hürt!-Rufe.) Deshalb ist es wirklich wichtig, daß an^ der Spitze 
der Bank ein Mann stehen sollte, der eine größere und weitere Weltanschau¬ 
ung besitzt und zionistisch etwas weitersehend ist, als der gegenwärtige. Ich 
weiß, wir haben keine Ursache, jetzt mit dem Direktor der Bank zu brechen. 
Seine Zeit, soll er dienen. Es sollte aber bei allen neuen Unternehmungen 
in Palästina das Landeskomitee in erster Linie herangezogen und befragt werden. 
Man sollte sich da nicht mit dem Berichte des Direktors der Bank begnügen. 
Die zionistische Bank darf nicht mit damit prahlen, daß sie kein Defizit 
hat Sie kann nur damit prahlen, daß sie viele neue Unternehmungen in 
Gang gesetzt hat. Nur so kann Palästina blühen. Wer nichts wagt, gewinnt 
nichts. Dann wollen wir sehen, oh die Bank gewinnt -der nicht. Palästina 
wird jedenfalls gewinnen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.. 

Ich beantrage: ....... 

1 Die Vereinigung aller Bureaus für die zionistische Tätigkeit m Palästina 

’ zu einem Bureau, das unter Kontrolle und kollegialer Leitung der m 
Palästina wohnenden Mitglieder des A. C. stehen soll. 

2. Die Aufgaben des Bureaus zerfallen in fünf Teile: 

a) Auskunft und Hilfe bei Landankäufen in Palästina, auf V misch 
auch Parzellierung; 

b) Informationen jeder Art zum Zweck der Übersiedlung; 

c) ein Vermittlung*- und Auskunftsbureau für Arbeiter und Kolonisten; 

d) Inspektion und Registration von Kulturarbeiten; 

e) Organisation der palästinensischen Juden. 

3. Es wird vom Kongreß aus das Recht einer palästinensischen Landsmann¬ 
schaft mit einem entsprechenden Landeskomitee anerkannt. 

4. Es ist wünschenswert, auch in Palästina ein Mitglied des E. A. C. 
zu haben. 

5 Von der A P. C.-Leitung in Jaffa soll zur Beratung aller geplanten 
' neuen Unternehmungen in Palästina das Landeskomitee hinzugezogen 
werden. 
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Ich hoffe auf Ihre Unterstützung, wenn diese Resolutionen zur Verhand¬ 
lung kommen. (Beifall.) 

Präsident Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Ich möchte nur einige Worte zu 
einigen Bemerkungen des Herrn Dr. Ko han-Bernstein sprechen. Er sagte, es 
wäre viel besser, wenn wir nur ein Bureau hätten. Ich habe nach jedem 
Satze immer bravo gerufen. Wir haben uns die größte Mühe gegeben, die 
Bureaus zu vereinigen. Aber die Herren in Palästina wollten nicht und des¬ 
wegen konnten wir es beim besten Willen nicht zustande bringen. Herr 
Dr. Kohan-Bernstein, der gestern das Buch von meinem Kollegen Kann etwas 
iionisch behandelt hat, ist auffallender Whise gerade über die Erziehungs¬ 
sachen genau derselben Ansicht gewesen, wie Herr Kann, oder vielmehr 
Herr Kann war derselben Ansicht wie Dr. Kohan-Bernstein; allerdings 
schon eineinhalb Jahre früher. Herr Dr. Kohan-Bernstein spricht davon, daß 
in Palästina eine Landesorganisation geschaffen werden soll. Er hat das bereits 
vorgestern vorgebracht. Ich wundere mich über diesen Vorschlag; denn Herr 
Dr. Kohan-Bernstein muß doch, wenn er unser Organisationsstatut kennt, 
wissen, daß wir ohne eine Statutenänderung Palästina keine andern Rechte 
als jeder andern Landsmannschaft geben können. Palästina soll keineswegs 
schlechter behandelt werden als die andern- Länder. Es wird hier sehr oft 
davon gesprochen, als ob wirklich in der Leitung Gegner von Palästina 
wäien, die Palästina schlechter behandeln wollen als andere Landsmann¬ 
schaften. Das ist durchaus nicht der Fall. Aber wenn in Palästina nur einige 
hundert Schekelzahler sind, ist es unmöglich, ihnen dieselben Rechte zu geben, 
die nach unsern Statuten nur 3000 Schekelzahlern, die eine Federation bilden, 
zukommen. Die Rechte, die jede andere Landsmannschaft hat, besitzt 
Palästina von selbst. 

Was durch das Organisationsstatut gegeben ist, braucht man wohl nicht 
erst zu fordern; das existiert doch. Stellen Sie, wenn Sie eine Änderung 
wollen, morgen bei der Frage der Organisation einen entsprechenden Antrag. 
Nun will aber Herr Dr. Kohan-Bernstein ein Mitglied des E. A. C. in Palästina 
haben. Das ist allerdings eine ganz andere Sache. Er hat mir Unrecht 
getan. Es war durchaus keine Verdächtigung, als ich vorgestern dazwischen 
rief: Aha! Damit habe ich nicht seine Person gemeint, vielleicht tat er es 
selbst, denn sonst wüßte ich nicht, warum er sich getroffen gefühlt hat. 
Ich habe dabei an ihn nicht einmal gedacht. 

Und nun nur noch eins: Dr. Kohan-Bernstein sagte, die Bank arbeite nicht 
zionistisch. Aus seinem Munde klingt es als ein besonders schwerer Vor¬ 
wurf, daß die Bank nicht zionistisch arbeitet. Vorher hat er gesagt, 
daß sogar Araber bei der Bank ihre Einlagen machten, und hat 
das als Beweis dafür angeführt, daß die Banken nicht zionistisch arbeiten. 
Geehrter Kongreß ! Wollen Sie, daß wir so arbeiten, daß die Araber keine 
Spareinlagen bei uns machen, weil sie fürchten, daß unsere Bank bankerott 
gehen wird? Nein, Sie wollen das nicht! Dann lassen Sie nur die Bank so 
arbeiten, wie sie arbeitet. Wenn sie gut in Palästina arbeitet, dann arbeitet 
sie zionistisch, und wenn sie schlecht arbeiten wird, dann möchte ich die Be¬ 
zeichnung, die man ihr dann geben wird, nicht aussprechen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 
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Delegierter Julius Simons Ich werde in demJKomplex der Fragen, die jetzt 
zur Diskussion stehen, lediglich über eins sprechen, nämlich über die Bank. 
Wir haben gestern den Bericht von Dr. K atzenelsohn gehört. Wenn ich in 
einigen Worten den Extrakt dieser Ausführungen nochmals zusammenfassen 
darf, war er folgender: 

Die A. L. B. G. in Konstantinopel entwickelt sich gut und wird 6°/o im 
ersten Jahre verdienen. Ganz besonders dürfen wir mit den t ortschritten 
der A. P. C. zufrieden sein, und ist zu erwarten, daß sie eine Dividende von 
4°/o auch in diesem Jahre wieder verteilen wird. (Lebhafte Unruhe.) Ich wäre 
außerordentlich dankbar, wenn man sich entschließen würde, entweder zu 
stehen oder zu sitzen, aber das Herumlaufen irritiert mich. 

Gegenüber diesen beiden Instituten, die ein volles Leoen zeigen, mit 
deren Entwicklung wir vollauf zufrieden sein können, die beweisen, daß sie 
einem Bedürfnisse entsprechen, — Katzeneisohn sagte, daß Unparteiische 
anerkennen, daß der ganze Aufschwung des Ex- und Importes in den letzten 
Jahren in Palästina auf Rechnung der A. P. C. zu setzen ist, — zeigt der 
J. C. T., die Jüdische Kolonialbank nur ein Scheinleben. 

Herr Dr. Katzenelsohn hat gestern zusammengestellt, was die Bank seit 
ihrem Bestehen erstens an Dividende verteilte, zweitens 'für, außerordentliche 
Ausgaben, wie für die El-Arisch-Expedition, für den Prozeß usw.. verausgabte, 
und er kam zu dem Resultat, daß Vs des Aktienkapitals, etwa 50000 £, bis¬ 
her im ganzen von der Bank verdient worden sind. (Dr. Katzenelsohn: 
Netto!) Also Netto, nach Abzug aller Spesen. (Dr. Katzen elsohn: Gründungs¬ 
kosten!) Eh bien. Dabei mache ich aufmerksam, daß diese Zahlen durchaus 
nicht, gegenüber gewöhnlichen Aktiengesellschaften, mit Rücksicht darauf, daß 
Schabbes geschlossen sein soll, niedriger sein müssen, weil andere Ausgaben 
uns erspart bleiben, die bei andern Aktiengesellschaften einen bedeutenden Teil 
des Gewinnes absorbieren, wie z. B. die Bezahlung der Direktoren, Autsicht»- 
räte usw. Es ergibt sich, wenn man alle Kosten für Extraausgaben seit Gründung 
der Bank den effektiven, zur Ausschüttung gelangenden Dividenden zuzählt, 
daß sich durchschnittlich der Aktienkoupon mit knapp 2»/o rentiert hat. Die 
A. P. C., die heute ein Kapital von 70000 £ hat, kann auf einen Aufschwung 
ihrer geschäftlichen Unternehmungen hinweisen, derart, daß im Jahre^ 190ü 
ihre Unternehmungen 1,3 Millionen Frans und jetzt 6 Millionen Francs 
betragen und die Depositen von 1,2 auf 4,5 Millionen Francs gestiegen 
sind. Vergleichen Sie damit die Ziffern des J. C. T. mit einem Kapital, das 
fast das Vierfache des Aktienkapitals der A. P. C., nämlich S.oOOOO £ betragt, 
so kommen wir zu dem Resultat, daß die Summe der geschäftlichen Unter¬ 
nehmungen in den letzten Jahren statt des Vierfachen kaum mehr beträgt- als 
bei der A. P. C. Noch mehr tritt als Tatsache zutage, daß die Bank m 
London lediglich eine Scheinexistenz führt, wenn wir die Depositen und Ein¬ 
lagen auf Scheckkonti bei der A. P. C. und beim J. C, T. vergieichem Dort 
haben wir 41/2 Millionen Einlagen bei 70000 £ Kapital, hier nur 600000 h rs. 
beim vierfachen Aktienkapital. Mit andern Worten: Wäre der Aufbau des 
Geschäfts beim J. C. T. gleich dem der A. P. C.. so müßten die Depositen 
beim J. C. T. statt 600000 20 Millionen Francs betragen. (Lebhafte Heiterkeit 
und Hört, hört! - Rufe.) 
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Nun wissen wir, und Katzeneisohn hat dies auch gesagt, daß man 
überhaupt von vornherein bei der Jüdischen Kölonialbank der Ansicht war, 
sie dürfe nicht rein geschäftsmäßig vorgelien, wie die A. P. C., die lediglich 
von dem Gedanken geleitet wurde, ihre geschäftliche Position auszubreiten, 
den Kredit zu stärken, das Vertrauen zur Leitung zu erhöhen, die Kentabilität 
auf steigender Basis zu führen, sondern man war der Meinung, daß der J. C. T. 
die Gelder flüssig halten müsse für irgendwelche politischen Zwecke. 

Ich werde mich nicht in eine Kritik dieser früheren Auffassung einlassen, 
daß diese Gelder bestimmt seien, politischen Zwecken zu dienen. Ich möchte 
aber auf die Mängel dieser Auffassung im allgemeinen hin weisen. 

Eine Bank kann meiner Ansicht nach nur dann als Bank ernst genom¬ 
men werden, wenn sie sich von keinen andern Prinzipien leiten läßt, als von 
denen der Banktechnik. Dann aber kann unsere Bank ebensogut wie jede 
andere Bank gute Dividenden bezahlen bei den Kräften, die uns zur Ver¬ 
fügung stehen. 

Warum sollten wir zweifeln an dem Worte Herzls, daß die Juden eine 
Bank machen können ? Dann müßte sie so gut wie jede andere Bank gemäß 
ihrem Aktienkapital über ein Vermögen verfügen, das unter tüchtiger Leitung 
immer mehr Geld an sich ziehen würde. Dies würde wieder die Rentabilität 
der Unternehmung mehr und mehr sichern und wir würden auf eine ruhige, 
geschäftsmäßige Entwicklung hinweisen können. Der Effekt wäre, wenn wir so 
gearbeitet hätten, daß das Vertrauen zur geschäftlichen Tüchtigkeit unserer 
Leitung solcherart zugenommen hätte, daß auch die Aktien der Jüdischen 
Kolonialbank gekauft worden- wären-, um Dividenden daraus zu ziehen, und 
nicht, um sie ä fond perdu zu erwerben. Das wäre der Effekt gewesen, wenn 
wir die Sache vom kaufmännischen Standpunkte behandelt hätten. Wir müssen 
die Aktien der Bank kaufen, nicht nur weil wir Zionisten sind, sondern weil 
wir nicht zögern dürfen, Geld bei der jüdischen Bank auzulegen, statt bei 
einer andern Bank. Wir würden heute nicht über 250000 £ verfügen, sondern 
über mein- als das Zehnfache, und wir hätten mehr anderes Kapital heran¬ 
gezogen,- nicht die lächerliche Summe von 600 000 Frs. wäre als Summe der 
Depositen und Scheckkonti auf der Bank, sondern eine ungeheure Summe. 
Man hat nicht verstanden, daß die disponibeln Mittel einer Bank nicht die rein 
greifbaren oder die in englischen Konsole angelegten Werte bedeuten, sondern 
daß die Mittel einer Bank in dem Aufbau der Bank und in ihrem geschäft¬ 
lichen Kiedit beruhen, den sie besitzt. Es genügt dies zur Kennzeichnung 
der »Situation und ist zur Formulierung dessen, was folgen wird, notwendig. 

Ich muß die Entwicklung der Bank dargestellt wissen, obgleich es 
heute zu spät ist, aus dieser Angelegenheit noch praktische Konsequenzen 
zu ziehen. Wenn man aber als Aufgaben der Bank betrachtet, daß sie 
keine Geschäfte zu machen, sondern ihr' Geld lediglich für irgend¬ 
einen Zweck, liquid zu halten hat, dann hätte man unsere Bank nicht 
zur Farce einer Bank erniedrigen dürfen. Es ist eine geschäftliche Absur¬ 
dität, meine Damen und Herren, folgende zwei Begriffe miteinander zu ver¬ 
einigen: die mündelsichere Anlage und die geschäftliche Rentabilität. (Zu¬ 
stimmung.) Wir haben vorgestern von Herrn Wolffsohn gehört, daß er einen 
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Stolz dareinlegt, hinweisen zu können, daß die Kapitalien der Bank rnündel- 
siclier angelegt sind. Nun, dann hatten wir uns nicht Jahr und Tag die 
Köpfe zerbrechen brauchen, wie wir die Bank vorwärts bringen. \\ lr hätten 
die wertvollen K räfte der Leute, die ihre Kräfte der Bank "widmen, füi einen 
andern Zweck gebrauchen können und hätten einfach das tun können, was 
jeder Kapitalist mit einem Vermögen von 250000 £ tut. Es werden alle 
sagen, daß kein großes Verständnis dazu gehört, 4—5° o aus diesem Kapital 
herauszuschlagen (Beifall und Händeklatschen.) Eines ist falsch. Entweder 
ist es falsch, sich auf den engbegrenzten Standpunkt zu stellen, daß das 
Grelcl nur wenn es greifbar wäre, auch liquid ist, oder es ist falsch, Geschälte 
damit zu machen, um eventuell dann Geld, das plötzlich flüssig gemacht 
werden soll, im Wege des Kredits aufzubringen. Nur eins kann gewählt 
werden, nicht eine Vereinigung der beiden Begriffe. Daß wir aber den Kredit 
für unsere geschäftlichen Unternehmungen, ich will nicht sagen eingebüßt, 
aber geschädigt haben, hatte zur Folge, daß die A. P. C., die jetzt anscheinend 
über eine gesicherte Kentabilität verfügt, noch nicht vermocht hat, das 
Mißtrauen gegen unsere Bankunternehmungen soweit einzuschränken, daß man 
wenigstens die Aktien dieser Bank kauft. 

. Ich glaube also, daß die Bedeutung der Bank auf der Basis, auf der sie 
sich heute bewegt, für uns keinen entsprechenden Wert hat. 

Ich möchte nun einen Antrag verlesen, der aus zwei Teilen besteht, 
dessen ersten Teil ich soeben zu begründen versuchte, und über dessen zweiten 
Teil ich noch zu sprechen haben werde. Dieser Antrag lautet: „Der Kon¬ 
greß ist der Ansicht, daß die gegenwärtige geschäftliche Tätigkeit des J. C/l. 
in Europa außerhalb der Interessensphäre der zionistischen Bewegung liegt. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Der Kongreß fordert allmähliche 
Liquidation der europäischen Geschäfte des J. C. T. und Überleitung seiner 
Mittel nach Palästina.“ (Erneuter lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Die Begründung des ersten Teils ist jetzt, denke ich, klar. Wir können 
nicht von der geschäftlichen Tätigkeit der Bank erwarten, daß sie mein 
Mittel uns hereinbringt. Denn sie hat es bisher nicht vermocht, Lg End¬ 
weiche Depositen für uns zu erobern und ist für uns heute genau auf dem¬ 
selben Standpunkt, als wenn sie von Anfang an keine Geschäfte gemacht, 
sondern nur Dividenden verteilt hätte, mit der Einschränkung, daß sie dann 
statt 2°/o 4°/o gezahlt hätte. 

Was die Liquidation betrifft, so ist dieser Teil ebenfalls klar. W as 
für eine Bedeutung hat es, eine Bank weiter in London existieren zu lassen, 
wenn sie uns nichts nützt? Alle unsere Interessen sind heute nicht mit 
Europa, sondern mit Palästina verbunden. W r eimichdie allmähliche Liquidation 
fordere, so ist es selbstverständlich, daß ich dem Kongresse nicht zumuten 
darf und gar nicht daran denke, ihm zuzumuten, daß er über diese rem bank¬ 
technische Frage sich irgendwie äußere, in welchem Tempo dies geschehen 
soll. Es soll lediglich die Leitung der Bank wissen, daß wir der Ansicht sind, daß 
die Fortführung des gegenwärtigen Zustandes für uns nichts bedeutet, und ich 
bin überzeugt, sie wird selbst die notwendigen Konsequenzen daraus ziehen. 
Allmähliche Liquidation! Herr Direktor Katzeneisohn sagte uns gestern, 
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die Mittel der Bank seien flüssig und aus der Flüssigkeit der Mittel 
ergebe sich die geringe Rentabilität. Er sagte weiter, daß die Flüssig¬ 
keit dieser Mittel notwendig wäre: 1. weil wir für unsere Toeliterinstitute 
Rücklagen brauchten, wie z. B. für den Fall eines Run, wie er vor einigen 
Jahren in Jaffa stattfand, 2. für die Erwerbung von Konzessionen. Diese 
beiden Begriffe widersprechen sich. Entweder man braucht das Geld, 
um gegen einen Run gesichert zü sein, dann darf man es nicht in Konzessionen 
festlegen, oder man erkennt die Notwendigkeit der Erwerbung von Kon¬ 
zessionen an und bemüht sich für sie, dann ist man von der Sicherheit un¬ 
serer Tochterinstitute so sehr überzeugt, daß jeder Gedanke an einen Run 
von vornherein wegfallen muß. Nun ist das mit einer Liquidation eine eigene 
Sache. Herr Dr. Katzenelsohn, der die Bank ganz genau kennt, und ich 
kenne nicht die einzelnen geschäftlichen Transaktionen der Bank und muß 
daher in meinen Ausführungen, soweit es sich um eine Kritik der einzelnen 
Unternehmungen handelt, außerordentlich vorsichtig sein, weil wir auf diesem 
Kongreß nicht die Möglichkeit haben, in Form einer Aktionärversammlung 
über diese Angelegenheit zu sprechen, kann also nur eine allgemeine Kritik 
üben, Herr Dr. Katzen elsohn wird mir zugeben, daß es mit einer schnellen 
Flüssigmachung noch so anscheinend flüssiger Mittel eine eigene Sache ist. 
Ich glaube, man wird sie flüssig machen können. Denn Herr Katzeneis ohn 
ist ein tüchtiger Mann und wird die Gelder so angelegt haben, daß man sie 
allmählich wird flüssig machen können. Immerhin ist zu wünschen, daß man 
uns von dem letzten Rest einer Besorgnis befreit, als ob etwa doch die 
Flüssigmachung dieser Mittel mit Schwierigkeiten verbunden sei, und daß 
man also jetzt daran geht, sie flüssig' zu machen, damit man sie in dem 
Augenblicke, wo man sie braucht, auch in Wahrheit disponibel hat. Da ist 
z. B. unter den Debitoren ein Korrespondentenloro, das am 81. Dezember 1908 
einen Posten von 80000 £ ausweist. Das ist 1,6 Millionen Mark. Es handelt 
sich um Kredite, die man gegeben hat. Selbst wenn diese Kredite auf einer 
absolut sichern Basis beruhen und prima sind, so weiß man, daß das Geld 
nur allmählich hereinfließen kann. Wenn — und das ist der rote Faden, 
der sich durch meine Ausführungen zieht wirklich der Moment kommen 
kann, wo man das Geld braucht, beginnen wir jetzt mit der Liquidation, weil 
eine Fortführung dieser Art Geschäfte nutzlos ist. Die gegenwärtigen Leiter 
der Bank haben aber diese Frage, die so klar ist .... 

Vizepräsident Stand (unterbrechend): Ich mache den Herrn Redner 
darauf aufmerksam, daß seine Zeit um ist. 

Delegierter Dr. Katzenelsfrlm : Ich möchte sehr bitten, den Redner aus¬ 
sprechen zu lassen. (Lebhafte Zustimmung). 

Delegierter Simon (fortfahrend): Die gegenwärtigen Verwalter der 
Bank aber das muß jedermann, der die Ausführungen des Herrn Dr. 
Katzenelsohn gehört hat und die Bilanzen begreift, zugeben —betrachten es 
als Hauptaufgabe, das Geld aufzuspeichern. Sie sind der Meinung, daß man 
am wenigsten riskieren wird, wenn man nichts damit unternimmt. Es kann 
das Moment kommen, wenn wir diese Taktik fortsetzen, von dem heute morgen 
Herr Dr. Oppenhe im er bezüglich des Nationalfonds sprach, daß er eines 
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Tages als einzige Säule übrig bleiben wird, die noch aus unserer Bewegung 

Wenn wir nun auch die Gelder nach Palästina kmuberfuhren wollen, 
ist es doch selbstverständlich, daß wir uns dabei nicht von Stimmungen son¬ 
dern nur von den klaren Erwägungen leiten lassen, die die gegenwärtigen 
Verhältnisse erfordern. Aber ich möchte immerhin aut eines aufmerksam 
machen. Es kann in der vorsichtigen Gründung von werdenden Unter¬ 
nehmungen in einer Zeit der Entwicklung vorerst eine schlechte oder eine 
o-anz geringe Eentabilität liegen, und es kann sich dennoch erweisen daß 
sie wachsen mit dem Aufblühen dessen, was wir vom Orient, erwarten. . enii 
wir erst dann beginnen mit den Anlagen, wenn sie uns gesichert erscheinen, 
ist es klar, daß der Unternehmungsgeist, der jede Möglichkeit sofort wähl- 
nimmt, wenn sie ihm einigermaßen aussichtsreich erscheint, m dem Augen- 
blicke wo die Verwalter der Mündelsicherheit unserer Banken den ,ei - 
nunkt’ für gekommen erachten, längst vorweg genommen hat, was in 
Wahrheit die Creme, den Oberschaum einer wirtschaftlichen Bewegung, die • 
gegenwärtig iui Orient tatsächlich vorherrscht, bildet. (Lebhafter Beifall und 

Händeklatschen). . . , 

Wir sprechen davon, daß der Orient im Aufschwünge begriffen ist, und 
daß wir die Bedingungen schaffen müßten, um allmählich ne.en ' e "‘ ‘ 
des Landes in agrikultureller Beziehung die Kapitalkraf nach Palast « . 

führen Dafür wollen wir die Bedingungen schaffen. Glauben Sie un . , 

daß wir in einem leeren Lande, das erst die Möglichkeit nachweisen muh, daß m 
Unternehmungen dort gedeihen, das Kapital fremder Leute, auch selbst von 
Juden und guten Zionisten bekämen, wenn wir nicht seiest wagen mit uns-.i 
Oelde den Anfang zu machen und uns. in die Bresche zu ste en. eim 

man Kolonien gründen und aufbauen will, so darf sich cie mnierai m » 
„f einzelne Zweige eines ganzen Komplexes von Arbeiten beschranke., 
sondern die Pionierarbeit muß sich auch, und nicht zum gemigs ou n-H m 
geschäftlichen Unternehmungen bekunden. Wenn wir nicht glaubt., daß 
hi der Gegenwart und in der nächsten Zukunft Konzessionen und Unb - 
nehmungen auf industrieller Basis sich rentieren müssen wir es °* e “ 

„ e en damit wir nicht die Gelder derjenigen riskieren, die wn t.i roli 
muntern Entweder wir glauben an den Aufschwung des Orients jetzt, dann 
Zen wirble Verpflichtog, jetzt zu beginnen. Eine große Verantwortung 
Hstet dann in der Tat auf uns;, aber ich schätze die Verantwortung nicht so 
hoch daß ich sage: Wenn irgend einmal etwas davon fehlschlagt, wäre da» 
Sch.d». Pi glaube, es — jede, blas ™ 

letzt nicht begimien, daß die Mutlosigkeit so groß sein wird daß mtmai. 

Verluste begleitet wäre, dies niemals die Sache gefährden ko . 
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Heute morgen haben Sie Herrn Dr. Oppenheimer zugejubelt. Er hat 
gesagt, daß er eine Sache' machen will, die ungeheuer schwer durchzuführen 
ist. daß es aber notwendig sei, sie durchzuführen. Herr Dr. Oppenheimer 
hat dabei seinen wissenschaftlichen Namen verpfändet, von dem er sagte, daß 
er nicht so unbedeutend sei, um ihn nicht in die Wagschale zu werfen, obgleich 
er wisse, daß die Schwierigkeit bei uns noch viel größer sei als sonst, da 
zu allen Fragen seiner Theorie noch der Umstand hinzukomme, . daß unser 
Volk noch nicht zum Ackerbau geeignet sei. Wenn dieser Mann seineu 
Namen in dieser Weise aussetzt, wohl wissend, daß ein Fehlschlagen seiner 
Pläne, die^ bisher noch nicht erprobt sind, seinen Ruf unendlich schädigt, 
und der Kongreß dennoch, wie es seine Pflicht war, ihm nicht nur zu¬ 
jubelt, sondern sich auch beteiligt, dann muß das gleiche Prinzip mit Ent¬ 
schlossenheit für unsere Finanzinstitute in Angriff genommen werden. (Beifall 
und Händeklatschen.) 


Nim komme ieh zu einzelnen Details, die beleuchten sollen, welche 
Verhältnisse zwischen der Londoner Bank und der A. P. C. bestehen. Herr 
Professor Warburg hat bereits in seiner gestrigen Rede darauf hingewiesen, 
daß einer der Direktoren des J. C. T., Mr. Cowen behauptete, daß mehr als 
die Hälfte des ganzen Vermögens der Londoner Bank in Palästina investiert 


sei. Gegenwärtig sind 80000 £ vom J. C. T in Palästina investiert, und 
zwar lediglich in Aktien der A. P. C. und der Bank in Konstantinopel. 
Sie werden mir zugeben, daß diese Summe, die kaum ein Drittel 
des Aktienkapitals und nicht ein Viertel des Kapitals, das uns mit 
Rücksicht auf andere Einlagen zur Verfügung stellt, ausmacht, in 
absolutem Mißverhältnis zu den Geldern steht, die in Europa für uns nutz¬ 
los wirken. Der J. C. T. hat nun der Bank in Jaffa einen Kredit eingeräumt, 
der eine schwankende Ziffer aufweist und der jetzt auf 8000 £ gesunken' 
ist. Dieser Kredit, der zeitweise eine ziemlich beträchtliche Höhe hatte, 
der z. B. in dem Jahre 1906 50000 £, und im Jahre 1907 sogar 83000 £ betrug, ist 
der Bank mit l°/o über der Londoner Bankrate zu verzinsen. Ich darf wohl 
annehmen, daß dies durchschnittlich 5<>/o bedeutet. Es ist dies also für die Bank 
in London eine ganz wertvolle und rentable Anlage. Die A. P. C. hat aber aus 
Gründen, die mir unverständlich sind, gleichzeitig 20000 £, das sind 400 000 
Mark Aktien des J. C. T., die ihr in den letzten Jahren etw-a 21 / 2 % Zinsen 
bi achte. Daraus ergibt sich, daß aus diesem verworrenen Komplex von 
geschäftlichen Unternehmungen des J. C. T., die unnötig sind, die A. P. C. 
etwa um 2b»‘Vo am Gewinne geschädigt ist, weil sie 20 000 £ mit etwa 5»/ö 
verzinsen muß, während sie nur etwa 2i/ä°/o seitens der Bank verzinst erhält. 


Wenn der Kongreß mit uns der Ansicht ist, daß die gegenwärtige Art 
des Geschäftsbetriebs in Europa der Bank keine große Sache darstellt, daß 
sogar ein großer Teil des Vermögens der Bank — ich veranschlage ihn durch¬ 
schnittlich auf 70 000 £ — ziemlich nutzlos daliegt, wenn man mit uns der 
Ansicht ist, daß die Fortführung dieses Zustandes in Europa für uns nichts 
bedeutet und daß es unendlich viel bedeutet, wenn sich die Mittel der Bank 
m Palästina befinden, und wenn man weiter mit uns der Ansicht ist, daß in 
der von mir aufgestellten Formulierung der Wunsch des Kongresses zum Aus- 
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druck kommen soll, nach welcher Richtung ' wir unsere Geschäfte machen 
«ollen, ohne auf die einzelnen Geschäfte eiuzugebeü, dann müssen wir der 
Bankleitung klar zu erkennen geben, daß es die Aufgabe unserer Bank ist, 
alle ihre finanziellen Institute in der Richtung unserer lebendigen Gegen¬ 
wartsinteressen zu verwerten, und daß wir von ihr erwarten, daß sie mit allei 
Sachkenntnis, Energie und Verantwortung an diese Aufgaben herantritt, daß 
wir ihr aber auch dann ein Absolutorium erteilen, wenn sie mit Gewissen¬ 
haftigkeit und Ernst eine Sache behandelt und einmal sagen muß: Wir 
haben das und das gewollt, und das und das hätte sich daraus entwickeln 
können. Das hat sich bereits entwickelt; das andere abör ist tehlgesehlagen. 
Wir wissen, daß jede große Bank, wenn sie nichts riskiert, nichts gewinnt. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.! 

Delegierter Dr. Katzenelsolm : Verehrter Kongreß! Ich muß vor 
allem Herrn Simon meinen Dank aussprechen, und zwar m doppelter 
Weise. Vor allem danke ich ihm persönlich, denn er war so liebenswürdig, 
mir zuzurufen, daß ich ein tüchtiger und gewissenhafter Bankier bin. So 
dankbar ich ihm auch für dieses Kompliment bin, so wäre es mir viel lieber 
gewesen, wenn er gesagt hätte, daß ich ein ehrlicher Zionist bin. (Delegierter 
Simon: Das ist selbstverständlich, Herr Katzeneisohn!) Ich werde Ihnen 
auch zurufen, daß Sie ein ehrlicher Zionist sind; daß Sie ein guter Bankier 
sind, ist — selbstverständlich. (Heiterkeit.) 

Nach dieser persönlichen Bemerkung gestatten Sie, auch sachlich meinen 
Dank Herrn Simon auszusprechen. Er war der erste, der öffentlich die Bank 
besprochen hat. Es ist mir lieber, wenn öffentlich davon gesprochen wird, 
als wenn man herumtuschelt in den Couloirs. Dort kann man nicht ant¬ 
worten, während man hier imstande ist, die einzelnen Punkte aufzukläivn und 
zu zeigen, daß man in mancher Hinsicht anderer Meinung sein kann. 

Ich erlaube mir nun, auf die einzelnen Punkte seiner Ausführungen 
znrückzukommen, vor allem auf die Zahlen. 

Ich befinde- mich da in einer etwas schweren Situation. Herr Simon 
iiat den J. C. T. mit der A. P. C. verglichen, und ich befinde mich in der 
Lage einer Mutter, die man gegen die Tochter ausspielt. Wollen Sie nur 
erlauben, weder die eine herunterzusetzen noch die andere hinautzuhebeii . J 

Herr Simon sagt, wir haben im J. C. T. nur 2> verdient, während die 
A. P. C. 4°/u oder mehr verteile. Herr Simon befindet sich hier m einem 
kleinen Irrtum. Nur in den letzten 2 Jahren sind 4»/0 verteilt worden, m den 
ersten 4 Jahren erzielte die A. P. C. gar keine Dividende, der Durchschnitt 
ist also nicht einmal 2°/o; wenn man die 50000 £ heim J. C. T. duich 7 diudiat, 
— denn 7 Jahre ist die Bank erst in Betrieb, — resultiert über 3"/n. Im Durch¬ 
schnitt war das geschäftliche Resultat des Trusts besser als das der A. P. C. 
Wenn man mit Zahlen arbeitet, soll man eben richtig arbeiten. 

Nun will ich andere Punkte hervorheben, wo Herr Simon recht hat. 
Was die Einlagen betrifft, da ist allerdings die A. P. C. viel weiter als der 
Trust 4ber die A. P. C. arbeitet auch unter ganz andern Verhältnissen. In 
Jaffa oder Jerusalem hat jeder die Bank in der Nähe und kann seine Depo¬ 
siten obliegen, während eine Bank in London, mit der die Juden nicht arbeiten 
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wollen — das wäre noch nicht so schlimm — auch eine ganz andere Konkurrenz 
zu bestehen hat, als die Bank in Jaffa oder Jerusalem. Es kann deshalb nicht 
wundernehmen, wenn die Depositen beim Trust viel kleiner sind. Das 
liegt jedoch nicht im Mangel an Vertrauen, sondern darin, daß mit der Bank 
die Juden nicht arbeiten können, und zwar des Sonnabend - Schlusses wegen. 

Herr Simon glaubt, einen gewissen Widerspruch im Berichte zu finden,, 
daß ich nämlich gesprochen habe, daß wir unser Kapital frei haben müssen, 
und zwar wegen des Kun und wegen Konzessionen; und er sagt, entweder 
eines oder das andere. Hier ist ihm ein kleines Fehlerchen passiert. Er hat 
das „und“ vergessen. Ich habe nicht gesagt: Wir müssen das Kapital frei 
halten entweder für den Kun oder für Konzessionen. Ich sagte: Wir müssen 
das Kapital für beide Fälle haben, für den Kun und für Konzessionen. 

Ich komme auf die Bemerkung bezüglich der englischen Konsols. Wir 
haben schon erklärt, daß wir Reserven haben müssen. Das ist eine Sache, 
über die schon oft gesprochen wurde. Herr Simon glaubt, einen besondern 
Widerspruch darin zu finden, daß wir mündelsicher arbeiten und Geschäfte 
machen wollen. Das Wort „mündelsicher“ stammt nicht von Wolffsohn. 
sondern von Herzl, der gesagt hat, daß wir die Groschen des jüdischen 
Volkes wie Mündel- uud Waisengelder behandeln müssen. Dies tun wir auch, 
indem wir die Geschäfte so einrichten, daß das Geld möglichst wenig gefährdet . 
ist; das heißt aber nicht, daß wir keine Geschäfte machen. Wer gestern mir 
aufmerksam zugehört hat, hat vernommen, daß wir einen Umsatz von 8300000 £ 
jährlich machen; daß wir also nur ein Scheinleben führen, ist gewiß unrichtig. 

Nim sagt Herr Simon, und damit komme ich zum wichtigsten Punkte, 
daß wir unsere Kapitalien nach Palästina überführen sollen. Ich will nicht 
wiederholen, daß dies schließlich unser aller Wunsch ist. Ich möchte aber 
eine konkrete Tatsache mitteilen. Für unsere A. P. C. wurde ein Kapital von 
100 000 <£ bestimmt, davon waren 40 000 <£ emittiert. Es wurde beschlossen, 
30 000 £‘ dazuzulegen, und jetzt wurde beschlossen, diese letzten 30 000 £ 
auch zu übernehmen. Jls ich in Palästina war und durch zwei Monate 
alle Geschäfte durchstudiert und untersucht habe in der Richtung, ob es 
nicht möglich ist, weitere Geschäfte zu machen, und als ich fragte, ob es 
nicht möglich ist, die 30 000 £, die wir an Kapital noch zu emittieren haben, 
nunmehr der Bank zuzuführen, da antwortete mir der Manager: Sie bringen 
mich .in Verlegenheit. Da müßte ich diese 30 000 £ nach London überweisen 
zu billigem Zinsfüße. Jetzt schulden wir nur 8000 £, weil wir nicht mehr 
Geld zurzeit in Palästina verwenden können. Wenn wir also unser ganzes 
Geld flüssig machen und an die A. P. C. überweisen würden, so würde sie 
dieses nach Europa schicken und in einer nichtjüdischen Bank plazieren. 
Ich glaube, dies kann nicht der Wunsch dos Kongresses sein. Er kann nur 
wünschen, die Gelder nach Palästina zu bringen, wenn sie dort auch Ver¬ 
wendung finden. Warten Sie, bis die Zeit kommt, wo man das Geld benö¬ 
tigen wird. 

Nein, Herr Simon, so spricht nicht ein Freund des Instituts, der Sie 
doch sicher sind. Selbst wenn man ein Institut liquidieren will, so sagt man 
das nicht öffentlich, das wäre nicht im Interesse eines Instituts. Darüber 
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spricht man am grünen Tiscli, aber nicht öffentlich. Aber wir sind noch lange 
nicht so weit, wir stehen auf dem Standpunkte, daß dieses Finanzinstrument 
des Judentums noch eine große, schöne Aufgabe zu erfüllen hat, vor allem 
unsern Tochterinstituten zu helfen und unsem Zwecken zu dienen. 

Ich möchte noch auf andere Bemerkungen zurückkommen. Es war hier 
ein Herr Hermann Kohn, der von Wucherern in Palästina gesprochen hat. 
Ich weiß,, worauf dies abzielt. Aber ich will hoffen, daß weder er noch 
überhaupt jemand im Kongreß dabei an die A. P. C. gedacht hat. Denn gegen 
einen solchen Vorwurf mich zu rechtfertigen, liegt unter der Würde der A. P. C. 

Ich möchte noch auf einen Vorschlag des Dr. Koh an - Bernstein 
zurückkommen. Er wünscht, daß wir in der Bank ein Beratungskomitee haben 
sollen. Ich habe darüber die Meinungen der in Palästina wohnenden Leute 
gehört, und wir sind zur Einsicht gekommen, daß es besser sei, kein solches 
Institut zu schaffen. Ein jedes Diskontokomitee hat nur das Recht, zu 
reduzieren; das Resultat wäre also, daß wir weniger arbeiten würden, als bis¬ 
her. Das ist aber sicher nicht die Ansicht des Kongresses. Es sind auch 
persönliche Gründe dafür vorhanden. Das Land ist zu klein, man ist sich 
dort zu nahe. Wenn die Beziehungen sich bessern werden, so werden wir 
wahrscheinlich die ersten sein, die eine solche Institution einführen. Aber 
unsere Ansicht ist heute die, daß dazu die Zeit nocli nicht gekommen ist, 
arbeiten wir ruhig weiter. 

Ich möchte noch auf einen Fehler des Herrn Simon aufmerksam 
machen. Er hat bei seinen Berechnungen die A. L. B. C. nicht mitgerechnet. 
Jetzt ist noch immer ein großer Teil unseres Kapitals in Palästina und Kon¬ 
stantinopel beschäftigt. Zur Zeit, als die A. P. C. uns 80 100 000 £ schuldig 

war, war das ganze Kapital des Trust in Palästina beschäftigt. Ich glaube 
also, daß der Vorwurf, der uns gemacht wurde, ungerechtfertigt ist. (Leb¬ 
hafter Beifall.) . 

Delegierter Simon (zur tatsächlichen Berichtigung): Herr Dr. Katzen¬ 
eisohn hat mir nacbgewiesen, daß die durchschnittliche V erzinsung der 
A. P. C. nur li/ 2 °/o war, indem er die ersten Gründungsjahre, die selbstver¬ 
ständlich eine viel geringere Rentabilität aufweisen müssen, mit den spateren 
Entwicklungsjahren zusammengestellt hat. Dagegen ist die Linie bei der A. P. C. 
eine ganz aufsteigende. Es sind in der A. P. C. 6°/o im Jahre 1908 verdient worden, 
wenn Sie die Reserven dazu nehmen, während bei der Bank in London m den 
letzten 8 Jahren — bleiben wir bei diesen 3 Jahren als Durchschnittsjahren 
durchschnittlich 2i/2°/o verdient wurden, ohne daß Reserven geschaffen wurden, 
da diese aus den nicht behobenen Dividenden und nicht voll emgezahlten 
Aktien gebildet werden. 

Das zweite betrifft die Unrichtigkeit, die mir von Herrn Dr. Katzeneisohn 
in bezug auf die Durchschnittsziffer der Rentabilität des J. C. T. vorgeworfen 
wurde. Er sagte mir, ich solle mich bezüglichder Ziffern genauer erkundigen, bevor 
ich damit komme. leb sagte 20»/o in 10 Jahren geben durchschnittlich 20 /U . 
Er sagte, 20°/o in 7 Jahren geben ca. 3°/o- Die Gründungsakte des J. C. T. datieren 
vom 20. Januar 1899. Das sind etwa 10 Jahre, und ich habe mir im Augen¬ 
blicke von andern Herren, die darin Bescheid wissen, bestätigen lassen, dal! 
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bis zur Eröffnung der Bank in der Zwischenzeit das eingezahlte G-eld angelegt 
wurde, was auch Zinsen brachte, und es wird mir niemand zumuten, diese 
Zinsen wegzulassen. Herr Katzenelsolm wird nicht anstehen, die genaue 
Zahl zu erklären, wenn er sie zusammengestellt haben wird. — Die Zahl wird 
nicht 3°/o sein; aber selbst 3°/o, auch 4 und 5% für solche Unternehmungen 
sind zu wenig. 

Drittens weist der Berichterstatter Dr. Katzen elso hn darauf hin, der Bun 
und die Konzessionen seien das gewesen, worauf er bei der Flüssigmachung“ 
des Geldes hingewiesen habe. Wenn man gegen einen Bun gesichert sein 
will, muß man auf Konzessionen verzichten. Er sagte, flüssiges Geld sei 
notwendig. Ich weise darauf hin, und jeder wird es mir bestätigen können,, 
daß zur Flüssighaltung von Geldern die Gründung einer eigenen Bank nicht 
erforderlich ist. 

Ich sagte auch nicht, daß das Institut liquidiert werden soll, sondern 
sagte nui, daß die geschäftlichen Unternehmungen in Europa, das europäische 
Geschäft der Bank liquidiert werden soll. Es ist mir unerfindlich, wie dies 
das Institut schädigen kann. 

Dr. Katzeneisohn (zur Berichtigung): Ich möchte den Worten des Herrn 
Simon nur entgegenhalten, daß die Tätigkeit der Bank nicht einen Zeit¬ 
raum von 10 Jahren umfaßt, sondern erst vom Jahre 1903 an zu rechnen ist. 
Die Geschäftstätigkeit hat in diesen 7 Jahren nicht 2°/o. sondern 3°/o ergeben. 
Was die Liquidation betrifft, so glaube ich, daß er das Wort ganz klar und 
richtig gebraucht hat. 

Del. Dr. Pasmanik: Geehrter Kongreß! Ich bestieg wieder mit Furcht 
die Tribüne. Denn wenn der Herr Präsident Wolffsohn da wäre, wäre 
wahrscheinlich seine erste Bemerkung: „Sie sind ja Arzt und Schriftsteller, 
wie kommen Sie dazu, über wirtschaftliche, ökonomische und kolonisatorische 
Fragen zu sprechenV Sie sind ja kein Kaufmann, und deshalb sollen Sie nicht 
über Dinge sprechen, wo man mit Ziffern handeln muß.“ Ich könnte ja dazu 
bemerken: Schauen Sie doch die Parlamente der größten Staaten an, wo man 
mit einem Budget von Milliarden zu tun hat. Meinen Sie, dort sind es lauter 
Kaufleute, die darüber sprechen? Meinen Sie, die Parlamente bestehen ausschließ¬ 
lich aus Ziffermännern (Zustimmung.) Erlauben Sie mir aber, einen entgegen, 
gesetzten Satz aufzustellen, in dem ich einen Ausdruck unseres geehrten 
Präsidenten Wolffsohn umändere und sage, man kann ein guter Kaufmann 
sein, man kann die Kaufmännischkeit selbst sein — erlauben Sie diesen 
Ausdruck — und trotzdem kann man nicht imstande sein, eine sozialpolitische 
Bewegung tatsächlich nach allen Bichtungen hin zu leiten. Ein Kaufmann 
allein ist noch ungenügend. 

< Wissen Sie, wer sich heute als der einzige Repräsentant des politischen 
Zionismus in der ganzen Palästinadebatte gezeigt hat? Das war unser lieber Dr. 
Franz Oppenheimer. Von ihm allein haben Sie den Gedanken gehört: Der 
Zionismus muß Milliarden anstreben, er muß hunderte von Millionen zu bekommen 
trachten, und das war der Grundgedanke von Herzl. Meinen Sie wirklich, wenn 
Sie die 8 Millionen, die in der Bank vorhanden sind, sehr gut hüten, daß wir 
damit das Judenproblem lösen? Die 8 Millionen sind an und für sich 
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keinen Heller wert, wenn wir keinen Weg finden, um sie weiter zu ent¬ 
wickeln und daraus 80 uncl 800 Millionen zu machen. Das aber körten wir 
die ganze Zeit, und es tat mir leid, daß man sieh die ganze Zeit nur damit 
beschäftigte, um diese 8 Millionen zu bewahren, und daß man sonst keine 
Sorgen hatte. Wenn wir wirklich eine richtige Palästinadebatte haben 
wollen, müssen wir uns klar werden, daß wir solche Y\ ege suchen müssen, 
die uns dazu führen werden, unsere materiellen Mittel immer mein zu 
steigern, um dann wirklich etwas (Großes leisten zu können. Das ist Hin¬ 
auf zwei Wegen möglich. Der eine Weg war derjenige, den unser seliger 
Führer vorgeschlagen hat. Das war die Propaganda, die Agitation. Man 
wandte sich an das jüdische Volk und (meinte, das werde genügen, um eine 
Milliarde zu bekommen. 

Sie können den Beweis in „Altneuland“ finden. Sie haben gesehen, der 
Weg ist schlecht und er wird nicht zum Ziele führen. Da sagte man, und 
Herr Simon hat den Standpunkt so glänzend vertreten, indem er erklärte: 
Beginnen Sie die Arbeit in Palästina, — das wird nicht die Lösung des Juden¬ 
problems sein, aber durch diese Arbeit in Palästina werden Sic* ein belebendes 
Beispiel geben. Sie werden zeigen, was man machen kann, und dieses kleine 
Beispiel wird dann die Energie des jüdischen Volkes anregen, und was 
Sie in Palästina schaffen werden, wird zur Folge haben, daß Sie aus 
8 Millionen 80 und 800 Millionen machen. 

Es gibt drei Wege zur Arbeit. Der erste ist die Privatinitiative, der 
zweite ist der Versuch industrieller Kolonisation, und der dritte, das wichtigste, 
sind die Versuche der agrikulturellen Kolonisation. Ich bin um so mehr 
zufrieden, als Herr Dr. Franz Oppen hei me r heute zugestanden hat, obwohl 
er prinzipiell auf dem Standpunkt der agrikulturellen Kolonisation steht, daß 
wir gezwungen sind, zu gleicher Zeit auch industrielle Kolonisation zu 
betreiben. Nun, da muß ich sagen, daß wir in dieser Hinsicht mit dem Leiter 
des Palästinaressorts ungemein zufrieden sind, und ich glaube, der ganze 
Kongreß kann ihm wirklich den Dank aussprechen, daß er versucht hat, 
soweit er nicht gehindert in seiner Tätigkeit war, nach allen drei Lichtungen 
zu wirken. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Geehrter Kongreß! Ich werde heute keine Kritik geben, wed ich 
bemerkte, daß ich mit meiner Kritik kein sonderliches Glück hatte. (Heiter¬ 
keit.) Ich schäme mich nicht. Ich werde Ihnen nur eines sagen. Ich werde 
keine Kritik üben, aber ich fürchte, daß die Tatsachen, die ich ihnen anführen 
werde, die herbste Kritik sein werden. Da hat Herr Prof. War bürg zwei 
Versuche gemacht, um die Privatinitiative anzuregen. Vor allem gründete 
er eine Plautagengesellschaft in Galiläa. Das war ein Versuch, um der 
Privatinitiative einen Weg zu geben. Wissen Sie, wer daran teilgenommen 
hat 4 ? Diese Verschwörer, die Mitglieder der russischen Landsmannschaft. Aon 
diesen haben acht Anteile zu je 40000 Mark genommen, und von Westeuropa 
war Prof. War bürg der erste und der hochherzige Kr einen etzky der 
zweite, der überall zu haben ist, wo man Geld für Palästinaarbeit braucht, 
der sich daran beteiligt hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich 
übe keine Kritik. Das zweite war der Versuch, eine ImmobiliengesellsAmtt 
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zu gründen, wobei es sich um kleine Beiträge, wenn ich nicht irre, um je 
500 Mark handelte. Nebenbei bemerkt, will ich Ihnen etwas erzählen. Da 
bekam ich einen solchen Brief in der Schweiz, ich sollte auch mitwirken, um- 
Subskribenten in der Sache zu gewinnen. In Genf, wo ich wohne, gibt es 
keine reichen Zionisten, sogar wenn Sie mich einschließen. (Heiterkeit.) Da¬ 
gegen gibt es dort sehr reiche Juden, und ich wandte mich an diese. Diese 
sagten: warum ist dieser und jener Name nicht auf der Subskribentenliste? Und 
wissen Sie, um welche Namen sie mich fragten? Ich will sie nicht nennen, 
denn ich übe keine Kritik. (Heiterkeit.) 

Bevor ich zu den positiven Vorschlägen übergehe, erlauben Sie, Herr 
Prof. Warburg, daß ich eine kleine kritische Bemerkung mache. Meinen 
Sie ja nicht, daß ich kleine kritische Bemerkungen im allgemeinen mache. 
Ich mache kleine, weil ich keinen Anlaß habe, große zu machen. 

Der erste Punkt ist, Herr Professor, daß mir das Palästinaamt zu teuer 
ist. Ich finde, daß das Palästinamt in kurzer Zeit 20 863 di gekostet hat. 

Ich kenne eine Bewegung, die viel größer ist: nämlich die sozialdemo¬ 
kratische Bewegung. Diese hat solche Männer wie Liebknecht jährlich mit 
7000 dl bezahlt. Ich glaube, daß wir unsere Beamten nicht höher zu besolden 
brauchen. Das ist keine persönliche Bemerkung, sondern eine sachliche. Wir 
müssen sparen. In der Schweiz bekommt ein Minister 12 000 Frs. — Ich 
glaube, daß unsere Chefs sich auch mit einem geringem Lohne zufrieden 
geben kommen. 

Mein zweiter Vorwurf ist folgender: Man zersplittert unsere Arbeit, so 
daß wegen kleiner Projekte und Projektchen die großen leiden. 

Ich finde in dem Berichte, daß manche Dinge allmählich eirg gangen 
sind, weil es schwer ist, für 30 Ponds zu sammeln. Wir müssen 3, 4, 5 Pro¬ 
jekte haben, aber nicht 50. Bei uns hat man nur die Tendenz, zu einer Ziffer 
eine Null hinzuzufügen. Wir müssen die Zahl der Vorschläge vermindern, 
wir müssen von einem klaren System ausgehen. Da gibt es nur zwei Wege. 
Das sind: die industrielle Kolonisation zu entwickeln und zweitens die agri¬ 
kultureile. 

Was die industrielle Kolonisation betrifft, so habe ich schon auf dem VI. Kon¬ 
greß verlangt, daß man in Palästina ein Bureau einrichtet, — das haben wir, — 
das sich aber auch mit handelstechnischen und industrietechnischen Fragen 
beschäftigen soll. 

Ich will die Notwendigkeit sofort klar machen. Im vorigen Jahre sind 
eine ganze Menge reicher Juden nach Palästina gekommen, um sich dort zu 
etablieren. Sie hatten den Wunsch, dort zu bleiben. Sie besaßen Geld und 
mußten zurück, weil man ihnen nicht sagen koimte, was sie mit dem Gelde 
anfangen können. (Rufe: Hört, hört!) Ich habe eine kleine Rechnung gemacht. 
Während des vorletzten Jahres wurde auf diese Weise eine Summe von über 
30 Mill. Francs nach Palästina hineingetragen, aber wieder zurückgeführt, 
weil sich dafür keine Verwendung fand. Dazu muß ein Bureau vorhanden sein. 

Nun gibt es eine zweite Frage: Was soll hier der Kongreß beschließen, 
wenn wir solche Widersprüche finden, wie die zwischen Warburg und Dr. 
Katzen el soh n ? Warburg schreibt in seinem Bericht: „Diese großem 
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Konzessionsunterneliniungen sollten die Aufgabe unserer Bank bilden und 
ebenso die wenig* größeren, von Konzessionen abhängigen rransportunterneh- 
mungen, die in Palästina noch zu vergeben sind, wie Eisenbahnen, Straßen, 
Dampferlinien sowie andere öffentliche Arbeiten, wie Häfen, _ Beleuchtung^-. 
Wasserversorgungs- und Kanalisationsanlagen und vielleicht sogar elektrische 
Zentralen. Wenn die nächsten Jahre nach dieser Richtung hin nicht voll 
ausgenützt werden, so ist die Gelegenheit hierfür dauernd verpaßt, und es ist 
daher zu verlangen, daß seitens der Bank die für die Voruntersuchungen 
nötigen Summen bereitgestellt werden.“ 

I)r, Katzeneisohn sagt wieder, für Konzessionen sei noch nicht die 
Zeit gekommen. (Dr. Katzeneisohn: Umgekehrt habe ich das gesagt!) Dann 
haben Sie Ihre eigenen Worte vergessen. (Dr. Katzeneisohn: Umgekehrt!) 
So, dann müssen Sie den Antrag Simon sofort annehmen; wenn Sie dafür 
stimmen, werde ich sagen, ich habe das Umgekehrte gesagt. (Dr. Katzen 
elsohn: Die Logik ist gut!) Ich bin aber mit Dr. Oppenheimer . . . 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Herr Dr. Pasmanik' 
darf ich damit rechnen, daß Sie sich kurz fassen werden? 

Delegierter Dr. Pasmanik: Ich muß sagen, daß Sie die andern Redner 
nicht so behandelt haben. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Da war ich nicht Präsident. (Heiterkeit.; 

Delegierter Dr. Pasmanik (fortfahrend): Ich bin mit Dr. Oppenheimer 
darin einverstanden, daß die Basis unserer Aktion die agrikultureile Koloni¬ 
sation sein muß. Bei der agrikultureilen Kolonisation handelt es sich um 
zwei bestimmte Dinge: erstens um die Vorbereitung der Menschen, nicht in 
kultureller, sondern in fachmännischer Hinsicht, das heißt nämlich, aus den 
Juden Ackerbauer zu machen, die fähig sind, das Land zu bearbeiten: zwei¬ 
tens, die Mittel zu erwerben, um diesen Menschen die Möglichkeit zu geben, 
sich zu etablieren. 

Die wichtigste Sache, der Zentralpunkt unserer Arbeit, ist die Tätigkeit 
der P. L. D. C. Diese Bank ist aber nicht vom Kongreß ausgegangen, viel¬ 
mehr auf furchtbaren Widerspruch seitens unserer Leitung gestoßen (Präsi¬ 
dent Wolffsohn: Von wem?) Von Co wen. (Präsident Wolffsohn: Und 
von Ussisch kin!) Auch Ussischkin! Glauben Sie vielleicht, ich bin mit 
ihm verheiratet? (Präsident Wolffsohn: Ich habe nichts dagegen, ich 
gönne es ihm! — Heiterkeit.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich bitte, die Privat¬ 
unterhaltungen zu unterlassen. 

Delegierter Dr. Pasmanik (fortfahrend): . . . Ich bitte, Herr Präsident, 
mich nicht zu unterbrechen (Heiterkeit) . . . Stellen Sie sich vor: "Wenn die 
Parole für die P. L. D. C. vom Kongreß ausgegangen wäre und nicht so still 
von einem Bureau aus, glauben Sie, daß wir bei dieser lächerlich kleinen Summe 
geblieben wären? glauben Sie nicht, daß die Arbeit des Professor Warburg 
schon größere Dimensionen haben könnte ? Da sage icli: Einer der Beschlüsse 
dieses Kongresses muß sein, eine Parole auszugeben, daß wir der P. L. D. C- 
alle nötigen Mittel zur Verfügung stellen, Ich sehe darin eines der Haupt¬ 
mittel, um eine agrikultureile Kolonisation vorzubereiten. 
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Das zweite Mittel, wovon icli nicht viel sprechen kann, ist clie Schaffung 
eines Agrarfonds. Ich möchte aber bitten, dies nicht einer Kommission zu 
überlassen, sondern dies soll der Kongreß selbst beschließen, dies soll der 
einzige Zweck unseres Kongresses sein. Dies wird vielleicht der einzige 
reale Beschluß des Kongresses sein, aber es soll nicht die Personenfrage 
die Hauptrolle spielen, sondern wir sollen zu unsern Wählern mit etwas 
Konkretem, Inhaltsvollem kommen können, mit etwas, was ihnen wirklich 
Leben bringt. (Beifall und Händeklatschen.) Deshalb würde ich auch dies 
Vorschlägen, daß der Kongreß eine Parole ausgibt betreffend die Schaffung 
eines Agrarfonds unter Modalitäten, die unsere Kommission vorschlägt. Da 
komme ich gleich zur letzten Frage, das ist die furchtbar schwere Arbeiter¬ 
frage; denn wenn ganz Palästina den Juden gehören würde, aber die Arbeit 
keine jüdische sein wird, so ist Palästina nicht jüdisch. (Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Es handelt sich nicht darum, wer den Rechtstitel besitzen wird, 
sondern es handelt sich darum, wer seine Individualität mit dem Boden ver¬ 
einigt. Nur durch ein Mittel, durch die Arbeit, und nicht durch Rechtstitel 
wird dies geschehen, und nur wenn die Arbeit dort jüdisch sein wird, 
werden wir sagen können, es ist Erez Jisroel. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Sie haben sich heute ein glänzendes Zeugnis ausgestellt, das 
vielleicht einzig und allein in der Geschichte der letzten Zeit bei allen Völkern 
steht. Sie sind ja nicht alle Proletarier. Sie sind ja — sogar könnte man sagen — 
Mittelbourgeoisie, und trotzdem haben Sie heute ein eminent soziales Institut 
sanktioniert, indem Sie durch Ihre Beiträge bewiesen haben, welches Interesse 
Sie für diese Siedlungsgenossenschaft zeigen. Man wird Ihnen eine ent¬ 
sprechende Resolution Vorschlägen, und ich hoffe, daß Sie sie einstimmig auf- 
neInnen werden. Denn es wird das einzige Mittel sein, um das jüdische 
Proletariat , das jetzt dem Zionismus fremd gegenüber steht, demselben zu 
nähern, und ich muß offen sagen, wenn wir das jüdische Proletariat nicht in 
unsern Reihen haben, dann können wir den Zionismus nickt realisieren. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Irren Sie sich nicht. Sie geben nur 
Geld. Aber was ist das? Durch die Annahme der Siedlungsgenossenschaft 
haben Sie Ihren sozialen Sinn auf das schönste dokumentiert. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich mache darauf auf¬ 
merksam, daß noch ungefähr 30 Anträge vorliegen, über die dann abgestimmt 
werden muß. 

Delegierter Dr. Pasmanik (fortfahrend): Nun kommt das Letzte, was ich 
Ihnen vorzuschlagen habe. Ich werde Sie bitten, im Namen der palästinen¬ 
sischen Arbeiter, die sich auch schriftlich mehrmals an mich gewendet haben 
und deren Vertreter es hier schon ausgesprochen haben, daß der Kongreß 
einen Vorschlag annehmen soll, den ich gleich formulieren werde. Um den 
jüdischen Arbeiter in Palästina mit dem arabischen konkurrenzfähig zu 
machen, müssen Sie ihm die Möglichkeit geben, bei dem geringen Lohne, 
den er dort bekommt, — ich glaube 1 Francs bis 1.25 Francs täglich — an¬ 
nähernd menschlich dort zu leben. Dazu ist es notwendig, daß er wenigstens 
eine Wohnung hat. Tatsächlich befindet er sich in einer so furchtbaren Lage, 
daß er nach der schweren Arbeit auf der Straße und auf dem Felde bei jedem- 
Wetter schlafen muß. Sie werden sagen, Kleinkolonisation ist eine Kleinig- 
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keit. Sie irren, das ist eine der wichtigsten Fragen. Wissen Sie, daß wir 
Tausende von fremden Arbeitern in unsern Kolonien haben und keine jüdischen, 
hauptsächlich deshalb, weil die jüdischen Arbeiter bei diesen Löhnen niciit 
existieren können? Deshalb schlagen wir zum Schluß folgende .Resolution 
zur Annahme vor, die von vielen unterschrieben ist. Ich werde dieselbe so¬ 
fort dem Präsidium übergeben. Die Resolution lautet: 

1 . Der Kongreß macht es dem E. A. C. zur Pflicht, alle Energie darauf 
zu verwenden, daß unsere Bankinstitute die Erwerbung von Konzessionen m 
Palästina in allernächster Zeit erstreben sollen. 2. Der Kongreß bescldießt: 
Der Nationalfonds wird beauftragt, unter Wahrung seiner statutarischen Be¬ 
stimmungen, noch in diesem Jahre mit dem Bau von Arbeiterwohnungen zu 
beginnen in allen denjenigen Kolonien, wo eine große Anzahl von jüdischen 
Arbeitern schon vorhanden ist. 

Damit will ich sagen, der Nationalfonds hat ja die Möglichkeit, Boden 
zu kaufen, der sein Eigentum verbleiben muß. Der Nationaltonds soll diesen 
Boden hergeben und für den Häuserbau selbst wird sich auch schon Geld 
unter der einen oder andern Modalität finden. Ich war so glücklich, daß 
Dr. Bodenheimer mir heute erklärt hat, daß das Direktorium des National¬ 
fonds sich schon mit dieser Frage befaßt hat und daran denkt, sie auch tat¬ 
sächlich auszuführen. 

Nun, meine Damen und Herren, — und damit schließe ich, all dies, 
was wir Vorschlägen, sollen Sie nicht als etwas feelbständiges, Kleinkoloni¬ 
satorisches nehmen, sondern Sie müssen das nur als Beispiele betrachten und 
nicht als Experiment. Das Wort Experiment wäre unrichtig. Da gibt es keinen 
Platz für Experimente, sondern dies ist der Anfang der Arbeit. V\ enn Sie 
sich einmal entschließen werden, diese tatsächliche Arbeit in Palästina zu 
leisten, dann werden Sie nicht diese leidigen Streitigkeiten haben, wie wir 
sie jetzt hatten. Dann würde sich von selbst ergeben müssen, daß die Bank 
nicht in London zu arbeiten hat, sondern daß sie ihre Tätigkeit nach dem 
einzigen Orte hinüberbringen muß, nach dem Orte, der uns hier zusammen¬ 
gebracht hat. Denn was uns zusammengebracht hat, ist nicht die Golustrage, 
sondern die Erez-Jisroel-Frage. (Lebhafter Beitall und Händeklatschen, i 

Präsident 'Wolffsohn (zu einer tatsächlichen Berichtigung): Geehrter 
Kongreß! Ich habe gestern in meiner Erwiderung hinsichtlich der geplanten 
Agrarbank gesagt, — es liegt das jetzt in der „Welt« gedruckt vor. — daß 
von Professor Warburg angeregt worden ist, einen Rechtsanwalt nach 
Konstantinopel zum Studium der dortigen Verhältnisse zu entsenden. Ihr 
diesen Zweck sollte die Bank 500 Pfund, d. i/ 10000hergeben. Auf 
Wunsch des Herrn Professors Warburg möchte ich erklären, wie sich die 
Sache genau verhält, und zwar, wie ich dazu gekommen bin, das zu sagen. 
Herr Professor Warburg schrieb mir nämlich damals am 2. April: „Herr 
Goldberg schlägt vor, daß ein Rechtsanwalt nach Konstantinopel 
geschickt werde, um die Frage dort zu bearbeiten, wobei es meines Ei- 
aelitens wuchtig sein würde, auch Herrn Dr. Ruppin hinübergehen zu lassen. 
In der Sitzung der Kommission wurde auf Antrag des Dr. Ts eh len«» w be¬ 
schlossen, den Nationalfonds zu ersuchen, die Kosten der Vorarbeiten zu tragen. 
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Herr Gold borg meinte, die Jüdische Kolonialbank sollte 500 Pfund ver¬ 
schieden, die nach der Gründung des Instituts rückzuvergüten sind.“ Aus dem 
ganzen Zusammenhang mußte ich entnehmen, daß diese 500 Pfund für den 
Rechtsanwalt bestimmt waren, bzw. dafür, Herrn Dr. Ruppiii nach Konstau- 
tinopel zu schicken. Professor Warburg und Dr. Tschlenow sagen mir jetzt, 
daß sie mit 500 Pfund nicht nur die Reise, sondern auch die andern Kosten 
gemeint haben. Ich habe es selbst übernommen, das zu berichtigen, und 
das wird auch im Protokoll ausgewiesen werden. 

Delegierter Dr. Katzenelsohn: Ich möchte nur zwei Worte von dein be¬ 
richtigen, was Herr Dr. Pasmanik gesagt hat. Er hat mir die Worte zü- 
geschrieben, daß die Zeit der Konzessionen jetzt noch nicht gekommen 
ist, icli habe ähnliches gesagt, aber gerade das Umgekehrte. Ich habe ge¬ 
sägt: vor dem neuen Regime war die Zeit noch nicht da, aber jetzt ist 
die Zeit gekommen, wo man ernst arbeiten muß; also es ist genau das 
Umgekehrte. 

Delegierter Moser (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen begrüßt); 
"Verehrter Kongreß! Der Empfang, den Sie mir jetzt bereitet haben, hat 
seinen Grund wahrscheinlich darin, weil Sie mich noch nie auf der Tribüne 
gesellen haben. (Heiterkeit.) Ich war Zuhörer bei einer Anzahl von Kongressen, 
und auch diesmal wollte ich es bleiben. Ich habe mich diesmal jedoch zum 
Worte gemeldet, weil ich mich eines Vorwurfs nicht enthalten kann: Ich 
habe so viel von der praktischen Arbeit oder der Absicht der praktischen 
Arbeit in Palästina heute gehört, daß ich meine, daß die verschiedenen Projekte 
oder Ideen Probleme sind, die wie viele andere in Jahren nicht gelöst werden, 
leb wollte Ihnen nur einen praktischen Vorschlag machen. Ich habe mich 
heute überzeugt, und Sie werden sich alle überzeugen, daß wir ein praktisches 
Beispiel hier im Kongreß vor uns haben, den Bezalel. (Beifall.) Der einzige 
praktische Weg, wie einem derartigen Institut weiter zu helfen ist, ist der, 
daß wir demselben ein Betriebskapital geben. Ich glaube, es würden 20 bis 
25000 Francs genügen; dadurch würde es produktiv sein, und man könnte so¬ 
fort 50 oder vielleicht 100 Personen beschäftigen. Das ist also meiner An¬ 
sicht nach ein praktischer Vorschlag, um jedenfalls eine Zahl derjenigen 
zu beschäftigen, die sofort beschäftigt werden ■ können, wenn diese geringe 
Summe da ist. Ich will auch sagen, was ich für unpraktisch halte. Ich 
halte es für unpraktisch, wenn man für verschiedene Dinge privatim Un¬ 
summen sammelt, die ein großes Risiko sind. Ich protestiere nicht dagegen, 
sondern halte es nur für unpraktich, wenn auch das Geld für ein Genossen¬ 
schaftsprojekt ist, das ich hochhalte und sehr gerne durchgeführt sehen 
möchte. Deshalb würde ich mir erlauben, dem Kongresse zu empfehlen, einen 
Appell zu beachten, weil ich nicht anders darf und. ich derartige Ansprüche 
weder an den J. C. T., noch an die A. P. C., noch an den N. F. stellen kann. 
Ich habe ein sehr tiefes Interesse für das Hebräische Gymnasium, Darüber 
will ich mir noch ein anderesmal, falls ich Gelegenheit dazu habe, zu 
sprechen erlauben. Es ist nötig, daß wir außer den wirtschaftlichen Instituten 
auch die Erziehungsinstitute, die wir schon haben, berücksichtigen, und das 
hat sicli meiner Ansicht nach der Kongreß nie zur Aufgabe gemacht. Wir 
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wollen eine Jugend lieranziehen, die in Palästina bleibt und die Liebe zu 
Palästina behält und die denen folgt, die jetzt an der Arbeit sind. Wenn 
wir sie aber nicht derart unterstützen, daß sie die nötige Erziehung erhält 
und wir die Erziehung nicht systematisch von der Elementarschule zur Mittel¬ 
schule und von der Mittelschule zur Hochschule durchführen, dann ist keine 
Möglichkeit vorhanden, ein Besultat zu erzielen. Ich gehe in zwei Monaten 
nach Palästina und werde mich dafür besonders interessieren. (Lebhafter Bei¬ 
fall und Händeklatschen.) Ich werde mich besonders mit den Arbeiteivei- 
h'ältnissen vertraut machen und sehen, was zu tun ist. Ich möchte aber das 
Gefühl bekommen, daß der Kongreß in irgendeiner Form den Bezalel mit 
einer Unterstützung und mit einem Betriebskapital versieht, damit die Auf¬ 
träge, die er hat, ausgeführt werden können, aber hauptsächlich damit mindestens 
sofort oder in ganz kurzer Zeit 50 oder 100 Personen mehr beschäftigt werden 
können. Was das Gymnasium betrifft, möchte ich nur eine Mitteilung bezüg¬ 
lich der Misrachim machen. Es ist die Absicht von vornherein, und es ist 
auch eine Tatsache, daß das Gymnasium traditionell gehalten wird, — wieweit 
aber traditionell, das ist nach der Ansicht der strengen Orthodoxen eine Un¬ 
möglichkeit zu bestimmen, — aber jedenfalls ist es traditionell und jüdisch 
genug für jeden rationell denkenden Juden. Ich stehe dafür ein, daß es in 
. der Weise geführt ist. Ich halte mich für einen ebenso guten Juden, obwohl 
ich ein Refonnjude bin. Ich glaube, daß ein derartiges Institut nicht in Miß¬ 
kredit fällt, weil es nach der Ansicht einiger oder eines Teiles der jüdischen 
Bevölkerung, wo sie auch sein möge, nicht so orthodox gehalten wird, wie 
die Orthodoxie es wünscht. Ich stehe in England mit allen orthodoxen Juden 
in Verbindung und interessiere mich für alles. Obwohl ich nicht so lebe, wie 
die orthodoxen Juden es wünschen, umarmen sie mich trotzdem und nehmen 
g eriie _ ich spreche nicht von Geld — meine Zeit und meine Beschäftigung. 
Vizepräsident Dr. Bodenheiiner: Ihre Mitteilung war sehr schön und hat 

uns alle erfreut. . , . _ , T7 , 

Delegierter Moser: Aber Sie denken, ich habe genug. (Heiterkeit.j 
Vizepräsident Dr. Bodenheiiner : Nein. Ich möchte Ihnen nur für Ihre 
guten Absichten den Dank des Kongresses aussprechen. 

* Delegierter Moser (fortfahrend): Werter Kongreß! Berücksichtigen Sie 
meine Worte, suchen Sio irgendeinen Weg, bevor wir uns trennen, daß wir 
den Bezalel mit einem Betriebskapital von mindestens 25000 Francs ausstatten. 
Wir haben für einen andern Zweck schon über 40000 Francs Unterschriften. 


(Lebhafter Beifall und Händeklatschen). 

Vizepräsident Dr. Bodenheiiner: Geehrter Kongreß1. Bevor ich dem 
nächsten Redner das Wort erteile, richte ich folgende dringende bitte an 
Sie: Wenn wir mit unsern Arbeiten zu Ende kommen sollen, müssen die 
Mitglieder c [ es Kongresses das Präsidium in diesem Bestreben ernstlich unter- 
stützen. Wir haben jetzt noch drei Geueralrechier, dann die Besch lußf assung über 
eine Reihe von wichtigen Anträgen. Es ist unmöglich, daß wir damit m 
den morgigen Tag hinübergehen, wir haben morgen noch sehr wichtige 
Agenden zu erledigen. Ich bitte muh also hei der Führung dei Geschalte 
in der Richtung-zu unterstützen, daß wir heute noch zum Schlüsse kommen. 

Delegierter Dr. Steiner: Hochgeehrter Kongreß 1 Die große Umwälzung 
im türkischen Reiche hat in uns große Hoffnungen erregt. Durch verschiedene 
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Umstände kam es, daß wir* unsere diplomatischen Ideale nicht erreichten. 
Wir müssen aber anerkennen, daß vom Zionismus das Möglichste für die 
Entwicklung in Palästina getan wurde. Man muß anfangen, mit der praktischen 
Arbeit, mit der Unterstützung der P. L. D. C. 

Vizepräsident l)r. Bodenheimer (unterbrechend): Herr Delegierter, ich 
sehe Sie eine Arbeit verlesen, die Sie vorbereitet haben. Ich mache Ihnen nur 
einen Vorschlag. Bei der liier herrschenden Unruhe ist es unmöglich, den Sinn 
Ihrer Ausführungen voll zu erfassen. Wollen Sie nicht so freundlich sein, 
den Aufsatz dem Preßbureau. zu übergeben, welches dann in geeigneter Weise 
i le Anlegungen berücksichtigen wird Vielleicht wäre es besser, wenn Ihre 
Anregungen in der „Welt“ erscheinen würden. (Delegierter Dr. Steiner: 
Einveistanden!) Ich danke dem Herrn Dr. Steiner für sein freundliches 
Entgegenkommen. 

Delegierter Motzkin (mit Beifall akklamiert): Hoher Kongreß! Das 
große Ereignis, welches zwischen dem Achten und Neunten Zionisten¬ 
kongreß in der Türkei vorgefallen ist, hat zweifellos auch in verschiedenen 
Teilen der Zionisten eine Wandlung geschaffen, eine Wandlung in bezug 
auf ihre Anschauungen gegenüber der Arbeit in Palästina. (Lebhafte Unruhe — 
"Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich bitte um Buhe für den Bedner.) Ich 
erkläre es unzweideutig, daß auch auf mich, auf einen derjenigen, die von 
Anfang an und heute noch auf dem Boden des politischen Zionismus arbeiten, 
diese Freignisse einen ungeheuren Eindruck gemacht haben. Aber zu 
gleicher Zeit habe ich auch die Gefahr eingesehen, welche mit dieser Wandlung 
verbunden ist. 

Warum eigentlich ist diese Wandlung in einem Teile der Zionisten 
emgetreten ? Weil sie sich sagten, daß eine Arbeit in Palästina unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen sie nicht mehr in die Gefahr versetzt, eine 
Verantwortung zu übernehmen, welche sie früher nicht hätten übernehmen 
können; weil sie sich sagten, daß unter den gegenwärtigen Verhältnissen die 
Arbeit in Palästina die jüdischen Masen nicht in eine schlechtere politische 
Lage versetzt und eo ipso nicht zum Widerspruch herausfordert. (Lebhafte 
Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich bitte die Delegierten 
nicht fortwährend herumzugehen, das stört ungemein. 7 

Delegierter Motzkin (fortfahrend): Die Psychologie der jüdischen 
Massen, welche sehr wesentlich für die Besiedlung Palästinas in Betracht 
kommt, war absolut nicht konform jenen Verhältnissen, die in der Türkei 
zu jener Zeit bestanden, als wir am Achten Kongreß diese Frage behandelten, 
und es konnte die Gefahr bestehen, daß eine solche Besiedlung unerfüllbare 
Hoffnungen erwecken könnte, welche Enttäuschung im Zionismus hervorrufen 
müßten. Diese Psychologie steht jetzt gegenüber den Tatsachen anders da, 
aber anderseits täuschen wir uns auch jetzt nicht darüber. Kann man auch 
m Palästina arbeiten, so folgt daraus noch nicht, daß man so arbeiten kann, 
wie gearbeitet werden muß, und zwar aus den Hauptgründe, daß wir das 
jüdische Volk noch nicht besitzen, und ich bin nicht der Ansicht, daßman es einzig 
und alleiu durch die Arbeit in Palästina gewinnen kann. (Zustimmung.) Das 
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muß um so mehr betout werden, als bereits der Zionismus auf dem Wege ist 
in einen Palastinismus überzugehen. Es war für mich oft traurig, in dei 
, einzigen, dem Zionismus geneigten Zeitung in Rußland die jüdisch-deutsche 
Mundart zu lesen. Sie gab dem Neunten Zionistenkongreß den Titel: Der 
indische allgemeine Kongreß für Palästina. Der Zionismus ist also begraben, 
und es besteht nur die Palästinaarbeit, Die Gefahr geht aber noch weiter; 
nicht weil die Palästinaarbeit nicht zu uns gehört, sondern weil sie unsern 
Zionismus nicht erschöpft, darum ist die Gefahr groß, daß wir uns allmäh¬ 
lich tatsächlich vom Boden unserer gemeinsamen Anschauungen auf den 
Boden einer einzigen Arbeit begeben werden. 

Es wird mit Recht nach einiger Zeit die Frage aufgeworfen werden, 
W enn Sie sich nur mit der Palästinarbeit befassen, und wenn das Ihr Problem 
erschöpft: Warum wollen Sie nicht auf Ihren Kongressen alle diejenigen Ele¬ 
mente heranziehen, die auf der Palästinaarbeit stehen, ohne auf zionistischem 
Boden zu stehen, die nicht den gesamten Komplex Ihrer Anschauungen teilen, 
sondern die allein die kolonisatorische Arbeit in Palästina entwickeln wollen V 
Nach einiger Zeit werden wir nicht in der Lage sein, ihnen eine Antwort zu 
geben, wenn der Zionismus sich dahin bewegen sollte, daß er einzig und allein 
mit der Palästinaarbeit zusammenfallen sollte. Für mich bleibt auch jetzt der 
Zionismus die Grundlage, das heißt also, die propagandistische Arbeit in dem 
Sinne, daß das jüdische Volk für den Zionismus gewonnen werden soll und 
Palästina als Mittel dazu, allerdings in diesem Momente als das Hauptmittel, 
an dem wir mit dem größten Vergnügen arbeiten können. Aber es ist nur 
ein Mittel, und wir verzichten durchaus nicht auf alle andern Mittel, die im 
Zionismus enthalten sind. 

Ferner wurde davon gesprochen, wir sollen aus unsern 8 Millionen 80 
Millionen schaffen, wie Dr. Pasmanilc sagte. Damit meinte er, daß wir diese 
8 Millionen in Palästina verwenden sollen, und zwar in dem Sinne, daß sie 
weiter bestehen sollen. Dagegen wird niemand unter uns etwas einzu¬ 
wenden haben, aber das Wichtige ist, daß wir auch weiter existieren sollen: 
denn so wenig auch 8 Millionen sind, ohne sie haben wir noch viel weniger, 
und ohne dieses Symbol werden wir auch nicht die großen Summen bekom¬ 
men. (Beifall.) Wie denken Sie sich eigentlich, daß diese großen Summen 
Zustandekommen sollen? Herr Dr. Pasmanik hat doch nicht gemeint, daß 
man durch Spekulationen aus 8 Millionen 80 Millionen machen soll! Meint er, 
daß alle Elemente, die der kolonisatorischen Arbeit in Palästina zustimmen, 
dies sichern sollen? Sicher sind auch wir dafür. Aber das ist nicht der 
Zweck seiner Anträge. Der Zweck seiner Anträge besteht ja darin, daß wir 
ohne Rücksicht darauf, ob die 8 Millionen, die wir in unsern beiden Instituten 
besitzen, auch weiterbestehen, alles unternehmen sollen, was uns im gegen¬ 
wärtigen Moment erforderlich erscheint. Da. muß ich sagen, dies erscheint mii 
als ein sehr gefährliches Experiment. (Sehr richtig!) Wenn wir im Hinter¬ 
gründe dieses wenn auch kleine Instrument besitzen, können wir gleichzeiti 
auch Instrumente schaffen, die das leisten sollen, was Herr Dr. Pasmani 
beabsichtigt. Aber wenn wir auch dieses Instrument von vornherein zer¬ 
trümmern und zerstören, dann ist uns jede Möglicheit auch leicht genommen, 
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und es ist auch sehr leicht, bankerott zu werden. Dieser Gefahr wollen wir 
uns nicht aussetzen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Herr Motzkin, ich 
mache Sie darauf aufmerksam, daß Ihre Zeit schon überschritten ist. Ich 
bitte Sie deshalb, sich kurz zu fassen und bald zu schließen. 

Delegierter Motzkin (fortfahrend): Meine Damen und Herren! Ich 
hoffe, Sie werden mir gestatten, gerade weil dies nicht die Ansicht der großen 
Majorität ist, meine Ansicht noch einige Minuten auszuführen. (Zustimmung.) 
Wenn wir mit dieser Propaganda des Zionismus weitergehen werden, dann 
werden sich die Kongresse bald als völlig überflüssig erweisen. (Beifall.) 
Wozu brauchen wir noch Kongresse? Wozu brauchen wir noch eine Propa¬ 
ganda und irgendwelche Demonstrationen? Wozu brauchen wir noch immer 
in dieser Weise zu sprechen, während wir doch einfach sagen sollen, wir ver¬ 
wenden unsere Kraft einzig und allein auf die praktische Arbeit in Palästina, 
verwenden wir, soviel wir können, für Palästina, richten wir dorthin unsere 
Kraft, aber zu gleicher Zeit wollen wir kein Moment außer acht lassen, in¬ 
dem wir die Propaganda als das Hauptmoment unserer Arbeit betrachten, in¬ 
dem wir an das jüdische Volk einen Appell nach dem andern richten. Gerade 
der jetzige Zeitpuukt ist geeignet, auf die große Bedeutung der Organisation 
hinzuweisen. (Beifall.) Sie wissen alle, w~enn hinter uns das gesamte jüdische 
Volk stände, könnten wir in Konstantinopel eine ganz andere Vertretung 
haben, — ich meine nicht im Sinne von Personen, — da könnten wir in 
Konstantinopel eine Sprache reden, die gehört werden müßte, und dazu müssen 
wir doch das jüdische Volk haben. Wer von Ihnen gibt sich denn der Täu¬ 
schung hin, daß, wenn wir im Lande schon 20000 jüdische Bauern haben werden, 
daß dies schon die Sprache sein wird, die wir reden müssen. Gewiß, wir 
müssen 20 000 jüdische Bauern und noch mehr haben, nämlich für das jüdische 
Volk, weil dasselbe noch nicht das Verständnis hat, um zu verstehen, was 
der Zionismus bietet, weil es das Problem noch nicht gründlich erfaßt hat. 
Daher müssen wir alle' Mittel und auch dieses große Mittel der Propaganda 
in Betracht ziehen. (Erneuter lebhafter Beifall.) In erster Linie ist Palästina 
ein großes Propagandamittel, und die ganze Kolonisation dort ist nur ein Propa¬ 
gandamittel für das jüdische Volk. Folglich müssen wir in diesem Sinne 
handeln; aber dem jüdischen Volke müssen wir immer klar machen, daß es 
seine Schuldigkeit nicht erfüllt, und daß es dieselbe auch dann nicht erfüllt, 
wenn es mit Groschen kommt, die es für die Palästinaarbeit hingibt. Lullen 
wir das jüdische Volk nicht in den Glauben ein, wenn es für die jüdische 
palästinensische Kolonisationsarbeit einige Groschen gibt, daß es für den Zio¬ 
nismus eintritt. Der Zionismus ist die gesamte Arbeit, und ohne dieselbe 
werden wir das jüdische Volk nicht gewinnen und den Zionismus nicht er¬ 
reichen können. Darum, geehrter Kongreß, beschließen wir auch, und zwar 
mit Hecht, etwas Praktisches, Großes und Einheitliches, wie z. B. die Schaffung 
eines Agrarkredits und den Versuch einer genossenschaftlichen Kolonisation 
in Palästina. Wir dürfen aber nicht vergessen, daß wir von hier Weggehen 
und immer wieder auf den Zionismus als Gesamtarbeit zurückgreifen müssen, 
daß wir sagen: Zurück zum Zionismus! (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
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Delegierter Trletsch: Geehrter Kongreß! Zu den Materialien, die ich 
hier zu beantworten habe, hat Herr Motzkin in letzter Minute noch einiges 
hinzugegeben, und ich bin in der unangenehmen Lage, auch darauf antworten 
zu müssen, weil nach mir kein Generalredner mehr kommt. Herr Motzkin 
hat sich gegen den ausschließlichen Palästinazionismus gewendet. Betrachten 
Sie gefälligst unser Programm und das Endziel. Beides heißt Palästina, dazu 
sind die Mittel, dazu die Organisation, dazu die Kultur. Alle diese 
Mittel sind in unserm Programm nur Mittel zum Palästinazweck. 
Dazu werden die Gelder gesammelt, dazu ist auch die Propaganda. 
(Zustimmung.) Sie mögen sich auf den Standpunkt .stellen, das sei 
nicht gut. Dann ändern Sie das Programm. Wenn Sie aber das Programm 
nicht ändern wollen, dann leugnen Sie nicht das absolute Vorwiegen des Palästina¬ 
zweckes ans ihm heraus! Denn "was werden wir damit erreichen! -hs sind 
genug Leute unter uns, gute Gesinnungsgenossen iu mancher Beziehung, die 
uns wieder auf jene frühem Zeiten zurückschrauben möchten, wo man immer 
wieder Propaganda machte und Gelder sammelte. Aber von Palästinaarbeit 
war so wenig zu sehen, daß wir, obwohl es in den letzten paar Jahren besser 
geworden ist, noch nicht weiter stehen als bei einem kleinen Anfang. Also 
entweder erkennen Sie unser Programm an, dann erkennen Sie das Verwiegen 
des Palästinazweckes an, oder Sie gehen auf das Zurückschrauben des Zio¬ 
nismus ein, auf die Zeit der kleinsten Palästinaarbeit, dann ändern Sie das 
Programm. Ich bedaure sehr, daß ich hier in Abwesenheit derjenigen zu 
sprechen habe, gegen die ich sprechen muß, in allererster Lime m Abwesen¬ 
heit des Herrn Wolffsohn. Es könnte das Mißverständnis entstehen, als 
„b ich Herrn Wolffsohn persönlich etwas Unangenehmes sagen wollte. Das 
ist durchaus nicht der Fall. Wir mögen von Herrn Wolffsohn gedacht haben, 
wie immer, auch wie klein immer, wir haben uns gewöhnt, durch seine Arbeit 
bis zu einem gewissen Grade Respekt vor ihm zu bekommen. Er hat sich bei 
seiner Arbeit wesentlich mehr entwickelt, als viele früher gedacht haben, und 
ich erkannte es in einer frühem Sitzung an und wiederhole es hier. Ich 
sage das jetzt, damit ich nicht mißverstanden werde, wenn ich auf die Erklä¬ 
rung des Herrn Wolffsohn zurückgreife, die er dieser Tage uns gegeben hat 
und die unsere gesamte Lage einigermaßen ändert. Wir sprechen hier nicht 
zu unserm Spaß, und es ist ein Unterschied, ob wir hier in der Diskussion 
erst darauf hinarbeiten müssen, daß die Leitung geändert wird, weil wir 
glauben, es ist notwendig, diese zu ändern, oder ob wir in der Diskussion 
schon mit der Tatsache zu rechnen haben, daß die bisherige Leitung - g-eän- 
dert wird. (Unruhe.) 

Herr Wo Iffsohn hat uns wiederholt in allem Ernst erklärt, — ich möchte 
fast sagen, mit Feierlichkeit —, daß er eine Wiederwahl in das Präsidium für den 
nächsten Termin nicht annimmt. Ich lasse dabei die Eventualität offen, daß 
er beim zweiten Termin oder für den gegenwärtigen Termin für den Teil 
der Leitung wieder in Frage kommt, für den ihm der Kongreß das Vertrauen 
schenkt; aber ich rechne damit und hoffe, daß der Kongreß sich selbst 
genügend respektiert, um mit der wiederholten Äußerung von Herrn Wolff- 
sohn zu rechnen. 
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Herr Wolffsohn hat nach der großen Akklamation, die Sie ihm beim 
Vertrauensvotum bereitet haben, geäußert, das gibt ihm neuen Mut. Ich 
freue mich darüber, denn es hat keinen Zweck, Leute mutlos zu machen, 
deren Arbeit wir brauchen. Aber das heißt nicht, daß seine gesundheitlichen 
Bedenken damit geändert sind und daß seine Erklärung rückgängig gemacht 
ist. Das wollen wir nicht mißverstehen, und daher rechne ich nach 
diesen Erklärungen damit, daß wir eine neue Leitung bekommen. Nach der 
ganzen Stimmung des Kongresses rechne ich damit, daß diese Leitung wesentlich 
besser wie bisher auf den Palästinazweck unserer Bewegung zugeschnitten 
ist. (Ruf: Zur Sache!) Sagen Sie mir nicht, das sei nicht zur Sache. Die 
Palästinadebatte ist „die“ zionistische Debatte!- 

Nachdem wir diesen Teil erledigt haben, kann ich es mir schenken, in 
eine Kritik von Einzelheiten einzugehen, die wohl gegen Herrn Wolffsohn» 
Äußerungen und Handlungen einzusetzen hätte. 

Wir brauchen es aber nicht in dem Falle, den ich skizziert habe. Ich 
will nur eins erwähnen, nicht im Wege der Kritik, sondern weil es unsere 
Kenntnis der Vorgänge bereichert. 

Herr Wolffsohn hat, als man ihm einwarf, zur Palästinatätigkeit müßte 
er gezwungen werden, gesagt, daß die A. P. C. gegründet worden sei, bevor 
der Zwang ausgeübt wurde, sie wurde schon gegründet vor der Expedition 
nach El-Arisch. Ich konstatiere, daß Professor Warburg in seiner Dar¬ 
stellung der Entwicklung des Zionismus zu einer Palästinabewegung gesagt 
hat, die Gründung der A. P. C. sei schon auf dem V. Kongreß beschlossen 
worden, Ende 1901. Die El-Arisch-Expedition kam aber erst im Herbst 1902 
in Frage. Ich habe jedoch nicht die Absicht, zu erörtern, ob die A. P. C. 
vorder El-Arisch-Expedition gegründet wurde, sondern ich will nur betonen, 
daß sie zum Zwecke dieser Expedition gegründet wurde. Diese war ein 
politisches Instrument und nicht der Gegenstand der wirtschaftlichen Arbeiten 
in Palästina. Da haben wir die Erscheinung, daß ein politischer Schritt 
zum Guten ausschlägt für die wirtschaftliche Tätigkeit. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich mache Sie auf¬ 
merksam, daß Ihre zehn Minuten um sind, und muß Sie bitten, sich jetzt kurz 
zu fassen. 

Delegierter Trietsch : Ich werde mich so kurz fassen, wie es mir mög¬ 
lich sein wird. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Sie werden sich so kurz fassen, wie es 
dem Kongresse angenehm ist. 

Delegierter Trietsch : Gewiß, ich möchte aber den Kongreß bitten, mir 
nicht zu enge Grenzen zu ziehen. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Herr Trietsch, Sie haben jetzt 
fünf Minuten verloren, indem Sie nicht zur Palästinaarbeit gesprochen haben, 
und diese fünf Minuten wird Ihnen der Kongreß nicht schenken, ich bitte' 
fortzufahren. 1 

Delegierter Trietsch: Wir haben ein Referat von Kann gehört. Dieses 
Referat betrifft Industrie und Handel in Palästina, dieses Referat war etwas, 
was uns lange gefehlt hat. Denn bisher hat der Zionismus und die Koloni¬ 
sationstätigkeit nur unter dem Zeichen der landwirtschaftlichen Ansiedlung 
gestanden, und es war sehr notwendig, daß, nachdem alle landwirtschaftliche 
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Propaganda und Tätigkeit uns in 30 Jahren nicht mehr gebracht hat als 
ein landwirtschaftliches Element von 8000 Seelen, endlich von den großen 
Kolonisationsmöglichkeiten der industriellen Ansiedlung gesprochen 
werde. 

Herr Kann hat uns einiges gesagt, was wir längst wissen konnten, und 
seine Schlußfolgerung war, die industrielle Kolonisation müsse sich auf 
landwirtschaftlicher Basis auf bauen. Wenn aber diese nach 30 Jahren nur 
8000 Seelen umfaßt, was wollen Sie darauf aufbauen? Etwas Kleineres doch 
wohl, denn die Basis ist immer größer, als was man darauf aufbaut. Wir 
sind der Ansicht, daß wir auf dem Wege der industriellen Kolonisation viel 
Größeres und weit schneller und mit geringem Mitteln erreichen, als auf dem 
der landwirtschaftlichen Kolonisation. Ich will erwähnen, daß die landwirt¬ 
schaftliche Kolonisation sich für uns weit weniger eignet als die industrielle 
und auch, daß das Land, in dem wir arbeiten sollen, nötiger braucht 
industriell sich betätigende als landwirtschaftliche Einwanderer. Denn an 
landwirtschaftlichen Produkten hat Palästina Überfluß, der sich im Export 
äußert, an industriellen hat.es aber Not; dies zeigt der Import, — und wenn wir 
noch dazu ein Menschenmaterial haben, das besser für die Industrie paßt, 
so ist es eine Verschwendung, wenn wir dasselbe bloß in der landwirtschaft¬ 
lichen Kolonisation verwenden. Ich bin kein Gegner der Landwirtschaft, ich 
kann darauf Bezug nehmen, daß ich vor zehn Jahren in der „Welt“ Artikel 
geschrieben habe über die kalifornische Methode betreffs Überführung städtischer 
Elemente zur landwirtschaftlichen Betätigung, daß ich lange vor den andern 
von der Bedeutung der Ölbaumplantagen gesprochen habe, von der landwirt¬ 
schaftlichen Arbeiterfrage usw r . Sie dürfen mir also nicht sagen, daß ich 
gegen die Landwirtschaft sei, weil ich gegen die Einseitigkeit der land¬ 
wirtschaftlichen Kolonisation bin und weil ich nicht haben will, daß die 
industriellen Chancen uns „verläppert“ werden. 

Professor Warburg hat gesagt, wir haben kein Eisen und keine Kohle, 
wir können also keine große Industrie haben, wobei er übersieht, daß wir 
Wasserkräfte haben, sogenannte weiße Kohle, daß wir also einen Ersatz 
besitzen. Er übersieht, daß z. B. Kleinindustrie und Kunstgewerbe uns für die 
Ansiedlung von Tausenden und Ab ei tausenden eine weit schnellere 
Möglichkeit bietet als die Landwirtschaft. 

Vizepräsident Dr. Bodenheiiner (unterbrechend): Herr Trietseh, Sie sind 
jetzt wohl bald zu Ende. 

Delegierter Trietseh (fortfahrend): Ja. — Bei Gelegenheit des National¬ 
fonds habe ich mich gefreut, einen Mitkämpfer zu haben,, in Oppenheimer, 
der ebenfalls das System des Nationalfonds für eine Art Minimum der 
Leistungsfähigkeit hält. Wir können damit rechnen, daß der Nationalfonds 
in der Praxis die Idee aufgeben hat von der ausschließlichen Möglichkeit zu 
kaufen, nicht aber zu ameliorieren usw. Wir können erwarten, daß der 
Nationalfonds weiter arbeiten ward in dem Sinne seiner Hilfe gegenüber dem 
Bezalel. Besonders gefreut bat es mich, daß Oppenheimers Projekt einer ge¬ 
nossenschaftlichen Ansiedlung von Dr. Bodenheimer namens des Nationalfonds 
unterstützt wurde. 

17 * 
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Vizepräsident Dr. Bodenlieimer (unterbrechend): Herr Trietsch ich 
muß Sie dringend bitten, zu schließen. ■ 

Delegierter Trietsch (fortfahrend): Herr Dr. Bodenheimer hat geäußert 
daß nicht nur Geld für das Land vom Nationalfonds bewilligt werde, sondern 
auch Geld für die Verbesserung und Bewirtschaftung, weil der Wert im 
im Boden bleibe. So hätten wir die Möglichkeit (und ich werde den Antrag 
stellen), daß für Oppenheimers Versuch, der uns 200000^ kosten soll 
dazu das Minimum an Mitteln seitens des Nationalfonds sichergestellt werde’ 
und was privat zu holen ist, für die Vergrößerung und Sicherstellung diene’ 
Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Herr Trietsch, wenn 
Sic mich angegriffen hatten hatte ich Ihnen nicht das Wort abschneiden 
können, denn es wäre die Möglichkeit gewesen, daß Sie Ihre Angriffe fort¬ 
setzen (Delegierter Tritsch (unterbrechend): Soll ich?.... (Heiterkeit) 
Vizepräsident Dr. Bodenheimer (fortfahrend): nachdem Sie mich aber gelobt 
haben, so mochte ich Ihnen jetzt bedeuten, daß Ihre Zeit von zehn Minuten 
langst vorüber ist, und ich muß Sie dringend bitten, zu schließen 

Delegierter Trietsch (fortfahrend): Ich habe noch einiges zu sagen 
zu einem Vorschläge von Wolffsohn und zu einigen Resolutionen, die ich 
voibringen wollte und an denen Sie mich nicht hindern werden. 

Herr Wolffsohn hat uns geraten, wenn wir die Leitung ändern sie 
nach folgenden Gesichtspunkten zu ändern. Es sei eine Art Ministerium ’ein- 
zurichten, das nicht besteht aus Anhängern einer Partei, sondern aus An¬ 
hängern aller Richtungen: „Das sei besser für Palästina. ..." 

, of! Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich bin der Ansicht 
daß dies eine h rage ist, die zur Organisation der Leitung gehört, und ich bitte 
Sie, nunmehr zu schließen. (Beifall und Schlußrufe.) 

Delegierter Trietsch (fortfahrend): Dann werde wh diese Frage bei der 
Organisation besprechen und möchte nun einige Anträge verlesen 

verles^ ZeP1 ' äSideUt ^ Bodenlleiuiel - ! J* > ich bitte nur, die Anträge zu 


. Delegierter Trietsch (fortfahrend): Es tut mir leid, daß ich mich nicht 
weiter auslassen kann, aber wenn der Präsident nicht will und wenn Sie nicht 
wollen, dann geht es eben nicht. Ich trage Ihnen also meine Anträge vor 
und bitte um höchstens eine Minute Ihrer Aufmerksamkeit. Meine Anträge lauten: 

1. Die ganze Organisation ist auf die überragende Bedeutung der 

Palästinaarbeit einzurichten. v 

2. Das spezielle Palästinaressort ist wesentlich größer zu gestalten. 

3. An der Leitung, und zwar im Engeren wie im Großen Aktionskomitee, 
können nur überzeugte Anhänger des zionistischen Prinzips teil¬ 
nehmen, also Palästinazionisten, — auch ist der Einfluß derselben 
auf die Leitung zu stärken. 

4 Die lebhaftere Palästinatätigkeit erfordert die Wiedereinführung 
jährlicher Kongresse. 

Ich danke Ihnen. (Beifall.) 

T U Professor Marburg (mit stürmischem Beifall und Händeklatschen begrüßt): 
ch danke Ihnen, daß Sie trotz der späten Stunde und trotz der Ermüdung 
die diese lange Palästinadebatte zweifellos auch bei Ihnen hervorgerufen hat, mich 
doch noch so freundlich zu meinem Schlußworte begrüßen. Ich habe ver- 
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mieden, bei den einzelnen Diskussionsrednern mich zum Worte zu melden, um 
Stellung dazu zu nehmen, und ich habe es nicht nur deshalb vermieden, weil 
ich es für richtiger halte, jetzt im allgemeinen meine Ideen dazu auszusprechen, 
sondern auch deshalb, weil ich mit großer Freude und Befriedigung habe 
konstatieren können, daß nicht nur in bezug auf die Wichtigkeit der Palästina- 
urbeit, sondern auch in bezug auf die Wege, welche die Palästinaarbeit zu 
gehen hat, eine merkwürdige Übereinstimmung herrscht, und es ist mir das 
ein Zeichen, daß die Idee der Palästinaarbeit, für die wir die letzten 6 Jahre 
gekämpft haben, uns gewissei maßen jetzt schon in Fleisch und Blut über¬ 
gegangen ist. Die Diskussionen über die Palästinaarbeit werden, man könnte 
schon sagen, langweilig, und das ist gut so. So sollen sie sein, wenn sie nützlich 
sind. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich will deshalb auch nicht 
auf die einzelnen Redner eingehen, will nur die einzelnen Punkte berühren 
und die einzelnen Redner nur dann hervor heben, wenn sie speziell in markanter 
Weise etwas vorgeschlagen oder bekämpft haben. 

Ich wende mich zuerst zur Arbeit in Palästina selbst, und da finden wir, 
daß die agrarischen Fragen nicht an erster Stelle behandelt wurden, und zwai 
aus dem Grunde nicht, weil über die Bedeutung dieser agrarischen Arbeit 
nur eine Meinung herrschte. Wir haben aber einer Reihe von Herren, die 
jetzt in Palästina waren, wichtige Anregungen zu verdanken, so z. B. Herrn 
Dr. Hausmann, dessen Anträge bezüglich des Ankaufs von Unland und des 
Versuchs, mit dem System der Ica uns näher bekannt zu machen und 
eventuell mit ihr Hand in Hand zu gehen, ich durchaus zustimmen kann. 

Herr Blitz hat gleichfalls eine Reihe agrasischer Fragen erörtert und 
gezeigt, daß der einzige Ort, wo man jetzt in Palästina auf dem Lande auf 
zionistischem Boden sein Haupt niederlegen kann, diese leider von manchem 
Zionisten so sehr verachteten, da noch kleinen, Unternehmungen der P. L. D. C. 
sind. 

Heute ist der Grundstock zu dem sehr wichtigen Institut der Siedlungs¬ 
genossenschaft gelegt worden. Hoffen wir auf Erfolg, obgleich wir darin 
nicht zu optimistisch sein dürfen, und ich freue mich, konstatieren zu können, 
daß auch Herr Dr. Oppenheimer, so sehr ihm die Sache am Herzen liegt 
und er mit der Arbeit verknüpft ist, und wenngleich er auch versprochen hat, 
mit allen Kräften darin mitarbeiten zu wollen, in bezug auf den Erfolg des 
ersten Versuches nicht allzu sicher ist. Soweit die agrarischen Fragen. 

Was die Industrie betrifft, so möchte ich darauf eingehen, was Herr 
Dr. Pasmanik sagte. Wir sollen, wie er meint, ein Bureau einrichten^ 
welches die Industrieunternehmungen besser ausarbeitet, so daß nicht so viele 
Leute, die mit ihrem Gelde nach Palästina kommen und sich dort industriell 
betätigen wollen, schließlich doch zurückkehren müssen, weil sie keine Be¬ 
tätigung-finden. Es ist hier dasselbe der Fall, was ja auch von den Land¬ 
wirten, die nach Palästina gehen wollen, um sich Land zu kaufen, und zwar 
mit Recht, getadelt wird. Beim Lande liegen die Verhältnisse so, daß man 
kein Land kaufen kann, weil es fertige Ländereien nicht gibt. Unser Streben 
ist es. durch die Parzellierungsgesellschaft und durch den Agrarkredit dies 
zu ändern. Was die Industrie betrifft, so können wir die Sache auf ähnlich« 
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Weise leider nicht ändern, aber auch von der Idee, durch ein verbessertes 
Auskunftswesen dafür zu sorgen, versprechen wir uns nicht viel. Denn es ist 
außerordentlich schwierig, so genaue Details über die zukünftigen Industrien 
geben zu können, um die Leute zu veranlassen, ihr Geld in dieselben zu 
stecken. Jeder muß selbst für sich sorgen; wir können nur allgemeine An¬ 
gaben machen. Die genauen Berechnungen müssen die Leute sich selbst 
schaffen. Wir haben bei unserm Palästinasyndikat gesehen, daß, wenn wir 
die Projekte genau ausgearbeitet hatten, es sich herausstellte, daß die Unter¬ 
nehmungen entweder nicht rentabel oder aber äußerst riskant sein würden. 
Die gleichen Erfahrungen werden auch die Privatleute, die hingehen, machen. 
Es ist nicht leicht, in Palästina neue Industrien einzuführen. Ich möchte 
aber Herrn Tri et sch widersprechen, wenn er sagt, daß ich nicht genügendes 
Interesse hätte, da ich nicht an die Zukunft der Industrien glaubte, weil dort die 
Kohle oder Eisen fehlt. Selbstverständlich wird sich mit der Zeit eine Anzahl 
von Industrien dort schaffen lassen, aber die wichtigste Grundlage ist vor¬ 
läufig noch die Verbesserung des Verkehrswesens. Erst müssen die Häfen 
und das Eisenbahnnetz ausgebaut werden, und namentlich müssen die Ver¬ 
bindungen mit den großen Absatzgebieten Ägypten und Nordsyrien in noch 
besserer Weise hergestellt werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Soweit die Industrie. Was die Frage der Verkehrsmittel betrifft, 
kann ich nur wiederholen, und es wurde diese Ansicht von den meisten ge¬ 
teilt, daß eine starke Beteiligung an den öffentlichen Arbeiten, speziell an den 
Verkehrsunternehmnngen, eine unserer wichtigsten Aufgaben der Zukunft ist, 
und daß dies die Sache ist, für die die Gelder, die ja, wie Herr Simon 
vorschlägt, langsam liquidiert werden sollen, zur Verfügung gestellt werden 
sollen. Selbstverständlich liegt mir und meinen Freunden nichts daran, die 
Bank in Wirklichkeit zu liquidieren, wohl aber sollten die Geschäfte in 
Europa auf ein Minimum eingeschränkt werden, um das Geld für größere 
Konzessionsunternehmungen freizubekommen, die bekanntlich stets bedeutende 
Mittel zu erfordern pflegen. 

Was die Organisation unseres Bureaus in Palästina betrifft, so sind da 
von verschiedenen Seiten Bemängelungen gemacht worden, und es ist 
sicherlich noch nicht alles vorzüglich, was wir da geleistet haben. Nament¬ 
lich die Zersplitterung unserer Bureaus drüben ist sehr zu bedauern, und 
jedenfalls werden wir die ersten sein, die sich bemühen, nicht nur eine 
Einigkeit, sondern auch eine innere organisatorische Verbindung herzustellen. 
Aber auch da sind die Schwierigkeiten nicht zu übersehen. Wenn dagegen 
von 20 zionistischen Institutionen gesprochen wird, die dort alle vereinigt 
werden sollen, so ist eine solche Vereinigung absolut undenkbar. 

Sehr berechtigt sind auch die Beschwerden, die von seiten der Poale 
Zion und speziell der Arbeiter in Palästina hier vorgebracht wurden. In der 
Tat ist die Arbeiterfrage eine der ernstesten Angelegenheiten. Nur ist sie außer¬ 
ordentlich schwer zu lösen. Nicht nur wir hier, sondern weit mehr unsere 
Vertreter in Palästina bemühen sich, hier bessernd einzugreifen. Es wird 
dies auch geschehen, aber Sie müssen Geduld haben. Wir können nicht alle 
Beschwerden der armen Arbeiter, die keine Häuser oder keine Arbeit haben, 
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gleich sofort abstellen. Das sind sehr komplizierte Verhältnisse. Mögen 
Sie aber versichert sein, daß gerade diese Mißstände in der nächsten Zeit 
wahrscheinlich eine sehr bedeutende Besserung dadurch finden werden, daß 
wenigstens die Arbeiter, die länger im Lande sind, billige Wohnungen 
erhalten werden, und daß es, je weiter die Kolonisation fortschreitet, um so 
leichter werden wird, die Arbeiter dauernd zu beschäftigen. Das ist die große 
Frage. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Was die einzelnen Beschwerden betrifft, zum Beispiel, daß in Kinereth 
viermal die Arbeiter gewechselt wurden, so ist das nicht richtig. Selbstver¬ 
ständlich gibt es unzufriedene Arbeiter auch in Kinereth. Manche mußten 
entlassen werden und andere kamen an ihre Stelle; aber wir haben einen 
Grundstock von Arbeitern, die dauernd und treu zu unserm Unternehmen 
gehalten haben. Ferner ist die Ansicht, daß der Herzlwald von Arabern 
gepflanzt sei, unrichtig; denn er ist ja überhaupt noch nicht gepflanzt, daher 
konnte die Pflanzung auch nicht von Arabern erfolgen. Sie beginnt erst im 
Januar. Daß der Nationalfonds im wesentlichen für die Arbeiter sein soll, ist 
auch etwas, was wir nicht unterschreiben können. Der Nationalfonds ist für 
das ganze jüdische Volk, und da die Arbeiter zum jüdischen Volk gehören, 
natürlich auch für sie. aber nicht ausschließlich und auch nicht der Haupt¬ 
sache nach für sie. (Beifall und Händeklatschen.) 

Die Ansicht des Herrn Kaplanski, daß für den Agrarkredit nicht der 
Nationalfonds aufzukommen habe, sondern neue Kapitalien geschaffen werden 
sollen, ist im wesentlichen auch die Ansicht der Majorität; ob es aber nicht 
wünschenswert ist, daß der N. F., wie auch au anderen wichtigen Unter¬ 
nehmungen, sich auch mit einem Teil seines Kapitals an dieser Unternehmung 
beteiligt, das ist doch eine Frage, die noch zu untersuchen ist. Daß der N. 1\ 
nicht nur sein eigenes Land kaufen, sondern auch bewirtschaften darf, das 
hat ja Herr Dr. Bodenheimer schon so gründlich erörtert, daß ich darauf 
nicht einzugehen brauche. Die Schwierigkeit ist aber die, daß vorläufig der 
N. F. noch keine eigenen Wirtschaften hat, und erst die Zukunft wird lehren, 
ob es wünschenswert ist, daß der Nationalfonds selbst Landwirtschaft treibt. 
Es ist also eine Zweckmäßigkeitsfrage, keine prinzipielle Frage. 

Sehr erfreut hat mich das maßvolle Auftreten und die maßvolle 
Diskussion der Anhänger der Misrachim, und ich sehe, — und das ist, glaube ich, 
die allgemeine Ansicht, — daß wir wohl in der Praxis gerade mit der Ansicht 
des Misrachim uns dauernd versöhnen und dauernd ihren Ansichten und 
Wünschen, auf die sie selbstverständlich nach ihrer ganzen inneren Auf¬ 
fassung bestehen müssen, auch bei unsern Unternehmungen Rechnung tragen 
können. 

Nun zum Schlüsse zur wichtigsten Frage, zur Stellung des Zionismus 
zur Palästinaarbeit. Herr Motzkin ist Vertreter der alten Ansicht, daß die 
Palästinaarbeit nur ein Propagandamittel des Zionismus ist. Selbstverständ¬ 
lich ist das eine Ansicht, mit der wir uns nie und nimmer versöhnen können, 
die wir nie und nimmer anerkennen. Unserer Meinung nach müßte diese Ansicht, 
wenn sie die Majorität hätte, zu traurigen Konsequenzen führen. Unsere 
Palästinaarbeit regt und streckt und entwickelt sich, und wenn sie auch noch 
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nicht groß ist, so muß sie doch groß werden durch die eigenen Kräfte. Wir 
sehen das bei jeder einzelnen unserer Unternehmungen, wir sehen das z. B. beim 
Bezalel sowie bei der Olbaumspende. So wird von Kongreß zu Kongreß die 
Palästinaarbeit immer größere Bedeutung gewinnen und zum Selbstzweck, 
werden. Es ist undenkbar, die Entwicklung dahin zurückzuschrauben, daß wir 
in Palästina nur Renommierarbeit leisten, daß wir Renommierbauern haben 
usw. Wir werden keine Palästina-Renommierbauern haben, sondern Bauern 
welche den gesundesten und kräftigsten Teil des jüdischen Volkes ausmachen, 
und wenn es auch nur 30000 sein weden, so werden wir damit Bauern haben, 
welche dem Zionismus zur Ehre gereichen. (LebhafterBeifa.il und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich habe einige Mitteilungen zu 
machen: Die galizische Landsmannschaft versammelt sich heute abend um 
V 28 Uhr im Buffetraume. 

Bei Beginn des Kongresses hat ein Delegierter gegen die Wahl von 
Ussischkin protestiert. Jetzt ist eine Depesche eingelaufen, um wieder 
dagegen zu protestieren. Ich mache hiervon Mitteilung. Nunmehr erteile icli 
das Wort dem Delegierten Reichsratsabgeordneten Dr. Gabel. 

Delegierter Reichsratsabgeordneter Dr. Grabel: Ich habe mir das Wort 
erbeten zu einer kurzen Erklärung in der Frage der Jüdischen Kolonial- 
bank. Nach Verständigung mit einigen Kollegen habe ich die Erklärung 
abzugeben, daß wir gegen den Antrag, den Herr Simon gestellt hat, stimmen 
werden, gegen den Antrag nämlich, daß die Jüdische Kolonialbank liquidiert 
werde. (Widerspruch.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Der Antrag Simon 
wird ja dem Kongresse zur Beschlußfassung unterbreitet werden, dann haben 
Sie die Möglichkeit, dazu das Wort zu nehmen. 

Delegierter Reichsratsabgeordneter Dr. Gabel: Wann wird diese Dis¬ 
kussion stattfinden? 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Nach Schluß der Generaldebatte. 

Delegierter Sullam (französisch) wendet sich gegen die in München 
erscheinende Zeitschrift „Palästina“. Die eigentümliche Schriftleitung dieses 
Blattes, von dem er annimmt, daß es einen offiziellen Charakter trage, sei 
geeignet, die zionistische Bewegung auf das schwerste zu schädigen. 
Im Hinblick ferner darauf, daß es auch für zionistische Propaganda sehr 
nützlich wäre, außer Geld auch gegenständliche und sichtbare Spenden 
zu sammeln, beantragt die italienische Landsmannschaft, daß die Palästina- 
kommission periodisch in der „Welt“ Listen derjenigen Arten von Samen, 
Pflanzen und landwirtschaftlichen Instrumenten publiziert, welche für die 
palästinensischen Kolonien gespendet werden können. 

Professor Warburg (zu einer tatsächlichen Berichtigung): Ich habe nur 
als tatsächliche Berichtigung zu sagen, daß die jetzt in München heraus¬ 
gegebene Zeitung „Palästina“ nur insofern mit unserm Palästinaressort in 
Zusammenhang steht, als das Palästinaressort auf eine größere Anzahl 
von Exemplaren dieser Zeitschrift abonniert ist und dafür jährlich einen 
kleinen Betrag als Entgelt gibt. Wir können also absolut nicht für irgend 
etwas, was in dieser Zeitschrift steht, verantwortlich gemacht werden. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Es liegen hier ungefähr 30 Anträge vor. 
Es ist klar, daß wir heute abend die Anträge nicht alle sachlich erörtern. 
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können. Unter diesen Anträgen befinden sich welche, bei denen es auf den 
ersten Blick klar ist, daß sie einer gründlichen Prüfung durch das künftige 
Aktionskommitee bedürfen, und daß die Fragen noch nicht vollständig zu 
klären sind, weil es sich um praktische Unternehmungen handelt, für die erst 
Vorstudien gemacht werden müssen. 

Wenn irgendwie von einer Seite der Wunsch geäußert wird, daß über 
diese Anträge debattiert und abgestimmt werden soll, dann werde ich selbst¬ 
verständlich diese Anträge dem Kongresse unterbreiten. Im andern Falle 
denke ich diese Anträge dahin zu erledigen, daß sie dem künftigen Aktions- 
kommitee zu Berücksichtigung empfohlen werden. (Widerspruch.) Erlauben 
Sie, der Kongreß ist ja mündig. Der Kongreß wird darüber beschließen. 

Hier ist ein Antrag Böhm, über den wir, glaube ich, sofort ab stimmen, 
können. Derselbe lautet folgendermaßen (liest): 

,,Der IX. Zionistenkongreß spricht dem Leiter des Palästina¬ 
ressorts Herrn Professor Dr. Warburg seinen herzlichsten Dank 
für seine unermüdliche und erfolgreiche Tätigkeit aus und versichert 
ihn seines unerschütterlichen Vertrauens a . (Stürmischer, langan¬ 
haltender, sich immer wieder erneuernder Beifall und Händeklatschen.) 

Sie sehen, es geht ganz gut ohne Diskussion. (Heiterkeit.) Eine andere 
Resolution lautet (liest): 

„Indem der IX. Zionistenkongreß die reale Arbeit in Palästina als eine 
der wichtigsten Methoden zur Realisierung des Zionismus anerkennt, betont 
er ausdrücklich, daß dadurch keineswegs die politische 1 ätigkeit, die Grund¬ 
lage unserer Bewegung, vernachlässigt werden darf, und fordert vom A. C. 
die intensivste Arbeit in der politischen Beziehung.“ (Widerspruch.) 

Anscheinend ist ein Widerspruch gegen die sofortige Abstimmung 
darüber vorhanden, ich lege daher diesen Antrag zurück. Ein weiterer 
Antrag lautet (liest): 

„Der IX. Zionistenkongreß stellt in Übereinstimmung mit den Beschlüssen 
des V. Kongresses fest, daß es die ausschließliche Aufgabe des Jüdischen 
Nationalfonds ist, Boden als Gesamteigentum des jüdischen Volkes zu er¬ 
werben und seinen Boden in bewirtschaftungsfähigen Zustand zu setzen. 

Geehrter Kongreß! Es ist dies etwas, was in den Statuten des X F. 

steht; und was für jeden vernünftigen Menschen selbstverständlich ist, braucht 
der Kongreß nicht erst zu beschließen.-(Zustimmung). Wir werden trotzdem 
diesen Antrag“, der von einer Gruppe des Kongresses, von den Mitglied ei n 
der Poale-Zion eingereicht wurde, dem künftigen A. C. zur besten Berück¬ 
sichtigung empfehlen. 

Delegierter Kaplanski : Ich wünsche die Diskussion über diesen Antrag. 

Vizepräsident Dr. Bodenheiiner: Dann wird er morgen erledigt. ^ Wenn 
alle diese Anträge diskutiert werden sollen, dann werden wir nicht nur 
morgen, sondern auch in einer Woche nicht fertig sein. 

Ein anderer Antrag, der von Herrn Dr. Samuel Rappaport gestellt 
wurde, lautet (liest): 

„I. Der Kongreß erklärt es als wünschenswert: das Palästmaamt sowie 
das Informationsbureau in Jaffa wird zu einem Amte vereinigt. 

II. Ein Mitglied des E. A. C. muß seinen Sitz in Palästina haben, dem 
die oberste Aufsicht über alle zionistischen Institutionen obliegt. Das¬ 
selbe hat auf jedem zionistischen Kongreß Bericht über den Zustand 
obiger Institutionen zu erstatten und ist demselben verantwortlich. 

III. Dem Mitgliede des E. A. C. in Palästina steht Mn vom E. A. C. 
ernannter Palästinarat zur Seite, von dem die Initiative zur 1 ätig¬ 
keit ausgehen soll. * 

IV. Das E. A. C. wird aufgefordert, Agronomen anzustellen, die teils 
in den Schulen, teils als Wanderredner Vorträge über praktische 
Landwirtschaft und speziell Gartenwirtschaft zu halten haben. 
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V. Das K..A. C. wird aufgefordert, unverzüglich die Parzellierungs¬ 
tätigkeit der P. L. D. C. im Sinne seiner Statuten ins Leben zu rufen.“ 

Diese Anträge zerfallen in zwei Teile. Der erste Teil ist organisato¬ 
rischer Natur und enthält Bestimmungen über den Ausbau unserer Organisa¬ 
tion. Ich schlage vor, diesen Teil zurückzustellen, bis der Organisations¬ 
ausschuß besteht. (Zustimmung.) Den zweiten Teil, in dem es als wünschens¬ 
wert bezeichnet wird, Agronomen anzustellen und die Parzellierungstätigkeit 
der P. L. D. C. zu veranlassen, dürften wir, glaube ich, dem E. A. C. zur 
Berücksichtigung übergeben. 

Delegierter Dr. Rappaport: Ich bitte ums Wort zur Begründung. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Wir werden morgen darüber weiter¬ 
sprechen. Herr Dr. Bappaport, Sie waren unter den 89 Rednern. Es ist 
nicht meine Schuld, daß Sie nicht als Generalredner gwählt worden sind. 

Dann liegt ein Antrag von Herrn Dr. Pasmanik vor, welcher lautet (liest): 
»Der Nationalfonds wird beauftragt, bei Wahrung seiner statu¬ 
tarischen Bestimmungen noch in diesem Jahre mit dem Bau von 
Arbeiterwohnungen zu beginnen, in allen denjenigen Kolonien, wo 
eine größere Anzahl von jüdischen Arbeitern schon vorhanden ist. u 

Dieser Antrag enthält eine überaus wichtige und nützliche Anregung 
Aber m dieser Form kann der Kongreß darüber nicht beschließen. Denn es 
ist nicht abzusehen, ob die Voraussetzungen vorhanden sind, um diesen Be¬ 
schluß zu erfüllen. Ich erkläre also als Präsident des N. F., — vielleicht bin 
ich später auch noch im N. F. tätig, — ich werde jedenfalls meinen persön¬ 
lichen Einfluß geltend machen, um unsern Arbeitern in Palästina Arbeiterhäuser 
auf dem Boden des N. F. zu schaffen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen ) 
Ich bitte also den Kongreß, zu beschließen, daß dieser Antrag dem A C mit 
dem Ersuchen übergeben werde, sich mit dem N. F. behufs Ausführung dieser 
Anregung m Verbindung zu setzen. (Lebhafte Zustimmung.) 

Wer für diese Form der Erledigung ist, die ich vorgeschlagen habe 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe! 
(Nach einer Pause:) Ist angenommen. 

Ein weiterer Antrag lautet (liest): 

»Es wird dem E. A. C. der Auftrag erteilt: 1. die Frage des 
Ankaufs von Unlandboden in Palästina, welcher durch Investition 
erst urbar zu machen ist und sich zum Ankauf durch Privatperso¬ 
nen oder Gesellschaften nicht eignet, durch den Nationalfonds zu 
studieren; 2. Die Frage der Schaffung eines zionistischen Metayage- 
fonds zu studieren; 3. über beide Fragen dem Großen A. C. binnen 
einem Jahre Bericht und Vorschläge zu erstatten.“ 

_ Ich bitte Sie, diesen Antrag einfach anzunehmen; er enthält nur das¬ 
jenige, wozu wir auch ohnedies verpflichtet sind, nämlich alle diese Dinge 
zu studieren. Nur in dem einen Punkte setzt dieser Antrag eine Frist, indem 
er sagt daß binnen einem Jahre hierüber der Nationalfonds Bericht zu erstatten 
hat. (Delegierter Temkin übersetzt den Antrag ins Russische.) 

T V er fü >: d A esen Alltra « ist > bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) 
ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Der Antrag ist angenommen 
(Große Unruhe.) ö 

... scheint der Wunsch des Kongresses zu sein, daß die Abstimmung 

ul.er die andern Anträge morgen stattfindet. Ich habe demnach nur mitzu- 
teilen, daß die Sitzung der Agrarkommission statt um 1/2 9 um 9 Uhr heute 
gefunden hat ZWai demselbel1 Zimmer stattfindet, wo sie nachmittags statt- 


Ich schließe die Sitzung. Die morgige 
(Schluß der Sitzung P« 9 Uhr abends.) 


Sitzung beginnt um 9 Uhr früh. 



V. TAG 

Donnerstag, 30. Dezember 1909 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 9°° Uhr 

Vizepräsident Dr. Bodenlieimer: Ich eröffne die Sitzung und erteile da* 
Wort dem Delegierten Moise Cohen aus Saloniki zu seinem Vortrag über 
die Einwanderung in die Türkei. 

Ref‘erat*über die Einwanderung in die Türkei. 

Delegierter Moise Cohen: Wir sind hier herzlich begrüßt 
worden, aber wir sind nicht gekommen, um Begrüßungen zu er¬ 
halten. Unsere junge Erfahrung in zionistischen Sachen verhindert 
uns, in die Debatte direkt einzugreifen. Wir sind gekommen, um 
Sympathie und Erklärungen gegenüber unserer Regierung und 
unserm Vaterlande zu provozieren. Glücklicherweise hat dies, 
unser geehrter Präsident in seinem geschätzten Vortrage und auch 
andere Redner offenherzig getan. Man hat wiederholt gesagt, daß 
der Zionismus keinen politischen Zweck verfolgt. Diese Erklärung 
war für uns ottomanische Zionisten unbedingt notwendig, 
weil das ottomanische Gesetz national-politische Vereine nicht 
gestattet, und als ottomanische Patrioten sind wir gezwungen, 
national-politische Vereine energisch zu bekämpfen. Jetzt, meine 
geehrten Brüder, können wir kraft der ehrlichen Erklärung, die 
hier abgegeben wurde, ruhig Weiterarbeiten, nicht nur als Juden, 
sondern auch als echte ottomanische Patrioten; kraft dieser Erklä¬ 
rung können unsere Vereine seitens der Regierung anerkannt 
werden, und wir können dies als eines der besten Resultate dieses 
Kongresses betrachten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.! 
(Redner setzt seine Rede französisch fort): 

Geehrte Versammlung! Das unselige Gespenst des Despotis¬ 
mus ist in zu weite Ferne gerückt, als daß wir ottomanischen 
Staatsangehörigen es noch nötig hätten, eine furchtsame Zurück¬ 
haltung zu beobachten angesichts von Problemen, die unser Vater¬ 
land unmittelbar berühren. Es ist uns nicht länger gestattet, zu 
schweigen, wenn die Interessen der Türkei, unseres Vaterlandes, 
auf dem Spiele stehen. 

Unter den verschiedenen Fragen, die gegenwärtig in der Presse 
und den leitenden politischen Kreisen unserer Heimat behandelt 
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werden, gibt es eine, die die Aufmerksamkeit der ottomanischen 
Vaterlandsfreunde, insbesondere aber der ottomanischen Juden, sehr 
lebhaft in Anspruch nimmt. Sie ist für Tausende unglücklicher Juden 
von überaus großer Wichtigkeit, und auch ihre Bedeutung für das 
ottomanische Reich darf nicht unterschätzt werden. Ich trete hier 
an diese Frage in meiner Doppeleigenschaft als ottomaniseher 
Jude heran, an die Frage, die für die Juden der ganzen Welt 
recht einfach erscheint, die aber lür die ottomanischen Juden 
überaus kompliziert ist; denn wir müssen sie von zwei verschie¬ 
denen Gesichtspunkten aus betrachten: vom ottomanischen und 
vom jüdischen Gesichtspunkte. 

Die ottomanische Judenheit hätte sich hierüber schon längst 
geäußert und sich mit diesem Problem sehr eingehend befaßt, 
wenn das neue Regime uns nicht in einem Zustande der vollendeten 
Desorganisation gefunden hätte. Ich erhebe also keinen Anspruch, 
Ihnen hier ein Spiegelbild der öffentlichen Meinung der ottomanischen 
Judenheit zu geben, denn es gibt heute noch keine derartige 
öffentliche Meinung. Ich werde mich darauf beschränken, unsere 
persönliche Meinung auszusprechen, die von einem großen Teil 
unserer Mitbürger geteilt wird. 

Die Frage der Einwanderung von Juden in die Türkei wurde 
unmittelbar nach der Julirevolution aufs Tapet gebracht. Die Be¬ 
geisterung und der Überschwang, die damals herrschten, die 
Freudenstimmung, in die wir durch unsere plötzliche Befreiung 
versetzt wurden, brachten es mit sich, daß wir die Hoffnung 
nährten, die konstitutionelle Türkei recht bald in ein gesichertes 
Asyl für unsere verfolgten Brüder verwandelt zu sehen. Die Türkei, 
das einzige Land, das von der Plage -des Antisemitismus verschont 
geblieben ist, erschien uns als das neuzeitliche Kanaan, als das 
gelobte Land für die heutigen Israeliten, die die modernen Länder 
Mizraim, die -Stätten der Knechtschaft und der Trübsal verlassen. 
Wir stellten uns vor, daß Tausende Juden kommen würden, um 
unsere Einöden in froher Arbeit mit dem Schweiße ihres Angesichts 
zu netzen, anstatt wie bisher die Steppen und Eiswüsten Sibiriens 
mit ihrem Blute zu tränken. Der Plan schien uns der Verwirk¬ 
lichung sehr nahe gerückt, —auf dem geraden Wege der schönen 
Träume. Die Fieberstimmung und die naive Zuversicht jener Zeit 
der politischen Befreiung hinderte uns, die Wirklichkeit klar zu 
sehen. Später fingen wir an, die Vorteile und Nachteile einer 
Auswanderung der russischen, rumänischen und sonstigen Juden 
in die gastliche Türkei deutlicher zu unterscheiden. Gegenwärtig 
ist es sehr wohl möglich, — obgleich die Lage in unserm Vaters 
lande noch wenig geklärt ist, — an die Untersuchung dieses Prob¬ 
lems mit einer gewissen kritischen Strenge heranzutreten; wir 
können es mit einer genügenden Kenntnis der Bestandteile, aus 
denen es sich zusammensetzt, studieren. > 
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Die legendäre Toleranz der Türken ist überall bekannt, sie 
ist zu einem Gemeinplatz geworden. Aus ihr schöpfe ich mein 
erstes und entscheidendstes Argument zugunsten der jüdischen 
Einwanderung in die Türkei. Jawohl, diese Toleranz der Osmanen 
und die festen Bande der Freundschaft zwischen den Muselmanen 
und den Juden bilden für unsere Auswanderer den verlockendsten 
Anreiz. Was veranlaßt denn die Juden, ihr Geburtsland zu ver¬ 
lassen? Doch die Unduldsamkeit ihrer Bedrücker, die Geißel des 
Antisemitismus. Nun denn, da der Antisemitismus und die Intole¬ 
ranz bei uns unbekannt sind, können die Juden vertrauensvoll zu 
uns kommen in der sichern Erwartung, daß sie hier Ruhe finden 
werden. Die Türkei hat Beweise ihrer musterhaften Duldsamkeit 
selbst in den alten Zeiten, zur Zeit der allmächtigen Kalifen ge¬ 
liefert, die den Christen außerordentliche Privilegien gewährten. 
Für die Juden war die Türkei mehr als tolerant; sie war ihr 
Schutzengel in den kritischen Zeiten unserer Geschichte, als der 
Geist der Inquisition, dessen Gifthauch ganz Europa erfüllte, Hundert¬ 
tausende von Juden obdachlos machte. 

In den christlichen Ländern mag das gutmütigste Volk seine 
Sanftmut vergessen, wenn es sich um Juden handelt. Diese trau¬ 
rige Erfahrung haben wir im Verlaufe unserer Geschichte oft genug 
gemacht. Allein in den moslemischen Ländern, insbesondere in 
der Türkei, ist das Gegenteil der Fall. In der ganzen Christenheit 
sind die unwissenden Schichten der Bevölkerung allzu leicht 
geneigt, den Anstiftungen gewissenloser Judenfeinde Gehör zu 
geben, weil sie seit Jahrhunderten gewöhnt sind, in uns die Mörder 
des Stifters ihrer Religion zu sehen. Ein ebenso plumper und 
unsinniger Aberglaube hat die Wahnvorstellung eines Ritualmordes 
erzeugt. Dem ungebildeten Mann aus dem Volke gilt der Jude 
noch heute häufig genug als der Mann, der die kleinen Kinder zu 
religiösen Zwecken tötet. Derartiges ist in den Ländern des Islam 
undenkbar. Hier hat man uns niemals beschuldigt, Mohammed ge¬ 
kreuzigt zu haben. Niemals wurde hier die wahnwitzige Beschul¬ 
digung ausgesprochen, daß das Blut der Moslems zur Erzeugung* 
unserer Mazzoth dienen könne. Es ist also unmöglich, daß sich in 
den Tiefen der moslemischen Volksseele die Keime eines Hasses 
gegen die Juden eingenistet hätten. Das antisemitische Gift findet 
hier keinen günstigen Nährboden. 

Überdies gibt cs mannigfache historische, moralische und re¬ 
ligiöse Bande, eine Verwandtschaft der Sitten und Bräuche zwischen 
den Juden und Türken, die uns vor dem Antisemitismus schützen. 
Dies wird durch zahlreiche Tatsachen bekräftigt, von denen ich 
nur eine anführe, die sich jüngst abgespielt hat, nämlich die wert¬ 
volle Hilfe, die die ausländischen Juden in Saloniki den Jungtürken 
in ihrem Kampfe gegen den Absolutismus angedeihen ließen. Ein 
albanesiseher Geschichtsschreiber, der die Geschichte des Komitees 



270 


Einheit und Fortschritt" geschrieben hat, verzeichnet sehr eingehend 
die wirksame Mithilfe der fremden Israeliten in diesem Kampfe, 
die ja gar kein Interesse an der Befreiung der Türkei vom euro¬ 
päischen Joche hatten. 

Nach Einführung der Verfassung begrüßte die ganze jüdische 
Welt mit großer Freude den Anbruch der neuen Ära in der Türkei. 
Unsere moslemischen Mitbürger wissen sehr wohl, wie viele Juden 
aller Länder Turkophilen sind, genau wie auch wir wissen, wie 
viele Türken Philosemiten sind. 

Allerdings, all dies ist recht schön in der Theorie. Wenn wir 
es aber in die Praxis umsetzen wollen, können wir Zweifel und 
Besorgnisse nicht unterdrücken. Und dann sehen wir kleine Wolken 
den Horizont unserer Zukunft verdunkeln. Fürwahr, das jüdische 
Volk wurde oft genug durch die bizarren Überraschungen des 
Antisemitismus enttäuscht. Unsere Feinde haben uns allzu oft 
selbst unsere Tugenden, die uns ihre Bewunderung und ihre Wert¬ 
schätzung hätten zuziehen sollen, als Verbrechen* angerechnet. Die 
Betriebsamkeit, die Intelligenz, die treue Anhänglichkeit an das 
Vaterland, die bei andern Völkern Ruhmestitel bilden, sind uns 
gegenüber Motive des Hasses und der Verachtung. Die dehnbare 
Moral gewisser Kreise verdammt die Vivisektion, duldet aber gleich¬ 
mütig die Niedermetzelung Tausender von unschuldigen Juden. Der 
Entrüstungsschrei der zivilisierten Welt machte die Mächtigen 
zittern und stürzte Ministerien wegen der als ungerecht empfun¬ 
denen Verurteilung eines Ferrer. Und dieselbe zivilisierte Welt 
bleibt unbeweglich angesichts der entsetzlichen Pogrome und der 
ungezählten Hekatomben, die der Judenhaß alljährlich fordert. 
Alle Ungerechtigkeiten, alle Roheiten sind gerechtfertigt, wenn sie 
gegen menschliche Geschöpfe gerichtet sind, die den Namen Jude 
tragen. — Wir machen ja oft genug die Wahrnehmung, daß unsere 
eignen Brüder die schrecklichsten Antisemiten sind. Welcher 
Nichtjude könnte uns also die Gewähr bieten, daß er dem Übel 
des Antisemitismus gegenüber gefeit sei? — Gibt es nicht auch im 
Mond Antisemiten? fragte einst ein Humorist. — Wie können wir 
nun eine große, jüdische Einwanderungsaktion unternehmen, sei es 
auch nach der Türkei? Wer kann uns dafür bürgen, daß unter 
den verschiedenen Errungenschaften der Zivilisation, die die Türkei 
fortgesetzt aus Europa einführt, sich nicht auch die systematische 
Feindseligkeit gegen die Juden einschleichen wird, die von der 
europäischen Zivilisation unzertrennlich zu sein scheint? Zangwill 
stellt die Behauptung auf, daß der Antisemitismus der ständige 
Begleiter des Juden sei, dem Schatten vergleichbar, der einem 
überallhin folgt. In der Tat sehen wir bereits in der Türkei 
Leute, die das Schreckbild einer „jüdischen Gefahr" zeichnen, die 
sie fern am Horizont als düstere Wolke heranziehen sehen . . . . 
Und man appelliert bereits an die niedrigen Instinkte der Massen, 


um das Volk gegen die Ansiedlung unserer Brüder aufzustacheln. 
Sollten wir für immer dazu verurteilt sein, auf völlige Ruhe und 
Sicherheit verzichten zu müssen und uns mit einer relativen Sicher¬ 
heit zu begnügen? Unsere Vergangenheit und unsere Gegenwart 
scheinen dies zu bekräftigen. Es bleibt uns also nichts übrig, als 
uns jener relativen Sicherheit anzupassen. Dieser Grundsatz muß 
uns auch als Ausgangspunkt dienen bei der Untersuchung der 
Frage einer jüdischen Einwanderung in die Türkei. 

Wenn also auch nicht anzimehmen ist, daß der Antisemitis¬ 
mus in unserm Lande stets unbekannt bleiben wird, so ist es doch 
ziemlich sicher, daß er niemals einen allgemeinen und dauerhaften 
Charakter wird erlangen können. Von Zeit zu Zeit wird er viel¬ 
leicht in einzelnen Teilen des Reiches aufflammen, um alsbald wie 
ein Strohfeuer zu verglimmen. Wie ein hervorragender moderner 
Denker nachgewiesen hat, ist der Antisemitismus eine sehr natür¬ 
liche psychologische Erscheinung; er ist die Reaktion der Mehrheit 
gegen die Minderheit, der sie alle Übelstände und alle Missetaten 
in die Schuhe schiebt. Wenn die jüdische Minorität in allen Län¬ 
dern durch die bloße Tatsache ihrer zahlenmäßigen Schwäche zu 
leiden hat, so fällt dies bei uns aus dem einfachen Grunde fort, 
weil es in der Türkei eine nationale Mehrheit nicht gibt. Zwanzig 
verschiedene Nationalitäten bewohnen das Reich. Keine erhebt 
sich durch ihre numerische Überlegenheit merklich über die andere. 
Die Reaktion der Majorität gegen eine Minorität ist also nicht zu 
befürchten. Das türkische oder, besser gesagt, moslemische Ele¬ 
ment, das als das herrschende angesehen werden kann, ist vor der 
antisemitischen Seuche ziemlich geschützt, da es sich im großen 
und ganzen nicht mit dem Handel befaßt. Seine Interessen kolli¬ 
dieren nirgends mit denen der Juden. Außerdem gibt es, wie wir 
bereits ausgeführt haben, zahlreiche Berührungspunkte und ver¬ 
wandte Wesenszüge zwischen den Muselmanen und Israeliten. 
Nichts trennt sie feindlich; wohl aber gibt es eine Menge Dinge, 
die eine Annäherung zwischen ihnen bewirken und sie gegenseitig 
zu Brüdern und Gesinnungsgenossen machen. Sollten von Zeit zu 
Zeit in der Türkei wirtschaftliche Streitigkeiten ausbrechen und zu 
einem nationalen Kampfe ausarten, so werden sie niemals die 
Reaktion der Mehrheit gegen die Minderheit darstellen, vielmehr 
werden sie im Grunde stets reine wirtschaftliche Kämpfe bleiben 
und auf die politischen und gesellschaftlichen Beziehungen der 
einzelnen Völkerschaften keinen Einfluß ausüben. Im öffentlichen 
Leben und in der Gesellschaft wird der Jude, wenn ein Bevölke- 
rimgsteil gegen ihn mit den Waffen des Antisemitismus ankämpfen 
sollte, von den andern Nationalitäten, die seine Bundesgenossen¬ 
schaft suchen, auf das nachdrücklichste in Schutz genommen 
werden. Auf diese Weise werden sich die Kämpfe mit gleichen 
Waffen, unter gleichen Bedingungen und bei gleichen Chancen 
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abspieien; in jedem Falle aber wird die Regierung, die Staats¬ 
gewalt, die Allgemeinheit niemals antisemitisch sein. 

Es gibt auch noch eine andere geheime Kraft, die eine even¬ 
tuelle antisemitische Bewegung in der Türkei von vornherein zur 
Ohnmacht verurteilen würde. Und diese geheime Kraft ist nichts 
anderes als' die jüdische Solidarität. Jawohl, eine große jüdische 
Siedelung in der Türkei kann eine defensive Kraft haben, wie sie 
anderswo nicht denkbar ist. In der Türkei wird der Jude in kul¬ 
tureller und moralischer Beziehung seinen nationalen Charakter 
stets rein erhalten, weil der Einwanderer bei uns keine höhere 
Kultur antrifft, die seinen Geist beherrschen und in ihren Bann 
zwingen könnte. Weder die albanesische noch die armenische 
Kultur z. B. werden den Juden zu assimilieren und ihm seinen 
jüdischen Charakter und sein jüdisches Geistesleben zu rauben ver¬ 
mögen. Die Juden, die nach Deutschland, England oder Frankreich 
auswandern, werden mit der Zeit in kultureller und moralischer 
Hinsicht zu Deutschen, Franzosen oder Engländern. Sie denken, 
empfinden und handeln als Deutsche, Franzosen oder Engländer, 
mit einem Worte, sie assimilieren sich völlig, verlieren ihren jü¬ 
dischen Charakter und erregen sehr oft die Verachtung der wirk¬ 
lichen Autochthonen ihres Adoptivvaterlandes, die in diesen Juden, 
die sich ihres Ursprungs schämen, mit Recht Fremdlinge ohne 
Selbstachtung sehen, bereit, ihr eigenes Ich, ihre Persönlichkeit zu 
verleugnen und preiszugeben, ungeschickte und verächtliche Schüler, 
die sie sklavisch, oft in kleinlicher Weise nachahmen. Bei uns 
kann von alledem nicht die Rede sein. In unserm Lande wird der 
Jude, so sehr er seinem innersten Wesen nach oltomanischer 
Staatsbürger werden wird, niemals Veranlassung und Neigung 
haben, sich in kultureller Hinsicht zu hellenisieren. Er wird nicht 
leicht in Versuchung geraten, seine Nationalität gegen die arabische 
oder kurdische zu vertauschen. Er wird in nationaler Beziehung 
immer Jude bleiben 

In der Türkei hat man von alters her die nationale Kultur 
als- eine geheiligte Sache angesehen. Sie galt hier immer als 
Privatsache, die den Staat nichts angeht. In den regierenden otto- 
manischen kreisen weiß man sehr wohl, daß das Vaterlund bei 
einer freien Entwicklung 'der nationalen Geisteskräfte der einzelnen 
Völkerschaften nur zu gewinnen hat, und daß das Reich, wenn die 
Juden in der Lage sein werden, sich frei zu entfalten, von ihrer 
Intelligenz, ihrem sittlichen Adel, ihrer treuen Anhänglichkeit und 
allen den vorzüglichen Eigenschaften, die den Schatz der jüdischen 
Volksseele ausmachen, den größten Nutzen ziehen kann. 

Wenn nun die jüdische Bevölkerung immer jüdisch bleiben 
wird, wenn die Assimilation ihr nichts anhaben kann, wenn sie 
nicht durch Parteiungen zerklüftet sein wird und die Bande der 
Brüderlichkeit in ihrer Mitte erhalten bleiben, kurz, wenn die jü- 
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dische Solidarität unverbrüchlich bestehen bleibt, wird der Anti¬ 
semitismus zum Aussterben verurteilt sein. Und wenn es ein 
Land gibt, wo die jüdische Selbsthilfe nach dem Wunsche unseres 
verstorbenen Herzl wirksam sein wird, so ist dies die Türkei, denn 
die jüdischen Bewohner des türkischen Reichs können einen ein¬ 
heitlichen und unteilbaren Block bilden, der für das ganze jüdische 
Volk eine große moralische Stärkung bedeuten wird. 

Dies hindert freilich nicht, daß der wahre, national selbst¬ 
bewußte Jude zu gleicher Zeit auch ein guter Ottomane sei, ein 
Ottomane in der vollen Bedeutung dieses Wortes. Der ruhelose, 
ewige Jude, der sich solange auf der Suche nach einem gast¬ 
lichen Heim befindet, wird sicherlich, sobald er den belebenden 
Hauch der Freiheit einatmet, mit aller Kraft bestrebt sein, dieses 
Land zu seinem Vaterlahde zu machen, den Boden, der ihn liebe¬ 
voll aufnimmt, mit kindlicher Liebe zu umfassen. Die Geschichte 
aller Völker beweist, wie sehr der Jude zu allen Zeiten seinem 
Adoptivvaterlande treue Liebe und rührende Anhänglichkeit be¬ 
wahrt hat. Gibt es ein Land auf dem weiten Erdenrunde, das 
nicht mit dem Blute jüdischer Vaterlandsfreunde getränkt wäre? 
Wurde jemals ein Kampf für die Güter der Zivilisation ausge- 
fochten, zu dem die Juden nicht Mitkämpfer und Helden geliefert 
hätten? Um nur die allerjüngsten Begebenheiten anzuführen, so 
waren die Juden in der Türkei das einzige nichtmoslemische Ele¬ 
ment, das sich mit den Jungtürken verband, um das hamidische 
Regiment, d. h. die Herrschaft des Terrors und der Tyrannei, zu 
bekämpfen. Es wäre ganz überflüssig, von den jüdischen Ein¬ 
wanderern erst zu fordern, daß sie gute ottomanische Vaterlands¬ 
freunde werden sollten. Sie würden' es ohne jede Aufforderung 
sein. Ohne die aufrichtige Ottomanisierung würde die ganze Ein¬ 
wanderungsbewegung im höchsten Grade sinnlos sein, da ja in 
diesem Falle der Jude, der sein Geburtsland verläßt, um eine neue 
Zufluchtsstätte zu finden, weiter ohne Vaterland bliebe und die 
Verleumdungen der Judenfeinde rechtfertigte, die uns als vater¬ 
landslos verschreien. 

Die zahllosen Anstrengungen und namenlosen Opfer, die die 
Wanderung der jüdischen Volksmassen im Gefolge haben, zielen 
ja bloß dahin, dem ewigen Juden endlich einen geschützten Erden¬ 
winkel zu geben, auf dem er sich heimisch fühlen kann und wo er 
das Gefühl hat, daß ihn niemand als Fremden und Eindringling 
behandelt. Wie wäre es nun möglich, dieses Ziel in der Türkei 
zu erreichen, ohne die unmittelbare und aufrichtige Ottomanisierung 
der einwandernden Juden? 

Meine Herren! Wenn ich bisher einige Vorbehalte machen 
mußte, weil ich in meiner Eigenschaft als Jude zu Ihnen sprach, 
t so ist ein Vorbehalt nicht angebracht, wenn man die Frage der 
jüdischen Einwanderung vom ottomanischen Gesichtspunkte prüft. 
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Wenn ich in dieser Einwanderung den geringsten Nachteil für die 
Türkei erblicken könnte, so würde ich, der ich die Interessen 
meines Vaterlandes über alle andern Interessen setze, sprechen: 
Meine Brüder, ich nehme von ganzem Herzen Anteil an euren 
Schmerzen und will gern eure Bemühungen unterstützen, aber — 
kommt nicht zu uns. Laßt uns gemeinsam anderwärts eine Zu¬ 
flucht für unsere bedrückten Volksgenossen suchen. Allein, dies ist 
durchaus nicht der Fall. Im Gegenteil, als Ottomane betrachte ich 
es als meine Pflicht, die Tausende meiner Brüder, die nichts 
anderes als eine ruhige Stätte für ihre friedliche Arbeit suchen, 
zur Einwanderung in mein Vaterland einzuladen. Unser so geräu¬ 
miges und so fruchtbares Land braucht nichts als emsige Arbeiter, 
kraftvolle Arme, denen es die unermeßlichen Schätze anvertrauen 
könnte, welche unser Boden in seinem Schoße birgt. Wir brauchen 
Millionen Einwanderer, um unsere unbevölkerten Gebiete zu besie¬ 
deln, unsere unbebauten Ländereien urbar zu machen. Die Juden 
sind für die Türkei das ideale Menschenmaterial. Im Gegensatz zu' 
manchen andern Elementen sind sie fähig, sich von allen nationalen 
Vorurteilen frei zu machen, um treue Bürger, aufrichtige Patrioten 
zu werden. Sie können als Gegengewicht gegenüber gewissen Ele¬ 
menten der Zwietracht und des Umsturzes dienen, die bei uns üm 
sich greifen. Kein anderes Volk wie das jüdische kann sich so 
leicht den Lebensbedingungen, den Empfindungen und Bestrebungen 
der wirklichen Ottomanen anpassen. Und die einwandernden Juden 
werden auch, indem sie das Land durch ihre Tätigkeit neu beleben, 
gleichzeitig die Saat des Fortschritts ausstreuen, getreu der 
zivilisatorischen Mission, die dem jüdischen Volke von alters her 
eigen ist. 

Es ist möglich, daß diejenigen, die die jüdische Volksseele nicht 
kennen, von Unruhe erfüllt werden angesichts des Wiedererwachens 
unseres nationalen Bewußtseins, und daß sie den zukünftigen jü¬ 
dischen Einwanderern separatistische Tendenzen zumuten. Alle 
diejenigen aber, die den wahren Charakter des Juden kennen, 
werden diese pessimistischen Befürchtungen in keiner Weise teilen. 
Die jüdische Brüderlichkeit hat den bürgerlichen Pflichten der Juden 
niemals Eintrag getan. Wäre dies der Fall, so müßte man alle 
deutschen, französischen und englischen Juden, die für die Leiden 
ihrer verfolgten Brüder warmes Mitgefühl hegen und nach Kräften 
beflissen sind, deren Los zu verbessern, als Verräter gegen ihr 
Vaterland ansehen, kraft der bloßen Tatsache, daß sie die jüdische 
Solidarität pflegen, die jüdische Brüderlichkeit betätigen. Die Ge¬ 
schichte lehrt uns jedoch, daß die jüdische Solidarität von den An¬ 
gehörigen des jüdischen Volkes niemals etwas anderes forderte, 
als die gegenseitige Beihilfe, um den zerstreuten Gliedern der 
Jakobsfamilie nach Möglichkeit ein ruhiges Dasein und Wohlergehen 
zu sichern. Der Jude, der ja allgemein als ein Mensch gilt, der 
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sich von der Vernunft und den Realitäten des Lebens leiten läßt, 
dessen Denkart im höchsten Sinne praktisch ist, wird sich niemals 
blindlings einem überspanntenldealismus hingeben, der ihn bestimmen 
könnte gegen diejenigen treulos zu handeln, die ihn aus dem Ab¬ 
grund errettet haben; nie wird er fähig sein, das Land zu ver¬ 
raten, das ihn gastlich aufgenommen hat, um nachher den gierigen 
Wölfen, von denen er umgeben ist, anheimzufailen. Er wird sich 
wohl in acht nehmen, den gerechten Zorn und die verdiente Strafe 
seiner verratenen Freunde und selbst seiner eigenen Brüder zweck¬ 
los wachzurufen. , . . , 

Abgesehen davon kann keine revolutionäre und meuterische 
Bewegung von einiger Bedeutung entstehen, wenn sie auswärts 
keinen Stützpunkt hat. Der jüdische Einwanderer im ottomanischen 
Reiche, der nach Jahrhunderten töricht genug sein wird, dem Phan¬ 
tom einer Unabhängigkeit nachzujagen und die Loslösung vom otto- 
manischen Staatsverbande anzustreben, — wo wird er eine Stutze 
finden können? Etwa bei seinen Brüdern in England, Deutschland 
oder Frankreich, die nichts anderes sind als französische, englische 
oder deutsche Staatsbürger, und die die ersten sein werden ein 
derart schmachvolles Verhalten zu verdammen? Nein, der Jude — 
mag das Land, das er bewohnt, Ghaldäa, Judäa oder Türkei heißen — 
wünscht nichts anderes, als frei zu sein, frei in allen seinen Hand¬ 
lungen und Bewegungen und im Vollbesitze aller seiner Bürger¬ 
rechte, um seine sittlichen und geistigen Eigenschaften frei ent¬ 
falten zu können. Diese Bürgerrechte sind ihm aber durch die 
Verfassung vollständig gewährleistet, und wenn sie jemals den 
Bürgern des türkischen Reiches vorenthalten werden sollten, so 
werden es nicht die Juden allein sein, die sich erheben werden, 
sondern alle Ottomanen ohne Unterschied der Rasse und des 
Glaubensbekenntnisses. 

Es mag auch bei uns beschränkte und kurzsichtige Leute geben, 
die, durch das Gespenst der Konkurrenz auf dem Gebiete des Handels 
und der Volkswirtschaft erschreckt, sich einer jüdischen Einwan¬ 
derung widersetzen werden, ohne Rücksicht auf die wahren Intei- 
essen des Vaterlandes. Allein die guten ottomanischen Patrioten 
werden sich durch solche nichtigen und kleinlichen Befürchtungen 
nicht beirren lassen, vielmehr werden sie die neuen Ankömmlinge 
mit offenen Armen aufnehmen, die berufen sind, das türkische Land 
durch ihre emsige Arbeit fruchtbar zu machen. Die wirklichen 
Jungtürken, vorausgesetzt, daß sie über unsere Aspirationen richtig 
informiert sind, werden uns ihre Mithilfe nicht versagen. Frei von 
allen Vorurteilen, beseelt vom Geiste der Duldsamkeit, ehrlich 
bekümmert um das Gedeihen des von ihnen wiedereroberten 
Landes, werden sie in jedem Juden, der ihre Gastfreundschatt m 
Anspruch nimmt, ein Element des Reichtums, einen tätigen bend¬ 
boten der Zivilisation erblicken. 
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Die Interessen der jungen Türkei befinden sich also in völ¬ 
ligem Einklang mit denen der Juden. Die Türkei kann in den 
Juden dasjenige finden, was sie am meisten nötig hat, nämlich 
betriebsame, intelligente, friedfertige Einwanderer, die über zahl¬ 
reiche Hilfsquellen verfügen. Anderseits können auch die Juden in 
der Türkei finden, was sie so lange suchen: ein gastliches, unbe¬ 
bautes Land, wo sie vor dem Antisemitismus geborgen sind. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient noch der Um¬ 
stand, daß eine Interessengemeinschaft zwischen dem jüdischen 
Volke und dem türkischen Reiche nicht bloß im Prinzip, sondern auch 
in der Praxis, in der Art der Verwirklichung dieses Prinzips besteht, 
Es entspricht den Interessen der gegenwärtigen Bewohner der Türkei, 
daß die jüdische Einwanderung keineswegs eine sporadische sei, 
sondern sich in einem oder mehreren Gebieten konzentriere. Denn 
die Argumente derjenigen Partei in der moslemischen Presse, die 
sich gegen die Einwanderung ausspricht, lassen sich in folgenden 
Worten zusammenfassen: Die Juden sind auf dem Gebiete des 
Handels äußerst gewandt, sie sind imstande, den ganzen Handel 
und die ganze Industrie den Händen der eingeborenen Bevölkerung 
zu entreißen. Ihr geistiges Niveau ist viel höher als das der gegen¬ 
wärtigen Bewohner. Es wird ihnen ein leichtes sein, das ganze 
Kapital an sich zu reißen und die Herren des Landes zu werden. 

Wenn man diesen Ultrapatrioten begreiflich machen wird, daß 
die jüdischen Einwanderer sich auf unbebauten und unbevölkerten 
Landstrichen ansässig machen können, daß sie geschlossene Gruppen 
bilden sollen, die in keinen unmittelbaren wirtschaftlichen Bezie¬ 
hungen zu den Eingeborenen stehen, so werden sie, wenn sie 
ehrlich sind, ihre Gegnerschaft aufgeben und uns zurufen: „Bouyour- 
sounlar 8 (Willkommen!), um mich des bekannten Ausdrucks zu 
bedienen, der die moslemische Gastfreundlichkeit kennzeichnet. 

In der Tat kann eine sporadische Einwanderung für die Juden 
von keinerlei Nutzen sein; im Gegenteil, sie wäre geeignet, Anti¬ 
semitismus zu züchten. Wenn wir jüdische Einwanderer ins Land 
ziehen wollen, so können wir nichts anderes tun, als das System 
der Kolonisation, das bisher in Palästina angewandt wurde, weiter 
auszubauen. Es gibt bei uns unzählige fruchtbare Gebiete von 
großer Ausdehnuug, wo zahlreiche jüdische Städte, umgeben von 
jüdischen Dörfern, erstehen könnten. Im Bereiche dieser Ansied¬ 
lungen wird der Antisemitismus sich unmöglich entwickeln können, 
aus dem einfachen Grunde, weil es hier nur Semiten geben wird. 
Keiner wird den Juden ihr Wohlergehen mißgönnen oder sich in 
seinen Interessen durch die Tätigkeit und die Fähigkeiten unserer 
Brüder verletzt fühlen. Im Gegenteil, jeder wird sie bewundern 
und sich bestreben, von dem guten Beispiel, das sie darbieten, zu 
profitieren. Die ottomanischen Vaterlandsfreunde, die in den Ein¬ 
öden plötzlich Städte voll Leben und Glanz auftauchen sehen 
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werden, ausgestattet mit dem ganzen Rüstzeug der modernen Zivili¬ 
sation, werden sich zu einer so guten Nachbarschaft beglück¬ 
wünschen, die einen wirksamen Anreiz zum Fortschritt für sie 
bilden und ihnen den besten Weg dazu zeigen wird. 

Wenn die Ottomanen im allgemeinen durch das frische Blut, 
das der jungen, freien und konstitutionellen Türkei auf diese Weise 
Zuströmen wird, nur zu gewinnen haben werden, so werden die 
ottomanischen Juden sich ganz besonders glücklich schätzen, den 
Nutzen zu beobachten, den ihr Vaterland aus den Fähigkeiten ihrer 
Stammesbrüder zieht, die aus den Ländern der Bedrückung gekom¬ 
men sind und nunmehr die Gastfreundschaft, die sie bei den Otto¬ 
manen gefunden haben, durch ihre segensreiche Regsamkeit ver¬ 
gelten. Sie werden hocherfreut sein, zu sehen, wie ihre Volks¬ 
genossen die moralische Kraft und das Ansehen des jüdischen 
Bevölkerungselements im türkischen Reich heben. 

Es bliebe nur noch zu prüfen, auf welche Weise die Aktion 
einer methodischen Einwanderung zur Durchführung gelangen kann. 
Dies ist die heikelste Frage, von deren Lösung der Erfolg des ganzen 
Unternehmens abhängt. Man könnte auf gut Glück einzelne Vila- 
jets anführen, in denen die Errichtung städtischer oder ländlicher 
Ansiedlungen am leichtesten zu bewerkstelligen wäre. Es ist jedoch 
nicht meine Sache, auf diesen Punkt näher einzugehen, der ein 
gründliches Studium erfordert, welches lediglich durch eine wissen¬ 
schaftliche Kommission angestellt werden kann, die die fraglichen 
Gebiete mit aller erforderlichen Sorgfalt zu erforschen hätte. 

Geehrte Versammlung! Das Werk, das der Zionismus, diese 
ideale Bewegung, die Tausenden unserer verfolgten Brüder Trost 
und Hoffnung spendet, bisher vollbracht hat, kann nur als ein 
bescheidener Anfang angesehen werden. Wir wünschen aus ganzem 
Herzen, daß die notwendige Einheit zwischen der zionistischen 
Organisation, die das jüdische Volk repräsentiert, und allen andern 
europäischen und amerikanischen Institutionen, die speziell die 
jüdische Finanzmacht vertreten, sich auf diesem Boden vollziehen 
möchte. Und wenn der Zionismus sich erst der Mithilfe aller 
großen jüdischen Organisationen versichert hat, wird sich die jüdische 
Einwanderung auf diejenigen Teile des ottomanischen Reichs kon¬ 
zentrieren können, die, wie Palästina, die vorteilhaftesten Beding¬ 
ungen bieten. Es muß jedoch betont werden, daß diese Pläne sich 
nicht von heute auf morgen verwirklichen lassen, während die Not¬ 
stände des jüdischen Volks sich von Tag zu Tag häufen. Es gibt 
unter unsern Brüdern unglückliche Entwurzelte, die sich verzweifelt 
auf jedes neu ankommende Schiff stürzen, ohne zu wissen, wohin 
sie gehen und was sie beginnen sollten. Für diese ist die spora¬ 
dische Einwanderung eine Wohltat. Aber auch andere Kategorien 
von Einwanderern könnte die junge Türkei schon jetzt heranziehen. 
Sie könnte die jüdischen Künstler, Ingenieure, Gelehrten und son- 



stige Intellektuelle ins Land ziehen, Elemente, an denen wir jetzt 
noch großen Mangel leiden. Für diesen Zweck wäre natürlich die 
Schaffung einer großen Organisation auf gesunden Grundlagen erfor¬ 
derlich. Zunächst wären überall eigene Lokalkomitees einzusetzen, 
die den Interessenten die nötigen Auskünfte zu erteilen hätten. 
Durch eine solche Einwanderung würde die gegenwärtige jüdische 
Bevölkerung in der Türkei in ihrer Position gefestigt, und sie würde 
dann sicherlich freudig mitarbeiten, um das Ideal eines jüdischen 
Kulturzentrums, wie es der Zionismus anstrebt, zu verwirklichen. 

Was uns türkische Juden betrifft, so möchten wir in unserer 
glühenden Liebe zu unserm Vaterlande nur die Worte des Sultans 
Bajazed II., die er an die aus Spanien vertriebenen Juden gerichtet 
hat, mit einigen Änderungen wiederholen: Kommt, Brüder, ihr 
werdet vielleicht die undankbaren Länder, die euch zur Flucht 
gezwungen haben, durch euren Wegzug arm machen, ihr werdet 
aber das schöne und edle ottomanische Land bereichern. Kommt, — 
und als gute Juden wollen wir auch die Einladung wiederholen, die 
die jüdische Gemeinde von Saloniki im XVI. Jahrhundert an die 
Israeliten der Provence und Isaak Sarfati im XV. Jahrhundert an 
die deutschen Juden ergehen ließ: ijn tto v>nN ko Kommt, Brüder, 
kommt nach der Türkei. Hier lebt ein jeder von uns ruhig 
ipjNn nnm bdj nnn unter dem Schatten seines Weinstocks und 
seines Feigenbaums, ohne daß irgendeiner uns in unserer friedlichen 
Entwicklung stören würde. Kommt zu uns, um in diesem frucht¬ 
baren — und wir am Anfänge des zwanzigsten Jahrhunderts fügen 
hinzu: — in diesem freien Lande in Ruhe und Sicherheit zu 
leben. (Lebhafter, sich immer wieder erneuernder Beifall und 
Händeklatschen). 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Das Wort hat Herr Dr. Daiclies zu 
einer kurzen Erklärung. . 

Delegierter Dr. Daiehes (London): Geehrter Kongreß! Ich ergreife jetzt 
das Wort, um einem allgemeinen Gefühl starker Unzufriedenheit mit der Art 
und Weise, wie die Berichterstattung in der „Welt“ vor sich geht, Ausdruck 
zu geben. Wir wollen eine objektive Berichterstattung haben, damit die 
Tausende und Abertausende, die Interesse an dieser Verhandlung nehmen, ein 
klares Bild von ihr bekommen. (Zustimmung.) Tatsache ist aber, daß die so ¬ 
genannten Oppositionsreden gekürzt und ungeheuerlich entstellt werden und die 
Haltung des Kongresses auch nicht richtig dargestellt wird. Anderseits 
werden die sogenannten'Proreden wörtlich wiedergegeben und sogar aus¬ 
geschmückt. Einige Beispiele, erstens: Nr. 3 der „Welt“ enthält auf Seite 1183 
den Satz: „Wolffsohn beschäftigt sich mit dem Unrat, der von gewissen 
Delegierten und Preßorganen über die Leitung und den Zionismus aus¬ 
gegossen worden sei.“ Ich frage Sie, wie man von Delegierten und Preß¬ 
organen behaupten kann, daß Sie über den Zionismus Unrat gießen. Zweitens: 
von Mr. Co wen, London, heißt es, das er von einem Teil der Delegierten mit 
Zischen empfangen wird, wogegen der größere Teil der Delegierten mit 
lautem Beifall und Zurufen demonstriert, was eine Unwahrheit ist. (Heiterkeit.) 
Ich frage den Kongreß, ob das den Tatsachen entspricht. Drittens: in Nr. 4 
haben Sie zwei Heden, die eine von Weitzmann, die andere von Dr. Loewe. 
Ich glaube, Dr. Loewe wird sogar selbst zugeben, daß die Rede Weitzmanns 
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bedeutender und wichtiger war als seine. (Heiterkeit, Beifall und Widerspruch.; 
Und was sehen wir? Weitzmann wird mit ungefähr neun Zeilen abgetan, und auf 
der andern Seite sind der Eede Loewes fast zwei Spalten gewidmet. (Heiterkeit.) 
Und noch eine Probe: in der Rede meiner eigenen Wenigkeit, in Nr. 5 der 
„Welt“, Kolumne 1218 sind furchtbare Entstellungen und ungeheure Miß¬ 
verständnisse. Ich will auf Kleinigkeiten nicht eingehen; da sind . Schluß¬ 
rufe, wo keine waren; aber nur einen Satz möchte ich bitten richtigzu¬ 
stellen. Ich habe gesagt: Wenn es wahr ist, daß Professor War bürg ein so 
schlechter Geschäftsmann ist, daß Cowen sogar nicht, einmal ein Pfund aus 
seiner Tasche geben will, dann sei es Hochverrat vom E. A. C.. wenn es zu- 
gelassen hat, daß der Nationalfonds Grund und Boden gegeben hat in Kineretii. 
Auf Kolumne 1218 steht aber: Wenn die Geschäfte Warburgs so schlecht 
waren, daß Cowen nicht einmal ein Pfund geben wollte, so hat das K. A. C. 
Verrat geübt-, wenn es unser Geld dazu hergegeben hat. 

Geehrter Kongreß! Es ist von äußerst, großer Bedeutung, daß die Außen¬ 
welt genau orientiert ist. Deshalb stelle ich den Antrag oder bitte di«“ 
offizielle Leitung der „Welt“, dafür zu sorgen: erstens, daß die Falschheiten 
berichtigt werden, und zweitens, daß in Zukunft die „Welt** ein wirklich 
zionistisches Blatt werde. (Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Unser verehrter Präsident Wolffsohii 
ist zurzeit hier nicht anwesend. Ich höre eben, daß ihm daran liegt, aut 
diese Vorwürfe, die eben gegen die „Welt“ erhoben wurden, zurückzukomiuen. 
Herr Präsident Wolffsohii wird also später auf diese Erklärung des Herrn 
Dr. Daiches erwidern. 

Ich habe noch einige kurze geschäftliche Mitteilungen zu machen. Sofort 
findet eine Landsmannschaftssitzung der deutschen Landsmannschaft im 
Hochzeitssaale statt, auch für die außerhalb Deutschlands gewählten Dele¬ 
gierten und kleinen Landsmannschaften. Die misrachistischen Delegierten 
versammeln sich im Nebensaale links. Die russisch«' Landsmannschaft- ver¬ 
sammelt sich um 12 Uhr mittags. 

Präsident Wolffsohii (der inzwischen erschienen ist): Geehrter Kongreß! 
Ich war bis jetzt in Kommissionen und konnte daher leider nicht hier sein. 
Ich hörte, daß Herr Dr. Daiches hier einen Angriff gegen die Bericht¬ 
erstattung in der „Welt“ vorgebracht hat, und ich bitte Herrn Dr. Laiches 
zuzuhören, ob ich das richtig aufgefaßt habe, was mir mitgeteilt wurde. Es 
wurde gesagt, er habe sich darüber beschwert, daß hauptsächlich die Reden 
der Opposition beschnitten und gekürzt worden sind, daß dagegen die Pro¬ 
redner und vor allem meine Reden ausführlich abgedruckt waren.. (Dr. Daiches : 
Hauptsächlich die Rede des Herrn Dr. Loewe!) Geehrter Kongreß! Ich weiß 
zwar nicht die Ausdrucksweise, deren sich Herr Dr. Daiches bedient hat, 
weil ich bei seiner Rede nicht zugegen war, aber ich kann es mir denken, 
nachdem ich das Vergnügen habe, Herrn Dr. Daiches seit langem zu 
kennen. (Heiterkeit.) Wenn er aber auch noch so scharf gesprochen hat. so 
will ich gleichfalls alles, was er gesagt hat, unterschreiben. Ich bin über¬ 
zeugt, daß es ein großes Unrecht war, — und ich habe es gestern bereits an 
einem andern Orte auf das schärfste gerügt, — nicht nur der , W eit') wegen, 
sondern meinetwegen, weil man glauben kann, daß ich die Absicht hätte, die 
Reden der Opposition zu unterdrücken. Im Gegenteil, es wäre mir heber- 
gewesen, wenn die Kontrareden ausführlicher wiedergegeben. worden wären. 
Denn dann würde die ganze Welt, nicht nur die „gelbe“ (Heiterkeit), meine 
Rede besser verstanden haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Herr Feiwel beantragt, daß diese Er¬ 
klärung des Herrn Präsidenten Wolffsohii in der nächsten Nummer der 
„Welt“ veröffentlicht werden soll. Der Kongreß ist selbstverständlich damit 
einverstanden. (Zustimmung.) 

Wir kommen nun zu den Anträgen, die hier zu der Palästinadebatte 
vorliegen. 
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Herr Bentwich erhält zunächst das Wort zur Verlesung eines Antrags. 

Del. Bentwich; Ich habe nur einen Antrag im Namen von Herren vor- 
zusclilageu, die nicht aus London sind, aber auch aus England kommen. Der 
Antrag lautet folgendermaßen (liest): 

„Der Kongreß versichert Herrn Dr. Warburg der größten 
Dankbarkeit und des vollsten Vertrauens wegen der von ihm als 
Mitglied des E. A. G. geleisteten Palästinaarbeit und verurteilt die 
gegen seine Tätigkeit erhobenen Vorwürfe, welche dem Kongreß 
in Gestalt einer Korrespondenz zur Kenntnis gebracht'wurden.** 

Gezeichnet von Order of Ancient Maccabeans und anderen Herren aus 
England. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepr. Br, Bodenheimer ; Dieser Antrag ist durch die Abstimmung 
über den Antrag Böhm erledigt. Unter den Palästina-Anträgen ist eine 
Fülle von Anträgen, welche, wie ich gestern schon bemerkt habe, ohne 
Diskussion erledigt werden können, wenn der Kongreß seine Hand dazu 
bietet, weil sie so einfacher Natur und fast so selbstverständlich sind, 
daß es beinahe keinem Zweifel unterliegt, daß der Kongreß mit ihnen ein¬ 
verstanden sein kann. Ich bringe diese Anträge nach der Reihe zur Ver¬ 
lesung und bitte, mich dann bei der Erledigung freundlichst zu unterstützen. 

Es ist da zunächst der Antrag der rumänischen Föderation. Sie 
beantragt (liest) 

„Die rumänische Föderation, die im Begriff ist, eine Kolonie aus 
Bemittelten zu gründen, bittet um Förderung dieser Institution unserer 
Organisation, besonders durch den Nationalfonds, der von ihr 30000 Frs. 
bekommen hat.“ 

Unterschrieben ist dieser Antrag von Herrn Heinrich Schein. 

Der Kongreß wird selbstverständlich diesen Wunsch der rumänischen 
Föderation unterstützen 5 denn ich halte es für eine Pflicht des N. F., wenn 
es möglich ist, eine solche Kolonie zu schaffen, und der N. F. innerhalb des 
Rahmens seiner Statuten die Möglichkeit und die nötigen Mittel besitzt, daß 
der N. F. das Seinige tut, um die Gründung dieser Kolonie zu ermöglichen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Es scheint, der Kongreß ist damit 
einverstanden; es erledigt sich also eine formelle Abstimmung. 

Die rumänische Landsmannschaft beantragt (liest): 

„Der Kongreß möge die betr. Institutionen der zionistischen 
Organisation anweisen, die Gesellschaft Kehillath Jakob, die sich aus 
eingesessenen palästinensischen Juden gebildet hat, um aus den bisher 
auf Chaluka angewiesenen Elementen eine Kolonie zu gründen, 
und die bereits eine namhafte Summe zu diesem Zwecke aus 
privaten Mitteln zusammengebracht hat, nach Prüfung der An¬ 
gelegenheit auf das kräftigste zu unterstützen.* (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Ich glaube, der Kongreß kann auch hierüber durch Akklamation ent¬ 
scheid«.*].] . (Zustimmung.) 

Ein weiterer Antrag lautet (liest): 

„Es wird dem E. A. C. der Auftrag erteilt: 1. die Frage des 
Ankaufs von Unlandboden in Palästina, welcher durch Investition 
erst urbar zu machen ist und sieh zum Ankauf durch Privatpersonen 
oder Gesellschaften nicht eignet, durch den Nationalfonds, zu studieren; 
2. die Frage der Schaffung eines zionistischen Metayagefonds zu 
studieren; 3. über beide Fragen dem Weiteren A. C. binnen einem 
Jahre Bericht und Vorschläge zu erstatten.* 
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Der Antrag ist, wie ich gestern schon sagte, durch Akklamation 
erledigt worden. 

Ich höre soeben, daß der Permanenzausschuß Zusammentritt. Die Herren, 
welche zum Permanenzaussclmß gehören, werden gebeten, sich zuriickzuziehen. 
Ich bitte aber, das gleich zu tun, damit wir in der weiteren Erledigung der 
Anträge nicht unterbrochen werden. 

Ein Antrag von Herrn Dr. Pas man ik lautet (liest): 

„Der Kongreß macht es dem E. A. C. zur Pflicht, alle Energie 
darauf zu verwenden, daß unsere Bankinstitute die Erwerbung von 
Konzessionen in Palästina in allernächster Zeit anstreben sollen.“ 

(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich glaube, Herr Dr. Katzeneisohn, daß seitens der Bank kein Be¬ 
denken besteht, daß dieser Antrag vom Kongreß angenommen wird? (Dr. 
Katzeneisohn: Nein!) 

Ich bitte also den Kongreß, durch Erheben der Hände seine Zustimmung 
hierzu zu erklären. 

(Der Antrag wird von Herrn Dr. Tschlenow ins Russische und 
von Herrn Norman B entwich ins Englische übersetzt.) Wer für den Antrag 
ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nacli einer Pause:) Der Antrag ist angenommen. 

Ein Antrag P. M. Raskin besagt (liest): „Das E. A. C. soll 
an das jüdische Volk appellieren, daß jeder einen Dunam Land in 
Erez-Israel kauft und ihn als Geschenk dem Jüdischen National¬ 
fonds übergebe, damit dann auf diesem Boden die jüdischen 
Arbeiter Palästinas und anderer Länder kolonisiert werden.“ 

Es handelt sich lediglich darum, daß das E. A. C. das jüdische Volk 
au seine Pflicht erinnern soll, dasjenige beizutragen, um den Boden in 
Palästina für das jüdische Volk zu erwerben, und zwar dadurch, daß jeder, 
der in der Lage ist, einen Dunam Land zu erwerben, sich dies auch zur 
Pflicht macht. 

Wer dafür ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Der Antrag ist angenommen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es kommt nun ein Antrag, der inhaltlich durch den Antrag Pas man ik 
erledigt ist (liest): 

Der Kongreß erkennt den Wert und die Bedeutung der Verbesserung 
des Standes der jüdischen Arbeiter durch verschiedene Maßnahmen, wie 
Arbeiterstätten in der Nähe der Kolonie, billige Wohnungen usw., an. Der 
Nationalfonds soll den Boden dazu hergeben.“ 

Diese Sache ist durch den Beschluß über den Antrag Pasmanik 
erledigt. 

Präs. Wolffsohn (zur Geschäftsordnung): Ich möchte die Frage an den 
Herrn Präsidenten richten, ob die Anträge auch die nötige Zahl von Unter¬ 
schriften haben. Es geht doch nicht an, daß jeder, dem irgend etwas einfällt, 
es auf einen Zettel schreibt, und daß dies auf dem Kongresse zur Abstimmung 
gebracht wird. (Beifall und Händeklatschen.) Wir wollen doch hier nicht 
Anträge fassen, mit denen wir mis unter Umständen lächerlich machen 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wenn irgendeiner eine Idee hat, 
ist es leicht möglich, daß man durch eine Diskussion den betreffenden 
Delegierten von dieser Idee abbringen kann. Wir können doch nicht über 
jeden Antrag, der hier auf den Präsidenten tisch fliegt, gleich abstimmen. Ich 
möchte daher bitten, nur solche Anträge zur Abstimmung zu bringen, die 
die erforderliche Anzahl von Unterschriften haben. Ich glaube sogar, daß 
nach unserer Geschäftsordnung 20 Stimmen hierfür notwendig sind. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 
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Yizepräs. Dr. Bodenheimer; Icli danke demHerrn Präsidenten für die freund¬ 
liche Unterstützung, die er mir in der Leitung des Präsidiums des Kongresses 
gewährt. Ich mache aber darauf aufmerksam, daß die bisher verlesenen An¬ 
träge die nötige Unterstützung durch- -Unterschriften haben. 

Präsident WoUfsohn (zur Geschäftsordnung): Nach unsern Statuten 
sind 20 Unterschriften zur Abstimmung über einen Antrag notwendig. Ich 
bitte die 20 Unterschriften des vorher verlesenen Antrags zu verlesen. 

Dr. Bodenheimer ; Es sind allerdings nicht 20 Unterschriften, denn die 
Schriftführer, die einen Antrag überreichen, können nicht übersehen, ob es 
gerade 20 Namen sind. 

Präs. WolfFsohn: Die Schriftführer werden doch bis 20 zählen können. 

Yizepräs. Dr. Bodenheimer § Es kommt • dann ein anderer Antrag, 
welcher wohl 20 Unterschriften trägt (liest): 

Antrag Dr. Daiclies: „Behufs Ausgestaltung des Kulturfonds erklärt es 
der Kongreß für dringend . notwendig, daß jeder Zionist einen freiwilligen 
Beitrag in der “Minimalhöhe des bisherigen Schekels leistet.“ 

Es ist liier ein Widerspruch in der Fassung. Der Sinn ist offenbar 
der, die Antragsteller wünschen, daß es der Kongreß als wünschenswert 
erklären soll, daß jeder Zionist einen Beitrag zum Kulturfonds leistet. 

Diejenigen, die dafür sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist ab gelehnt. 

Es ist hier ferner ein Antrag Syrkin aus Kiew, der allerdings hier 
nicht die nötige Unterstützung hat. Herr Syrkin, wollen Sie den Antrag 
zurückziehenV Der Antrag wird hiernach als nicht eingebracht betrachtet. 

Deleg. Syrkin; Das ist kein Antrag, sondern eine Resolution; diese 
bedarf der Unterschriften nicht. 

Yizepräs. Dr. Bodenheimer; Wollen Sie jedenfalls den Antrag herum¬ 
reichen? Vielleicht- finden Sie 20 Unterschriften. 

Weiter ist ein Antrag Niemirower hier, der ebenfalls nicht die nötige 
Unterstützung hat. Es ist aber auch nur eine Anregung für den N. F. (liest): 
„Von den für den Nationalfonds gesammelten Geldern möge jährlich für 
jedes Land entsprechend den von diesem Land eingelaufenen Summen einigen 
armen Juden (die mittellos sind) Boden in Palästina bestimmt werden. 

Für die übrigen Kosten der Kolonisierung würden eventuell die 
Gemeinden aufkommen.“ 

Der Antrag ist aber so unbestimmt, daß er in dieser Form gar nicht 
zur Abstimmung gebracht werden kann. Wir werden ihn zur ‘Anregung dem 
Material des Nationalfonds einverleiben. 

Es käme nun ein Antrag, der jedenfalls auch einer Erörterung nicht 
mehr bedürfen wird. Es ist das der Antrag, der von Herrn Dr. Franz 
Oppenheimer und einer großen Delegiertenzahl gestellt ist (liest). 

„Der IX. Zionistenkongreß hält an den Beschlüssen der 
frühem Kongresse fest, die genossenschaftliche Siedlungsmethode 
in den Tätigkeitsbereich der zionistischen Organisation aufzunehmen. 
Um die Durchführung dieses Beschlusses zu ermöglichen, überläßt der 
Nationalfonds pachtweise der zu errichtenden genossenschaftlichen 
Kolonie den erforderlichen Boden. Um das Betriebskapital aufzu¬ 
bringen, wdrd durch eigene Sammlung ein Genossenschaftsfonds 
gebildet, der an den Jüdischen Nalionalfonds angegliedert wird. 
Er wird verwaltet von einem Komitee, bestehend aus Vertretern 
des Direktoriums des Nationalfonds und der Arbeiterschaft. “ 

Del. Trietsck (zu einem Amendement): Geehrter Kongreß! Ich hatte 
zur Frage der Oppenheimerschen Siedlungsgenossenschaft gestern den Antrag 
eingereicht, den ich jetzt liier als Amendement zum Anträge Oppenheimer 
zur Abstimmung gebracht sehen möchte. 






283 


„Für die Durchführung der von Oppenheimer vorgesclilagenon 
S i e dlun gsgen o s senscliaft sollen die Mittel in der .Höhe bis zu 200000 Frs. 
vom Nationalfomls bewilligt werden.“ (Widerspruch.) 

Dazu möchte ich erklären, daß Herr Dr. Bodenheimer sich gestern 
dahin geäußert liat 7 — und ich halte dies von symptomatischer Wichtigkeit 
für die weitere Entwicklung des N. F., — daß nicht nur Land für die 
Genossenschaft gegeben werden kann, sondern auch ein Betriebsfonds, weil 
durch die Arbeit auf dem. Lande der Wert erhöht wird, so daß der N. F. in 
voller Sicherheit und in Übereinstimmung mit seiner Praxis solche Dinge 
durchführen kann. 

Vizepräs. Dr. Bodenlieimer (unterbrechend); Ich-kann Ihnen nicht das 
Wort zu einer Begründung geben. Die Debatte ist geschlossen. Sie haben 
Ihren Antrag verlesen. Der Kongreß hat die Bede des Herrn Dr. Franz 
Oppenheimer gehört, und der Kongreß hat auch Sie gehört, und er wird 
jetzt über diese Frage entscheiden. Ich möchte Sie wirklich bitten, Herr 
Trietsch, -wenn Sie auch nach der Geschäftsordnung berechtigt sind, ein 
Amendement zu begründen, sich möglichst kurz zu fassen. 

Del. Trietsch (fortfahrend); Nachdem’solche Äußerungen hier gefallen 
sind, wollen wir doch nicht unnötig einen neuen Propagandaplan in die Masse 
hinausgehen lassen. Wir haben so viele Fonds, die hinausgehen, daß wir 
nicht unnötig für Fonds sammeln wollen, die der N. F. selbst gewähren kann. 
Deshalb habe ich beantragt, daß bis zu 200000 Frs., die Herr Dr. Oppenheimer 
als Minimum erklärt, die’Bewilligung vom N. F. erteilt werden kann. A as 
noch darüber gesammelt wird, mag für die gleiche Sache dienen, aber du? 
Bewilligung des Minimums kann der N. F. für die verlangte Summe 
garantieren. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Die Mitglieder des Direktoriums des X. F. 
erklären, daß sie diesen 'Vorschlag des Herrn Trietsch nicht annehmen 
können. Wir haben in eingehender Beratung mit Herrn Dr. Oppenheimer 
und seinen Freunden unter Zuziehung der Mitglieder des Direktoriums des 
N. F. die Basis festgestellt, auf der der N. F. einzig und allein *n der Lage 
ist, sich an dieser Genossenschaftssiedlung zu beteiligen. Ich bitte Sie, nun¬ 
mehr über den Antrag abzustimmen, 

Del. Trietsch: Ich bitte zu einer Anfrage ums Wort. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Das kann ich nicht geben. Es ist nicht 
geschäftsmäßig. Wir sind .in der Abstimmung (Dr. Tschlenow übersetzt 
den Antrag ins [Russische und Mr. Be nt wich ins Englische.) 

Ich mache darauf aufmerksam, daß eine Anzahl von Herren und Damen 
im Saale sind, die nicht Delegierte sind. Es ist selbstverständlich,. daß die¬ 
jenigen Herren und Damen, die nicht Delegierte sind, sich nicht an der Ab¬ 
stimmung beteiligen dürfen. Um das genau kontrollieren zu können, bitte ich 
jene Damen und Herren, sich auf die Seiten zu begeben, wo auch Sitzplätze 
angebracht sind. Und dann bitte ich, für den Zweck der Abstimmung (hui 
Mittelgang frei zu geben. Ich bitte die Delegierten, ihre Sitze einzunehmen. 

Wir schreiten nunmehr zur Abstimmung. AVer für diesen Antrag dos 
Herrn Prof. Oppenheimer ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.! Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Ich konstatiere, daß dieser An¬ 
trag einstimmig angenommen worden ist. (Stürmischer Beitall und Hände¬ 
klatschen.) 

Es liegt dann der Antrag von Herbert Beut wich vor. Dieser Antrag 
deckt sich mit dem Antrag Böhm, über den bereits gestern abgestimmt wurde* 
Der Antrag enthält ein Vertrauensvotum für unsern geehrten Vizepräsidenten 
Herrn Prof. Dr. Warburg. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich kon¬ 
statiere, daß dieses Vertrauensvotum auch in der Form, in der es von Herrn 
Bentwich vorgeschlagen wurde, akklamiert worden ist. 
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Wir kommen nunmehr zu einigen Anträgen, über die sich vielleicht eine 
kurze Diskussion entspinnen wird. Es ist hier zunächst der Antrag des Herrn 
Kohan-Bernstein, welcher lautet (liest): 

„Ich beantrage: 

1. Die Vereinigung aller Bureaus für die zionistische Tätigkeit in 
Palästina zu einem Bureau, das unter Kontrolle und kollegialer 
Leitung der in Palästina wohnenden Mitglieder des A. C. stehen soll 

2. Die x4ufgabe des Bureaus zerfällt in fünf Teile: 

a) Auskunft und Hilfe bei Landankäufen in Palästina, auf Wunsch 
auch Parzellierung; 

b) Informationen jeder Art zum Zweck der Ansiedlung; 

c) ein Vermittlungs- und Auskunftsbureau für Arbeiter und 
Kolonisten; 

d) Inspektion und Registratur der Kulturaufgaben; 

e) Organisation der palästinensischen Juden. 

3. Es wird vom Kongreß aus das Recht einer palästinensischen 
Landsmannschaft mit einem entsprechenden Landeskomitee an¬ 
erkannt. 

4. Es ist wünschenswert, auch aus Palästina ein Mitglied desE. A. C. 
zu wählen. 

5. Bei der A. P. C.-Leitung in Jaffa soll zur Beratung aller geplanten 
neuen Unternehmungen in Palästina das Landeskomitee hinzu¬ 
gezogen werden/ 4 ' 

Dieser Antrag hat bis jetzt nicht die erforderliche Anzahl von Unter¬ 
schritten. Ich bitte Herrn Koh an-Bernstein, hierfür eine Erklärung abzugeben. 

Delegierter Dr. Kolian-Bernstein: Ich war gestern im Permanenzaus- 
schusse beschäftigt. Ich wurde zum Gfeneralredner gewählt und wurde von 
viel mehr als 20 Herren beauftragt, meine Vorschläge zu begründen. Ich bin 
sicher, daß ich bis 100 Unterschriften sammeln könnte. Ich habe gestern auch 
den Herrn Präsidenten gefragt, ob die Formalität nötig ist, und da wurde mir 
gesagt, es wird auch so gehen. Aber in Wirklichkeit kann ich auch bis 
100 Unterschriften beibringen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Der 
Antrag ist von der palästinensischen Landsmannschaft vorgeschlagen. 

'Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Wir werden über diesen Antrag nicht 
sofort zur Abstimmung schreiten. Ich nehme an, daß die Herren vom E. A. C. 
eine Erklärung abgeben wollen, ob dieser Antrag annehmbar ist oder nicht. 
Delegierter Trietsch: Wer sind die Herren? Wir haben noch kein 
neues A. C. und tagen noch unter dem alten.— (Delegierter Hermann Kolm: 
Der Kongreß soll beschließen!) Selbstverständlich beschließt der. Kongreß, 
aber der Kongreß wird Wert darauf legen, das E. A. C. zu hören. 

Präsident Wolffsohn: Das ist eine prinzipielle Sache. Herr Hermann 
Kolm ist zum erstenmal hier. Das E. A. C. ist vom Kongreß gewählt und 
nicht von Ihnen, der Sie noch niemals gewählt haben. Der vorige Kongreß 
muß mindestens so respektiert werden wie der heutige. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Das, was uns Herr Wolffsohn jetzt 
gesagt hat, deckt sich, glaube ich, mit meiner Erklärung. Ich nehme an, daß 
der Antrag Kohan-Bernstein die nötige Unterstützung hat. (Zustimmung.) 

Professor Warburg: Ich möchte im Namen des E. A. C. als Vertreter 
der Palästinaarbeiten darauf hinweisen, daß, wenn Sie diese Anträge annehmen, 
Sie vielleicht das neue A. C. mit Aufgaben belasten, die es nicht ausführen 
kann. Ich halte es überhaupt für außerordentlich gefährlich, daß ein Kongreß 
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Maßregeln direkt beschließt, die in das Ressort eines Teiles des A. C. fallen. 
Der Kongreß darf wohl Anregungen geben, daß das Ressort oder das E. A. C. 
sich in einer Richtung bemüht, darf aber das A. C., wenn er ihm nicht Fesseln 
anlegen will, nicht direkt mit solchen Aufgaben betrauen. Daher bitte ich, 
den Antrag in dieser Form abzulehnen, obwohl mir die einzelnen Punkte als 
erstrebenswertes Ziel erscheinen. Vielleicht liegt es absolut nicht in der 
Möglichkeit, vielleicht ist eines oder das andere sogar schädlich; von hier 
aus kann man überhaupt solche Sachen nicht sofort übersehen, und der Kon¬ 
greß sollte sich hüten, solche Dinge zu fordern, derlei könnte' nur als Anre¬ 
gung angenommen werden. 

Es wird beantragt, die „Konzentration aller Bureaus für zionistische 
Tätigkeit in ein Bureau“, — wir wissen nicht, ob dies möglich sein wird; 
wäre es der Fall, würden wir dafür sein — „das unter Kontrolle und kolle¬ 
gialer Leitung der in Palästina wohnenden Mitglieder des A. C. stehen soll.“ 

Wir wissen gar nicht, ob A. C.-Mitglieder, welche in Palästina wohnen, 
gewählt werden. Ich glaube, dies müßte hier gestrichen werden. Ferner 
heißt es: „Die Aufgaben des Bureaus zerfallen in fünf Teile“. Dagegen ist 
nichts einzuwenden. 

Es heißt hier ferner: „Es ist wünschenswert, in Palästina auch ein Mit¬ 
glied des E. A. C. zu wählen.“ 

Wünschenswert ist dies natürlich, aber nicht ausführbar; denn wenn ein 
Engeres Aktions-Komitee-Mitglied in Palästina gewählt wird, so darf es sich 
nichf nur mit einzelnen Aufgaben befassen, sondern muß bei jeder Sache um 
seine Meinung gefragt werden, es muß sein Urteil ab geben können, man muß 
ihm über jede Sache berichten, — hiergegen müssen wir als E. A. C. Verwahrung 
einlegen, es würde unsere Arbeit enorm erschwert werden. 

Delegierter Dr. Kohan-Berustein : Ich möchte erklären, daß die Form, 
in welcher meine Anträge gestellt sind, die gewöhnliche Form darstellt, in 
welcher alle Anträge eingebracht werden. Es gibt für Anträge zweierlei 
Formen, die des Antrags und die der Resolution. Eine Resolution ist ein 
frommer Wunsch, der wenig Aussicht hat, realisiert zu werden. Ein Beschluß 
legt aber dem A. C. nahe, daß es sich bemühen soll, denselben zur Ausfüh¬ 
rung zu bringen. Wir wissen genau, daß nicht alle Beschlüsse des Kon¬ 
gresses ausgeführt werden, auch ist dies nicht immer möglich. Deshalb ist 
die Erwiderung Warburgs, daß die Form meiner Vorschläge dagegen 
spricht, nicht ernst zu nehmen, weil alle Beschlüsse, welche der Kongreß 
annimmt, nur dazu bestimmt sind, in Erfüllung zu gehen, wenn es möglich ist. Mau 
kann nicht bei jedem Worte so skrupulös sein, daß der ganze Antrag nicht 
angenommen wird, weil nicht die nötige Form eingehalten ist. Ich bin ein¬ 
verstanden, wenn Warb ur g sagt, es sind wünschenswerte Anträge, aber 
nicht zu erfüllende. Das werden wir ja sehen. Nicht alle Beschlüsse wurden 
immer ausgeführt. 

Warb u r g ist mit der ersten Hälfte des ersten Antrags einverstanden, daß 
die Konzentration ein Ding ist, das gewünscht werden kann. Aber ob ein 
Mitglied des E. A. C. in Palästina gewählt wird, wissen wir nicht. Wenn wir 
schon einmal vier A. C.-Mitglieder in Palästina gehabt haben und jetzt die Zahl 
auf zwei herabgesuuken ist, weil einer gestorben und einer verzogen ist, so 
kann ich mir nicht denken, daß der Kongreß überhaupt keine Palästinenser 
ins A. C. wählen wird; wenn keine A. C.-Mitglieder in Palästina wohnen werden, 
haben wir dort überhaupt keine Mitglieder des A. C. mehr. Ich habe eine 
besondere Form gewählt, indem ich vorschlage: „Es ist wünschenswert, aus 
Palästina auch ein Mitglied des E. A. C. zu wählen.“ Dieses Mitglied braucht 
nicht über jeden Punkt befragt zu werden. Ich glaube, daß weder die Form 
noch der Inhalt meiner Anträge unannehmbar ist. 

Präsident Wolifsolm: Dr. Kohan-Berustein beschwert sich wie immer 
darüber, daß man Palästina schlechter behandelt. Davon kann keine Rede 
sein. Er verlangt aber für Palästina besondere Privilegien. (Trietsch: Warum 






nicht?) Herr Trietsch, ich hahe Sie nicht unterbrochen, warten Sie den Satz 
ah. dann werden Sie. hören. Für Privilegien, die man Palästina gehen könnte, 
wäre ich gewiß. Er verlangt aber auch Privilegien, die vollständig undurchführ¬ 
bar sind." Wir können nicht für die Mitglieder des A. C. in Palästina eine 
Ausnahme machen, daß sie dort eine spezielle Behörde bilden. Sind es 
Mitglieder, die arbeiten können, so werden sie imstande sein, sich dort die¬ 
selbe Achtung und denselben Einfluß zu verschaffen, wie die Mitglieder des 
A. C. in den andern Ländern, und sie werden gefragt und gehört werden. 
Ich hätte nicht das Wort genommen, wenn nicht der letzte Antrag wäre, daß 
bei der A. P. C.-Leitung in Jaffa zur Beratung aller neuen Unternehmungen 
in Palästina das Landeskomitee hinzugezogen werden soll Als Präsident der 
A. P. C. protestiere ich ganz entschieden dagegen, daß man für die Geschäfte 
der A. P. C. ein Oberkomitee einsetzt. Wir brauchen Beamte, die das Geschäft 
verstehen. Wir können aber nicht Beamte anstellen, die hier im Kongreß 
durch Zufall gewählt werden, und deren Qualifikation als Bankbeamte wir 
nicht beurteilen können. Ich bitte Sie dringend: Lehnen Sie alle diese Anträge 
ab, denn es sind keine Anträge für den Kongreß. Es sind Anregungen, die 
man den betreffenden Behörden gibt, die die Sache prüfen werden. Ich sagte 
bereits, daß ich in bezug auf die Zusammenfassung der Bureaus auf demselben 
Standpunkt stehe wie Prof. Warburg. Aber gerade an den Herren in Palästina, 
die im Aktionskomitee sitzen, ist dieser Wunsch gescheitert. Ich habe ver¬ 
sucht, durch das Palästinaamt die Auskunftsbureaus geschäftsmäßig auszu¬ 
gestalten, aber Herr Sehe inkin und andere waren nicht zu bewegen, hierauf 
einzugehen, und so haben wir zwei Bureaus. Das sind Angelegenheiten, die 
ich ein halbes Jahr lang bearbeitet habe, und da sind Sie nicht in der Lage, 
in fünf Minuten hier zu entscheiden. Das sind Wünsche, die man den 
betreffenden Behörden einreicht und nicht dem Kongreß. Der Antrag I ge¬ 
hört dem Palästinaamt eingereicht. Dr. Kolian-Bernstein hat ja. Gelegenheit, 
mit den Leitern des Palästinaamtes sich darüber zu besprechen, und er 
kann sicher sein, daß das Engere Aktionskomitee ihm in jeder Beziehung 
behilflich sein wird. Wenn man etwas für die A. P. C. hat, dann soll man 
sich an das Direktorium oder den Aufsichtsrat oder an das Aktionskomitee 
wenden, aber nicht mit derartigen Anträgen an den Kongreß kommen, die; 
rein- geschäftlicher Natur sind, die ja nicht mit großen Ideen und der Kultur 
und weiß Gott was Zusammenhängen. Es sind reine Geschäftssachen. Des¬ 
halb bitte ich Sie, lehnen Sie die Anträge sämtlich ab. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Delegierter Eiseiistadt: Herr Wolffsohn hat gestern selbst gesagt, 
es sei wünschenswert, daß ein Mitglied in Palästina sitzt. 

Präsident Wolffsohn: Ich soll das gesagt haben? 

Delegierter Eisenstadt: Sie haben gesagt, diese Sache ist möglich. 
Ich frage, warum sollen nicht einige Mitglieder des E. A. C. nach Palä¬ 
stina kommen? Warum wollen Sie sich ausschließlich auf Beamte verlassen, 
wenn es sich um die Verwaltung von Mündelgeldern handelt? 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich habe Ihre Ausführungen nicht 
unterbrochen, weil Sie aus innerer Begeisterung für die Sache gesprochen 
haben; aber Sie haben nicht das Recht gehabt, das Wort zu ergreifen. 

Präsident Wolffsolin (zu Herrn Eisen stadt gewendet'»: Genau das 
Gegenteil von dem, was Sie behaupten, hahe ich gesagt. Wir sind heute 
noch nicht in der Lage, ein Mitglied des. E. A. C. in Palästina zu haben, und 
was das Vertrauen zu den Beamten betrifft, so schenken wir nicht allen 
Beamten Vertrauen, sondern nur denjenigen, die durch ihre geschäftliche 
Tätigkeit es verdienen. 

Delegierter Dr. Eohan-Bernsteiii : Es ist nicht richtig, daß wir uns in 
einer besondern Ausnahmestellung befinden. Ich habe nicht eine Kontra¬ 
agitation im Sinne. Ich selbst habe einen Vermittlungsweg gewählt und habe 
gesagt, wir verlangen gar nicht vom E. A. C., daß es die Anträge erfüllt. 


Man schlagt Ihnen vor, als dem souveränen Herd unserer ganzen zionistischen 
Tätigkeit, daß Sie alle diese Anträge ablehnen. Dein muß ich widersprechen. 
Ich weiß, daß ich in einer schlechten Stellung hin. Der gegenwärtige Prä¬ 
sident des E. A. C. ist dagegen und wahrscheinlich ist der zukünftige auch 
dagegen. Daher hin ich in einer schlechten Lage. Wenn auch der Antrag 
angenommen wird, wird man sich nicht dafür bemühen, aber es hat einen 
prinzipiellen Wert. Wenn die Sache auch nicht sofort ausgeführt wird, so 
wird docli die Zeit kommen, sie durchzuführen. Zur Begründung sagen 
Sie selbst, daß Palästina in einer Ausnahmestellung ist. Das sind wir. Wir 
haben ein Recht auf Privilegien. Herr Präsident Dr. Boden he im er hat 
gesagt, wir machen keine Ausnahme. Aber in einem Lande, wo, wie ich er¬ 
klärt habe und wie jeder weiß, der nach Palästina kommt, die zionistische 
Idee so schwach ist und der antizionistische Geist wächst, muß man 
unsere Arbeit erleichtern. Man hat immer Furcht, daß etwas hinter den An¬ 
trägen steckt. Die zionistische Organisation mit dem Kongreß an der Spitze 
muß Garantien schaffen, wie in jedem Lande und in jedem Staate, um die 
Beamten gut vom Plenum aus kontrollieren zu können. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Deshalb muß es Ihnen leicht verständlich sein, warum 
von oben aus verlangt wird, alle diese Anträge zu annullieren. Im Namen 
aller Palästinenser wird verlangt, daß unbedingt eine zionistische Kontrolle 
über die Arbeit bestehen soll. 

Gegen den fünften Punkt ist besonders von dem Präsidenten des Auf¬ 
sichtsrats eingewendet worden, der zionistische Geist sei in Palästina vor¬ 
herrschend. Das ist unwahr. Ich kann nur sagen, daß ich nicht weiß, was 
dort vorgeht. Wir sehen, daß die Propaganda für eine echt zionistisch«.» 
Arbeit in Palästina mehr nötig ist als überall. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Ich verlange daher von Ihnen, daß Sie Ihre Pflicht erfüllen, daß Sie 
wirklich ein reales Interesse für die Arbeit in Palästina zeigen sollen. Es 
wird wenig sein, wenn Sie oben Leute haben, die sich für die Arbeit 
interessieren. Es ist auch wenig, wenn Sie dort ehrliche Beamten haben. 
Ehrliche Beamten werden mit der Zeit nur Bureaukraten und das eigentliche 
zionistische Interesse fehlt ihnen. Ich kann mit Ihnen nicht ein Privat¬ 
gespräch führen, aber ich könnte Ihnen Beispiele dafür geben, wie neutral 
unsere Beamten dort der zionistischen Sache gegenüber stehen. 

Im fünften Punkte habe ich beantragt, daß nicht in geschäftlichen 
Sachen und nicht mit beschließendem Rechte, sondern nur mit beratendem 
Rechte von der A. P. C.-Leitung in Jaffa das Landeskomitee in Palästina 
hei allen Angelegenheiten herangezogen werden soll. Ich verlange, daß ein 
Obergericht über unsere Beamten hei der Bank bestehen soll. Ich habe das 
gestern begründet und brauche es nicht noch einmal zu sagen. Es kann 
jemand ein vortrefflicher Beamter sein, aber sein allgemeines Bildungsniveau 
und seine zionistische Weltanschauung können so beschränkt sein, daß ihm 
wirklich die Mitglieder unseres E. A. C. zur Seite stehen sollen. Ich ver¬ 
lange nichts neues und erinnere, daß am Dritten Kongreß folgender Beschluß 
angenommen wurde, der in dem Organisationsstatut Aufnahme fand: Das 
E. A. C. hat kein Recht, in einem Lande Schritte vorzunehmen, die mit dem 
Lande in Verbindung stehen, ohne das Landeskomitee hierüber zu befragen. 

Icli habe gesagt, der Bleistift arbeitet zu viel in der Bank, und man 
streicht zu viel bei allen Unternehmungen. Es ergibt sich dann der Umstand, den 
ich angeführt habe, daß jede Kraft, welche sich einmal bewährt hat, wenn 
sie nach Palästina kommt, in eine Gruft gelangt, und jeder fühlt sich wie in 
ein Grab oder in einen Keller auf Ewigkeit hineingelegt. Wenn man nach 
Palästina geht, will man etwas schaffen und tun, und warum sollten die 
Mitglieder des A. C., die in Palästina sind, nicht die Möglichkeit haben, 
etwas zu tun. Von allen Schichten der Bevölkerung, sowohl aus der Arbeiter¬ 
schaft wie aus den Kolonisten, soll ein Mitglied in das A. C. hinoingowählt 
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werden, welches mit dem Präsidenten der Landsmannschaft und den jeweilig 
dort weilenden Mitgliedern des Großen A. C. das Landeskomitee bilden soll. 
Dann können wir garantieren, daß keine Unzufriedenheit herrscht. 

Herr Wolffsohn sagt, weil dies keine Kulturan träge sind, wollen wir 
alle Anträge streichen. Wir sind nicht Geschäftsleute, aber über den Nutzen 
neuer zionistischer Unternehmungen in Palästina haben wir auch ein Urteil. 
(Beifall und Händeklatschen.) Ich verlange von jedem, daß er seine Pflicht 
tut und wirklich eine Kontrolle über die Tätigkeit in Palästina schafft. 

Delegierter Ussischkin (mit Beifall und Händeklatschen begrüßt): Der 
Antrag von Herrn Dr. Kohan - Bernstein ist einer der wichtigsten. 
Die Frage der Organisation unserer Arbeit in Palästina und die Form und 
der Inhalt derselben ist auch eine der wichtigsten, und wenn dieser Antrag 
so wichtig ist, kann ihn der Kongreß in dieser Stunde, bevor er die Frage nicht 
studiert hat, nicht aunehmen und nicht ablehnen. Um hieraus einen Ausweg 
zu finden, daß die Frage studiert und unparteiisch beschlossen werde, stelle ich den 
Antrag, daß alle Anträge des Herrn Dr. Kohan-Bernstein in der nächsten 
Sitzung des Großen A. C., nicht des E. A. C., studiert und Beschlüsse gefaßt 
werden sollen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

\ izepräs. Dr. Bodenheimer; Herr Dr. Kohan-Bernstein zieht seinen 
Antrag zurück und schließt sich dem Anträge Ussischkin an. 

Delegierter Blitz (zu einer Erklärung): Geehrter Kongreß! Ich erkläre hier¬ 
mit, so sehr ich mich auch gefreut hätte, den Anträgen dieser beiden Herren, 
namentlich des Herrn Kohan-Bernstein, meine Unterstützung hierfür zu 
geben, daß man die palästinensischen Juden insofern mehr berücksichtigen 
soll, als sie dort in Palästina diejenigen sind, die die Verhältnisse am besten 
kennen, so muß man doch einen Unterschied zwischen Palästina und Jaffa 
machen. In Jaffa herrscht noch eine große Zerfahrenheit zwischen den 
dortigen Herren, daß es dort noch nicht angebracht wäre, eine Leitung zu schaffen, 
die für uns maßgebend wäre, mitbestimmend zu sein. Herr Wolffsohn hat 
sehr recht. V enn die Herren Vorhaben, dort zu arbeiten, werden sie uns 
die größten Dienste leisten, das heißt, sie werden organisatorisch arbeiten. 
(Unruhe.) Ich bedauere es ungeheuer (Schlußrufe), daß Dr. Kuppin, der uns 
soviel Geld kostet, heute nicht hier ist, um uns einen objektiven Bericht zu 
erstatten (Große Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer; Herr Kantor Blitz hat nicht zur 
Sache gesprochen; denn er hatte kein Kecht, über eine Angelegenheit zu 
sprechen, über die der Kongreß bereits einen Beschluß gefaßt hatte. Das 
konnte icli nicht wissen. Die Sache ist hiermit erledigt. 

Delegierter Muntschik (Jaffa): Herr Blitz hat gesagt, in Jaffa gäbe es zu 
viele Intrigen.^ Auf Jaffa könne man sich nicht verlassen. Ich kann aber sagen, 
die Anträge Kohan-Bernstein werden von allen dortigen Zionisten unter¬ 
stützt. Das ist der beste Beweis, daß dort hei uns die Einheit existiert und wir 
für Erez-Jisroel arbeiten wollen. (Lebhafter Beifall undHändeklatsclien.) 

Vizepräsident Dr. Bodenlieimer; Sie wünschen, dem Kongresse mitzu¬ 
teilen, daß die Anträge Kohan-Bernstein auch von der Arbeiterschaft 
in Palästina und Jaffa unterstützt worden sind. (Delegierter Muntschik: 
Ja!) Ich bringe das zur Kenntnis. 

Präsident Wolffsohn (zur Geschäftsordnung): Ich möchte nur die Bitte an 
den geehrten Kongreß richten, nicht in solcher Weise zu verfahren. Wir würden 
nicht weit kommen. Wenn einer ein Wort contra spricht, schreien Sie „Schluß!“ 
und „Nieder!'“ Wenn Sie wirklich ein Interesse für unsere Arbeiten haben, 
müssen Sie die Gegner ebenso hören, wie die Freunde. (Lebhafte Zustimmung.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer; Geehrter Kongreß! Ich habe die 
Worte des geehrten Präsidenten nicht dahin aufgefaßt, daß er dem Kongresse 
eineiig Vorwurf machen wollte. Er hat nur eine Mahnung an die Teilnehmer 
des Kongresses gerichtet im Interesse der Ruhe und Ordnung bei unsern 
Debatten. (Herr Tri et sch meldet sich zum Wort.) 
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Sie haben eine Interpellation beantragt. Sie ist weder schriftlich noch 
mündlich unterstützt, ich kann Ihnen das Wort nicht erteilen. 

Delegierter Trietsch; Dann fasse ich das in der Form einer Erklärung. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Wir sind jetzt bei der Beschluß¬ 
fassung. Ich gebe Ihnen das Wort zu keiner Erklärung. (Delegierter 
Trietsch versucht zu sprechen.) Ich entziehe Ihnen das Wort. (Delegierter 
Trietsch: Mit Unrecht!) 

Über die Interpellationen des Herrn Trietsch hätte ich beinahe über 
den Antrag Ussischkin abzustimmen vergessen. Ich bitte, den Mittelgang 
frei zu lassen. Die Damen und Herren, die nicht Delegierte sind, wollen sich 
nach beiden Seiten des Saales bemühen. 

Wer für den Antrag Ussischkin ist, wolle die Hand erheben. 
(Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Der Antrag 
ist einstimmig angenommen. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Ferner liegt ein Antrag von Zewi Kolm aus Jaffa vor, welcner 


lautet (liest:) 

„Die palästinensische Landsmannschaft wünscht bereeliti 
gegen die Leitung der A. P. C. vorzubringen und bittet den 
zu"diesem Zwecke eine Kommission aus drei Mitgliedern 


gte Beschwerden 
hohen Kongreß, 
des Kongresses 


nebst dem A. C. zu bestellen.“ . . , 

Dieser Antrag ist gestern debattiert worden, ich bitte, ihn ms Kussisclie 

zu übersetzen. . 

(Dr. T s c h.l eno w übersetzt diesen Antrag ins Russische.) 

Präsident Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Ich betrachte es als selbst¬ 
verständlich, daß Sie einen derartigen Antrag nicht annehmen werden. „Be¬ 
rechtigte Beschwerden gegen die A. P. C.!“ Die Herren haben bereits geur- 
teilt, daß ihre Beschwerden gerechtfertigt sind. (Hört, hört!) Sie sollen ilue 
Beschwerden an der richtigen Stelle Vorbringen, wir haben einen Aufsichtsrat 
und ein Direktorium, dort sollen sie ihre Beschwerden Vorbringen. Wenn 
sie auf dem Kongresse vorgebracht werden, dann hätte ich ganz andere Be¬ 
schwerden gegen Leute vorzubringen, die der A. P. C. in Palästina das Leben 


sauer machen. ... , . 

Sie verlangen eine Kommission von drei Herren. Es sitzen ja hier urei 
Direktoren, warum bringen die Herren solche Sachen nicht zur Kenntnis 
derselben? Der Kongreß würde durch einen Beschluß Mißtrauen aussprechen 
gegen unsere eigenen Behörden. (Lebhafter Beifall.j Wir wollen uns nicht 
unsere Arbeit zerstören lassen, und wenn es auch von unseni Lieblingen, von 
den Arbeitern, geschehen sollte. Ganz gleich, ob diese Anträge von wirklichen 
Arbeitern herrühren oder von solchen, die nur Reden halten, wir wollen uns 
nicht unsere Abeit zerstören lassen, lehnen Sie den Antrag ab. (Lebbatter beital -) 
Delegierter Aronowitsch (Jaffa): Sehr geehrter Kongreß. Es ist hiei 
ein Mißverständnis vorgekommen. Die Palästinadelegierten haben niiter- 
einander gesprochen wegen der Auswahl einer Kommission, mit der wir dort 
reden können über Sachen, die wir nicht beim Kongreß, besprechen können. 
Es war aber nicht die Rede von Beschwerden, das ist nicht richtig. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich bringe den Antrag zur Ab- 


Delegierter Scheinkin: Die palästinensische Landsmannschatt wünscht 
dieses nicht. (Rufe: Scheinkin ist Mitglied der russischen Landsmannschaft!>• 
Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Es scheint eme Differenz zwischen 
den Herren der palästinensischen Landsmannschaft zu existieren. Ich kann 
nur über den Antrag so abstimmen lassen, wie er mir hier vorliegt. Der Kongreß 
wird entscheiden, ob er so viel Vertrauen zu den Herren hat, daß er auf den 
Antra°' hin der A. P. C. das Mißtrauen zuwendet. (Rute: Wer hat den An¬ 
trag unterschrieben?) Der Antrag ist unterschrieben von einer Reihe von 
Delegierten, die, soviel ich im allgemeinen übersehen kann, zum größten 
Teile nicht Palästinenser sind. (Rufe: Namen verlesen!) Es wird gewünscht. 
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(laß die Namen verlesen werden. (Große Unruhe und Zwischenrufe.) Es hat 
keinen Zweck, wenn mir. von den Delegierten Zurufe gemacht werden, die 
nier nicht zu verstehen sind. Wenn einer etwas wünscht, soll er herauf¬ 
kommen und sich melden. 

Es wurde gewünscht, daß die Namen verlesen werden. (Nein!) Nachdem 
von vielen Seiten dieser Wunsch geäußert wird, werde ich die Namen ver¬ 
lesen. (Lärm.. — Wir wollen die Namen nicht hören!) Ich lasse hierüber 
keine Diskussion zu und verlese die Unterschriften. Ich bitte die Ordner 
für Ruhe zu sorgen. Es sind unterschrieben: Loebl Taubes, Dr. Karl Pollak, 
S. Epstein, J. Pragmann, Streicher, Nachmann, Kantorschik, Moses Kleimann, 
Rosenblum, einige Namen sind unleserlich. 

Ich bringe nun den Antrag zur Abstimmung. Wer dafür ist, bitte ich 
die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe 
wird vorgenommen.) Der Antrag ist a b g e 1 e h n t. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Wir kommen nun zu dem Anträge Simon aus Mannheim. Dieser An¬ 
trag lautet: 

„Der Kongreß ist . der Ansicht, daß die gegenwärtige geschäftliche 
Tätigkeit des J. C. T. in Europa außerhalb der Interessensphäre der zio¬ 
nistischen Bewegung liegt. Der Kongreß fordert, daß allmählich die mög¬ 
lichste Liquidation der europäischen Geschäfte des J. C. T. und die Über¬ 
leitung seiner Mittel nach Palästina erfolge.“ 

Das Wort hat der Herr Reichsratsabgeordnete Dr. Gabel: 

Delegierter Dr. Gabel: Ich würde die Geduld der Versammlung nicht auf 
die Probe stellen, wenn nicht der Umstand . . . (Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Sie werden doch einem solchen Parla¬ 
mentarier, wie Herrn Dr. Gabel, Gehör schenken. (Beifall.) 

Delegierter Dr. Gabel (fortfahrend): Ich würde nicht in letzter Stunde 
das Wort ergreifen, wenn nicht der Umstand, daß der Antrag des hoch¬ 
geehrten Herrn Simon, der in das Mark einer unserer wichtigsten Institutionen 
greift, das Vertrauen, das wir dieser Institution schenken sollen und schenken 
müssen, auf das heftigste erschüttert. Es ist unmöglich, sich vorzustellen, 
daß die Jüdische Nationalbank den Tendenzen des Gründers unserer Bank’ 
unseres verstorbenen Führers Dr. Herzl, entsprechen kann, wenn sie aufhört’ 
die europäischen Geschäfte fortzuführen, wenn sie auf hört, ein Finanzorgan 
in Europa zu sein. Die Bank kann nicht außerhalb Europas existieren. Sie 
muß Beziehungen zu andern europäischen Instituten haben, um ein Bindeglied 
zwischen den verschiedenen finanziellen jüdischen Institutionen zu bilden. Sie 
ist aber bisher ein solches Bindeglied nicht gewesen. Es sind viele Kräfte 
in den jüdischen Finanzinstituten konzentriert. Diese Kräfte zu sammeln und 
ein Bindeglied für sie zu sein, sollte eben den Hauptzweck des J. C. T. dar¬ 
stellen. Um aber wirklich ein Bindeglied zwischen den jüdischen Banken zu 
sein, muß die Jüdische Kolonialbank sich auch nach außen hin eine gewisse 
Stellung erwerben. Wenn sie das jüdische Finanzwesen repräsentieren soll, 
muß sie auch zu andern Institutionen, nicht nur jüdischen, in Beziehungen 
treten. Sie muß ein Faktor auf dem finanziellen Markte sein. Nur dann, wenn 
die jüdischen Finanzinstitute durch die Vermittlung unserer Jüdischen Kolonial¬ 
bank auf den öffentlichen Markt treten werden, nur dann kann die Jüdische 
Kolonialbank Anspruch darauf erheben, von den jüdischen Finanzinstituten als 
Sammelpunkt der jüdischen finanziellen Kräfte behandelt zu werden. Nun ist 
bekannt, daß unsere Bank zu keinem europäischen Finanzinstitute Beziehungen 
hat. Das ist eine konkrete Tatsache, und ich führe hierfür als Beweis einen 
originellen Brief dieser Kolonialbank an. Als sich nämlich ein Kreditinstitut 
in Lemberg an die Jüdische Nationalbank mit der Bitte wandte, daß sie ihre 
Depots und Wechsel in London unterbringen solle und ihr Kredite bei andern 
europäischen Instituten verschaffen möge, da antwortete die Jüdische Kolonial¬ 
bank (liest): ..Auf Ihr Geehrtes vom 19. Dezember erwidern wir Ihnen erge- 




2 91 


benst, daß wir zu unserm Bedauern nicht: in der Lage sind, imsere eigenen 
Akzepte zu diskontieren. Die Londoner Banken verfolgen das Prinzip, Wechsel 
nur ihren Kunden zu diskontieren. Wir können Ihnen daher leider kein hie¬ 
siges Institut für Ihren Zweck nennen. tf 

Die Jüdische Kolonialbank erklärt also selbst, daß sie nicht imstande ist, 
ihre eigenen Akzepte irgendwo zu plazieren. 

(Delegierter Dr. Katzenelsohn : Ihre eigenen Akzepte diskontiert keine 
Bank. Informieren Sie sich erst darüber, worüber Sie sprechen.) 

Die Jüdische Kolonialbank hat keine Beziehungen zu den andern finan¬ 
ziellen Instistuten, auf Grund deren sie einen finanziellen Faktor darstellen 
könnte. In einem Zwischenruf behauptet Herr Direktor Katzeneisohn, daß 
überhaupt keine Bank ihre eigenen Wechsel diskontiert. (Dr. Katzeneisohn. 
Akzepte!) Der Brief schreibt von „Akzepten“. Wir wandten uns ja um Dis¬ 
kontierung von „Wechseln“ und nicht ihren eigenen „Akzepten/' 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich bitte den Redner, 
sich kürzer zu fassen. - 

Delegierter Dr. Gabel (fortfahrend): Ich glaube weiter, daß die Bezie¬ 
hungen, die eine Bank zur andern hat, es mit sich bringen, daß sie im Not¬ 
fälle und überhaupt für geschäftliche Transaktionen Kredit von einer andern 
Institution bekommt. Der J. C. T. wäre dann in der Lage, tür den Fall eines 
Run oder für den Fall einer Kreditbeschaffung zur Erreichung einer Kon¬ 
zession in Palästina soviel Kredit bei andern Instituten zu bekommen, daß er 
nicht erst ihre eigenen Papiere verkaufen müßte, um Mittel für Beilegung 
eines Run zu beschaffen. Es ist überhaupt die schlechteste Politik für eine 
Bank, wenn sie Gelder tliesauriert, wenn sie so wirtschaftet, daß ^ie die 
Gelder in Erwartung eines gewissen Augenblicks verwahrt. Diese Fälle haben 
sich auch bei andern Banken ereignet, und jede Bank hat auch durch die 
Beziehungen zu andern Banken über genügende Mittel verfügt, ohne daß sie 
ihr gesamtes Kapital zu thesaurieren gebraucht hätte. Wenn diese Politik 
weiter verfolgt wird, kann ich nicht annehmen, daß jüdische Gelder m grö¬ 
ßerem Maße der Jüdischen Nationalbank anvertraut werden. Es wird vielleicht 
noch ab und zu Vorkommen, daß Aktien aus Mitleid gezeichnet werden. 
Aber eine finanzielle Kraft und eine Zusammenfassung aller jüdischen Geld¬ 
mittel wird die Jüdische Bank nicht werden. (Unruhe.) Hierin soll eben die 
Durchführung des Vermächtnisses unseres verstorbenen Führers Herzl hegen. 
Nicht nur die Worte sollen befolgt werden, daß dieses Geld als Mündelgeld 
verwahrt werden soll, sondern eher die weitern Worte, daß diese Bank eine 
Finanzinstitution des ganzen jüdischen \ olkes sein soll, welche die großen 
Bankiers und Großkapitalisten ersetzt, um die finanziellen Mittel des großen 
jüdischen Volkes für die ökonomische Wiedererbauung unseres Landes 
heranzuziehen. 

Ich schließe mit einer kurzen Kritik auch der zweiten Erklärung des 
Direktoriums der Kolonialbank und behaupte, daß die Administration, welche 
die Kapitalien angeblich mündelsicher verwaltet, dieses Ziel nicht erreicht hat. 
Wenn man bedenkt, daß der Bruttogewinn im Jahre 1908 800 000 M. 
beträgt, und daß die Ausgaben 66 °/o von diesem Bruttogewinn ausmachen und 
nur. der Rest als Nettogewinn verbleibt, so ist das keine mündelsichere \ er- 
waltung eines Vermögens. Das ist nicht die richtige Verwaltung eines National¬ 
vermögens. Die Verwaltung wäre dann eine richtige, wenn sie das Vermögen 
vergrößern würde. Das ist die Pflicht eines richtigen \ ormiuides, und das ist 
die Pflicht unserer Mandatare, die über unser Vermögen zu wachen haben. 
Unser Vermögen muß vergrößert werden, sonst können wir nicht an die Errei¬ 
chung unserer Ziele denken. (Beifall. — Unruhe.) 

Delegierter Dr. Katzeneisohn (zu einer tatsächlichen Berichtigung): Ich 
habe nur einige Worte in bezug* auf die Rede des Herrn Dr. Gabel zu 
bemerken. Eine lange Widerlegung ist nicht notwendig, denn das meiste 
hat Herr Dr. Gabel selbst widerlegt. 
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Vor allem hatte Herr Dr. Gabel sich die Mühe geben sollen, den Namen 
unserer Bank*zu kennen. Er hat gesagt: Nationalbank, und er hätte wenig¬ 
stens die Zahlen der Bilanz studieren sollen. Dann hätte er sich überzeugt, 
dafo wir den Kredit, den er verlangt, schon lange genießen. Die Akzepte 
unserer Bank zirkulieren und werden gern von den Leuten genommen. Aller¬ 
dings, daß wir unsere Akzepte nicht selbst diskontieren, ist jedem Bankier 
bekannt. . 

Delegierter Ussisclikin: Hochgeehrter Kongreß!' Der Antrag, welchen 
Herr Julius Simon gestellt hat, ist der wichtigste Antrag, den wir liier 
gehört haben. Er fordert, daß die ganzen finanziellen Mittel der Jüdischen 
Kolonialbank nach Palästina gehen sollen. Sie werden sehen, gegen diesen 
Antrag werden die Direktoren stimmen, das zeigt, daß wir den Antrag an¬ 
nehmen müssen. (Unruhe. — Beifall.) Um einen Beschluß zu fassen, der unsere 
Ai beit in Palästina stützen wird, sollten Sie ohne Kompromiß, ohne Amande- 
liumt unbedingt den Antrag Simon annehmen. 

Delegierter Dr. Friedemann: Ich bin prinzipiell der Meinung des Herrn 
8 i m o n , daß diejenigen Gelder, welche nicht in palästinensischen, sondern 
in Europageldern angelegt sind, so weit flüssig gemacht werden sollen, als es 
möglich ist, ohne die europäischen Geschäfte der Bank zu schädigen. Natür¬ 
lich müssen in London so viel Gelder bleiben, als die A. P. C. unter Um¬ 
ständen in Europa in Anspruch nehmen kann. Soweit gehe ich mit Herrn 
Simon und werde für seine Anträge stimmen. Aber die Begründung des 
Herrn Ussisc h k i n ist eine so unglaubliche Demagogie (lebhafte Zustim¬ 
mung), wie sie mir noch nicht vorgekommen ist. Was ich hier erkläre, tue 
ich aus sachlicher Überzeugung. Nicht weil die Direktoren def Bank dagegen 
stimmen, bin ich dafür, sondern weil nach meiner Überzeugung das das Nich¬ 
tige ist. (Lebhafter Beifall.) Wenn man auf den Kongreß mit solchen 
Aigumenten zu wirken sucht, schafft man sich künstlich eine Gegnerschaft 
gegen sachliche Anträge, die man vermeiden muß. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Delegierter Dr. Katzeuelsohn : Herr Ussisclikin hat richtig geraten: 
Das Direktorium muß sich gegen den Antrag Simon erklären, und zwar 
deshalb, weil es alle Anträge annimmt, welche etwas schaffen, aber nicht 
einen solchen, welcher dazu angetan ist, Arbeit zu zerstören und nur als 

Mißtrauensvotum aufgefaßt werden kann. . (Lebhafter Beifall.) 

Delegierter Bard (Lemberg): Hoher Kongreß! Ich bedaure, gegen den 
Antrag Simo n mich aussprechen zu müssen. Innerhalb zehn Jahre hat die 
Bank kaum den achten Teil ihres Nominalkapitals erwerben können. Wenn 
v ii dieses Institut zu einer achtunggebietenden Höhe bringen wollen, müssen wir 
entschieden weiter in Europa arbeiten. Zu meinem Bedauern muß ich 
sagen, daß die Bank für Werbung des Kapitals sehr wenig getan hat: es 
scheint mir, daß sie heute auf ihren Lorbeeren ausrulit. Eine Viertelmillion 
ist gesammelt worden auf den ersten Aufruf unserer Führer. Wie wenig 
die Bank bisher gearbeitet hat, beweisen folgende Ziffern. Die Bilanz 
schheflt am 31. Dezember 1907 mit 254 000 £• nach zwei Jahren hat sie 
2 oo 500, und die Werbung dieses Kapitals von elenden 1500 £ in der ganzen 
n * c ^ wen % er gekostet als 60°/o des Bruttogewinnes von 
J00 000 M. Die Bilanz ist leider in Pfund verfaßt, so daß* die meisten 
Herren wenig davon verstehen. _ Wenn sie in Kronen, Mark oder Franks ab¬ 
gefaßt wäre, würde jeder es leicht verstehen. Ich habe mir aber die Mühe 
genommen, die Sache zu berechnen, und habe gefunden, daß der Brutto¬ 
gewinn m zwei Jahren 300 000 M beträgt. Davon machen die Saläre 92 000 M 
aus Miete und Advokatenspesen betragen 10 000 M. Ich weiß, die Herren 
verlegen sich nur auf sichere und gute Geschäfte. Um 750 Aktien in einem 
Jahre zu erwerben, also in zwei Jahren 1500, und um 21/2% zu bekommen, 
muß man 000 M an die Beamten auszahlen; billiger machen sie es nicht 
mit einem Worte, es verbleiben von 300 000 M für uns 128 000 M. 
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Derjenige) der einen Share kauft, kauft ihn eigentlich a fonü perdu, als 
Almosen, man hat zur Bank kein Vertrauen. 

Vizepräsident Dr. Bodenlieimer , Ich mache Herrn Bard aufmerksam, 
daß es undenkbar ist, nachdem wir gestern den ganzen Nachmittag uns mit 
der Palästinafrage beschäftigt haben, in eine neue Debatte über jeden Antrag 
einzutreten. Ich kann nur zu ganz kurzen Erklärungen und Ausführungen 
das Wort erteilen. 

Ich habe noch eine Bitte an den Kongreß. Das Präsidium wird fort¬ 
während von einzelnen Delegierten mit Anträgen und Anfragen technischer 
Art behelligt. Zur Erledigung dieser Dinge sind die Schriftführer gewählt. 
Ich bitte dieselben, am Präsidialtisch Platz zu nehmen, und die Herren 
Delegierten ersuche ich, ihre Anträge bei dem Schriftführer einzubringen. 
Sonst ist es unmöglich, die Verhandlung zu leiten. Ich werde weiteres aufmerk¬ 
sam gemacht, daß die Galerie an Kundgebungen, sei es des Beifalls oder 
Mißfallens, sich beteiligt. Ich habe bereits früher die Ehre gehabt, darauf 
hinzuweisen, daß uns außerordentlich viel daran liegt, eine freundlich gesinnte 
Galerie zu haben, die unsere Beratungen mit Interesse verfolgt. Wir haben 
aber ein Interesse daran, in erster Linie die Stimmung des Kongresses zu 
den Anträgen kennen zu lernen, und deshalb ist es unbedingt erforderlich, 
daß die Galerie sich jeder Beifalls- bezw. anderer Kundgebungen enthält. 
Ich bitte daher die Besucher und Besucherinnen auf der Galerie, freundlichst 
meine Bitte zu berücksichtigen. 

Präsident Wollfsolm: Herr Ussischkin hat hier die Bitte, an Sie 
gerichtet, Sie sollen den Antrag Simon annehmen, w^eil die Direktoren 
dagegen sind. Er würde wahrscheinlich auch gesagt haben, Sie sollen 
dagegen stimmen, wenn die Direktoren dafür sind. Wenn ich so Vorgehen 
wollte, wenn ich jetzt den Kongreß auffordern wollte, ohne nachzudenken, 
gegen den Antrag zu stimmen, weil Ussischkin dafür eingetreten ist, ich 
glaube, ich würde dann die Majorität haben, weil ich annehme, daß der 
Kongreß nicht zugeben wird, daß man deswegen dagegen stimmt, weil die 
Beamten dafür sind. Das ist eine Disziplinlosigkeit (stürmischer Beifall 
und Händeklatschen), die unsere Organisation bald zerstören würde. (Beifall.) 

Wir selbst wählen uns die Beamten, sie sind uns nicht aufgedrungen, 
wir wählen sie selbst. Wir werden bald eill A. C. Wählen, in -welchem die 
Herren sitzen werden, welch© diese Ansicht des Herrn Ussischkin vertreten. 
Was soll aus der Organisation werden, wenn dann andere auftreten werden 
mit dem Verlangen: stimmt dafür, weil die Herren vom A. C. dagegen sind, 
was soll da aus der Bewegung werden? Ich ersuche Sie, lehnen Sie den 
Antrag Ussischkin einstimmig ab, denn der Antrag würde lins außerdem 
nicht nur hier, sondern überall blamieren. Ich hin nicht in der Lage, Ihnen 
hier auseinanderzusetzen, daß es unmöglich ist, eine Bank, die in Europa 
sitzt, zu liquidieren. Herr Simon meint dies auch gar nicht. Er meint nur, 
daß wir die Gelder nach Palästina bringen sollen. Das haben wir bisher 
getan und tun es alle Tage, der Antrag ist überhaupt überflüssig, bitte lehnen 
Sie ihn ah. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Ussischkin. (Pfuirufe und große Unruhe.) Ich wünsche, 
daß der Kongreß mich verstehen soll. Wenn Herr Wolffsohn und andere 
mich nicht verstanden haben, so ist das nur dem Umstande zuzusclireiben, 
daß ich schlecht deutsch spreche. Ich wollte sagen, die Herren Direktoren sind 
gegen den Antrag, und der Kongreß soll den Antrag annehmen, nicht weil 
die Direktoren dagegen sind, sondern weil der Kongreß selbständig seine 
Ansicht äußern soll. Wenn der Kongreß dem Anträge Simon zustimmt, 
werden die Direktoren danach handeln. Das ist nicht eine Sache gegen die 
Disziplin, und die Erklärungen Wo lffsolins waren vollständig überflüssig. 
(Beifall. — Große Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Meine Aufforderung an die Galerie 
scheint vorher mißverstanden worden zu sein. Sie scheint dahin aufgefaßt 
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worden zu sein, daß das Präsidium wünscht, daß der Kongreß seinen Beifall 
oder sein Mißfallen den Rednern zur Kenntnis oder zum Ausdrucke bringt. 
Das ist absolut nicht die Meinung des Präsidiums. Ihre Entschließungen 
und Ihre Meinung werden Sie auf eine Art zum Ausdrucke bringen, die sehr 
geräuschlos und sehr still vor sich gellt, nämlich durch Erheben der Hände. 
Ich bitte also darauf Rücksicht zu nehmen, daß die Arbeiten des Kongresses 
durch jeglichen Zwischenruf erschwert werden, und ich bitte, sich derselben 
zu enthalten. 

Delegierter Kessler; Der Antrag Simon enthält schwerwiegende und 
technisch bedeutende Fragen. Wenn wir uns über eine technische Frage 
oder über eine medizinische Frage unterhalten wollen, so werden wir dies 
im Vereine mit Technikern bzw. Medizinern tun. Bei einer banktechnischen 
Frage müssen wir Banktechniker hören. Deshalb ist es absolut erforderlich, 
im Interesse der ganzen Bewegung ordnungsgemäß zu verfahren, und entweder 
kann der Kongreß einfach den Antrag ablehnen, wofür ich bin, oder im 
höchsten Falle könnte der Antrag einer Kommission aus technischen Bank¬ 
fachleuten überwiesen werden, die uns eben Bericht erstatten und sagen, 
was wir tun sollen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.! 

Delegierter Podlisehewski (mit Beifall begrüßt): Ich bin absolut gegen 
den Antrag S im o n. Ich betrachte diesen Antrag als für unsere Sache 
gefährlich. (Hört, hört!) In Palästina sind Handel und Industrie noch nicht 
so entwickelt, daß der Ausfluß des Geldes so leicht wie der Eingang des 
Geldes wärp. Wenn wir das ganze Kapital in Palästina verwenden werden, 
haben wir keine Reserven mehr. Alle Banken in Europa haben ihre Reserven 
in der Reichsbank für den Fall einer Krise. Wir haben das nicht. Unser 
Kapital, das wir in Effekten und Wechseln angelegt haben, bildet unsere 
Reserven. Geben wir nicht zu viel Geld hin. Wenn das Geschäft sicli ent¬ 
wickeln wird und die Industrie einen Aufschwung nimmt, werden die Direk¬ 
toren selbst das Geld hinüberführen. Die Direktoren haben das Kapital der A.P. C. 
schon vergrößert; denn sie haben dies für eine Notwendigkeit gehalten. Aber 
Beschlüsse diesbezüglich darf man hier nicht fassen. Man muß das erst ein- 
sehen. Wir können nur Beschlüsse über ideale Sachen fassen, wir haben 
aber nicht das Recht, über Geldsachen zu beschließen, denn wir haben nicht 
darin gearbeitet. Wir haben ein großes Vertrauen zu unsern Direktoren und 
müssen die Sache ihnen überlassen. Wir können uns einer großen Gefahr 
aussetzen, wenn wir das ganze Geld nach Palästina schicken und keine 
Reserven haben. Was machen wir, wenn wir eine Krisis bekommen ? Lehnen 
Sie die Sache ab und legen Sie diese Dinge ganz in die Hände der Direk¬ 
toren. (Beifall und Widerspruch.) 

Delegierter Bentwich: Ich möchte nur zwei Worte hier sprechen. Wir 
hören zu viel von Geschäften und nicht genug von der zionistischen Sache. 
Das Geld soll für Palästina verwendet werden. Ich war mit Dr. Gaster 
der erste Vertreter in England für die Bank. Wir sind zurückgetreten, weil 
diese Gelder, die für Palästina gegeben wurden, für andere Dinge verwendet 
wurden. (Präsident W o 1 f f s o li n: Wofür ?) Für geschäftliche Sachen 
in andern Ländern. (Präsident W o 1 f f s o h n : Das hat man schon früher 
gehört!) In früherer Zeit haben wir das Geld in Palästina nicht verwenden 
können, aber jetzt soll man auf die ursprüngliche Idee zurückgreifen, daß 
dieseJGelder nur für Palästina bestimmt sind. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Delegierter Simon: Geehrter Kongreß! In diese Angelegenheit, die 
ich gestern in einem nüchternen und nur rein geschäftsmäßigen Ton hier Vor¬ 
bringen wollte, ist allmählich ein Ton hineingekommen, der gar nichts mit 
dieser Sache, die ganz nüchternen Erwägungen entspringt, zu tun hat. (Zu¬ 
stimmung.) Ich bedaure auch, daß man die ersten Worte, die Herr [J s si s c h - 
kin vorhin an den Kongreß gerichtet hat, in der Erregung, — denn anders 
kann ich es mir bei der Hochachtung, die ich vor den Herren, die nachher 
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gegen diese Worte sieh wendeten, nicht erklären, — in der Erregung so ge¬ 
deutet hat, wie wir nachher die Interpretation insbesondere aus den Worten 
des Herrn W o 1 f f s o h n hörten. Wer nüchtern und unbefangen die Worte 
Ussischkins hörte, konnte zu keiner andern Deutung kommen, als daß 
er, soweit er die deutsche Sprache beherrscht.(Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Bodenlieimer : Ich bitte, den Redner nicht zu unter¬ 
brechen. (Beifall.) 

Delegierter Simon (fortfahrend): Ich glaube, daß ich nicht meine Be¬ 
fugnisse überschritten habe, wenn ich das tue, was Herr W olffsohn vor¬ 
her getan hat. 

Präsident Wolffsohn: Ich habe die Worte nicht interpretiert, sondern 
nur wiederholt. ^ ..... 

Delegierter Simon (fortfahrend): Ich sage, wir kennen ja die prinzi¬ 
piellen Anschauungen des Direktoriums der Bank, daß es eine geschäftliche 
Möglichkeit gibt, Gelder flüssig zu halten und dennoch Gewinn daraus zu 
erzielen. Dieses Prinzip leugne ich und beweise es durch die bisherigen 
schlechten Erfolge, die die Bank gehabt hat. Ich sage, — und das ist die 
Frage, worauf es .ankommt, — wenn man mit dem großen Apparate der Bank, 
mit all den vielen Beamten, die sie hat, mit all der Inanspruchnahme der für 
uns wertvollen Kräfte der Herren Direktoren, die für andere Zwecke für uns 
nutzbar sind, nicht einmal soviel erzielen konnte, wie man aus dem Gelde 
hätte erzielen können, wenn man es einfach als Rente in Effekten angelegt 
hätte, daß in diesem Augenblicke, wo diese Erkenntnis durch die Erfahrung 
von sieben Jahren der Tätigkeit der Bank unumstößlich feststeht, die Direk¬ 
toren zu der Einsicht kommen müssen, daß dies nicht die Art ist, die Ge¬ 
schäfte der Bank weiterzuführen, und zwar aus zwei Gründen: Erstens aus 
dem Grunde, weil sie unsern geschäftlichen Kredit überhaupt schädigt, indem 
sie durch die schlechten Gewinne aller Welt vor Augen führt, daß wir kern»; 
Geschäfte machen können, zweitens deshalb, weil das Prinzip der Flüssigkeit 
der nicht in Palästina investierten Mittel doch von uns allen hocligehalton wird. 

Ich mache darauf aufmerksam, es herrschen drei Anschauungen, welche 
hier eben auf der Tribüne zum Ausdruck kamen. Die erste Anschauung ver¬ 
trat Herr Dr. Gabel, welcher forderte, daß die Bank ganz andere Geschälte 
in Europa mache als bisher. Meine Auffassung stimmt ganz mit der Auffassung 
der Direktoren der Bank überein, derart, daß die Gelder nicht mehr heute in 
europäischen Geschäften investiert werden dürfen, weil jedes Interesse für 
derartige Geschäfte für unsern Zionismus, dessen einziges Interesse sich heute 
äuf Palästina konzentriert, überflüssig geworden ist. Die Flüssigmachung ist 
jedenfalls erforderlich, die ich fordere, weil ich gestern unwidersprochen sagte, 
daß die heutige Anlage der Gelder doch nicht das erforderliche Maß von 
Liquidität bedeutet. Die Mittel sind nicht so liquid, als sie es für uns für 
den Fall sein müßten, daß wir sie gebrauchen sollten. Ich fordere auch nicht, 
daß man jetzt plötzlich die Bank auflüsen soll und die Mittel irgend wohin 
nach Palästina bringt. Ich habe ausdrücklich,. weil ich weiß, wieweit die 
Möglichkeit dieses Kongresses geht, über derartige Fragen sich zu entscheiden, 
jede geschäftliche Frage aus der Debatte gelassen. Ich habe nicht ge¬ 
sprochen, in welchem Maße diese Liquidation erfolgen soll. 

Vizepräsident Dr. Bodenlieimer (unterbrechend:) _ Herr Simon, der Kon¬ 
greß hört Sie gewiß mit großem Interesse an, aber wir haben doch auch noch 
wichtige Dinge zu beraten. Sie haben gestern ausführlich,, gesprochen, ich 
bitte, sich daher kürzer zu fassen. 

Delegierter Simon (fortfahrend): Gestatten Sie nur, Herr Präsident, daß 
ich feststelle, daß ich auf eine Menge von Einwürfen erwidern muß, da nur 
ein einziger Redner zu meinen Gunsten sprach. 

Ich habe nicht gesagt, in. welchem Maße liquidiert werden soll, ich habe 
nicht gesagt, in welchem Maße die liquidierten Gelder nach Palästina über¬ 
führt werden sollen. Ich vertraue hier den Direktoren; ich habe nur gefor- 
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SrtSrÄtS’V&.’i* '■Wr “ — 

Ji. Gelder wM^T^JrTar?jr -t •“ 

1 Auffassung der Dlrekto’u S -M JS ™' ‘T S ’ S‘.“ b « “>■ »*«<>* der 

in einer Sitzung beschließen kann•*Wh^wnll lmd Wec ‘ hseI ?eschäfte betreibt, 
beschäftigen und den andern „ach\md n "? Ue ” T rait TT eine > a Zweige mein- 
Besorgnissen des Kongresses entern 1^,1 antßeben - .;f> aber den letzten 
modifizieren, vielleicht findet er dann die y T“' Wl1 ' ich meinen Antrag 
handelt sich um keine technische 11]-, f * St ™ mun S. der Direktoren. Es 
um die allmähliche Liquidation 1 der Mitte de R°T Tü P rmzi P ielle Frage, 
zweiten Teile meines Anträge" ^ d ° r Ba ” k ' Ich beantl ’ a g e also im 

bitte, den 'Mittelgang frel^ z^lmlteü 'l 1 ' sclu ' eiten z, ir Abstimmung, ich 
Damen, die nicht ÄlSrtf Ä , icb die H " rre " «»«’• 

auch, die .Seitengänge frfi zu stellen ° d & tß Z “ gellen ’ und 1,; tte dann 

daß e?iauletf aff Sim ° n ^ iai z " eitea TeiI e - der Richtung modifiziert, 

europäischen Gelhäfte'des^J^C T^nddk Übefkit ^ f ins ' ;lu ; ;inkuil g des 
Mittel nach Palästina.“ 6 ™)uleitung c ] er f rei werdenden 

***$ - Bfu.u ir,, 

über jeden Satz^besllere'lbzu.stimnen^'mifDlT'’ ‘ U t d e f T ' vird beai| tragt, 
Bentwich übersetzen dies ins Russische'und E^gS) LsS1SC, ‘ khl und 
Dm e Kn e Te n 1 d l 1 A " t ;' ag ? Simon lautet: 8 ^ 

keit des J. C.’tÜi Europa außwhallfd d j e T ^e einvilrti ge geschäftliche T ätig- 
Bewegung liegt.“ * ei 'uteressensiDhäre der zionistischen 

•«wÄf'ÄfSS® *W**gws>ijr- » «i.?'»..,(G..d,i.i„,, 

106 Stimmen abgelehnt fRufp- Mn mm fl* i at e . s Antiags ist mit 111 gegen 
geteilt, daß die fbstimmi^^gezweK E ? “ i? -t- 

mung wiederholen. (Lärm und » ! ^ Werde N also di ° Abstim- 

Mittelgang frei zu stellen. Die NichtdeWw ß ^Stimmung.) Ich bitte, den 
gehen, die Ordner bitte ich sich in den $j no .f n bl £ te , 1C £ J na(dl hinten zu 
und Zwischenrufe.) Ich habe bloß dip M n au ^ z ^ eden - (Großer Lärm 
Antrag festzustellen und Ke um strikteste Rulfe '*DkW?£?«>« diesa « 
ich, genau zu zählen, und zwar die SchWttfuW, * Schriftführer ersuche 
bitte ich, auf der rechten Seitt zu zähW 1 auf ?1 se . r (achten) Seite 

linken Seite. Wer für den Antrae- Simon / 6 and ® rn Schriftführer auf der 
Hand erheben. (Geschieht.) Geirennrobe mt *^ n , K erste “ , Satze ist , möge die 
des Antrags ist mit 138 gegen ?91* Stimm leaelbe erfolgt.) Der erste Satz 
und Händeklatschen.) 100 8 8 Stlmmen abgeIehnt - (Lebhafter Beifall 

Wir kommen nun zum zweiten Satze. 
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Teil des Antrags zu formulieren. Denn meiner Ansicht nach ist der zweite 
nicht dein Inhalte nach, sondern nur in der Form unannehmbar. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Ich bitte, dies rasch zu formulieren. 
Ich werde in der Zwischenzeit eine mehr formelle Angelegenheit erledigen. 

Delegierter Dr. Oppenheimer: Der Antrag Simon lautet folgendermaßen: 
Der Kongreß fordert die möglichste allmähliche Einschränkung der europäischen 
Geschäfte des J. C.T. und die Überleitung der frei werdenden Mittel nachPalästma. * 
Die Herren haben nur Bedenken, daß man ihnen banktechnische Unmög¬ 
lichkeiten zumutet, die Mittel, die sie in England brauchen auch nach Palästina 
zu transportieren. Wir stehen auf dem Standpunkte, daß dies unmöglich ist. 

{Uni U p®:J sident Wolttsohn . Geehrter Kongreß! Jeder von uns hat den Wunsch, 
daß unsere Mittel nach Palästina hinüberkommen, und wir wollen daher den 
Antrag in der Weise formulieren: i 

„Der Kongreß wünscht, daß die Mittel des J. C. T. allmählich nach 

Palästina hinübergeleitet werden.“ „ . f ,, 

Damit können wir uns alle einverstanden erklären. (Lebliattei beit all 

und Händeklatschen.) , .. rl , .. , 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich stelle den zweiten teil des Antiars 
zurück, bis Herr Simon sich mit der Bank geeinigt hat 

Es ist noch eine Mitteilung zu machen, und bitte ich um Ihre freundliche 
Aufmerksamkeit. Ich erteile hierzu Herrn Professor Warburg das 'Volk 

Professor Warburg (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen begrüßt). 
Es handelt sich hier um Richtigstellung einer Mitteilung, die gestern betreffs 
der Aiko gemacht wurde. Ich bin darauf aufmerksam gemacht worden, 
daß ich dieses Memorandum doch gelesen habe. Das, was gestern daraus 
zitiert wurde, waren nur einzelne herausgerissene Satze, und die habe ich 
gestern nicht wiedererkannt. Ich glaubte vielmehr es sei ein Memorandum 
das Herr Dr. Nossig in Konstantinopel aufgesetzt hat. Nachdem ich daiaui 
aufmerksam gemacht worden bin, habe ich das Memorandum durchgesehen 
und tatsächlich gefunden, daß es dasselbe Memorandum ist, welches m einer 
Sitzung des Vorstandes der Aiko besprochen wurde, an der Herr Dr. Hey mann 
und auch ich teilgenommen haben, während Herr Dr. Friedemann, der hiei 
berichtet hat, fortgegangen ist. Die einzelnen dort angeführten Satze fallen 
in dem ganzen Schriftstück nicht auf und haben für den Zionismus keine 
Bedeutung. Wenn man sie aber zusammenträgt, machen sie einen ganz 
andern Eindruck, wie gestern hervorgehoben wurde Es wird in dem 
Schriftstück nur ein einziges Mal der Zionismus erwähnt, das heißt, es> w 1 
gesagt, daß diejenigen, die das Memorandum unterschrieben haben, nicht dem 
Zionfsmus angehören. Das ist auch tatsächlich richtig; unterschrieben ist das 
Memorandum nur von Herren, die keine Zionisten sind, nicht von der Aiko 
resp. dem Vorstand derselben. Ich stelle das fest und bemerke nochmals daß 
Herr Dr. Friedemann vorher aus der Sitzung fortging und daß auch Herrn 
Dr. Ginsberg in dieser Hinsicht keine Schuld trifft. Er hat m jedei Be¬ 
ziehung loyal gehandelt und steht, wie der gesamte ! orstand, auf clem 
Standpunkte, daß ihm nichts ferner liegt, als gegen den Zionismus zu arbeiten. 
Ich halte es natürlich für unsere Pflicht, jede philanthropische Unternehmung 
in der Türkei, nicht nur in Palästina, sondern auch m den Nachbarländern zu 
unterstützen, soweit es in unserer Möglichkeit liegt, auch wenn sie nie lt von 
Zionisten ausgeht. (Beifall.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer; Verehrter Kongreß! Sie haben eben 
die Mitteilung unseres verehrten Professors Warburg ge mit. ei gio ;>e 
Teil von Ihnen war zugegen, als gestern die Angelegenheit erörtert und da* 
Dokument verlesen wurde, aus dem sich ergab, daß die Behauptung unseie* 
verehrten Präsidenten Wolffsohn durchaus richtig ist daß in den offiziellen 
Dokumenten der Aiko Verdächtigungen der zionistischen Organisation 
enthalten sind. 
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Sie haben nun heute eine authentische Erklärung von Herrn Professor 
War bürg Uber diesen Punkt uncMiber den Umstand vernommen, inwiefern 
es ihm nicht möglich war, an der Änderung dieses Schriftstückes mitzuwirken. 
Ich möchte Ihnen ex praesidio sagen, daß es dem Ansehen und der Würde, 
des Kongresses nicht entspricht, sich mit andern, besonders mit jüdischen 
Organisationen hier in Form einer Diskussion irgendwelcher Art auseinander¬ 
zusetzen. (Zustimmung.) Erst auf Grund eines Telegramms, das hierher 
gerichtet worden war, und um den Herren, die sicli durch die Äußerung unseres 
Präsidenten beschwert fühlten, Gelegenheit zu geben, zu Worte zu kommen, 
weil sie nicht in diesem Saale vertreten sind, wurde gestern diese ganze 
Angelegenheit zur Sprache gebracht. Wir haben keine Veranlassung, auf 
solche Äußerungen anderer Organisationen hier in unserm Kongresse einzu¬ 
gehen. Wir haben deshalb auch davon Abstand genommen, auf eine offiziöse 
Mitteilung in einer Hamburger Zeitung einzugehen, in der sich irreführende 
Angaben über Umfang und Bedeutuug der zionistischen Bewegung und 
unserer Organisation befinden, und die eine ganz unsachliche Erklärung* 
gegenüber einer freundlichen Einladung enthält, die die Leitung des 
Zionistenkongresses, das Aktionskomitee, an eine hiesige Behörde gerichtet 
hat. (Zustimmung.) Ich will liier keine Kritik üben, ob es taktvoll und 
richtig war, von seiten einer jüdischen Behörde die Gastfreundschaft in 
Hamburg in dieser Weise auszuüben. Wenn man es nicht schon wüßte, dann 
wäre es nötig, noch besonders mitzuteilen, daß es sich leider um eine jüdische 
Behörde handelt. Wir haben bisher noch keine Veranlassung gehabt, uns 
gegenüber irgendwelchen Erklärungen nichtjüdischer Behörden zu wehren. 
Und ich glaube, der Fall wird auch nicht eintreten. Aber wenn wir von 
irgendeiner Organisation angegriffen werden, wie es von der Aiko geschehen 
ist, dann sind wir berechtigt, uns dagegen zu wehren. Das wollte ich ledig¬ 
lich konstatieren. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer ; Ich gebe nun das Wort zu einer 
kurzen Erklärung Herrn Dr. Friedemann. 

Delegierter Dr. Friedemaiin ; Verehrter Kongreß?! Die Angelegenheit 
der Aiko ist natürlich für uns endgültig erledigt. Ich bitte nur noch um 
einen Augenblick zu meiner eigenen Rechtfertigung. Der Präsident der 
Aiko hat an den Präsidenten des Zionistenkongresses, Dr. Nord au, folgende 
Depesche gerichtet (liest): 

„Präsident Nord au, Zionistenkongreß, Hamburg. Ersuchen Sie zu 
erklären, daß Denkschrift der Aiko auch von Professor Warburg und Dr. 
Hey mann nicht nur gebilligt, sondern umredigiert und auf gegenwärtige 
Form gebracht wurde. Dr. Friede mann war bei Lektüre abwesend, 
erklärte sicli jedoch mit der von Hey mann akzeptierten Form im voraus 
einverstanden, Manuskript mit eigenhändigen Änderungen Heymanns im 
Archiv vorhanden. Denkschrift enthält weder Verleumdung noch Beschimp¬ 
fung des Zionismus, sondern allgemein bekannte, von Zionisten selbst zuge¬ 
gebene Tatsachen. Für Aiko, Ginsberg, Nossig.“ 

Ich konstatiere nochmals ausdrücklich, daß ich der Sitzung, in der 
diese Denkschrift vorgelesen und gebilligt wurde, nicht beigewohnt, sondern 
lediglich mich darauf verlassen habe, daß die andern Zionisten, die anwesend 
waren, aus der Denkschrift dasjenige herausfinden werden, was den Zionismus 
schädigen könnte. (Beifall.) Mich trifft also keine Verantwortung. 

Vizepräsident Dr. Bodenheiiner ; Wir schreiten jetzt zur Abstimmung 
über den zweiten Teil des Antrags fSimon. Wir werden in gleicher Weise verfahren 
wie vorhin. Der Antrag wird zuerst deutsch verlesen und dann ins Russische 
und Englische übersetzt. Es wird mir mitgeteilt, daß Ersatzdelegierte, 
welche nicht berechtigt sind, an der Abstimmung teilzunehmen, sich vorhin 
irrtümlich beteiligt haben. (Rufe: Es sind einzelne,— es ist einer!) Ich mache 
darauf aufmerksam, daß ein Ersatzdelegierter nur dann berechtigt ist an der 
Abstimmung teilzunehmen, wenn der Delegierte, der gewählt worden ist, auf 
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Kon-Ssf erschienen und'Nieder ahgerelstkt,^ibt dies dem Ersatzdelegierten 

SffÜSfE MStST« d,. R«d.t, die 

B * g "TiSSÄ Bedeuheimert Sie habe,, da. Erft, eine kur*. 

Sessl^r^s-s 

anderes ist im Anträge nicht enthalten. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Der andere Antrag ^utet 
Der Kongreß wünscht, daß die Mittel des J. C. 1. anniaiuicii nae 

Sfi-S Set, -».d ««ade- 

klatS Vizepräsident Dr. Bodenhelmer : Es liegt hier der Antrag des Bezalel 

- 

ntefriZanzSSt in'PalSf du“h Eröffimn? eines angemessenen Kredits 
zur pekuniären Sicherung der Schule heitragen wnd Ihuel , eino Form 

££sÄXSj Ärfit SÄ31£ 

den Bezalel tun werden. (Lebhafter Beifall.) 

®SwsÄ=? 

sich sofoit im Saale des ..t kommen jetzt zum Anträge des 
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photographieren zu lassen, finden jetzt dazu im Hochzeitssaale zwischen 1 und 

11 % ele .2'enheit. (Unruhe.) Ich bitte jetzt um Ruhe und erteile das Wort 
Herrn Iv a n n. 

Mitglied des E. A. C Kann: G-eelirter Kongreß! Der Antrag des 
Herrn Dr. Da ich es lautet (liest): 

„Der Kongreß gibt hiermit seiner Entrüstung über die von Mr. Josef 
Co« eil an Professor W arb ur g gerichteten Briefe lebhaften Ausdruck und 
.j e , s ™, r ratsam, daß Mr. C o w e n sein Amt als Direktor des J. C. T 
niederlegt. (Unruhe.) Ich möchte zu diesem Anträge das Wort nehmen' 
kann dies aber nur dann tun, wenn Sie ruhig sind. (Die Unruhe hält an.) ’ 

'Vizepräsident Dr. Bodenheiiner: Meine Herren, so können wir nicht 
verhandeln. Sie müssen selbst für Kühe sorgen. 

Kann (fortfahrend): Es ist mir nicht darum zu tun, Herrn C o w e n zu 
leiteidigen. Es ist viel über die Form des Briefwechsels gesagt worden 
Mein Freund Co wen ist, wie die Franzosen sagen, ein enfant terrible: er 
sagt die Wahrheit in einem sehr unpassenden Momente. Es war gewiß nicht 
angebracht, jetzt mit dieser Sache vor dem Kongreß zu kommen. Es ist auch 
nicht richtig, davon zu sprechen, daß man der P. L. D. C. sein Geld schenkt. 

, 1 ■ h - D - E. ist eine Gesellschaft auf geschäftlicher Basis. Aber wenn hier 
auch von verschiedenen beiten die Form und Weise gerügt worden ist in 
Melcher Herr Co wen gemeint hat) seine Beschwerden zur Kenntnis bringen 
zu sollen, so müssen wir doch anderseits gerecht verfahren. Ich sagte eben 
schon Herr C o w e n ist mein Freund. Aber wenn auch Herr C o w e n nicht 
mein IVmid wäre, so muß das, was recht ist, recht bleiben. (Zustimmung.) 
Die Tatsachen die da erwähnt worden sind, sind zum großen Teile richtig 
wLwi’ 6 h ^f i dabS1 den ? r o ef T, V0 ? Pl ' ofessor War bürg erwälineu. Der Brief 


wird damit begonnen, daß Professor Warburg 


~7~ —— ” cLMvuig b agL, daß er nichts ohne 
ge-( huftiiche Berater unternommen hat. Diese geschäftskundigen Berater 
waren die Direktoren des J. C. T. gewesen. Herr Professor War bürg hat 
in .-einem Briefe die Verantwortung auf diese kundigen Berater geschoben- 
abei das geht doch nicht an. Herr Professor Warhurg hat uns wiederholt 
vemai'bThft’ 1 d f A ' P ' die Phosphatangelegenheit in Palästina nicht 
D • l0h h r. be n° r T7T? Pros P ekt des Palästina-Industriesyndikats. 

Es -teilt dann: „Die Geschäftsführung wird von Professor Warburg und 
übernommen.“ Und dann wird darin gesprochen, daß verschiedene 
p . legen, m an aber vorläufig nur an die Ausführung eines engem 

™ f f P®; ln ! ns denkt. W as ist nun das engere Programm ? Das engere Programm 
^uhclie Untmnehmungen Ausbeutung der Salze des toten Meeres 
. d ®* Phosphate: (Hort, hört!) Uns wirft Professor Warburg vor daß 

wir che Sachen nicht machen, und Herr Professor W a r b u r g, der die 
Leitung des Palästina-Industriesyndikats hat, hat in dieser Sache bis heute 
nichts von sich hören lassen. 

Wenn Herr Dr. Pas manik davon gesprochen hat, daß die Direktoren 
w! T persönlich bei verschiedenen Projekten und Projektchen von Professor 

EÄf ha \ e ?', d \“" ß «oh fragen, weshalb haben die 

Dnektoien sich dabei nicht beteiligt, und ich will Ihnen sagen, weshalb Wir 
schätzen alle Herrn Professor Warburg sehr hoch. Aber ■wir müssen auch 
sagen, was wn- nicht hoch schätzen. Das ist nämlich das geschäftliche'Dis- 

v ® n Pro . fessor Warburg, und das ist die Ursache, weshalb wir uns in 
diesen Sachen nicht oder wenig“ beteiligt haben. 

O, , J, c !' habe di T S t A . uf r lär ^ lg , für «'wünscht gehalten und will nun zum 
_ p ? kommen. _ Ich glaube, die beste Lösung wäre die, daß Professor Warburg 
ist glaube ich selbst einverstanden — die Geschäftsleitung des Palästina- 

ridttdarAfr 6 “^^" 1 ' 6 ^ Wa /, de " Brief ™ chsel anbelangt "s 

Ti e U rr 111 - der ^°? n g ef ehlt hat; aber bei uns ist dies leider 
bei d e n a r ei Qp 1L Es lst "'lederholt vorgekommen, beim Kongresse und 
Uei den A. C.-Sitzungen usw., daß man andern nicht höflich entgegen- 
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gekommen ist. W 01111 wir 3.11 denen unsere Mißbilligung* uusspi Gehen wüiden, 
die sich dessen schuldig gemacht haben, so müßten wir sehr vielen Mitgliedern 
unsere Mißbilligung aussprechen. Und deshalb schlage ich vor, von dieser 
Sache jetzt Abstand zu nehmen. (Rufe: Er soll sich entschuldigen!) 

Delegierter Dr. Becker: Geehrter Kongreß! Ich habe mir nur kurz das 
Wort erbeten, um den Antrag einzubringen, über die ganze Angelegenheit 
Cowen zur Tagesordnung überzugehen. (Beifall.) Ich finde, daß es zu\ iel dei 
Ehre ist, über einen solchen Vorfall, der, was auch Herr Kann sagen mag, 
in der zionistischen Bewegung bisher einzig dasteht, überhaupt hier zu de¬ 
battieren. (Erneuter Beifall.) Wenn Sie die Briete COwens überhaupt sach¬ 
gemäß erledigen wollten, müßten Sie ein Gericht einsetzen, das ist hier in 
zehn Minuten nicht zu machen. Ich glaube aber, daß es nicht angeht, daß 
man einem Mitgliede des E. A. C. drei Wochen vor dem Kongreß sclueibt. 
Sie sind unfähig, Sie müssen aus der Leitung unserer Bewegung aus sch eklen! 
Das war doch der Sinn und Zweck der Briefe. Man sagt im.allgemeinen: 1111 
Deutschen lügt man, wenn man höflich ist, aber ich glaube, im Englischen ist 
dies noch mehr der Fall. Sonst hätte Cowen eine andere borm für seine 
Briefe finden müssen. Ich beantrage daher, über den Antrag zur Tagesord¬ 
nung überzugehen. Das wird die beste Antwort auf Cowen sein. (Beitall 
und Unruhe.) 

Delegierter Bettellieim: Ich beantrage, die Affäre Cowen ohne Debatte 
dem Kongreßgerichte zu überweisen 

Delegierter Dr. Daiclies: Das ist nicht gut. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ein anderer Antrag besagt: „Der Kon¬ 
greß erklärt, daß er mit der Art und Weise, in der Herr Cowen Herrn Pro¬ 
fessor Warburg angegriffen hat, nicht einverstanden ist. 

Delegierter Israel Cohen: Geehrter Kongreß! Ich habe Ihnen ein Amen¬ 
dement zum Anträge des Herrn Dr. Daiclies vorzulegen. Dieses mein Amen¬ 
dement ist folgendes: „Der Kongreß bringt sein Bedauern über die Veröffent¬ 
lichung der Cowen-Warburg-Korrespondenz zum Ausdruck. 14 

Ich will nur einige Worte darüber sagen. 

Es ist nicht die Verantwortlichkeit von Cowen, daß diese Briefe ver¬ 
öffentlicht wurden. Herr Cowen hat unserm Präsidenten versprochen, daß er 
diese Briefe nicht veröffentlichen würde. Trotzdem wurden die Briefe ver¬ 
öffentlicht, und wir sollen unser Bedauern darüber ausdrücken. Ich glaube, 
damit werden die beiden Seiten zufrieden, sein. (Dr. Daiclies: Das ist ein 
Mißtrauensvotum gegen Warburg, — Zwischenrufe und Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich bitte die Delegierten, die Platze 
einzunehmen. Wir müssen die Anträge, die gestellt werden,. geschäftsordnungs¬ 
mäßig erledigen. Wenn alle durcheinander schreien, ist dies absolut undenk¬ 
bar. *Jeder hat die Möglichkeit, seine Ansicht zur Kenntnis des Kongresses 
zu bringen; dafür gibt es Feder und Papier, ich bitte, dies zu tun. 

Herr Dr. Margulies beantragt: 

„Angesichts der Vertrauenskundgebung für Professor Warburg, w eie he 
der Kongreß einstimmig beschlossen hat, geht derselbe über die Angriffe 

Cowens'zur Tagesordnung'über.“ (Rufe: Abstimmen!) , 

Es wird beantragt, über diesen Antrag sofort abzustimmen, (ptnrall.) 
Nach der Geschäftsordnung ist dies ein Antrag auf Schluß der Debatte. 
(Delegierter Cowen: Ich muß mich doch verteidigen!) Herr Cowen bie 
werden doch nicht voraussetzen, daß ich etwas tun werde, was geschatts- 
ordnungswidrig ist. Nach unserer Geschäftsordnung muß über diesen Antiag 
sofort abgestimmt werden, weil es ein Antrag aut Schluß der Debatte ist. 
Es hat jetzt der Herr Antragsteller das Schlußwort In diesem lalle, wo es 
sich um eine Kundgebung gegen ein Mitglied des Kongresses handelt, ist es 
selbstverständlich, daß Herr Cowen gleichfalls noch zum Worte kommt. 
(Rufe: Und Warburg?) Es ist bei Beginn des Kongresses nutgeteilt worden, 
daß die Mitglieder des E. A. C. jederzeit .das Recht haben, das Wort zu 
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nehmen. Wir erledigen also die Sache so: Zunächst hat.Herr Dr. Daiches, 
dann Herr Cowen. dann Herr Professor Warburg das Wort, dann schreiten 
wir zur Abstimmung. Ich bitte, den Mittelgang frei zu halten, und dann richte 
ich die Bitte an die drei genannten Herren, sich kurz zu fassen. Der Kon¬ 
greß hat keine Zeit, lange sich mit dieser Angelegenheit zu befassen. 

Delegierter Dr. Daiches: Ich hoffe, daß Sie der Mahnung unseres Prä¬ 
sidenten eingedenk, auch meine Ansicht hören werden. (Lebhafte Schlußrufe.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (unterbrechend): Ich bitte, den Herrn 
Redner mit Ruhe anzuhören. 

Delegierter Dr. Daiches (fortfahrend): Im Interesse des Zionismus und auch 
im Interesse unseres Präsidenten Wolffsohn bitte ich Sie, diesen Antrag, der 
in zwei Teile zerfällt, anzunehmen. Denn lullen wir uns in keinen Traum 
ein, das Vertrauensvotum für Warburg genügt uns noch nicht, um den Ein¬ 
druck, den die Briefe nicht auf die Kongreßmitglieder, sondern auf unsere 
Welt ausgeübt haben, zu vernichten. Besonders nach der Rede des Herrn 
Kann, der zugegeben hat, daß diese Briefe auch sachliche Unrichtigkeiten 
enthalten, ist es äußerst wichtig, diese Korrespondenz aus der Welt zu schaffen. 
Sonst können wir für die Propaganda nichts mehr tun. Heute sagte mir 
jemand: „Wie kann ich Propaganda machen, lesen Sie den Brief Co wen s.“ 
Deshalb sage ich, das Vertrauensvotum wird aufgefaßt werden als ein bloßer 
Höflichkeitsakt (Widerspruch), während die Verurteilung der Briefe als Kund¬ 
gebung des Kongresses aufgefaßt werden wird. 

Der zweite Teil des Antrags geht dahin, daß es ratsam ist, daß Cowen 
nicht mehr Direktor des Trust sei. (Widerspruch.) Ich will dies kurz be¬ 
gründen. Herr Wolffsohn sprach gestern von einem siamesischen Zwillings¬ 
paar. Wir haben auch in England ein siamesisches Zwillingspaar, das sind 
Cowen und Greenberg. (Widerspruch und Schlußrufe.) Wenn Sie die Inter¬ 
essen Wolffsohns wahren wollen, und Wolffsohn ist all right, dann 
trennen Sie ihn von einigen seiner Genossen, namentlich von Cowen und 
Greenberg. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Herr Cowen verzichtet auf das Wort, 
es gelangt nunmehr Herr Professor Warburg zum Worte. 

Professor Warburg*: Geehrter Kongreß! Ich werde mich sehr kurz fassen. 
Erstens möchte ich gegenüber der Bemerkung, daß Herr Cowen trotz seines 
Versprechens die Briefe veröffentlicht hat, konstatieren, daß ich sie veröffent¬ 
licht habe, weil ich der Ansicht war, daß Cowen sie so wie so veröffent¬ 
lichen würde; ich wollte sogar telegraphisch die Veröffentlichung abbestellen, 
aber es war schon zu spät. 

Ich glaube, unser Kongreß hat wirklich Wichtigeres zu tun. (Beifall.) 
Ich habe schon wiederholt erklärt, daß ich nicht den Ehrgeiz habe, Geschäfts¬ 
mann zu sein, und es auch nicht zu sein glaube. Also jede Möglichkeit, mir 
die Geschäfte persönlich abzunehmen und in einem großen Bureau zu ver¬ 
einigen, würde meinen tiefgefühlten Dank finden. Dem was Herr Kann 
gesagt hat, stimme ich zu; ich habe aber gefunden, daß die Bank in der jetzigen 
Zeit nicht das Verständnis für die kaufmännische Palästinaarbeit hat. Was 
das Kaufmännische betrifft, so fehlt mir das Urteil, und ich glaube, daß sie 
in dieser Beziehung gut arbeitet. Wenn ich erkläre, daß ich, wenn möglich, 
in geschäftliche Dinge mich nicht einmische, so glaube ich, daß auch die 
Unterlagen für diese Diskussion in der Zukunft nicht vorhanden sind, und 
wir können nichts besseres tun, da noch sehr viele wichtige Anträge zu 
erledigen sind, als wenn wir den Antrag, zur Tagesordnung überzugehen, an¬ 
nehmen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Wir stimmen über den Antrag auf 
Schluß der Debatte und Übergang zur Tagesordnung ab. Der Antrag lautet: 

„Angesichts der Vertrauenskundgebung für Professor War- 
burg, welche der Kongreß einstimmig beschlossen hat, geht der¬ 
selbe über die Angriffe Cowens zur Tagesordnung über.“ 
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Wer dafür ist 7 bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! 
(Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen. — Große Unruhe.) 

Wir haben noch einige Anträge zu Palästinafragen zu erledigen, ich 
bitte die Delegierten, Platz zu nehmen. 

Es ist ein Antrag gestellt worden von Dr. Samuel Rappaport. Ich 
erteile ihm das Wort. 

Delegierter Dr. Samuel Rappaport: Geehrtet Kongreß! Ich habe mir 
erlaubt, hier eine Reihe von Anträgen zur Palästinadebatte zu stellen. Die¬ 
selben sind der Ausfluß einer längeren Studienreise in Palästina, und ich bitte 
um Ihr Gehör. 

Man merkt in Palästina auf Schritt und Tritt die unglücklichen Folgen 
der Unfähigkeit infolge der Charter-Politik, zu der uns die frühere Leitung 
verurteilt hat. Allein, seitdem Herr Professor War bürg die Leitung über¬ 
nommen hat, weht ein anderer Geist und eine frischere Luft in Palästina. 
Es muß zugestanden werden, daß viel gearbeitet wird. Es wird gearbeitet, 
aber es werden auch sehr viele Fehler gemacht. Ich glaube, es wäre ein 
Verbrechen, wollte man nicht hier auf alle diese Fehler aufmerksam machen; 
denn wenn es besser werden soll, muß man die Fehler kennen. Leider wurden 
die Zustände in Palästina durch die längere Debatte über die Palästinafrage 
nicht genügend erörtert. Es gibt eine Reihe absoluter Fragen, die geklärt 
werden müssen. - In erster Linie kommt das Formale in Betracht. Die Zer¬ 
splitterung der Leitung, die Uneinigkeit zwischen dem Odessaer Komitee und 
dem Palästinaressort, hat Palästina großen Schaden zugefügt. Schon auf 
den ersten Blick in Jaffa im Palästinaamte und im Informationsbureau gewinnt 
man den Eindruck, daß hier zwei Körperschaften bestehen, die sich gegenseitig 
Konkurrenz machen. Die Einnahmen fließen aus denselben Quellen und 
denselben Taschen und werden deshalb in nicht kleinem Maße vergeudet; 
abgesehen von dem materiellen Schaden üben sie noch einen großen demorali¬ 
sierenden Einfluß auf die Zustände in Palästina sowie auf die Zustände der 
Immigranten aus. Sollen die Verhältnisse besser werden, wäre es notwendig, 
daß einfach alle die Konkurrenzinstitutionen des Palästinakomitees wie des 
Palästinaressorts zu einem einzigen Amte vereinigt werden. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Sie haben ja Gelegenheit, in der „Welt” 
Ihre Ansicht noch bekannt zu geben. Es wird in das Kongreßprotokoll auf¬ 
genommen werden, daß Sie diesen Antrag begründet und befürwortet haben. 

Der Kongreß wird beschließen, daß dieser Antrag, den Sie gestellt 
haben, dem E. A. C. zur gefälligen Berücksichtigung überwiesen wird. 

Delegierter Dr. Rappaport (fortfahrend): Es wäre dann notwendig, 
daß dem Palästinaamte in Jaffa ein Palästinarat zur Seite gestellt wird, von 
dem die Initiative ausgehen solle. Die Mißerfolge in Palästina kommen daher, 
weil die Anregungen aus Berlin kommen, wo man die Verhältnisse nicht 
übersieht und gar nicht kennt. 

Ein anderer, nicht minder wichtiger Antrag nimmt darauf Bedacht, daß 
die Arbeiter in Palästina sowie die meisten Bauern nicht die geringste Ahnung 
von Agronomie und Landwirtschaft haben. Mit Ausnahme einiger weniger 
Bauern in Galiläa haben wir in Palästina im eigentlichen Sinne gar keine 
Bauern. Die Wirtschaft wird nicht planmäßig geführt, und wenn wir auch 
Agronome in Palästina hatten, haben sie sich nicht die Mühe genommen, die 
Bauern in Palästina zu unterrichten und ihnen zu zeigen, wie sie wirkliche 
Bauern werden können. Ein zweiter Umstand ist der, daß die Bauern in 
Palästina keine Ahnung von Viehzucht haben. Die veterinären Verhältnisse 
liegen darnieder. Geringe Seuchen, die anderwärts mit ganz kleinen Mitteln 
beseitigt werden, raffen in Palästina das ganze Vieh weg, so daß blühende 
Wirtschaften über Nacht zugrunde gehen. 
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Ich werde jetzt die ersten vier Anträge verlesen (liest:) 

„1. Der Kongreß hält es für wünschenswert, daß das Palästinaamt, sowie 
das Infonnationsbureau in Jaffa zu einem Amte vereinigt werden. 

2. Ein Mitglied des E. A. C. hat seinen Wohnsitz in Palästina zu 
nehmen, dem die oberste Aufsicht über sämtliche zionistischen Institutionen 
in Palästina obliegt Dasselbe hat auf jedem zionistischen Kongresse Bericht 
über die Tätigkeit in Palästina zu erstatten und ist demselben verantwortlich. 

3. Dem in Palästina ansässigen Mitgliede des E. A. C. steht ein vom 
E. A. C. ernannter Palästinarat zur Seite, von dem die Initiative zur Tätigkeit 
in Palästina ausgehen soll. 

4. Das E. Ä. C. hat Agronomen und Veterinäre in Palästina anzustellen, 
die teils in den Schulen, teils als Wanderredner Vorträge über Landwirt¬ 
schaft (speziell Garten-, Gemüsezucht und Viehzucht) zu halten haben.“ 

Der fünfte Antrag bezieht sich auf die P. L. D. C. Man hat dieselbe als 
Erwerbsunternehmen gegründet, das Dividenden geben soll. Man hat nun eine 
Farm gegründet. Infolgedessen kann die P. L. D. C. nicht die Anziehungs¬ 
kraft als Kapitalanlage haben, wie sie sie haben sollte. Wenn die P. D. L. C. 
sich weiter entwickeln soll, muß sie mit dieser Form der Arbeit brechen und 
ihre Tätigkeit als Parzellierungsgesellschaft aufnehmen. 

Deshalb beantrage ich sub 5: „Die Leitung der P. L. D. C. respektive 
des E. A. C. wird aufgefordert, die Parzellierungstätigkeit der P. L. D. C. 
im Sinne seiner Statuten so schnell wie möglich aufzunehmen.“ 

Bei der Gelegenheit möchte ich Sie noch darauf aufmerksam machen, 
daß die Olbaumspende an einer Stelle zu konzentrieren wäre. Durch das. 
"Verteilen der Arbeiten an verschiedene Stellen wird die Administration sehr 
viel Geld unnötig verschlingen. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer ; Der Antrag entspricht im wesentlichen 
dem Inhalte der Anträge des Herrn K oh an -Bern st ein, die dem Großen 
A. C. zur Berücksichtigung empfohlen worden sind. Ich bitte Sie, auch 
über diesen Antrag in derselben Weise zu befinden, daß er dem Großen A. C. 
zur Prüfung übergeben wird. 

Diejenigen, die dafür sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Ist angenommen. 

Es liegt hier ein Antrag auf Einsetzung einer politischen Kommission 
vor. Dieser Antrag ist zurückgezogen worden. Damit ist dieser Punkt erschöpft. 

Ich gebe noch zu einer Erklärung Herrn Dr. Teilhaber das Wort. 

Delegierter Dr. Teilhaber: Es ist gestern meine Zeitschrift „Palästina“ 
genannt worden, und aus dem vielen, was man hätte sagen können, ist gerade 
das herausgegriffen worden, was am harmlosesten ist, nämlich ein ganz kurzer 
Bericht, welcher vor D /2 Jahren über die Begründung des italienischen Pro¬ 
tektorats in Jerusalem darin gestanden hat. Da wurde gesagt, daß das italie¬ 
nische Postamt überflüssig war, nachdem schon fünf andere Postämter errichtet 
worden sind. Hierin haben die Vertreter der italienischen Landsmannschaft 
einen Angriff auf die italienische Legierung vermutet, was aber sowohl der 
Zeitschrift als dem Berichterstatter fern lag. Im Gegenteil. Ich möchte 
noch kurz bei der Gelegenheit betonen, die heutige Herausgeberschaft, die 
Ihnen in meiner Person gegenübersteht, ist sich bewußt, daß sie redaktio¬ 
nell nicht auf der Höhe steht. Aber die Existenzberechtigung der Zeitschrift 
„Palästina“ hat von jeher festgestanden, und man kann sie erhalte» und 
herausgeben, ohne Parteimittel in Anspruch zu nehmen. Das habe ich gezeigt. 
Die Art und Weise, wie die Sache redaktionell geleitet werden muß, kann 
ich heute dem Zionismus und der Palästinaarbeit gegenüber leider nicht 
zeigen. Wenn aber die Partei mich unterstützen würde, indem vielleicht ein 
Redaktionskollegium die Sache übernimmt, wird der Beweis erbracht werden, 
daß die Zeitschrift existenzfähig ist. (Beifall.) 

Vizepräsident Bodenheimer: Ich schließe die Sitzung. Die Nachmittags¬ 
sitzung beginnt um 4 Uhr. (Schluß der Sitzung 1 /2 3 Uhr nachm.) 






V. TAG 

Donnerstag! 30. Dezember 1909 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BESINN: 3>h UHR 

Vizepräsident Dr. Tscblenow: Ich eröffne die Sitzung*. 

Ich gestatte mir zuerst, einige Mitteilungen zu machen. Der pädagogische 
Kurs in Groclno sendet herzliche Grüße dem IX. Zionistenkongreß. (Lebhafter 
Beifall.) Die Zionistensynagoge Ohel Jakob in Lodz sendet 100 Rubel, ^um 
den IX. Kongreß ins Goldene Buch einzutragen. (Beifall.) Jetzt hat das Wort 
Herr Jakobus Kann. 

Herr Kann: Herr Co wen hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß ich 
geirrt habe, als ich sagte, daß Co wen von der P. L. D. C. gesagt hat, daß 
ihr das Geld geschenkt werde. (Delegierter Co wen: Dies geht aus dem 
Briefe hervor!) Co wen hat von dieser Gesellschaft nicht behauptet, daß sie 
nicht auf geschäftlicher Basis stände. Ich habe mich geirrt, Herrn Co wen 
trifft in dieser Beziehung keine Schuld, und ich möchte dies richtig stellen. 

Vizepräsident Dr. Tschlenow: Dies wurde also erledigt, jetzt hat Herr 
Dr. Bodenheimer das Wort zum Referate über die Organisation. Ich möchte 
aber bemerken, daß zwar 44 Redner eingetragen waren, aber daß unsere Liste 
mittlerweile verschwunden ist. Ich möchte daher kontrollieren, ob diejenigen, 
die bereits eingetragen waren, auch auf der neuen Liste sind. Wenn nicht, 
mögen sie sich wieder eintragen lassen. 

Referat über das Örganisationsstatut 

Berichterstatter Dr. Boclenheinier: Geehrter Kongreß! Ich werde Ihnen 
das Referat über die Organisationsfragen hier nicht mündlich erstatten. Die 
Zeit des Kongresses ist zu weit vorgeschritten, als daß wir uns jetzt noch 
explicite, eingehend mit den wichtigsten Fragen der Bewegung befassen 
könnten, bevor wir zum Schlüsse, zu den Wahlen kommen, auf die die große 
Masse der Delegierten schon mit Ungeduld wartet. Es ist doch gar kein 
Zweifel, daß jetzt von der ganzen Organisationsfrage nur die Frage der obersten 
Leitung unserer Bewegung einen Brennpunkt für unser Interesse bildet, und 
in einem solchen Zeitpunkte, wo das ganze Interesse auf diesen einen Punkt 
konzentriert ist, halte ich es nicht für angezeigt, die andern organisatorischen 
Vorschläge hier eingehend zu erörtern, da sie doch voraussichtlich die Auf¬ 
merksamkeit des Kongresses nicht finden würden. 

Es ist ja bekannt, daß ein gewisses Vorurteil gegen Organisationsfragen 
besteht; man ist der Meinung, dieselben fänden hei der großen Mehrzahl der 
Kongreßdelegierten kein Verständnis. Ich habe zwar eine bessere Meinung 
von den Delegierten, ich denke nur, man hat bis jetzt die Organisation ah 
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das Stiefkind unserer Bewegung betrachtet, und immer zu einer solchen Zeit 
und unter solchen Umständen zur Erörterung gebracht, daß es unmöglich war, 
etwas Brauchbares zu schaffen. Hieraus ziehe ich die Konsequenz. 

Ich habe ein eingehendes Referat ausgearbeitet, dieses bitte ich als dem 
Kongreß vorgetragen zu betrachten, es wird vielleicht nach Schluß meiner 
Ausführungen unter den Kongreßdelegierten verteilt werden. Ich bitte nur um 
eins; nachdem ich unter Zwangsumständen diese Zurückhaltung übe, glaube 
ich das Recht zu haben, daß Sie wenigstens das Referat in aller Ruhe und 
mit der gebührenden Aufmerksamkeit lesen. Sie werden wohl eine halbe 
Stunde im Laufe der Tagung noch finden, wo dies geschehen kann, so daß 
Sie selbst urteilen werden, ob es notwendig ist, und in welchen Punkten es 
erforderlich ist, die Organisation zu ändern. 

Ich möchte noch ein kurzes Wort an den Kongreß richten, und dieses 
betrifft gerade den Punkt, über den die Landsmannschaften und der Permanenz¬ 
ausschuß seit gestern früh fast unausgesetzt beraten, das ist der Punkt der obersten 
Leitung unserer Bewegung. Wir haben alle den Eindruck, daß es nicht möglich 
sein wird, ein Komitee zusammenzusetzen, bei dem eine zuverlässige, absolut 
allen Anschauungen des Kongresses entsprechende Führung an der Spitze steht. 

Wir haben aber die Überzeugung, daß die Führung stark sein muß. Man hat 
nun den Versuch gemacht, die Frage so zu lösen, daß man an Stelle weniger 
Personen ein größeres Komitee in Vorschlag gebracht hat. Bei diesem großem 
Komitee ist es unausbleiblich, daß der größere Teil der Mitglieder dieses 
Komitees außerhalb des Sitzes der Leitung sich befindet. Die bisherigen 
Erfahrungen sowohl beim Siebener-Ausschuß, den der VII. Kongreß gewählt 
hat, als auch früher nach dem Tode Herzls, wo ein Dreizehner-Ausschuß 
gewählt war, um den Ausschuß in Wien, das Engere Komitee zu unterstützen, 
diese Erfahrungen haben gezeigt, daß ein solches Komitee unmöglich arbeiten 
kann. Denn die außerhalb des Komitees wohnenden Mitglieder haben den 
Wunsch, über alle Dinge fortdauernd unterrichtet zu werden. Es fehlt ihnen 
aber die Möglichkeit, fortdauernd in die Geschäfte einzugreifen, und aus 
diesem Zwiespalt erwachsen fortwährende Reibungen, die es unmöglich machen, 
nach einheitlichen Grundsätzen die Leitung der Bewegung zu führen. 

Ich richte an den Kongreß den Appell und gebe der Meinung Ausdruck, 
daß die Sicherung der Zukunft unserer Bewegung darauf beruht, daß wir nicht 
zu oft und nicht zu viel an der Form der Leitung ändern. Es muß einmal 
die Zeit kommen, wo wir in Ruhe, ohne die Personenfrage in den Vorder¬ 
grund zu stellen, prinzipiell und formell die Frage der obersten Leitung der 
Bewegung endgültig entscheiden. Es scheint mir aber nach den verschiedenen 
Plänen, die im Laufe des Kongresses aufgetaucht sind, daß bei jedem neuen 
Plan die vollkommene Klarheit, die vollkommene Durchsichtigkeit, die 
Richtungslinie der künftigen Bewegung fehlt. 

Meine Herren! Ich will mit meinem Bilde schließen. Wenn Sie sich 
auf einem Schiffe befinden, das den Hafen verläßt, um nach einem fernen 
Ziel seine Fahrt anzutreten, dann bildet dieses Schiff das Bild einer voll¬ 
kommenen Organisation. Auf diesem Schiffe finden sich Einrichtungen, um 
dasselbe fortzubewegen. Die Maschine, die Triebkraft des Schiffes, befindet 



sich im untern Raume desselben, man sieht sie nicht, man weih auf dem 
Schiffe nichts davon, die Passagiere sitzen unbesorgt und unbekümmert 
auf dem Deck, oder in den schönen Sälen des Schiffsraums. Auf diesem 
Schiffe befinden sich auch Schiffsbücher, in die die Passagiere eingetragen 
sind, es finden sich Kartenwerke, um zu sehen, wohin die Fahrt geht, auf 
dem Schiffe befindet sich auch eine Mannschaft. Diese hat sich dem Drill 
der Oberen unterzuordnen. Aber an der Spitze des Schiffes, auf der Kommando¬ 
brücke stehen nicht fünf oder sieben Leute, die sich beraten, was in jedem 
einzelnen Falle zu tun ist, sondern wenn es nebelig ist und das Nebelhorn 
tönt und kurz vor dem Schiffe ein gefährlicher Fels auftaucht mitten aus der 
Brandung, da muß ein Mann sein, der das Komando hat, damit das Schiff 
die Brandung vermeidet und sicher den Hafen erreicht. 

Auch der Zionismus ist ein solches Schiff, das nach einem fernen Ziel 
seine Fahrt angetreten hat. 

Solange wir befürchten müssen, daß Gefahren rechts oder links plötzlich 
auftauchen auf unserm Wege und das Schiff zugrunde gehen könnte, wenn 
nicht plötzlich ein energischer Entschluß von dem Manne auf der Kommando¬ 
brücke das Schiff retten kann, wenn nicht auf den Ruf des Kapitäns vom 
Deck bis zum Kiel ein Schütteln durch das Schiff geht, muß man wissen, 
daß das Schiff der starken Hand des Führers gehorcht und alles in Ordnung 
ist vom Kapitän bis zum untersten Matrosen. Dann können die Passagiere 
unbesorgt sein, daß das Schiff sein Ziel erreichen wird. (Stürmischer Beifall 
und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Tschlenow: Herr Bettelheim hat das Wort zur 
Geschäftsordnung. 

Delegierter Dr. Bettelheim: Geehrter Kongreß! Ich bringe einen 
Geschäftsordnungsantrag ein, den Sie gefälligst mit einiger Aufmerksamkeit 
verfolgen wollen. Zum Punkte Organisation sind bis zum Momente ca. oü 
Redner vorgemerkt. (Dr. Tscklenow: Schon mehr!) Der einzige Ausweg, 
den wir wohl haben, ist die Wahl von Generalrednern. Das wurde ich m 
diesem Falle aber nicht empfehlen, und zwar aus folgendem Grunde: Es bat 
sich beispielsweise, wie ich weiß, eine. Fraktion korporativ eingetragen, um 
bei der Wahl in großer Majorität zu sein. (Hört, hört!) Die Vvahl von 
Generalrednern wäre daher ein großer Fehler. Dagegen gibt es einen andern 
Modus. Wir in der ungarischen Landsmannschaft haben von jeher die 
organisatorisch sehr richtige Ansicht gehabt, daß von jeder Landsmannschaft 
ein Delegierter das Wort erhält, oder falls in einer Landsmannschaft eine 
Oppositien sich erhebt, auch davon ein Vertreter zum Worte kommt. Ich 
würde daher beantragen, daß jede Landsmannschaft bei Einigkeit einen und 
hei Opposition zwei Delegierte aus ihrer Mitte wählten. Dasselbe Recht sei 
auch den Fraktionen gewährt, und die Debatte wird dann ein getreues Bild 
der Meinung des Kongresses geben und wir werden nicht mehr das wenig 
erquickliche Bild haben, daß die Debatte, wie es an den letzten Tagen dei 
Fall war, nicht auf der Höhe der Situation steht. (Beifall.) 

Dr. Bodenheimer ; Sie sehen, daß das Referat in sehr ungeschickter 
Weise gedruckt worden ist. Es ist dies nicht meine Schuld. Es wurde 
plötzlich zum Druck gegeben und mußte sehr rasch fertiggestellt werden. 
Ich bitte daher um Entschuldigung, wenn es schwer lesbar ist. Ich habe 
vorhin vergessen, einen bestimmten Antrag zu unterbreiten, von dem ich 
glaube, daß der Kongreß damit einverstanden sein wird. Derselbe steht im 
Einklänge mit dem Prinzip, daß ich zum Ausdruck gebracht habe, daß aut 
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diesem Kongresse die Einzelheiten meines Reformentwurfs nicht zur Behänd- 
Jung“ kommen können. Ich beantrage: der Kongreß möge beschließen, es soll 
ein Organisationsausschuß, bestehend aus 21 Personen, zusammentreten, der 
in Verbindung mit dem Permanenzausschusse organisatorische Bestimmungen 
über das Große A. C. und das E. A. C. dem Kongresse vorlegt. (Rufe: 
Wann?) Heute, in zwei Stunden. Der Kongreß beschließt ferner, daß die 
Frage der Änderung der Statuten im übrigen dem Großen A. C. beziehungs¬ 
weise der Jahreskonferenz zur Erledigung übertragen wird. 

Vizepräsident Dr. Tschlenow; Wir haben jetzt zwei Vorschläge. Der 
erste, der von Herrn Dr. Bettelheim herrührt, scheint sehr schwer ausführbar 
zu sein, da die Landsmannschaften Redner wählen sollen. Der zweite Antrag, 
der von Herrn Dr. Bodenheim er ist, verlangt, daß man einen Ausschuß 
wählen soll, der noch heute über die Organisationsfragen referieren soll. 
Dieser Antrag scheint leichter ausführbar zu sein. Dann müßten wir aber 
den Permanenzausschuß bitten, uns Nfmen vorzuschlagen. 

Ich werde gleich den Antrag Bodenheimer zur Abstimmung bringen. 

Delegierter Kaplansky; Geehrter Kongreß! Ich hätte nichts gegen den 
Antrag einzuwenden, daß ein Organisationsausschuß zur Beratung der Fragen 
der Organisation des Großen und Engeren A. C. eingesetzt werde. Ich muß 
mich aber gegen den Teil des Antrags Bodenheim er wenden, wonach 
dieser Ausschuß oder das A. C. und die Jahreskonferenz endgültig über das 
Organisationsstatut in Zukunft zu entscheiden hätten. Ich bitte den 
Kongreß, nur für den Teil des Antrags Bodenheimer zu stimmen, daß 
jetzt eventuell ein Organisationsausschuß eingesetzt werde, der noch im 
Laufe des heutigen Nachmittags Bericht erstattet und Vorschläge bezüglich 
des Großen und Engeren A. C. dein Kongresse unterbreitet. Jeden weiteren 
Antrag, daß die Jahreskonferenz oder das Große A. C. bezüglich des 
Organisationsstatuts irgendwelche Befugnisse erhält, bitte ich Sie, glatt 
abzulehnen. (Zustimmung.) Nur der Kongreß allein kann über seine eigene 
Organisation entscheiden. Das kann weder dem Aktionskomitee noch der 
Jahreskonferenz überlassen werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Tschlenow; Wir kommen jetzt zur Abstimmung über 
den ersten Teil des Antrags Bodenheimer, welcher lautet (liest): 

„Der Kongreß beschließt, ein Organisationsausschuß, bestehend aus ein¬ 
undzwanzig vom Permanenzausschuß genannten Personen, soll zusammentreten, 
der in Verbindung mit dem Permanenzausschusse organisatorische Bestim¬ 
mungen über das Große und Engere A. C. dem Kongresse vorschlägt.“ 

Präsident Wolffsohn; Geehrter Kongreß! Ich glaube, es dürfte schwie¬ 
rig sein, die einundzwanzig Personen so mir nichts "dir nichts für einen Or¬ 
ganisationsausschuß hier zu wählen. Das dürfte wahrscheinlich auch zu lange 
dauern, als daß wir heute noch damit fertig werden können; aber irgendwie 
müssen wir doch die Sache anfangen. Deshalb würde ich dem Referenten 
Herrn Dr. Bodenheimer vorschlagen, er solle seinen Antrag mit dem Anträge 
Bettelheim dahin verbinden, daß jede Landesorganisation ein oder zwei 
Delegierte hineinschickt, die von der Organisation etwas verstehen, die auch 
die Interessen der Landsmannschaft kennen und gemeinsam mit dem Per¬ 
manenzausschuß die Sache beraten. Nur fürchte ich, daß, wenn die Lands¬ 
mannschaften erst darüber beraten müssen, wir dann wieder nicht von der 
Stelle kommen. (Zustimmung.) 

Geehrter Kongreß! Wir haben nur noch den heutigen Abend für uns 
und müssen auch eine Schlußsitzung für die Wahlen haben. Es hätte meiner 
Ansicht nach keinen Zweck, uns lange aufzuhalten und etwas zu beschließen, 
das auszuführen die Herren keine Zeit haben. 

Delegierter Gronemaiin : Ich beantrage, den Permanenzausschuß dazu zu 
bestellen. 

Delegierter Trietseh: Es handelt sich hier nicht um Organisationsfragen 
der einzelnen Landsmannschaften. Darum ist das Landsmannschaftsprinzip 
hier nicht am Platze. Die Hauptfragen, die uns auf dem Kongresse bei der 
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vorgerückten Zeit nocli interessieren können, sind die Fragen der obersten 
Leitung, die Fragen der Zusammensetzung des Engeren und Großen A. C., 
ihre Funktionen und dergleichen. Ich würde also beantragen, daß wir aus 
der eingeschriebenen Keclnerliste die Herren zusammentreten lassen, und daß 
dieselben die Sache unter sich regeln. Dann bekommen Sie einigermaßen 
eine vernünftige Kommission. 

Dr. Bodenlieimer: Geehrter Kongreß! Ich habe ja nicht einen bestimm¬ 
ten Vorschlag gemacht, wie diese Kommission zusammengesetzt werden soll. 
Ich will nur das Prinzip festgestellt haben, und zwar deshalb, weil weder der 
Kongreß in seiner Zusammensetzung von über 300 Delegierten, noch der 
Permanenzausschuß, der, soviel ich weiß, aus 60 bis 70 Personen zusammen¬ 
gesetzt ist, eine geeignete Körperschaft bildet, um diese Frage eingehend, 
zweckmäßig und gründlich zu besprechen. Dafür muß eine kleinere Kom¬ 
mission geschaffen werden. Es ist selbstverständlich, daß diese Kommission 
von 21 Personen dem Kongresse am ehesten vom Permanenzausschuß vor¬ 
geschlagen werden kann; denn derselbe kennt die Leute, die über die Organi¬ 
sationsfragen am besten orientiert sind. Außerdem aber akzeptiere ich gern 
den Vorschlag, der hier gemacht worden ist, daß die Kedner, welche sich zu 
den Organisationsfragen gemeldet haben, zusammentreten und dem Permanenz¬ 
ausschuß eine Liste mit dem Ersuchen einreichen, diese Herren in erster 
Linie bei Zusammensetzung des Organisationsausschusses zu berücksichtigen. 
Anders können wir nicht verfahren, wenn wir nicht die größte Unordnung in 
diesen Fragen am Kongresse herbeiführen wollen. 

Präsident 'Wolfisohn: Geehrter Kongreß! Wir müssen den Knäuel 
etwas entwirren. Wir haben auch noch andere Punkte der Tagesordnung, und 
zwar sehr wichtige, zu ei’ledigen, nämlich die Vorschläge der Finanzkom¬ 
mission. Heute brauchen wir die Anträge der Finanzkommission nicht. Aber 
bis zum nächsten Kongreß werden wir sie sehr notwendig gebrauchen, min¬ 
destens so notwendig wie ein neues Organisationsstatut. Wir werden darüber 
auch beraten müssen. Wir müssen unsere Zeit einteilen. Wenn wir jetzt mit 
der Geschäftsordnungsdebatte fortfahren, wird dieselbe noch eine Stunde 
dauern, dann werden wir Generalredner wählen, und ich fürchte, wir kommen 
nicht von der Stelle. Wir werden dann dahin kommen, daß wir die Kedner 
gehört haben und doch nicht, wissen, was wir tun sollen. Denn, geehrter 
Kongreß, es ist der größte Fehler, daß unser Organisationsstatut hier in einer 
halben oder einer Stunde abgemacht werden soll. Es ist das eine zu wichtige 
Sache. Wir dürfen auch nicht einreißen lassen, daß auf jedem Kongresse 
unser Organisationsstatut geändert wird. Wir müssen ein neues gutes Organi¬ 
sationsstatut haben. Denn unsere Bewegung ist aus dem alten Statut heraus¬ 
gewachsen, und wir sehen jedes Jahr, daß man damit nicht weiter wirtschaften 
kann. Heute kommen wir aber damit nicht mehr zu Ende. Deshalb mache 
ich folgenden Vorschlag: Es sollen ja Änderungen in der Leitung vorgenommen 
werden. Darum soll man heute unser altes Organisationsstatut nur in den 
die Leitung betreffenden Paragraphen den geänderten Verhältnissen anpassen, 
die Vorschläge von Herrn Dr. Bodenheime r aber bezüglich des Organi¬ 
sationsstatuts dem A. C. zur Beratung überweisen. (Kuf: Das war schon einmal 
der Fall!) 

Ich habe seinerzeit vorgeschlagen, daß man für unser Organisations- 
statut hier ein bis eineinhalb Tage verwenden soll. Das ist mindestens dazu 
notwendig. Da habe ich kurze Zeit darauf einen Artikel in einem offiziellen 
Organe, im „Ha’Olam“, gelesen, man beabsichtige, den Kongreß hier mit der¬ 
artigen unnützen Sachen aufzuhalten und habe eineinhalb Tage dafür ein¬ 
gesetzt, um ihn von den wichtigen Angelegenheiten abzulenken. (Hört, hört!) 

Sie sehen, die Ansichten sind vollkommen verschieden. Ich schlage 
daher vor, die Vorschläge, die Herr Dr. B o d e n h e i m e r selbst mit mir 
ausgearbeitet hat, dem Großen A. C. zu überweisen; dagegen aber heute 
unser altes Organisationsstatut vorzunehmen und nur diejenigen Paragraphen 
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zu ändern, die wir für die Beschlüsse dieses Kongresses notwendig ändern 
müssen. Damit Sie keine Rätsel raten, bemerke ich, es sind verschiedene 
Paragraphen bezüglich der Leitung, die nach den Vorschlägen des Permanenz¬ 
ausschusses geändert werden müssen. Deshalb glaube ich, Sie werden am 
besten tun, wenn Sie meine Vorschläge annehmen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Tscblenow: Wir schreiten zur Abstimmung, und zwar 
werde ich mit dem, was uns von Herrn Wolffsohn vorgeschlagen wurde, 
beginnen. Sie haben seine Vorschläge gehört. Darin sind auch die Vor¬ 
schläge des Herrn Dr. Bodenlieimer enthalten. Darnach soll der Per¬ 
manenzausschuß vom Kongreß beauftragt werden, nur diejenigen Ände¬ 
rungen vorzuschlagen, die im Einklang mit den Vorschlägen über die zukünf¬ 
tige Leitung sein werden, die uns der Permanenzausschuß vorschlagen wird. 

Diejenigen, die hiermit einverstanden sind, bitte ich, die Hand zu er¬ 
heben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Ist 
angeno m m e n. 

Nun folgen die andern Anträge, und wir werden den Permanenzaus¬ 
schuß bitten, er möge im Einklang mit den Vorschlägen, die er machen wird, 
Änderungen des bestehenden Organisationsstatuts uns unterbreiten. 

Wir haben jetzt den ersten Teil beschlossen, und wir werden dem Per¬ 
manenzausschuß den Auftrag des Kongresses übermitteln. 

Es bleibt uns noch übrig, zu bestimmen, inwieweit das Große A. C. be¬ 
rechtigt ist, Änderungen vorzunehmen oder dem nächsten Kongresse zu unter¬ 
breiten. In diesem Sinne erteile ich Herrn Dr. Bodenheime r das 
Wort. 

Dr. Bodenheiiner : Geehrte Kongreßmitglieder! Ich habe eine dringende 
Bitte an Sie. Es ist ganz natürlich, daß die Kongreßdelegierten den Wunsch 
haben, daß ein Organisationsstatut von ihnen auch gründlich beraten und be¬ 
schlössen wird; aber uuser verehrter Präsident hat eben ein sehr bedeutendes 
Wort an mich gerichtet, das mich veranlaßt hat, auf der Wahl dieses Or¬ 
ganisationsausschusses, den ich für den Kongreß gewünscht hätte, nicht zu 
bestehen. Unser verehrter Präsident hat mir gesagt, unsere Bewegung und 
der Zionismus müssen uns über alles gehen, und dieses Wort möchte ich bitten 
berücksichtigen zu wollen. Unsere Organisation ist schlecht, sehr schlecht. 
Ich glaube, über diese Tatsache selbst ist kaum irgendein Zweifel bei irgend¬ 
einem, der mit der Organisation in irgendeinem Lande etwas zu tun hat. 
(Ruf: Diese Vorschläge würden sie noch verschlechtern!) Gut, deshalb sollen 
sie gründlich geprüft werden. Aber dazu ist heute keine Zeit. Also dieser 
Kongreß kann keine Beschlüsse in dieser Richtung fassen. Wenn Sie mm 
die Sache dem A. C. bloß zur Beratung übergeben, dann werden wir wieder 
zwei kostbare Jahre verlieren, wo wir mit einein Organisationsstatut arbeiten 
müssen, von dem die jetzige Leitung erklärt, daß es unmöglich ist, damit 
einen Aufschwung der zionistischen Bewegung zu schaffen. Das ist ein Grund, 
den jeder Delegierte auf das tiefste beherzigen sollte. Die Sache wird ja 
nicht dem Kongresse entzogen. In unserm jetzigen Statute steht nun leider 
die Bestimmung, daß das Organisationsstatut nur vom Kongreß geändert 
werden kann. Diese Bestimmung soll auch bleiben, aber erst dann, wenn wir 
ein ordentliches Statut geschaffen haben. Ich mache auch nicht den Vor¬ 
schlag, daß dieses Statut in diesem Punkte geändert werden soll. Aber weil 
wir heute im Zionismus gewissermaßen in einem Ausnahmezustände leben, 
weil wir in der Ungewißheit uns befinden, wie die neue Leitung beschaffen 
sein wird, wollen wir der neuen Leitung die Möglichkeit geben, die Sache 
vorzubereiten und innerhalb der nächsten zwei Jahre den Versuch damit zu 
machen. Wenn sich zeigt, daß dieser Versuch nicht gelungen ist, dann ist 
nach zwei Jahren der Kongreß immer noch in der Lage, zu sagen, diese Än¬ 
derungen gefallen uns nicht, wir beschließen, das Statut in diesem oder jenem 
Punkte anders zu fassen. (Zwischenruf des Delegierten Rosenfeld.) 
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Delegierter Rosenfeld, Sie sprechen immer von einem G waltstreich, Sie 
haben auch in Ihrem Aufsatze in der „Welt“ unterstellt, daß meinem Organi¬ 
sationsstatut lediglich der Gedanke zu Grunde liegt, die bestehende Leitung 
der Bewegung zu erhalten. Ich muß offen sagen, wer den Entwurf liest, wird 
davon nichts finden, obwohl ich persönlich es mir nicht zur Unehre anrechnen 
würde, als Vertreter der gegenwärtigen Leitung aufzutreten. 

Meine Herren! Wir haben die Jahreskonferenz geschaffen, das ist 
wenigstens eine Einrichtung in dev zionistischen Organisation, die eine gewisse 
Autorität besitzt. In dieser Jahreskonferenz sitzen Vertreter aller Landsmann¬ 
schaften, auch die Föderationen. Also hat auch die Föderation der Poale Zion 
die Möglichkeit, in der Konferenz zum Worte zu kommen. Ich sehe nicht 
ein, warum man dieser Körperschaft nicht die Änderung der Statuten anver¬ 
trauen soll, um über-die nächsten zwei Jahre hinwegzukommen und dem 
nächsten Kongreß ein gutes Statut vorzulegen. 

Delegierter Kaplansky: Es tut mir leid, daß ich zum zweiten Male dem 
Herrn Dr. Bodenheime r entgegentreten muß. Sein Antrag ist unzulässig. 
Solange daß alte Statut besteht, müssen wir auch damit rechnen als mit einer 
verfassungsmäßigen Bestimmung, wonach das Organisationsstatut nur vom Kon¬ 
greß selbst geändert werden kann. Solange diese Bestimmung besteht, darf 
der Kongreß weder dem A. C. noch der Jahreskonferenz die Befugnis erteilen, 
das Organisationsstatut probeweise zu suspendieren. Das ist unzulässig, und 
ich bitte den Herrn Präsidenten, diesen Antrag gar nicht zur Abstimmung 
zu bringen. 

Vizepräsident Dr. Tschlenow: Herr Dr. Bodenlieimer beantragt: 

„Der Kongreß beschließt, es soll ein Organisationsausschuß, bestehend 
aus 21 Personen, zusammentreten, der in Verbindung mit dem Permanenzaus- 
scliuß organisatorische Bestimmungen über das Große A. C. und das E. A. 0. 
dem Kongresse vorschlägt. .. 

Der Kongreß beschließt ferner, daß die Frage der Änderung der Statuten 
im übrigen dein Großen A. C. zur Erledigung übertragen werde.” 

Berichterstatter Dr. Bodenlieimer: Was von dem Herrn Vorredner ein¬ 
gewendet wurde, scheint mir nicht stichhaltig zu sein. .Paragraph 38 sagt 
folgendes: „Eine Änderung des Statuts kann nur durch den Zionistonkongreß 
beschlossen werden.“ Ich schlage aber keine Änderung des Statuts vor, son¬ 
dern bloß, daß dem Großen A. C. und der Jahreskonferenz die vorläufige Ein¬ 
führung einiger neuer Einrichtungen versuchsweise überlassen werde. (Rufe: 
Das ist dasselbe!) 

Vizepräsident Dr. Tschlenow: Wir werden den Antrag zur Abstimmung 
bringen. 

Präsident Wolftsohu: Hier gibt es nur ein entweder — oder. Ist der Antrag 
unzulässig, so können wir auch nicht darüber abstimmen. Es tut mir leid, 
ich bin kein Jurist, aber ich glaube, das A. C. kann eigentlich das Statut 
doch nicht ändern; aber ich möchte Herrn Dr. Bodenlieimer den Trost 
geben, auch das A. C. würde, nicht so rasch damit fertig werden. Vielleicht könnte 
Herr Dr. Bodenlieimer den Antrag so abändern, daß dem A. C. die Aus¬ 
arbeitung eines Statutenentwurfs übertragen wird, um ihn dem nächsten Kon¬ 
gresse vorzulegen. Damit haben wir im ganzen dasselbe erreicht; denn in 
Wirklichkeit brauchen wir dieses Organisationsstatut erst zum nächsten Kongreß. 
Dann können wir die Sache geschäftsmäßig ordnen und der Kongreß hat sein 
Recht nicht aus der Hand gegeben. 

Berichterstatter Dr. Bodenlieimer: Unter einer Voraussetzung bin ich 
einverstanden, unter der Voraussetzung nämlich, daß als erster Punkt jeder 
sachlichen Erörterung auf die Tagesordnung des nächsten Kongresses die 
Frage des Organisationsstatuts gestellt wird. 

Vizepräsident Dr. Tschlenow: Wer dafür ist. daß dem Großen A. C. über¬ 
lassen werde, bis zum nächsten Kongreß ein Statut auszuarbeiten, wobei die 
Beratung am nächsten Kongreß als erster Punkt der sachlichen Beratmio- 
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gestellt wird, möge die Hand erheben. (Geschieht,) Gegenprobe! (Dieselbe 
erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. Ich bitte nunmehr diejenigen Herren, 
die irgendwelche Vorschläge in bezug auf die Organisationsfrage zu machen 
haben, sie dem Permanenzausschusse zu übergeben. Nun hat das Wort 
Herr Allen. 

Delegierter Allen (englisch): Ich bin Delegierter von Amerika und habe 
einen ganz speziellen Auftrag von der Föderation. Ich bitte, aufmerksam zu¬ 
zuhören, ich werde mich so kurz als möglich fassen. 

In Amerika hat die Föderation 20 000 Schkolim beigesteuert, und wir 
stehen in der Organisation an zweiter Stelle, was die Schekelzahlung an¬ 
betrifft. Übers Jahr werden wir die ersten auf der Liste sein in bezug auf 
die Schekelzahlung. Eine solche Organisation verdient aber, daß sie nicht 
ihres Rechtes beraubt wird, bei der Gründung einer Föderation befragt zu 
werden. Ich will nicht Alle Jahreskonferenz ödes das A. C. anklagen. Aber 
diese beiden Körperschaften haben einige Leute aus Chikago, die 3000 Schkolim 
gezahlt. haben, als selbständige Korporation anerkannt, ohne daß wir davon 
benachrichtigt wurden, ohne daß wir Einwendungen dagegen erheben konnten. 
Ich bin beauftragt, die Bitte vorzutragen, die Anerkennung, welche dem Order 
Knights of Zion in Chikago gegeben wurde, aufzuheben. Die ganze Frage 
soll wieder der Jahreskonferenz oder dem A. C. übergeben und uns soll die 
Gelegenheit geboten werden, unsere Einwendungen zu erheben. Unsere Stärke 
in Amerika beruht auf der Organisation. Unsere Organisation ist nicht nur 
ein Mittel zum Zionismus, sondern der Zionismus selbst. Wenn man sich 
hineinmischt in unsere Angelegenheiten, wenn man unsere Organisation stört, 
wird uns ein großes Unrecht zugefügt. Mein Antrag geht dahin, daß diese 
Anerkennung der Knights of Zion zurückgezogen, daß der status cjuo wieder 
hergestellt werde und daß die Federation of American Zionists die Gelegen¬ 
heit bekommt, über ihre Beschwerden gegen das Verlangen der Knights of 
Zion nach Unabhängigkeit gehört zu werden. 

Delegierter Zolötkoff; Verehrter Kongreß! Es tut mir herzlich leid, 
daß diese spezielle lokal-amerikanische Sache vor diesen Kongreß gebracht 
und die wertvolle Zeit desselben darauf verwendet wird. Was verlangt die 
Federation of American Zionists vom Kongreß? Sie verlangt die Allein¬ 
herrschaft: die kann aber weder der Kongreß noch das A. C. geben. Der¬ 
jenige, der Sinn hat für Föderationen, wer mehr leistet als die andern, 
schwingt sich zur Macht auf und wird anerkannt. Der Herr Vorredner hat 
gesagt, er wolle den status <juo in Amerika wieder hersteilen. Wir haben 
zu lauge schon den status quo in Amerika gehabt und sind nicht vorwärts 
gekommen. 

Amerika ist ein ungeheuer großes Land und es könnten dort zwölf 
Föderationen sein. (Hört! hört!-Rufe und lebhafter Beifall.) Ich will Ihnen 
erklären, meine Freunde, Sie wissen ganz gut, daß es ganz natürlich für 
jeden einzelnen ist, sich nach der Linie der mindesten Resistenz zu bewegen. 
V enn ein Verein 200 Schekel an die Föderation der amerikanischen Zionisten 
zahlt, dann hat er seinein zionistischem Bewußtsein Genüge geleistet und ist 
vollständig zufrieden. Die Föderation der amerikanischen Zionisten kann 
nicht sagen, sie muß 3000 Schekelzahler haben. Aber wenn der Verein 
es selbst unternimmt, 3000 Schekel zu geben, dann bedeutet das nicht nur 
so viel Schekelzahler mehr, sondern auch diesen Betrag mehr. Wir müssen 
zwölf Föderationen in Amerika haben. Diese Föderationen können unter¬ 
einander dann ein Komitee bilden, um die lokalen Verhältnisse des Zionismus 
in ganz Amerika zu verhandeln. Aber man soll nicht ganz Amerika in die 
Hände von einigen Personen legen und erwarten, daß sie den Zionismus in 
ganz Amerika kontrollieren sollen. Auf diese Weise beschränken Sie die 
Tätigkeit der Zionisten in Amerika und verhindern die freie Entwicklung 
der Bewegung. ("Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 




Delegierter Allen: Geehrter Kongreß! Herr Zolotkoff hat mich 
nicht verstanden. Ich verlange nicht, daß die Frage entschieden werde, ob 
zwölf Föderationen in Amerika existieren können. Nicht das verlange ich 
von Ihnen, das ist wirklich nur eine Lokalfrage, die den Kongreß nicht 
interessiert. Was ich aber verlange, ist die Betonung des Umstandes, daß in 
lokalen Fragen das Aklionskomitee kein Recht hat, sich einzumischen. Da 
dies aber bereits geschehen ist und das Aktionskomitee sich eingemischt 
hat, kann die Sache nur dadurch gut gemacht werden, daß die Anerkennung, 
die übereilt gegeben worden ist, annulliert wird und daß die Föderation in 
Amerika Gelegenheit bekommt, über ihre Einwendungen gehört zu werden. 

Delegierter Irsrael Collen (London): Geehrter Kongreß! Ich möchte 
auch einige Worte über diese Frage sprechen, nicht in bezug auf die Frage 
in Amerika, sondern in bezug auf die Frage in England.' (Heiterkeit und 
Beifall.) Ich glaube, es ist im Interesse der Bewegung gelegen, daß die 
Bewegung in jedem Lande erhalten werde. Ich werde nichts über die Lage 
in Amerika sagen, aber wir haben gerade genug in bezug auf die Lage in 
England zu tun. 

Zunächst möchte ich eine Berichtigung geben. In dem Berichte des 
Aktionskomitees lesen wir auf Seite 28: „Der Order of Ancient Maccabeans 
umfaßt über 3000 Mitglieder, die sämtlich Schekelzahler sind.“ Dieser Satz 
ist nicht richtig, ich will ihn jetzt berichtigen. 

Vizepräsident Stand: Ich mache Sie darauf aufmerksam, jetzt steht 
nur die amerikanische Frage zur Verhandlung und nicht die englische. 

Delegierter Brodsky (spricht in Jargon). 

Vizepräsident Stand: Ich werde die Resolution des Herrn Allen noch¬ 
mals verlesen und sie dann zur Abstimmung bringen (liest): 

„Für die Federation of American Zionists verlange ich, daß die Aner¬ 
kennung des Orders Knights of Zion zurückgezogen werde, daß clor Status 
quo wiederhergestellt werde, und daß die Federation of American Zionists 
die Gelegenheit bekomme, über ihre Beschwerden gegen das Verlangen des 
Knights of Zion nach Unabhängigkeit gehört zu werden.“ 

Präsident Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Diese Auge legen lu dt sollte 
mehr Aufmerksamkeit bei Ihnen finden. Es handelt sich im Grunde genommen 
nicht um die Federation des Orders Knights of Zion, sondern überhaupt um 
das ganze Prinzip, ob wir außer der Landesföderation noch andere Föde¬ 
rationen gestatten sollen. Sie können nicht den Order Knights of Zion 
ablehnen, ohne nicht zugleich auch die Misrachi-Organisation und die Föderation 
Poale Zion ebenfalls dadurch in ihren Grundlagen zu erschüttern. Damit 
würde der amerikanischen Förderation gar nicht gedient sein, wenn wir 
heute den Beschluß fassen, dem Order Knights of Zion die Rechte als Föderation 
zu entziehen. Dann wird Herr Zolotkoff, wie ich ihn kenne, wieder 3000 
Schekel in Amerika sammeln und einschicken, und wir werden ihn wieder 
anerkennen müssen, weil wir nach den Statuten 8000 Schekelzahlern nicht 
ohne wichtige Gegengründe das Recht verweigern dürfen, eine Föderation 
zu bilden. 

Gestatten Sie mir, über diesen Punkt ausführlich zu sprechen. Die 
Idee mit den 3000 Schekelzahlern und mit der Föderation stammt von mir, 
und sie kam auf dem vorigen Kongreß in unser Organisationsstatut hinein. 
Ich will Urnen auch sagen, warum. Um kaufmännisch zu sprechen, ich 
wollte in den Landsmannschaften, wo man nicht arbeitet, eine Konkurrenz 
schaffen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) In den Landsmannschaften, 
wo zwei feindliche Parteien sind, — und das, glaube ich, findet man sehr 
oft (Heiterkeit), ich habe vielleicht nicht das richtige Wort dafür gefunden, 
feindlich kann ich eigentlich nicht sagen, — wo also zwei verschiedene 
Richtungen sind, dort ist vorgekommen, daß die eine Partei deswegen nicht 
gearbeitet hat, weil die andere am Ruder war, und daß die Partei, die am 
Ruder war, deshalb nicht gearbeitet hat, weil die andere nicht mitgeholfen, 
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hat. (Sehr richtig!) Die Folge davon war, daß die beiden Parteien nicht 
gearbeitet haben, und da sagte ich. wenn zwei Parteien vorhanden sind, die 
sich bekämpfen, oder die sich nicht einmal bekämpfen, aber untätig sind, 
soll man ihnen die Möglichkeit geben, zu . arbeiten, und dann wird 
eine Partei versuchen, die andere zu überflügeln, und sie werden beide 
arbeiten. (Lebhafte Zustimmung, Beifall und Händeklatschen.) 

Das ist beim vorigen Kongreß angenommen worden, und ich habe ge¬ 
sehen, daß diese Föderationen in manchen Ländern dazu beigetragen haben, 
daß dort der Zionismus etwas gewachsen ist. Aber ich gestehe offen, dieses 
Prinzip hat auch seine Schattenseiten, und dies haben wir zuerst bemerkt bei 
dem Order Knights of Zion und bei der amerikanischen Föderation. Mister 
Allen hat gesagt, daß die amerikanische zionistische Föderation nicht ge¬ 
fragt worden ist; das ist nicht ganz richtig. Als der Order Knights of Zion 
uns anzeigte, daß er 3000 Schekelzahler habe und die Rechte der Föde¬ 
ration verlangte, das war ungefähr zwei Wochen vor der Jahreskonferenz, 
habe ich sofort nach Amerika an die Föderation geschrieben: Der Order 
Knights of Zion zeigt uns an, daß er 3000 Schekelzahler habe und die Rechte 
einer Föderation verlange. Dieser Brief ist mehrere Tage vor der Jahreskon¬ 
ferenz in New York angekommen. Auf der JahreskonfereiiÄ selbst hatte ich 
noch keine Antwort aus Amerika, obgleich sie bis dahin hätte eintreffen 
können. Ich habe daher der Jahreskonferenz den Antrag des Order Knights 
of Zion vorgelegt, und die Jahreskonferenz hat dem Order das Recht einer 
Föderation erteilt. Erst nach der Jahreskonferenz kam ein Telegramm aus 
New York, welches dagegen protestierte. Die Ursache der Verzöge¬ 
rung war, wie ich nachträglich erfahren habe, daß der Präsident der ameri¬ 
kanischen Föderation in Baltimore wohnt und die Föderation ihren Sitz in 
New York hat. Dadurch ist der Brief liegen geblieben, ging sodann nach 
Baltimore, dann kam er nach New York zurück, dann erst wurde telegraphiert 
und so sind sie mit ihrer „Sukke“ nach Sukkoth gekommen. Nur dadurch 
konnte man in Amerika glauben, daß ich beantragt hätte, dem Order das 
Recht der Föderation zu erteilen, ohne die Federation of American Zionists 
vorher befragt zu haben. 

Wie die Sache heute liegt, glaube ich nicht, daß wir in der Lage sind, 
den Beschluß der Jahreskonferenz in bezug auf den Order Knights of Zion 
aufzuheben, außer wir heben überhaupt das Prinzip der Föderationen auf. 
Sollten Sie der Ansicht sein, daß wir sämtliche Föderationen auf heben und 
alle Zionisten eines Landes zwingen, der betreffenden Landesorganisation an¬ 
zugehören, dann löst sich der Order Knights of Zion von selbst auf. Sollten 
Sie aber der Ansicht sein, daß das Prinzip der Föderationen bestehen bleibe, 
so glaube ich, sind wir gar nicht in der Lage, dem Order Knights of Zion das 
Recht als Föderation zu nehmen; wir könnten höchstens denWunsch aussprechen, 
da beide Organisationen auch territorial voneinander getrennt sind, daß der Order 
sich auf sein Gebiet beschränkt, damit es künftig keine Konkurrenz und 
Zwistigkeiten mit der amerikanischen Föderation gibt. Bei dieser Gelegen¬ 
heit will ich auch mitteilen, daß ein anderer Order und zwar der Order of 
Ancient Maccabeans ebenfalls eine Eingabe gemacht hat, wonach er als Föde¬ 
ration anerkannt werden will. Auch hier wird derselbe Fall eintreten. Nach unsern 
Statuten hat das A. 0. gar keine Möglichkeit, dieses Recht ohne wichtige Gegen- 
griinde zu verweigern, ob die englische Föderation dagegen protestiert oder nicht. 
Wenn der Order 3000 Schekel gezahlt hat, wenn er so viele Schekelzahler besitzt 
und allen Verpflichtungen unserer Statuten nachkommt, ist das A. C. nicht in 
der Lage, die Zustimmung zu verweigern. Deshalb meine ich, der Kongreß 
soll sich darüber aussprechen, ob er geneigt ist, das Prinzip der Föderation 
aufrechtzuerhalten oder ob er die Föderationen überhaupt auf lösen will. Sie 
haben jetzt noch die Gelegenheit. Wenn jetzt der Permanenzausschuß seine 
Änderungen vorschlagen wird, können Sie den Antrag stellen und selbst 
darüber entscheiden, ob wir das Prinzip der Föderationen beibehalten wollen 
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oder nicht. Über einen einzelnen Fall zu entscheiden, hätte meiner Ansicht 
nach keinen Zweck. 

Delegierter Bettelheim: Ich bin durch die Frage, die Präsident 
Wolffsoh n aufgeworfen hat zu folgenden Ausführungen angeregt worden. 
Das Prinzip der Föderation ist eigentlich ein Lieblingsgedanke von FI e r z 1 
gewesen, der mir bereits vor dem VI. Kongreß den Wunsch ausgesprochen 
hat, daß sich die ganze Organisation in Föderationen gliedern möge. Ich 
betrachte das Prinzip der Landsmannschaften überhaupt nur als das Modell, 
in welches die Form des Kongresses gegossen wurde, bevor wir Gelegenheit 
hatten, eine andere Organisation zu schaffen. Das Prinzip der Landsmann¬ 
schaften und der Landesorganisationen hat überhaupt nicht die Priorität vor 
den Föderationen, die Landsmannschaften sind nicht einem Prinzip der Be¬ 
wegung entsprungen, sondern es waren von außen kommende Notwendigkeiten, 
wie die gemeinsame Sprache, die gemeinsame Goldwährung oder ein Landesgesetz, 
die mit dem Kongreß nichts zu tun haben. Selbstverständlich wäre es für 
die Verhandlungen des Kongresses viel besser, wenn das Prinzip der Föde¬ 
ration einzig und allein auf dem Kongresse vorherrschen würde. Es ist sehr 
oft Klage geführt worden, daß die Organisation eigentlich keines weitern 
Wachstums fähig ist. Ich möchte dazu, um längere theoretischs Auseinander¬ 
setzungen zu ersparen, ein kleines Bild liefern, welches meine Absicht 
sofort kennzeichnet. Als die Organisation gegründet wurde, haben sich ver¬ 
schiedene Strömungen zu einer einzigen Idee zusammengefaßt, wie in einem 
Baume die verschiedenen Wurzeln zusammenlaufen. Der Stamm selbst wächst 
überhaupt nur bis zu einem gewissen Punkte und dann beginnt das Wachs¬ 
tum der Zweige. Ich betrachte die Föderationen als Zweige, die das Recht 
haben, sich auszubreiten. (Zustimmung.) Es gibt Leute, die in den Föde¬ 
rationen das Auseiuandergehen der Einigkeit erblicken. Es ist im Gegen¬ 
teil eine gesunde, fruchtbare Ausbreitung”. Wir bringen nicht nur die Ideen, 
sondern auch neue Elemente und hauptsächlich fremde finanzielle Kräfte 
in die Bewegung, die wir sonst nicht gehabt haben. Ich will nicht auf den 
speziellen Fall der Misrachi eingehend sondern noch einmal dararauf lun- 
weisen, daß, wenn man den Föderationen die Bewegungsfreiheit nimmt, dies, 
dasselbe ist, wie wenn jemand an einem Stamme alle Aste abschneiden 
wollte. 

Aber noch ein Moment kommt in Betracht. In verschiedenen Landes¬ 
organisationen ist es bisher möglich gewesen, daß das Landeskomitee einzelne 
Personen, die für die Organisation wichtig waren, zu erdrücken vermochte. 
Ich weiß eine Landesorganisation, wo zwei bedeutende Riesen des Zionismus 
durch den Willen einiger Leute kaltgestellt wurden. (Rufe: Wer ist das?) 
Ich will keine Namen nennen. (Rufe: Wer sind die Riesen?) Es ist jen¬ 
seits des Ozeans. Wie unser Präsident schon bemerkte, können einzelne Per¬ 
sönlichkeiten, wenn sie kaltgestellt werden, ihre Fähigkeit durch Bildung* 
einer neuen Föderation wieder zur Geltung bringen. Dadurch ist auch die 
Möglichkeit geboten, alle Reibungsflächen in einer Landesorganisation auf¬ 
zuheben. Ich möchte wünschen, daß der Kongreß von diesem kleinen Bild 
den Eindruck gewinne, daß die Bildung von Föderationen gesund und frucht¬ 
bar für die Bewegung ist. (Lebhafter Beifall.) 

Delegierter Dr. Meisel: Die Ausführungen unseres hochverehrten Herrn 
Präsidenten möchte ich nicht unwidersprochen lassen, weil sie als eine authen¬ 
tische, mir gefährlich scheinende Interpretation unseres Organisationsstatuts 
ausgelegt werden könnten. 

Paragraph 25 unseres Örganisationsstatuts lautet: 

,,Zur Gründung einer neuen Föderation ist es notwendig, daß sich min¬ 
destens 3000 Schekelzahler zusammenschließen Sie kann sich nur mit Gene- 
rnigung des E. A. C. bilden.“ 

Der zweite Satz wäre überflüssig, wenn die Ansicht unseres hochverehrten 
Präsidenten richtig wäre, daß das A. C., wenn 3000 Schekelzahler da sind > 
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nichts tun könne. Es sind vielmehr zwei "Voraussetzungen für die Bildung 
einer neuen Föderation notwendig, erstens die 3000 Schekelzahler, zweitens 
die Genehmigung des E. A. C. 

Herr Wolffsohn hat von Streitigkeiten gesprochen, die unfruchtbar 
sind, aber Streitigkeiten entstehen auch, wenn eine neue Föderation gebildet 
wird. In diesem Falle bekämpfen sich die Föderationen gegenseitig Ich 
möchte mir daher den Antrag erlauben, der Kongreß möge das.künftige E. A. C. 
beauftragen, die Genehmigung zur Bildung einer neuen Föderation nur bei 
zwingenden Gründen zu erteilen. 

Delegierter Dr. Daiches: Herr Präsident Wolffsohn hat durchaus recht. 
Der einzige Weg in einigen Ländern, den Zionismus zu erhalten, ist, 3000 
Schekelzahlern das Recht zu geben, sicli als besondere Föderation zu konsti¬ 
tuieren. Bei uns in England ist es z. B. fast unmöglich, unter der Ägide 
der gegenwärtigen Föderation irgendwelche zionistischen Arbeiten zu betreiben. 
Ich bin selbst kein Mitglied der Maccabeans, ich bin Delegierter der English 
Zionist Federation. Aber ich sage, es ist unmöglich, zionistisch tätig zu sein 
in der gegenwärtigen Föderation, und zwar nicht aus persönlichen, sondern aus 
rein prinzipiellen Gründen. Wir, die wir einer Richtung angehören, sagen 
wir es kurz: der praktischen palästinensisch-zionistischen Richtung, wir können 
nicht mit den Herren der andern Richtung Zusammenarbeiten. 

Ich möchte Sie auf eine eigentümliche Koinzidenz aufmerksam machen. 
Gerade dieselben Herren, die vor 6^/2 Jahren zum Teil Uganda hervorgerufen, 
dann zwei Jahre Uganda-Propaganda gemacht haben, sind auch für eine vor¬ 
sichtige praktische Arbeit in Palästina. Das ist für uns unbefriedigend, und 
durch diese prinzipiellen Unterschiede, die sich Tag für Tag und Woche für 
Woche in England geltend machen, wird eine gedeihliche Arbeit für den 
Zionismus unmöglich. Wir wollen von Greenbergs und Cowens Geist 
Erlösung. Deshalb wollen wir bitten, dem Order of Ancient Maccabeans zu 
erlauben, eine zweite Föderation zu bilden. (Zwischen;?.f : Sie haben 3000 
Schkolim bezahlt, ohne 3000 Schekelzahler zu haben!) 

Das wollen wir sehen. Ich bin der Überzeugung, daß der Kongreß auch 
die Ansicht äußern wird, daß wir in England zu einer zweiten Föderation 
berechtigt sind} denn nur dadurch können wir eine g’edeihliche zionistische 
Arbeit in England entfalten. Ich bitte daher, die Kundgebung Wolffsohns 
zu begrüßen. 

Delegierter Israel Cohen: Geehrter Kongreß! Ich werde versuchen, mich 
ganz klar deutsch auszudrücken, obgleich ich im Interesse der englischen 
Landsmannschaft hier englisch sprechen sollte. Ich glaube aber, daß die 
englischen Delegierten mein Deutsch ganz gut verstehen werden. (Heiterkeit.) 

Zunächst will ich auf den Wortlaut der Statuten hinweisen. Da heißt 
es: „Zur Gründung einer neuen Föderation ist es notwendig, daß sich mindestens 
3000 Schekelzahler zusammensehließen. Die Föderation kann sich nur mit 
Genehmigung des E. A. C. bilden.“ 

In bezug auf das Gesuch des Order of Ancient Maccabeans finden wir, 
daß die Lage nicht so ist; denn erstens hat derselbe nicht 3000 Schekelzahler, 
da er zwar 3000 Schkolim verkauft hat, aber nur 1295 Mitglieder umfaßt. 
Sie werden mich fragen, woher ich das so genau weiß. Ich habe vor einigen 
Wochen einen Brief an den Sekretär des Order of Ancient Maccabeans ge¬ 
schickt, um eine genaue Information in bezug auf diese Sache zu erhalten. Er 
hat mir am 28. November geantwortet und mir in seinem Briefe eine genaue 
Liste der Filialen dieses Ordens und eine genaue Liste der Ziffern der Mit¬ 
glieder von jeder Filiale gegeben. Hier ist dieser Brief, woraus zu ersehen ist, 
daß der Order of Ancient Maccabeans nur 1295 Mitglieder zählt. Ich behaupte 
also, daß das Gesuch, welches der Order schon an das Aktionskomitee ein¬ 
gesendet hat, nicht angenommen werden kann, und daß auch das E. A. C. 
dazu nicht, gezwungen werden kann, das Gesuch anzunehmen, nur weil es in 
den »Statuten ausdrücklich heißt: „Eine Föderation kann sich nur mit Geneh- 
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migung des E. A. C. bilden.“ Wenn das E. A. C. gezwungen ist, das Gesuch 
anzunehmen, warum lesen wir dann hier, daß es notwendig ist, die Genehmi¬ 
gung des E. A. C. zu haben. Ich behaupte also, daß das, was unser verehrter 
Herr Präsident Wolffsohn gesagt hat, daß er odeigdas E. A. C. gezwungen 
ist, das Gesuch anzunehmen, nicht richtig ist. Das E. A. C hat das Recht, 
die ganze Sache und die ganze Lage zu prüfen und es ist seine Pflicht, 
genaue Beweise zu haben, ob es im Interesse des Zionismus in England ist, 
eine zweite Föderation zu haben. Ich behaupte, daß es nicht im Interesse 
der zionistischen Bewegung in England ist, eine zweite Föderation zu haben, 
denn es wird eine große Rivalität geben, und es ist im Interesse der Bewe¬ 
gung, daß alles sich konzentriert und konsolidiert, um die Arbeit weiter zu 
führen. Ferner will ich Ihnen sagen, daß die Ursache, daß der Order ot 
Ancient Maccabeans jetzt 1295 oder fast 1300 Mitglieder hat, nicht die ist, 
weil die Mitglieder in erster Linie Zionisten sind; das ist nicht die Ursache. 
(Zustimmung.) Dieser Order of Ancient Maccabeans ist, wie man im Englisch 
sagt, eine Friendly Benefit Society. (Beifall.) Er ist ein YVohltätigkeitsverein, 
und die Mitglieder zahlen eine Summe jede Woche oder jeden Monat, so daß, 
wenn sie leider krank werden oder etwas anderes geschieht, die Mitglieder 
eine Vergütung von dem Verein bekommen. Ich behaupte also, daß es im 
Interesse der zionistischen Bewegung in England gelegen ist, daß das Gesuch 
des Order of Ancient Maccabeans nicht angenommen wird, weil derselbe jetzt 
nur 1300 Mitglieder zählt und weil der Verein nicht in erster Linie eine 
zionistische Organisation ist. Auch gibt es viele andere Ursachen, daß wir 
das Gesuch dieses Orders nicht annehmen sollen. In Amerika gibt es zwei 
Millionen Juden. In einem Lande, wo es zwei Millionen Juden gibt, ist es 
notwendig, ich sage vielleicht, — ich kenne dort die Lage nicht so genau, — 
vielleicht ist es ratsam, daß es mehr als eine Föderation geben soll; aber in 
England haben wir nur 250 000 Juden, und unsere Föderation ist imstande, 
mit diesen 250 000 Juden zu kämpfen und sie zu Zionisten zu machen. Ich 
glaube, wenn es zwei Föderationen gibt, dann wird ein großer Teil der Energie 
und der Arbeit verloren gehen. Denn es werden beide Föderationen für die¬ 
selbe Arbeit tätig sein, und so werden unsere Kräfte zersplittert werden. 
Mein Antrag ist: „Der Kongreß ist der Meinung, daß gemäß den Statuten nur 
eine Körperschaft von 3000' Schekel zahlenden Mitgliedern das Recht^haben 
soll, eine besondere Föderation zu bilden, und daß es im Interesse des Zionis¬ 
mus in England liegt, daß keine andere Föderation dort existiert. 41 (Beifall.) 

Delegierter Ginsberg (spricht im Jargon). 

Vizepräsident Stand: Zu einem formellen Anträge erteile ich Herrn 
Dr. M ei sei das Wort. 

Delegierter Dr. Meisel: Ich beantrage Schluß der Debatte ohne Anhörung 
weiterer Redner 

Vizepräsident Dr. Stand: Ich mache die Versammlung aufmerksam, daß 
nur noch zwei Redner gemeldet sind. Ich muß aberden Antrag Meisel zur 
Abstimmung bringen. Wer dafür ist, wolle die Hand erheben* (Geschieht.) 
Der Antrag ist ab ge lehnt. Das Wort hat der Herr Delegierte Zoiotkoff. 

Delegierter Zoiotkoff: Verehrter Kongreß! Ich werde Sie nicht lange 
aufhalten. Die Frage ist für Amerika zu wichtig, um vom Kongreß leicht¬ 
sinnig abgewiesen zu werden. Amerika kommt zunächst nach Rußland in der 
Zahl der Schekelzahler; darum sollen Sie die Sache beherzigen. Es liegt der 
Antrag vor, die dem Order Knights of Zion verliehene Anerkennung zurück¬ 
zugeben, nachdem der Order schon zwei Jahre als unabhängige Föderation 
existiert. Es ist vielleicht notwendig für den Kongreß, zu wissen, daß der 
Order Knights of Zion seit dreizehn Jahren existiert, daß er um ein Jahr 
älter als die amerikanische Föderation ist, und daß er immer eine kompakte, 
homogene Organisation war. Der Order Knights of Zion hat seine spezielle 
rituelle Form und ist nach amerikanischer Art gegliedert. Ich bitte zu berück¬ 
sichtigen, daß Amerika ein ungeheuer großes Land ist. daß New \ork eine 




Million Juden hat, daß dort vier Föderationen existieren können, und daß die 
Federation of American Zionists nicht genug geleistet hat. Seit der Order 
Knights of Zion als Föderation anerkannt wurde, wurde die Zahl der Sehekel¬ 
zahler vermehrt und die für den Nationalfonds gespendete Summe vergrößert. 
Abar es handelt - sich nicht um die Schekel allein, sondern darum, daß wir 
eindringen in Gegenden Amerikas, wo die Föderation nicht hingeht, in die 
kleinen Flecken, die näher sind bei Chikago. San Franzisko und St. Louis. 
Wenn Sie nicht die zionistischen Interessen in Amerika in Verwirrung bringen 
wollen, sollen Sie dem Wunsche der amerikanischen Föderation nicht willfahren. 

Delegierter Schachtel: Ich glaube, daß wir alle außerstande sind, 
trotz der längeren Debatte uns ein Urteil zu bilden, und ich beantrage daher 
Schluß der Debatte über diese Frage und Überweisung derselben an 
das A. C. 

Vizepräsident Dr. Tsclilenow: Diejenigen, die für diesen Antrag sind, 
bitte icli die Hand zu r erbeben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) 
Die Angelegenheit ist an das A. C. überwiesen. 

Delegierter Schachtel: Meine Herren, ich werde Ihre Geduld nicht 
lange in Anspruch nehmen, ich möchte nur eine Resolution vorschlagen, die 
ich nicht weiter begründen will. Ich bitte nur um etwas freundliche Auf¬ 
merksamkeit für diese Resolution, welche lautet: 

„Die Namen von Zionisten, die bereit sind, außerhalb ihrer 
Ortsgruppe ein Mandat zu übernehmen und sich dieserhalb an das 
Zentralbureau wenden, sind in der „Welt“ und andern zionistischen 
Organen in der Reihenfolge des Eingangs der Meldungen recht¬ 
zeitig zu veröffentlichen. Einer weiteren direkten Vermittlung 
haben sich alle offiziellen zionistischen hislitutionen zu enthalten.“ 

Ich möchte mich, wie gesagt, einer weiteren Begründung dieses Antrags 
enthalten, da derselbe, wie ich glaube, für sich selbst spricht. Wenn Sie ihn 
annehmen, wird eine ungeregelte Sache geordnet, und damit bewahren Sie die 
Organisation künftig vor Verdächtigung. 

Vizepräsident Dr. Tsclilenow: Wer für diese Resolution Schachtel 
ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Diese erfolgt.) Die 
Resolution ist angenommen. 

Vizepräsident Dr. Tschlenow: Ich habe einige Mitteilungen zu machen. 
Die deutsche Landsmannschaft hat für den Siedlungsfonds außer den von den 
Ortsgruppen und einzelnen Personen gespendeten Beiträgen 3700 M gespendet. 
(Lebhafter Beifall.) 

Berichterstatter des Agrarkreditausschusses Dr. Tschlenow: Geehrter 
Kongreß! Der von Ihnen gewählte Agrarkreditausschuß hat sich mit den 
Ergebnissen der Arbeit der vom Großen A. C. im März d. J. gewählten 
Kommission eingehend beschäftigt und ist zu der Ansicht gelangt, daß die 
von der Kommission eingeleiteten Arbeiten weiter fortgeführt werden müssen. 
Der Ausschuß stellt daher folgenden Antrag: 

„Der Kongreß wählt eine Kommission, welche die zur Grün¬ 
dung eines Instituts für Bodenkredit erforderlichen Maßnahmen 
durchführen soll. Die Kommission besteht aus folgenden Herren 
(alphabetische Reihenfolge): Samuel Barbasch, Odessa; J. L. Gold¬ 
berg, Wilna; Bertrand Hamburg, Berlin; J. H. Kann, Haag; Dr. 
N. Katzeneisohn, Libau; Johann Kremenetzky, Wien; Julius 
Simon, Mannheim; Dr. E. W. Tschlenow, Moskau; M. Ussischkin, 
Odessa; Prof. Dr. Otto Warburg, Berlin; David Wolffsohn, Köln. 

Die Kommission hat das Recht der Kooptation. Die Kommission 
soll ihre Arbeiten im Einverständnis mit dem A. C. durchführen.“ 


Im Namen des Argarkreditausschusses beantrage icli, die Liste der 
Mitglieder en bloc anzunehmen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Dr. Löwe: Ich habe verschiedene Namen in der Kornmissions- 
liste nicht gehört. Ist Soskin nicht dabei? (Ruf: Nein!) Das ist komisch! 
(Heiterkeit.) 

Vizepräsident Stand: Es wurde von Herrn Dr. Tschlenow beantragt, 
diese Liste des Agrarkreditausschusses en bloc anzunehmen. Diejenigen, die 
dafür sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Angenommen. 

Delegierter Abrahamsolm: Ich beantrage, Herrn Dr. Buchmil aus 
Palästina hineinzunehmen. 

Vizepräsident Stand; Die Liste ist bereits angenommen. Ein neues 
Mitglied kann nur von dem Ausschüsse kooptiert werden. ■ 

Herr Dr. Hantke, der jetzt sein Referat erstatten sollte, befindet sich, 
wie ich höre, im Permanenzausscliusse. 

Sekretär Berger (zu einer Mitteilung): Hoher Kongreß! Ich will nur 
mitteilen, daß noch eine ganze Reihe von Briefen für sehr viele Delegierte 
unbehoben ist. Da das Postamt im Kongreßgebäude nur bis heute 8 Uhr 
geöffnet ist, bitte ich Sie, diese Briefe möglichst heute noch abzuholen. 

Bericht des Finanzausschusses 

Präsident Wolffsolm; Geehrter Kongreß! Ich komme eben aus dem 
Permanenzausschuß, wo die Herren versammelt sind und wo sie, wie Sie 
wahrscheinlich erraten werden, noch immer mit. ihren Arbeiten nicht fertig 
sind. Herr Dr. Hantke führt sogar, glaube ich, den Vorsitz, und. er sollte 
hier sein Referat erstatten. Er ist erstens furchtbar müde und zweitens hat 
er keine Zeit. Jeder glaubt doch, daß seine Arbeit die wichtigste ist (Heiter¬ 
keit'', und daher werde ich sein Referat übernehmen. Herr Dr. Hantke 
hat mir so oft geholfen, und so werde ich ihm auch einmal behilflich sein 
und werde Ihnen ungefähr, sagen, was Herr Dr. Hantke sagen wollte. 

Die Jahreskonferenz hat eine Kommission eingesetzt, die den hohen 
Titel Finanzkommission führte. Sie hat uns eine große Reihe von Rat¬ 
schlägen erteilt, die zum Teil das E. A. C. selbst schon gewußt hat und 
die zum Teil undurchführbar sind. Wie dies bei uns immer der Fall ist, 
eine Kommission kann nicht arbeiten, weil sie nicht an einem Orte wohnt. 
Es kommt immer wenig dabei heraus. 

Bei der Jahreskonferenz habe ich namens des E. A. C. einen Vorschlag 
gemacht, um endlich eine Grundlage für die Aufstellung eines Budgets zu 
haben; denn es kann keine Organisation, keine Gesellschaft existieren, die 
nicht eine Übersicht hat, wieviel sie im Laufe des Jahres ausgeben 
darf und wieviel sie voraussichtlich einnehmen wird. Die Grundlage 
unserer Einnahmen beruht auf dem Schekel. Die Schekeleinnahmen 
schwanken von Jahr zu Jahr. Haben wir einen Kongreß, sind die 
Schekeleinnahmen höher, haben wir keinen Kongreß, sind sie niedriger. Es 
spielen aber auch eine ganze Menge anderer Sachen mit. Ich brauche Sie 
nur daran zu errinnern, wie die Progrome in Rußland waren, wie die Revo¬ 
lution dort ausbrach, da haben wir überhaupt keine Schekel aus Rußland 
bekommen. Wie die Not in Rumänien ausbrach, da haben — ich möchte 
das bei dieser Gelegenheit besonders hervorheben, ich war geradezu davon 
gerührt — die Vereine gerade in der Zeit der größten Not uns doch noch 
Schekel geschickt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Sie haben aber 
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natürlich in diesen Jahren nicht so viel gesammelt, wie sie sonst sammeln 
können. Wir dürfen die Organisation, die wir ansgestalten wollen, nicht von 
derartigen Schwankungen abhängig machen. Ich habe mir gesagt, es gibt kein 
besseres Mittel für uns, als daß wir unsere Finanzinstitutionen für die Kosten 
der Organisation besteuern. Wir wollen sie nicht besteuern, wenn sie nicht in 
der Lagej sind, dazu zu zahlen. Wir wollen sie daher nur von ihren Gewinnen, 
von ihren Einnahmen besteuern. Wir sind es, die [diese Institutionen 
geschaffen haben. Wir sind es auch, die diese Institutionen erhalten. Wir 
haben uns die Jüdische Kolonialbank geschaffen, die jährlich so und so viel 
verdient. Ich glaube, es wäre nur gerecht, wenn uns diese Institution 
nach dem alten Prinzip Maaßer zahlt, wenn sie uns den zehnten Teil ihres Ge¬ 
winnes abgibt, damit wir wieder für sie arbeiten können. Wir haben uns 
einen Nationalfonds geschaffen, und da ist man mir gekommen und hat mir 
auf der Jahreskonferenz gesagt, es geht nicht an, daß das heilige Geld des 
Nationalfonds zum Teile für die Organisation verbraucht werden soll. Ich 
habe demgegenüber die Frage gestellt: Was wollen Sie mit dem heiligen 
Gelde machen, wenn Sie Beamte anstellen wollen, wenn Sie den Organisationen 
in den verschiedenen Landsmannschaften für ihre Kosten die Ausgaben erstatten 
müssen ? Und sind wir nicht an erster Stelle die Organisation, die für den 
Nationalfonds arbeitet? Sind wir es nicht, die diese Arbeit verrichten? Des¬ 
wegen bin ich der Ansicht, daß auch der Nationalfonds nicht nur zum Wohle 
der Organisation der gesamten Bewegung, sondern zu seinen eigenen Gunsten 
ebenfalls Maaßer bezahlt an die Organisation. Wenn Sie dieses Prinzip durch¬ 
führen, daß jedes Finanzinstitut, das wir geschaffen haben, für das wir ver¬ 
antwortlich sind und für welches wir arbeiten, uns auch einen Teil seiner Ein¬ 
nahmen gibt, damit wir die Kosten bestreiten können, dann werden Sie damit 
die Möglichkeit schaffen, daß wir eine Grundlage für unser Budget bekommen. 
Es dauert bei uns manchmal lange, bis ein Gedanke, ein Antrag durchgeführt 
wird, bis er überall in alle Schichten eindringt. Ein großer Teil der Opponenten, 
die auf der Jahreskonferenz durchaus von diesem Anträge nichts wissen 
wollten, — das sind unsere Freunde in Rußland, — hat jetzt auch diesen 
Beschluß in Petersburg gefaßt. Die Herren aus Rußland werden wahrscheinlich 
alle für diesen Antrag stimmen, und ich hoffe, daß auch die große Majorität 
des Kongresses ebenfalls für den Antrag stimmen wird. 

Über andere Pläne, geehrter Kongreß, möchte ich Ihnen heute keine 
Vorschläge machen, weil sie noch nicht ganz reif sind und noch bearbeitet 
werden müssen. Wir werden diese Vorschläge der nächsten Jahreskonferenz 
machen, und wir werden sie eventuell bis zum nächsten Kongreß wieder auf¬ 
sparen. Wir wollen nach dem Prinzip: „rnathun, mathmi, mea suse schawje“, 
das heißt: „langsam, langsam, das ist hundert Schekel wert“, Vorgehen. Wir 
werden, glaube ich, besser tun, wenn wir langsam voranschreiten und nur eine 
Sache nach der andern durchführen. Deswegen bitte ich Sie, meinen folgenden 
Antrag, den Antrag, den eigentlich Herr Dr. Hantkestellen sollte, anzunehmen: 

„Der Kongreß beschließt, sämtliche Institutionen, die der zionistischen 
Organisation unterstellt sind, mit einer Steuer von 10°/o des Einkommens 
(Ruf: des Reinertrages!], also des Reingewinnes, zu besteuern.“ 
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Wir wollen unsere Journalisten damit betrauen, daß sie den Text 
redaktionell abfassen. Aber zwischen Einnabmen und Gewinnen zu unter¬ 
scheiden, bin ich kompetent. Gewinn ist es etwas anderes als Einnahmen. 
(Ruf: Reingewinn!) Es ist besser, wenn wir sagen, von unseren Netto- 
einnahmen. Das dürfte der richtige ^kaufmännische Ausdruck sein. Das 
heißt also, nach Abzug aller Kosten hätten diese Finanzinstitutionen 10°/o 
zu den Kosten der Organisation beizusteuern. Sie schaffen damit eine 
Grundlage für die finanziellen Einnahmen der zionistischen Organisation. 
Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Melamed: Ich möchte Sie warnen, diesen Antrag anzuneh¬ 
men. Zum Nationalfonds geben alle Juden, auch Nichtzionisten. Was für 
einen Eindruck muß es machen, wenn wir beschließen, auch der National¬ 
fonds soll herangezogen werden. Ich beantrage also: 

„Zugunsten der Organisation mögen lü°/o von den Jahreseinnahmen 
aller zionistischen Institutionen außer dem Nationalfonds und der Ölbaum¬ 
spende abgezogen werden.“ 

Delegierter Schachtel: Ich möchte zunächst darauf hinweisen, daß ich 
es doch für bedauerlich halte, daß dieser Antrag, der eine so wichtige Frage 
betrifft, jetzt erst, in dieser Stunde dem Kongresse vorgelegt wird, wo eine 
so große Unruhe herrscht und viele gar nicht anwesend sind. Ich glaube, 
die Frage ist so wichtig, daß es besser gewesen wäre, sie in einem Momente 
zu verhandeln, wo mehr Delegierte anwesend sind. Ich will aber keine Kritik 
an der Verhandlungsleitung üben. Die Frage liegt vor, und da möchte ich 
beantragen, daß erst prinzipiell abgestimmt werde, ob überhaupt eine Be¬ 
steuerung von Institutionen erfolgen soll, und daß über die einzelnen Insti¬ 
tutionen dann gesondert abgestimmt werde. (Zustimmung.). Ich glaube, daß 
der größere Teil der Anwesenden mit mir eines Sinnes sein wird, daß mau 
wohl die Kolonialbank besteuern soll, aber die andern Institutionen nicht. Ich 
persönlich möchte mich ganz besonders dagegen aussprechen, daß man den 
Nationalfonds und die Ölbaumspende besteuert. 

(Präsident Wolffsohn: Das geht nicht!) Es tut mir leid, wenn ich 
mich dabei mit Herrn Wolffsohn in Widerspruch setze. Ich gebe zu, 
daß man sagt, wir Zionisten arbeiten als zionistische Organisation sowohl 
für den Nationalfonds wie für die Ölbaumspende. Aber ich glaube, daß der 
Nationalfonds ohnedies schon die Bewegung unterstützt. Wenn der National¬ 
fonds die letzten Seiten der „Welt“ bezahlt, so ist dies eine Unterstützung 
der „Welt“, und nur so kann man die Kosten der „Welt“ reduzieren. ^ Des 
weiteren trägt der Nationalfonds meines Wissens zu den Kosten des Kölner 
Bureaus bei; auch das fällt ihm zur Last. Der Nationalfonds trägt ander¬ 
seits bei, und mit Recht, zu den Kosten des Palästinaamtes. 

Wenn man das zusammenfaßt, ist der Nationalfonds zur Genüge be¬ 
lastet. (Rufe: Er ist dazu da!) Ganz recht, aber es ist genug. Es wurde 
immer geklagt, daß der Nationalfonds zu große Unkosten habe. (Ruf: Heuer 
nicht, denn es lag keine Bilanz vor!) Das wird nicht besser werden, wenn 
wir ihm noch 10°/o Abzug vom Reingewinn aufbürden. 

Noch ein Moment möchte ich hervorheben. Sowohl für den National¬ 
fonds als auch für die Ölbaumspende versuchen wir nach Möglichkeit unter 
den Nichtzionisten zu agitieren. Wir sagen ausdrücklich in der Agitation, 
daß der Nationalfonds und die Ölbaumspende keine rein zionistischen Insti¬ 
tutionen sind. Ich kann das sagen als einer derjenigen, die sich bemühen, für 
diese Einkünfte tätig zu sein. 

Man wird uns entgegenhalteri: von dem, was für den Nationalfonds ge¬ 
geben wird, nehmt ihr herunter für eure Organisation. Das geht nicht, und 
ich möchte daher bitten, die Besteuerung des Nationalfonds und der ölbaum¬ 
spende zu unterlassen. Was die letztere betrifft, so möchte ich noch ein Wort 
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sagen. Es ist von der Kommission berechnet worden, daß die Kosten eines 
jeden Ölbaums 6 M betragen. Jetzt gehen davon schon 10°/o für die Landes¬ 
sammelstellen ab. Von 6 M gehen 60 Pfennig für die Sammelstellen ab, und 
jetzt würden noch 60 Pfennig für die Organisation dazu kommen. Was bleibt 
übrig für die Ölbaumspenüe? Die Einnahmen dieses Instituts würden dann 
zurückgehen; dagegen können die Einnahmen des J. C. T. ohne Schaden 
besteuert werden. 

Präsident YVolffsohn: Geehrter Kongreß! Ich bitte in erster Linie den 
Nationalfonds und die Ölbaumspende zu besteuern, und ich will Ihnen die 
Gründe angeben, warum ich diese Besteuerung in die erste Linie stelle. Der 
Nationalfonds soll nicht, wie ein Ausdruck gefallen ist, behandelt werden wie 
eine Schnorrersache. Der Nationalfonds ist gegründet worden wie eine eng¬ 
lische Gesellschaft, und soll auch so verwaltet werden, nicht aber wie eine 
Zdoko Gedoloh oder wie Armengelder. (Rufe: Es ist auch Geld dabei von 
Niektzionisten!) Darauf werde ich gleich antworten. Die Nichtzionisten 
werden auch einverstanden sein. 

Ich möchte zunächst etwas berichtigen. Herr Schachtel sagte, daß 
der Nationalfonds zu den Kosten des Zentralbureaus in Köln beiträgt. Genau 
das Gegenteil ist der Fall. Wenn der Nationalfonds in unsenn Bureau vier 
Zimmer und sieben Beamte hat und unser Licht verbraucht, so werden Sie 
nicht vom Zentralhureau verlangen, daß es auch die Beamten des National¬ 
fonds bezahlt. Wenn wir ein Palästinaamt haben, das drei Viertel seiner Arbeit, 
vielleicht noch mehr, für den Nationalfonds verwendet, — das A. C. hat weder 
Ländereien dort, noch hat es Verträge zu schließen, — so ist es doch selbst¬ 
verständlich, daß der Nationalfonds auch die Kosten bezahlt. Das kann doch 
nicht alles das A. C. bezahlen; das A. C. zahlt genug dem Nationalfonds, 
indem es das ganze Jahr für ihn arbeitet. Alle zionistischen Arbeiten ge¬ 
schehen für den Nationalfonds, und sollen etwa die Kosten für das Sammeln, 
für das Geldabsehicken, überhaupt für alles, was die Geld Verwaltung- betrifft, 
vom A. C. gezahlt werden? Das geht nicht. 

Es wurde von Herrn Melamed eingewendet, daß die Leute, wenn der 
Nationalfonds zu den Kosten der Bewegung beiträgt, nichts mehr für den 
Nationalfonds geben werden; das ist nicht richtig! Jeder vernünftige Mensch 
muß sich sagen, wenn der Nationalfonds Ländereien hat, wenn er Güter hat, 
wenn er Bücher führt, wenn alles ordnungsmäßig vor sich gehen soll, muß er 
dafür auch Kosten zahlen. Und wenn man eine Organisation hat, die vom ersten 
Tage nach Roschliaschono bis Erew Roschhaschono arbeitet, soll diese Organi¬ 
sation nicht entschädigt werden? Ich möchte fragen, ob die Landesorgani- 
sationen so etwas tun würden, und möchte die Herren Melamed und 
Schein fragen, ob nicht die Landesorganisationen auch Provision bekommen, 
weil sie für den Nationalfonds arbeiten. (Natürlich!) Woher sollen wir die 
Mittel nehmen? Wenn das A. C. so dotiert wäre, daß wir übriges Geld 
hätten, möchte ich beantragen, jedes Jahr dem Nationalfonds zu geben, was 
wir übrig haben. (Delegierter Schein: Schekel erhöhen!) 

Mit der Erhöhung des Schekels ist es eine eigene Sache. Wenn es 
heißt, die Bank besteuern, da sind Sie alle dafür. Der erste Redner und 
Herr S chachtel sagten, nur die Bank soll besteuert werden. 

Geehrter Kongreß! Sie können ja beides machen. Sie können meinen 
Antrag annehmen und auch den Schekel verdoppeln, und ich garantiere Ihnen, 
daß ich auf dem nächsten Kongresse den Antrag stellen werde, nicht nur 
alles Geld, welches das A. C. übrig behalten hat, dem Nationalfonds zurück¬ 
zugeben, sondern auch die Zinsen und Zinseszinsen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Ich bitte Sie dringend, wollen Sie, daß die Organisation, — 
und ich spreche nicht pro domo, — wollen Sie, daß die Leitung, die der 
Kongreß wieder einsetzt, arbeiten soll, dann müssen Sie ihr die Mittel zur 
Verfügung stellen. In den letzten zwei Jahren ist mir das Kunststück ge¬ 
lungen, die Schulden zu bezahlen und die laufenden Mittel zu schaffen. Ob 


das weiter gelingen wird, — garantieren möchte ich nicht dafür. Sie müssen 
sie schaffen, nicht die Leitung, die Sie einsetzen, und Sie haben kein siche¬ 
reres Mittel, als von dem G-ewinn und den Einnahmen unserer Institutionen, 
für die wir arbeiten, 10°/o für die Organisation zu bestimmen. Ich rate Ihnen 
dringend, nehmen Sie diesen Antrag an. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.') 

Dr. B odenheime v: Geehrter Kongreß! Ich bedauere es außerordentlich, 
daß ich mich bei dieser Frage nicht der Ansicht unseres verehrten Präsidenten 
anschließen kann. (Beifall und Händeklatschen.) Ich würde als Präsident des 
N. F. die Verantwortung nicht dafür übernehmen können, wenn der Kongreß 
beschließt, daß ein Teil — und wenn es auch nur 10° o der Einnahmen des 
N. F. sind — für die Zwecke der Organisation verwendet'werden soll. (Ruf: 
Nicht der Einnahmen, sondern der Zinsen!) Ich glaube nicht, daß unser ver¬ 
ehrter Herr Präsident die Auslegung, die Sie der Bestimmung geben wollen, 
akzeptiert, und ich bitte unsern Präsidenten, sich darüber zu erklären. Es 
wird gesagt, sein Antrag ginge nicht dahin, daß von den Gesamteinnahmen 
des N. F. 10% für die Organisation bewilligt werden sollen, sondern ein Be¬ 
trag von 10% aus den Zinsenerträgen. 

Präsident Wolffsolm: Ich weiß nicht, wieviel die Zinsen sind, aber darauf 
würde ich sofort verzichten, denn 10% von den Zinsen des N. F. bedeuten gar 
nichts. Selbstverständlich meinte ich 10% von den Einnahmen. 

Dr. Bodenheimer (fortfahrend): Sie hören also, unser Präsident will 
gerade das Gegenteil: von den Einnahmen (sollen 10% für die Organisation 
bewilligt werden, und das ist es, wogegen ich mich in allererster Linie wehre. 
Es ist davon die Rede gewesen, — und ich bitte, bei dieser Frage, die unsere 
Gesinnungsgenossen aufs tiefste berührt und interessiert, mir Ihre Aufmerk¬ 
samkeit einen Augenblick zu schenken, — es ist gesagt worden, der N. F. 
trägt ja bis jetzt in keiner Weise für die Organisation bei; denn was der 
N. F. bis jetzt tut, das ist einfach die Bezahlung seiner eigenen Bureaus und 
seiner eigenen Beamten. Nun möchte ich darauf binweisen, daß das Palästina- 
amt in allererster Linie dafür geschaffen worden ist, um die zionistische Orga¬ 
nisation in Palästina überhaupt zu vertreten und nicht die Interessen des N. F. 
Wenn der N. F. nicht die Kosten des Palästinaamtes zu einem sehr erheb¬ 
lichen Teil, — wir haben in der ersten Zeit 60°/o der Kosten des 
Palästinamtes getragen, — wenn also der N. F. nicht in dieser Weise bei¬ 
gesteuert hätte, hätte das Palästinaamt überhaupt nicht geschaffen werden 
können. Es ist also nicht richtig, daß der N. F. dafür nicht jetzt schon er¬ 
hebliche Beiträge leistet. Selbstverständlich ist es eine Pflicht des N. F., 
das zu tun, und wenn wir es nicht als eine solche Pflicht erachtet hätten, 
würden wir diese Bewilligung nicht gewährt haben; aber es heißt etwas 
ganz anderes, einen Beitrag für ein Palästinaamt bewilligen, welches unsere 
Arbeiten in Palästina unterstützt und ermöglicht, oder aber einen Beitrag zu 
leisten für die gesamte Organisation, welche lediglich die organisatorische 
Arbeit innerhalb der zionistischen Bewegung zu verrichten hat. Wir müssen 
fürchten, wenn dieser Beschluß in die Wirklichkeit umgesetzt wird, daß das die 
große Popularität, welche heute schon der N. F. unter Juden jeder Richtung, 
auch unter Nichtzionisten genießt, beeinträchtigen würde. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Wir müßten fürchten, daß die großen Aussichten, 
welche der N. F. bei einer zielbewußten Propaganda noch unter den Massen 
sich erwerben kann, die heute nichts vom Zionismus wissen und vielleicht in 
Jahren vom Zionismus nichts wissen werden, daß er diese Sympathien sich von 
vornherein verdirbt, und daß die Entwicklung des N- F. sich auf den Kreis 
der Anhänger der zionistischen Bewegung beschränkt. Der N. F. ist ein 
Fonds, der nicht für die Zionisten allein geschaffen worden ist. Das haben 
wir so oft erklärt, und daraus leiten wir das Recht her, daß auch die nicht¬ 
zionistische jüdische Bevölkerung zu diesem Fonds ihren Beitrag leistet. (Zu¬ 
stimmung.) Wenn wir diesen Boden verlassen, und wenn wir anfangen, den 
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N. F. für ausschließliche Parteizwecke zu verwenden, werden sich alle diese 
Kreise, die sich heute mit großer Sympathie dem N. F. nähern, wieder von uns 
entfernen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Unser verehrter Präsident sagt, wir müssen den Beitrag leisten, weil die 
zionistische Organisation den N. F. auch ihrerseits fördert, weil ohne die zio¬ 
nistische Organisation der N. F. nicht begründet worden wäre und nicht 
existieren könnte. Ich schließe aus diesem selben Satze das Umgekehrte, indem ich 
sage, wenn unsere Sammelstellen für den N. F. arbeiten, so arbeiten sie zugleich, 
und zwar auf einem andern Wege, vielleicht auf einem gerade so guten Wege, 
für die zionistische Organisation und für die zionistische Bewegung. Wir sind 
in der Lage, durch die Popularität des Jüdischen Nationalfonds schließlich 
auch die zionistische Bewegung und die zionistische Organisation selbst popu¬ 
lärer zu machen, als sie heute ist. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Deshalb habe ich es zum Grundsätze für alle Sammelstellen in der ganzen 
Welt erhoben, daß sie nicht nur für die Arbeiten des N. F. zur Verfügung 
stehen, sondern für die Arbeiten aller unserer finanziellen Institutionen. Sehen 
Sie sich unsere jüdischen Zeitungen an, sehen Sie sich die Zeitungen der 
zionistischen Bewegung an, wo über die Sammlungen Bericht erstattet wird, 
welche von den N. F.-Sammelstellen erfolgen, und Sie werden die Erfahrung 
machen, daß von den Sammelstellen des Jüdischen N. F. eine Sammeltätigkeit 
nicht nur für den N. F. geleistet wird, sondern auch für die P. L. D. C., für 
die A. P. C., für die Ölbaumspende, für den Bezalel und für alle Institutionen, 
die uns wert und teuer sind. Wir haben nicht die geringsten Bedenken, 
unsern Sammelstellen diejenigen Mittel zu bewilligen, die erforderlich sind, um 
auch diese Sammeltätigkeit fortzusetzen. Aber wir müssen uns dagegen 
sträuben, daß außer diesen großen Lasten, welche wir im Interesse der gesam¬ 
ten Bewegung übernommen haben, uns noch spezielle Lasten aufgebürdet 
werden, Lasten, die dazu dienen, daß wir schließlich unter diesen Lasten er¬ 
liegen, und daß der N. F. zusammenbricht. Das wird ein großer Schaden für 
die zionistische Organisation sein, der weit größer ist, als der Nutzen für die 
Organisation, wenn sie mit diesen 10°/o vom N. F. rechnen kann. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Taubes (Czernowitz): Geehrter Kongreß! Ich gehöre, wie 
Sie sehen, sicherlich nicht zu den Delegierten, die Ihre Zeit resp. die kost¬ 
bare Zeit des Kongresses oder Ihre Geduld zuviel in Anspruch nehmen. Ich 
rede jetzt zum Schlüsse ein paar Worte, weil ich die Sache für sehr wichtig 
halte. Ich gestehe offen, ursprünglich, als der Herr Präsident Wolffsohn 
in Vertretung des Referenten Dr. Hantke uns den Vorschlag vorbrachte, 
man möge „maasser“, wie er sich ausdrückte, das heißt 10°/o des Ertrages der 
zionistischen Finanzinstitute für die Ausgaben der Organisation bewilligen, 
dachte ich, wie es jeder andere begreifen würde, es handle sich .wirklich um 
den Rewaeh, um den Ertrag von solchen Finanzinstituten, die einen Ertrag 
haben, und sagte, wenn der Ertrag so und so viel ausmacht, soll der zehnte 
Teil davon heruntergenommen werden. Nun stellte sich bald heraus, daß es 
speziell in bezug auf den N. F. -sich nicht um den Ertrag und auch nicht, wie 
gemeint wurde, um die Einnahmen handelt, sondern um die Eingänge. Herr 
Präsident. Wolffsohn bemerkte richtig, in dieser Frage ist er sehr kompetent, 
Ertrag und Einnahme sind-nicht identisch, aber auch Einnahmen und Ein¬ 
gänge sind nicht dasselbe. Unter Einnahmen versteht man auch in einer 
Bilanz die Einnahmen eines Geschäfts. In dem einem Artikel wird soviel 
verdient, in einem andern soviel. Die Ausgaben sind die Betriebskosten. Die 
Differenz bildet den Reingewinn. Eingänge des N.F. hingegen sind reine Spenden. 
Wenn jemand eine Mark spendet, so würden also neunzig Pfennig als Spende be¬ 
trachtet und zehn Pfennig würden zu den Kosten der Organisation ver¬ 
wendet werden. Vor mir hat auch schon der Obmann des N. F. gesagt, daß 
dies nicht im Interesse des N. F. gelegen ist. Ich möchte noch’ bemerken, es 
hat dem Herrn Präsidenten Wolffsohn beliebt, die Richtigkeit seines An- 
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trags auf zweierlei Weise zu begründen. Er sagte: erstens bekommen auch 
die Landesorganisationen vom Nationalfonds, warum nicht auch das Aktions¬ 
komitee? Zweitens ist der N. F. keine Schnorrerei, sondern eine eingetragene 
Gesellschaft. Er wollte damit sagen, daß der N. F. analog der Kolonialbank 
eine englische Gesellschaft ist. Das ist doch nicht der Fall. Es ist wohl 
keine Schnorrerei, aber es sind Spenden, Schenkungen, Matanoth, wenn ich 
nicht sagen will Nedaboth. Er ist nicht in dem Sinne eine eingetragene Gesell¬ 
schaft, wie beispielsweise der J. C. T. oder sonstige Gesellschaften, die auf 
Gewinn oder Spekulation berechnet sind. Es sind lediglich Beträge, die 
man für einen gewissen Zweck spendet. Wenn er aber meinte, die Landes¬ 
organisationen bekommen auch einen Anteil, so ist das etwas ganz anderes. 
Die Organisationen haben wohl die Leitung der zionistischen Angelegenheiten 
in ihren Ländern, sie haben aber auch die Agitation für den Nationalfonds. 
Da die Agitation für den N. F. Ausgaben erheischt, so muß ihnen ein gewisser 
Betrag gegeben werden. 

Die Zentrale der Landes-N.-F.-Kommissionen ist aber das Direktorium 
des Nationalfonds, nicht das A. C., und daß ersteres seine Ausgaben decken 
muß, ist selbstverständlich. Das bedurfte nicht einmal der Verteidigung des 
Dr. Bo den heim er. Wenn Herr Schein angerufen würde, so wird er be¬ 
stätigen, daß die Organisation des betreffenden Landes direkt für den National¬ 
fonds wirbt. Das A. C. hingegen tut dies nicht, sonst wäre das Direktorium 
überflüssig. Ich würde Sie darum auch meinerseits warnen, auf den Vorschlag 
des Referenten einzugehen (Zwischenruf). Ich gehöre zu denjenigen, die die 
ersten paar Kreuzer für den Nationalfonds gesammelt haben, ich kenne die 
Institution ebenso gut wie Sie,'indem ich 20 Jahre in der Bewegung mich 
betätige. Der Nationalfonds ist das populärste Institut, weit populärer als die 
Nationalbank und der Zionismus selbst. Das ist das einzige Dauerhafte, was 
wir geschaffen haben. Dieses für Parteizwecke auszunützen als eine Einnahme 
für die Leitung der Bewegung, wäre sehr nachteilig und ungerecht. 

Anderseits möchte ich noch etwas bemerken. Herr Wolffsohn hat 
von finanziellen Instituten gesprochen. Welche Institute er gemeint hat, haben 
wir nicht gehört. Die finanziellen Institute sind verschiedenartig, z. B. die 
Ölbaumspende ist kein Institut, das auf Gewinn berechnet ist. Finanzinstitute 
sind aber nicht solche, bei denen man Geld spendet, sondern wo das Geld 
durch geschäftliche Tätigkeit sich vermehrt. Das sind Bankinstitute, da kann 
man sagen, ein Teil vom Ertrag soll besteuert werden. Der Nationalfonds, der 
eine juristische Form annehmen mußte, wird infolge seiner Eintragung als 
Gesellschaft noch nicht zum Handelsunternehmen gestempelt, und wenn es 
auch unrichtig ist, für die Sammlung das Wort Schnorrerei zu gebrauchen, 
so bleiben es doch Spenden, - welche gewidmet werden, und diese sollten uns 
teuer sein, aber nicht zur Besteuerung verwendet werden. 

Delegierter Joseph Rosenfeld: Von den vielen Reden, und wie glänzend 
sie auch sein mögen, wird der Nationalfonds kein Kapital schlagen; und eo ipso 
wird dann auch von keinen Perzenten die Rede sein. Deshalb glaube ich, 
wird Sie folgende Mitteilung angenehm berühren: Die russische Landsmann¬ 
schaft hat in Anbetracht der fruchtbaren Tätigkeit des Vizepräsidenten 
Dr. Tschienow und seiner Mitarbeiter speziell zur Verwaltung des National¬ 
fonds 213.90 Rubel zur Eintragung ihrer Namen ins Goldene Buch des Nationalfonds 
gesammelt. Und ich bitte die andern Landsmannschaften, diesem Beispiele 
zu folgen; das wird mehr Nutzen bringen, als tagelanges Hin- und Herreden. 

Sekretär Berger: Ich bin nicht Delegierter, aber ich glaube das Recht 
zu haben, über diese Frage zu sprechen, weil ich als Beamter der Organi¬ 
sation einer der wenigen bin, der die ganze Misere von Grund auf kennt, in 
der die Leitung seit vier Jahren sich befindet, weil ihr nicht die Mittel zur 
Verfügung stehen, die sie zur Ausübung ihrer Zwecke braucht. Ich muß 
fürchten, daß ich nicht die hochklingenden Worte finde, die mein verehrter 
Vorredner und der Vorsitzende des Nationalfonds zur Verteidigung ihrer Po- 
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sitioii gefunden haben. Ich kann nichts anderes tun, als Ihnen Tatsachen 
vor die Augen führen, und muß ab warten, was Sie beschließen. Aber mir 
scheint, wenn Sie von diesen großen Worten absehen und auf die nüchternen 
Tatsachen zurückgreifen, daß Sie zugestehen müssen, daß es, wenn man von 
der Bewegung etwas erwartet, notwendig ist, der Leitung zumindest das Mini¬ 
mum von Mitteln zur Verfügung zu stellen, das sie braucht, , um auch nur ein 
Minimum von Erfolg zu erzielen. Dieses Minimum an Mitteln hat augenblick¬ 
lich die Leitung nicht, und zwar seit vier Jahren. 

Es ist Ihnen bekannt, daß vor zwei Jahren diese Frage uns schon be¬ 
schäftigt hat. Im Laufe der seitdem verflossenen Zeit wurden andere Mittel 
nicht gefunden, um der Bewegung die notwendige Unterstützung zuzuführen. 
Wenn ein anderes Mittel bekannt wäre, so glauben wir wohl alle, daß unser 
Präsident nicht mit diesem Anträge käme, von dessen Unpopularität er von 
vornherein überzeugt ist. Wir haben auch keine Aussicht, ein anderes Mittel 
zur Regelung unserer materiellen Verhältnisse zu finden, und auch der Finanz¬ 
ausschuß, der aus unsern besten Finanzkräften bestand und zwei Jahre Zeit 
hatte, andere Lösungen ausfindig zu machen, der uns einen andern Weg zeigen 
sollte, ist lediglich zu problematischen Vorschlägen gelangt, die nicht geeig¬ 
net sind, die Gesundung der Finanzen herbeizuführen, und die auch nicht 
durchführbar waren. 

Ein einziges anderes Mittel ist genannt worden, die Erhöhung des 
Schekels. Ich möchte Sie da an etwas erinnern: Vor zwei Jahren haben Sie 
schon einmal eine minimale Erhöhung des Schekels beschlossen. Der Schekel 
wurde damals überall auf die Höhe von einer Mark gebracht, dort, wo er 
eine Krone oder einen Frank beträgt, sollte er dementsprechend 1,20 Kronen, 
1,25 Franks betragen. Wissen Sie, daß es nicht einmal möglich war, diese 
geringe Erhöhung durchzusetzen, und daß wir jetzt noch von Galizien Briefe 
bekommen, daß es nicht möglich sei, 20 Heller mehr zu bekommen, und daß 
aus diesem Grunde zwei Kongreßwahlen kassiert werden mußten ? Und Galizien 
ist für uns ein großes Land; und in Kußland finden wir dasselbe. Wir glauben 
also nicht, daß der Schekel erhöht werden kann, ohne daß seine Anzahl um 
ebenso viel vermindert würde, als die Erhöhung beträgt. Es mag einige 
Länder geben, wo diese Erhöhung durchführbar ist, das sind die Länder, wo 
nur eine kleine Anzahl von Schekeln eingeht; aber in den Ländern, wo die 
jüdische Masse wohnt und wo der Schekel ebenso in Groschen und Pfennigen 
erhoben wird, wie die Spenden für den Nationalfonds, dort ist es nicht möglich. 
Sie sagen, daß es unmöglich ist, für den Nationalfonds zu sammeln, wenn er 
mit 10°/o besteuert wird, dann ist es uns auch nicht möglich, noch eine Mark 
mehr für den Schekel einzuheben: 

Noch ein ernstes Wort. Es wird hier gesprochen vom Nationalfonds 
und von den Kosten der Bewegung als von zwei verschiedenen Sachen. 
Eben haben wir gehört, daß der Nationalfonds eine Genossenschaft sei, eine 
besondere, separate Körperschaft. Ich weiß aus vierjähriger Praxis, daß 
dieser Standpunkt vom Kongreß nicht geteilt wird und daß Ihr Wunsch 
immer dahin ging, die Untrennbarkeit des Nationalfonds von der Bewegung 
zu betonen. Wo aber die Bewegung das zürückhaben will, was sie beiträgt, 
da reden Sie von separater Organisation: das ist keine Konsequenz. 

Es wird gesagt, daß eine Sammlung unmöglich ist, wenn 10°/o der Ein¬ 
gänge des Nationalfonds für die Kosten der Bewegung, für die Zwecke des 
Aktionskomitees aufgewendet werden. Dies klingt so, als ob diese Kosten 
des A. C. etwas wären, wofür auf anständige Weise Geld nicht verlangt wer¬ 
den kann. Was sind denn die Kosten der Bewegung und die Kosten des 
A. C.? Doch nur die Kosten dafür, daß die Leitung sich bemüht, für den 
Nationalfonds und die andern Institute zu arbeiten. (Lebhafter Beifall.) Wenn 
Sie der Bewegung die Möglichkeit abschneiden, ihre Kosten zu decken, wenn 
Sie sie zwingen, die Arbeit einzustellen, muß sie auch die Arbeit für den 
Nationalfonds einstellen, und ich weiß nicht, ob Sie eine Sammlung für den 
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Nationalfonds durchführen 'können, wenn die Bewegung selbst aufhört. Sie 
hätten keine Sammlung, wenn nicht die zionistische Bewegung die Organi¬ 
sation dafür geschaffen hätte; und wenn die Möglichkeit genommen wird, dir 
Organisation zu erhalten, so möchte ich wissen, woher Sie dann G-eld be¬ 
kommen werden. (Zwischenruf.) Sie haben ja wohl gleich das Wort! 

Ich habe eine weitere Frage. Die Landesorgaiiisationen selbst nehmen 
in keiner Hinsicht diesen Standpunkt ein. Diese besteuern den Nationalfonds 
überall, indem sie von den Eingängen einen Prozentsatz für ihre Unkosten in 
Abzug bringen. Hat das die Sammlung unmöglich gemacht? Und was will 
denn der Antrag anders? Als ich nach den Mitteln fragte, die außer der 
Besteuerung des Nationalfonds in Betracht kommen, wurde dazwischenge¬ 
rufen. daß die Landesorganisationen die Schekeleingänge ganz an das A. C. 
abführen und keine Rückvergütungen mehr erhalten sollen. Das steht aber 
schon seit zehn Jahren im Statut, und erst vor zwei Jahren haben wir wieder 
davon gesprochen, daß der Schekel ausschließlich dem A. C. zufließen muß, 
und doch hat das A. C. auch heuer nicht mehr als 60°/t.» des Schekels er¬ 
halten. Wir können den Landesorganisationen eben keinen Gendarm auf den 
Hals schicken, wir sind angewiesen darauf, was sie uns freiwillig geben. 
Sie können vielleicht allmählich eine Gesundung speziell in dieser Hinsicht 
herbeiführen, aber vorläufig besteht in der Organisation diese Gesundung nicht. 
Sie sind jetzt im Begriffe, die Leitung zu wählen. Sie wollen eine neue Leitung 
einsetzeii, weil Sie mit den Leistungen der bisherigen nicht zufrieden sind. 
Es steht mir nicht zu, Ihnen bei dieser Frage zu raten. Das aber muß ich 
Ihnen sagen: Befragen Sie sich, ob Sie nach zwei Jahren noch das Recht 
haben werden, Kritik an der Leitung zu üben, wenn Sie ihr heute nicht das 
Minimum von Mitteln gewähren, das sie unbedingt notwendig hat. (Lebhafter 
Beilall und Händeklatschen.) 

Delegierter Dr. Theilhaber: 30°/o sind ungefähr die Unkosten, die jetzt 
schon von der Summe abgezogen werden, die dem N. F. ziiüießt. Dazu 
werden noch weitere 10°/o kommen, die der Partei zukommeu. Ich glaube, 
wenn jemand 100 M. dem N. F. spendet, so hat das den Zweck, daß Land 
in Palästina gekauft wird, und nicht, daß er 30 M für Bureauunkosten 
und 10 M für die zionistische Partei beiträgt. Vielleicht ist es juristisch 
möglich, 10 AI von der Spende nicht zum Bodenankauf zu benutzen, son¬ 
dern dazu, um zionistische Parteipolitik zu betreiben. Vielleicht ist das juristisch 
möglich; in unserm Denken aber liegt es sicher nicht. Mein Antrag wird 
später dahin gehen, daß der N. F. für die Deckung seiner Kosten mit 20% 
seiner Einnahmen bedacht wird. Er muß eben auskommen, und es wird dann 
die Partei vielleicht Erübrigungen machen können von den Ausweisen, von 
den Abzügen der Landesorganisationen, um selbst davon die Partei zu unter¬ 
stützen. Dann werden wir noch mehr Gaben in den Nationalfonds bekommen 
als jetzt, wo wir 30% für den N. F. ausgeben und noch 10% für die Partei 
ausgeben sollen. 

Ferner wende ich mich dagegen, daß die Bank besteuert werden soll. 
Ich weiß wiederum nicht, ob es juristisch möglich ist, die Bank von hier 
aus, vom Kongresse, der nicht die Aktionäre darstellt, zu besteuern. 
Nehmen wir an, der Kongreß ist es imstande, so muß ich doch betonen, daß 
dies , kaufmännisch nicht voll und ganz berechtigt ist. Wir wollen ja eine 
Bank haben, ein Institut, welches Zinsen trägt, und wir klagen darüber, daß 
unsere Bank noch immer nicht genügende Dividenden trägt. Deshalb dürfen 
wir von den Erträgnissen der Bank nichts der Partei zuführen. Sonst können 
wir nicht an die Öffentlichkeit treten und sagen, unsere Bank trägt Zinsen, und. 
können sie nicht dazu ermuntern, unsere Aktien zu zeichnen. Wenn wir 
wirklich einmal eine fette Dividende haben sollten, würden wir besser tun, 
einen Reservefonds anzulegen, damit nicht, wenn in Palästina einmal 
20000 M verloren gehen, Herr Cowen gelaufen kommen und sagen kann: 
So, jetzt wird die Bank gleich pleite gehen. (Heiterkeit.) Ich glaube, wenn 
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wir wirklich einmal ein paar Pfund Überschuß haben, sollen wir versuchen, 
die Bankpolitik auszugestalten und neue Filialen zu gründen. Verkehrt aber 
ist es, jetzt viel Geld nach Köln abzuliefern, weil dann die Schekeleinsamm¬ 
lungen nicht mit Energie betrieben werden, sondern wesentlich, zurück¬ 
gehen werden. Ich formuliere kurz: Wir werden 20°/o der Einnahmen des 
Nationalfonds — heute sind es 30% — der Partei zur Verfügung stellen. 
Damit soll sie für die Einsammlung und alle Unkosten, die damit verbunden 
sind, und alles, was sie sonst zur Propagierung unserer Idee verwendet, aus- 
konimen. Ich betone nochmals, 20°/o — heute sind es ca. 30°/o — und wenn 
sie noch 10% bewilligen, haben sie 40% des Nationalfonds. Diesen Antrag 
werde ich hier übergeben. 

Präsident Wolffsolm: Geehrter Kongreß! Ich konnte nicht genau dem 
Wortlaute der Hede des Herrn Th ei lhab er folgen. Herr Tlieilhaber, 
sind Sie Herausgeber der Zeitung „Palästina“? (Delegierter Theilhaber: 
Ja!) Herr Theilhaber hat hier von 10, 20, 30 und 40% gesprochen. Ich 
war nicht in der Lage, genau zu folgen. Aber da Herr Theilhaber in 
einer andern Angelegenheit in seiner Zeitung „Palästina“ ebenfalls Angaben 
über unsere Institutionen gemacht hat, die nicht gestimmt haben, und da er 
eine Berichtigung in der Zeitschrift „Palästina“ nicht aufgenommen hat, will 
ich es bei dieser Gelegenheit hier Vorbringen. (Hört, hört!) (Delegierter 
Theilhaber: Zur Sache!) Ich werde zur Sache sprechen. Es ist nicht 
richtig, daß Sie, den ich angreifen will, mich zur Sache rufen. Sie haben in 
Ihrer Zeitung „Palästina“ geschrieben, daß die in langen Jahren für den 
Nationalfonds gesammelten Millionen nutzlos in London und Köln aufgehoben 
werden. Das ist eine Anklage, wie ich sie von einer antizionistischen 
Zeitung und nicht von einer zionistischen erwartet hätte (lebhafte Zustimmung), 
zumal "das buchstäblich unwahr ist. Der Nationalfonds und wir im Namen 
der Bank haben sofort eine Berichtigung an Herrn Tlieilhaber geschickt, 
und Herr Theilhaber hat in einer Weise berichtigt, wodurch er die Sache 
noch schlimmer gemacht hat, indem er geschrieben hat, er habe in den 
Angaben betreffs der Zahlen sich geirrt. Er hat unsere Berichtigung, 
die selbstverständlich im richtigen Tone gehalten war, nicht aufgenommen. 
(Hört, hört!) Über den Wert dieser Zeitung will ich nicht urteilen. 
Darüber werden andere urteilen. Ich habe sie nicht mehr gelesen. Ich habe 
nur die ersten Nummern gelesen und habe darin Dinge gefunden, die 
uns nur schaden können, Dinge, daß mir vom Palästinaamt geschrieben 
worden ist, daß degegen gewarnt werden muß. Wenn eine zionistische 
Zeitung etwas über den Zionismus schreibt, kann man wohl verlangen, daß 
sie zuerst überlegt, was sie schreibt. (Beifall.) Diese Berichtigung ist nicht 
aufgenommen worden. Ich bin nicht in der Lage, gegen eine zionistische 
Zeitung, ganz gleich, welchen Wert sie hat, gerichtlich vorzugehen. Aber 
hier muß ich das Vorbringen. (Beifall.) 

Und nun komme ich zu den Ausführungen des Herrn Theilhaber, 
die ungefähr so stimmen, wie die Angaben in der Zeitschrift „Palästina“. 
Herr Theilhaber sagte, .der N. F. soll nicht Gelder hergeben, damit das 
Zentralbureau Politik damit treibe. Die Politik des Zentralbureaus besteht 
aber nur darin, daß wir in der ganzen Welt arbeiten, und mindestens die 
Hälfte unserer Arbeit beruht darauf, daß die Zionisten für den N. F. sammeln 
und arbeiten. Herr Theilhaber sagte ferner, daß, wenn Geld nach Köln 
geschickt wird, die Schekelsammlungen zurückgehen werden. Ich weiß 
nicht, warum er gerade Köln nannte. Er scheint nicht von dem unterrichtet 
zu sein, was hier vorgeht. Er meinte jedenfalls damit, wenn dem Zentral¬ 
bureau mehr Mittel zur Verfügung gestellt werden, wird die Energie nacli- 
lassen, um den Schekel zu sammeln. So wird das Zentralbureau nicht sein. 
Denn die Mittel, die Sie nach dem Anträge von dem Nationalfonds, 
der Ölbaumspende und von unsern Institutionen bewilligen sollen, werden 
kaum ein Drittel der Kosten decken. Es soll damit nur eine Grundlage 
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geschaffen werden, damit das neue Aktionskomitee nicht sofort damit beginnen 
muß, Schulden zu machen, und nicht entmutigt wird, und damit unsere 
Beamten rechtzeitig bezahlt werden können. Bringen Sie es nicht so weit, daß 
wir nachher doch gewungen sind, von den Institutionen ohne Bewilligung Geld 
für die Bewegung zu nehmen. Die Institutionen sind nur einzelne Glieder 
der Bewegung. (Lebhafte Zustimmung.) Es ist nicht richtig, daß der 
Nationalfonds etwas ganz besonderes ist. Er ist nur ein Teil unserer Bewe¬ 
gung, und wenn Sie die Bewegung nicht erhalten, nützen Ihnen nicht der 
Nationalfonds und die Bank, und nützen Urnen nicht die Institutionen, die 
Sie geschaffen haben. Ich kenne kein Land, das nicht seine G-esellschaften 
besteuert. Sie rufen mir zu, die Schekel soll man verdoppeln. Verdoppeln 
Sie, und wenn sie nächstes Jahr soviel einbringen, als wir brauchen, dann kön¬ 
nen Sie den Antrag stellen, wie ich bereits gesagt habe, die Gelder sogar zurück¬ 
zuzahlen oder nicht mehr von unsern Institutionen zu nehmen. Es ist ein 
Irrtum, wenn Sie sagen, daß die Leute, die für den Nationalfonds geben, nicht 
für die Unkosten geben. Wenn man einen Meschulaeh ausschickt und einen 
Sammler, muß man ihnen auch die Kosten vergüten, und wenn Sie die Kosten 
sparen wollen, wird der Betreffende nicht sammeln, und wenn man die Kosten 
für unsere Leitung sparen will, wird die Leitung nicht arbeiten können, 
und unsere Institutionen werden in erster Linie darunter leiden. Ich wundert' 
mich nur, daß die neuen Herren, die berufen sind, die Leitung zu über¬ 
nehmen, nicht selbst mit aller Schärfe für meinen Antrag eintreten. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Dr. Tlieilliaber: Ich weiß nicht, wodurch meine Angaben über 
den Nationalfonds falsch sind. Einzig und allein wies der Herr Präsident, 
wie ich hörte,' meine Meinung zurück, die dahin ging, daß ich glaube, es 
würden in Zukunft die Schekelgelder lässiger eingezogen werden. Das ist 
eine Überzeugung, die ich heute habe. Aber ich habe sie nicht als ein Faktum 
hingestellt. Die Zahlen, die ich Ihnen über die Unkosten der N.F.-Verwaltung vor¬ 
geführt habe, habe ich aus authentischen Quellen, von den Herren der National¬ 
fonds-Verwaltung erfahren. Ich weiß nicht, inwiefern ich hier Unrichtigkeiten 
in die Welt gesetzt habe. Es ist mir dies unklar. Anderseits muß ich, so 
leid es mir tut, auf die Angelegenheit, die meine Zeitschrift berührt, zurück¬ 
kommen. Ich bin der letzte, der den Wert meiner Zeitschrift überschätzt. 
(Heiterkeit.. — Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Im Gegenteil, ich 
halte die Zeitschrift „Palästina“ als den Anfang einer Sache, die noch kommen 
kann und noch kommen wird, und ich habe betont, daß ich lediglich den 
Beweis erbringen wollte, daß die Zeitschrift materiell, das heißt, daß die 
Existenz der Zeitschrift, nicht der Inhalt derselben, aufrecht erhalten werden 
kann, das heißt, daß eine Zeitschrift, die sich mit Palästina befaßt, erhalten 
werden kann, ohne daß die Partei tausende von Mark darauf zahlen muß. 
Das gehört auch zum Punkte der Keformierung der Finanzlage der Partei. 
Ich habe den Beweis geliefert, daß man Tausonde sparen kann, wenn man nur 
will. Ich habe die technische Seite der Frage lösen wollen und auch gelöst. 
Was die redaktionelle Frage anlangt, so habe ich mir nie ein solches Ziel 
gesteckt oder erreicht. Daß mir manche Fehler bei der Kedaktion unter¬ 
laufen sind, daß ich mich im Kegister öfters vergriffen, das stehe ich nicht 
an, heute wie immer zuzugeben. (Hört, hört!) Daß mir aber daraus der Vor¬ 
wurf des Antizionismus gemacht wird, bedauere ich. 

Ich möchte nur noch kurz sagen, weshalb die Erwiderung beziehungs¬ 
weise die Berichtigung nicht erschienen ist. Sie ist mir am 28. November 
1909 zugestellt worden. Es ist damals schon die Nummer 12 vollkommen 
gedruckt gewesen. Ich habe das den Herren in Köln mitgeteilt und habe 
Ihnen anheim gestellt. 

Präsident Wolffsohn; Sie haben eine Berichtigung gebracht, aber eine 
verkehrte. Sie hätten doch die richtige bringen können! 
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Delegierter Dr. Theilhaber (fortfahre ud): Ich habe es den Herren an¬ 
heimgestellt, mir eine Berichtigung für die nächste Nummer zuzustellen. 
Ich kann auf den Brief und die Taten verweisen. Es ist keine richtige oder 
unrichtige Berichtigung gebracht worden. Das ist die Wahrheit. 

Delegierter Dr. Hoppe: Verehrter Kongreß! Ich glaube, es fehlt un¬ 
seren Erörterungen bei diesem Gegenstände die reale Grundlage. Es ist dies 
ein Fehler des Antrags. Es hätte gesagt werden müssen, wieviel die Leitung 
zur Fortführung ihrer Geschäfte unumgänglich braucht. Wieviel glaubt die 
Leitung mit ihrem Vorschläge bei den 10%, mit denen sie die Institutionen 
besteuern will, herauszuschlagen, damit wir ermessen können, ob diese 10% 
auch wirklich notwendig sind, um die nötigen Kosten der Fortführung der 
Leitung für die nächsten Jahre zu bestreiten? Wenn uns die Antragsteller 
nachweisen, daß wir eine solche Summe brauchen, wie sie nur mit einer Er¬ 
hebung von 10% von den Erträgen unser Institutionen resultiert, dann bleibt 
uns nichts übrig, als dies zu bewilligen. (Zustimmung.) Die Leitung braucht 
Geld, wenn sie bestehen soll. 

Dr. Oppenheimer hat gestern gesagt, zur Führung eines Krieges 
braucht man in erster Linie Geld, in zweiter Linie Geld, in dritter Linie Geld. 

Das gilt ebenso von der Leitung. Zur Leitung einer großen Bewegung 
gehört in erster Linie Geld, in zweiter Linie Geld, in dritter Linie Geld. 
Wenn Sie hierher kommen und nur negieren und die Kosten nicht aufbringen 
wollen, dann gellt es nicht weiter, dann bleiben wir im Sumpfe stecken. Wenn 
Sie die Mittel durch Besteuerung der Institutionen nicht bewilligen wollen, 
dann bleibt nur der Weg übrig, daß Sie in die eigene Tasche greifen. Wir 
haben in Königsberg im letzten Jahre den Versuch gemacht, im Bereiche der 
eigenen Ortsgruppe einen solchen Weg einzuschlagen. Es ist das Verdienst 
des Dr. Pelz aus Königsberg, diesen Gedanken in die Tat umgesetzt zu Indien. 
Wir erheben eine Parteisteuer von 20 Pfennige per Woche von jedem in der 
Vereinigung organisierten Zionisten, der sicli dazu bereit erklärte. Wir haben 
keinen Gerichtsvollzieher, etwa die Hälfte unserer organisierten Mitglieder 
haben den Korpsgeist besessen, diesen Betrag freiwillig zu zahlen, und wir 
haben in einem Jahr 800 M zusammengebracht, (Bravo!) Wenn Sie das in 
allen Ortsgruppen so machen, wenn die Hälfte der organisierten Zionisten 10 M 
pro Jahr zahlt, dann braucht vielleicht unsere Leitung die begehrten 10% nicht. 
Etwas anderes gibt es nicht. Entweder Sie geben die 10% . . . (Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Bo (len heim er (unterbrechend): Wir nähern uns dem 
Schlüsse der Tagung. Ich darf doch von Ihnen erwarten, wenn Sie auch alle 
in einiger Erregung über die mehr oder weniger stürmischen Sitzungen in 
den Landsmannschaften sich befinden, daß Sie die Kühe und Würde des 
Kongresses bis zum Schlüsse wahren; ich bitte die Delegierten, ihre Sitze 
einzunehmen, wir werden in Kürze eine Pause eintreten lassen. 

Delegierter Dr. Hoppe (fortfahrend): Ich bin sofort fertig. Wenn Sie also 
die 10% nicht bewilligen, ist es Ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit, 
das Geld aus Ihrer eigenen Tasche zu nehmen. Ich möchte noch an den Herrn 
Präsidenten die Bitte richten, zu sagen, wieviel gebraucht wird und wieviel 
nach seiner Meinung aus den 10% resultieren wird. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Es ist der Antrag auf Schluß der 
Debatte gestellt worden. Wer dafür ist, möge die Hand erheben. (Geschieht.) 
Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Der Antrag ist fast einstimmig ange¬ 
nommen. Es liegen nun zwei Anträge vor. Der erste Antrag lautet: 

„Der Kongreß beschließt, daß sämtliche finanzielle Institutionen, die der 
zionistischen Organisation unterstellt sind, eine Steuer von 10% der Netto¬ 
einnahmen zu den Kosten der Organisation beizutragen haben.“ 

Der zweite Antrag lautet: 

..Zugunsten der Organisation mögen 10% von den Jahreseinnahmen 
aller zionistischen Institutionen außer dem Nationalfonds und der Ölbaum¬ 
spende abgezogen werden.“ 



331 


Hierzu stellt Delegierter T r i e t s c li folgenden Antrag: 

„Zu den Kosten der zionistischen Organisation soll Nationalfondsgeld 
nur aus den Zinsen des Nationalfonds Vermögens genommen werden.“ 

Ich stelle zunächst bezüglich der Anträge die Unterstützungsfrage. Wer 
für die Unterstützung des ersten Antrags, der von Wolffsohn gestellt 
wurde, ist, möge die Hand erheben. (Geschieht.) Er ist gehörig u n t er¬ 
st li t z t. 

Nun stelle ich die Unterstützungsfrage auch bezüglich des zweiten Antrags, 
der von Herrn Melamed herriilirt. Ich' frage, ob 20 Delegierte bereit sind, 
diesen Antrag zu unterstützen. (Nach einer Pause:) Er ist genügend unter¬ 
stützt. Endlich stelle ich die Unterstützungsfrage bezüglich des Antrags 
Tri et sch. (Nach einer Pause:) Auch dieser Antrag scheint genügend 
unterst ii t z t zu sein. Ich bitte nun die Anträge ins Russische und Eng¬ 
lische zu übersetzen. Delegierter Ussischkin übersetzt die Anträge ins 
Russische. Die Übersetzung ins Englische wird nicht gewünscht. 

Ich schreite nun zur Abstimmung. Der erste Antrag lautet: 

„Der Kongreß beschließt, daß sämtliche finanziellen Institutionen, die 
der zionistischen Organisation unterstellt sind, eine Steuer von 10°/o der 
Nettoeinnahmen zu den Kosten der Organisation beizutragen haben.“ Wer 
für diesen Antrag ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. 
(Dieselbe erfolgt.) Die Abstimmung ist zweifelhaft. (Unruhe. — Rufe: Es 
haben Leute mit beiden Händen gestimmt. Rufe: Namentliche Abstimmung!| 
Ich werde selbst für die Ordnung sorgen. Ich werde über den Antrag noch¬ 
mals abstimmen lassen, um die Meinung des Kongresses zu erfahren. Ich 
bitte, meinen Anordnungen Gehör zu schenken und mich nicht zu unter¬ 
brechen. Ich ersuche, den Mittelgang frei zu stellen und ebenso die Seiteu- 
gänge. Dann bitte ich die Herren und Damen, die nicht Delegierte sind, 
sich nach hinten zu begeben. 

Delegierter Reines (spricht hebräisch). 

Präsident Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Ich habe den Antrag aus 
innerster Überzeugung gestellt, weil ich unsere Organisation kenne und ihn 
für notwendig gehalten habe. Ich habe jetzt mit den Herren, die Sie bald 
als die Mitglieder des neuen E. A. C. wählen werden, gesprochen. (Rufe: 
Das wissen wir noch nicht!) Also die vorgeschlagen werden. Dieselben 
haben mir erklärt, daß sie für den Antrag nicht eintreten wollen; deshalb 
ziehe ich ihn zurück. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Es kommt jetzt der zweite Antrag 
zur Abstimmung, welcher lautet: 

„Zugunsten der Organisation mögen 10°/o von den Jahreseinnahmen aller 
zionistischen Institutionen, außer dem Nationalfonds und der Ölbaumspende, 
abgezogen werden.“ 

Da die Debatte bereits geschlossen ist, kann ich dazu nur dem Herrn 
Präsidenten der Bank das Wort erteilen. 

Delegierter Dr. Katzenelsohi): Geehrter Kongreß! Ich habe nur die 
herzliche und dringende Bitte an Sie, Sie sollen den Antrag durchaus ab¬ 
lehnen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Vom Standpunkt der Bank 
kann ich nur sagen, daß dies die größte Schädigung der Bank sein würde, 
nicht wegen der 10°/o, sondern weil man ganz von dem kaufmännischen Prin¬ 
zip abgehen würde, und weil man sagen würde, dies ist keine kommerzielle 
Unternehmung, sondern eine Schluckeranstalt. Meine Stimme ist die Stimme 
Jakobs, die Stimme eines Zionisten. Wenn wir uns auf den Standpunkt 
stellen, daß wir nicht mehr arbeiten müssen, um etwas zu erreichen, sondern 
daß uns die gebackenen Tauben in den Mund fliegen werden, wird uns jede 
Unternehmungslust fehlen. Wir müssen davon leben, was wir vom Volke 
bekommen, und dürfen nicht nehmen, was es von früheren Zeiten her gesam¬ 
melt hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
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Präsident Wolffsohn: Nachdem der Hauptantrag* gefallen ist, hat es 
gar keinen Zweck, daß Sie jetzt das Prinzip der Besteuerung noch einführen, 
weil diese Mittel, die jetzt noch herauskommen können, nicht im geringsten 
genügen werden. Ich bitte Sie daher, lehnen Sie auch die andern Anträge ab. 

Delegierter Dr. Becker.* Ich nehme den ersten Antrag, den Herr Wolff¬ 
sohn fallen gelassen hat, wieder auf. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich stelle hierzu die Unterstütz ungs- 
frage. (Nach einer Pause:) Der Antrag ist genügend unterstützt. (Unruhe.) 
Sie halten den Kongreß nur auf. Die Delegierten bitteich, Platz zu nehmen, 
und die Nichtdelegierten ersuche ich nochmals dringend, jeder Form der Ab¬ 
stimmung sich zu enthalten. Denn es ist mir gemeldet worden, daß einige 
Nichtdelegierte sich vorhin bei der Abstimmung beteiligt haben. Es ist also 
streng darauf zu achten, daß nur Delegierte an der Abstimmung teilnehmen. 
Ich werde selbstverständlich jetzt, nachdem wir mitten in der Abstimmung 
sind, zunächst den eben verlesenen Antrag zur Abstimmung, bringen, welcher 
lautet: 

„Zugunsten der Organisation mögen 10% von den Jahres einnahmen aller 
zionistischen Institutionen, außer dem Nationalfonds und der Ölbaumspende, 
abgezogen werden.“ 

Uber den andern Antrag kann ich erst später abstimmen lassen. 

Delegierter Dr. Becker: Ich sehe nicht ein, warum? Der erste Antrag 
ist von mir wieder aufgenommen worden, und es muß über ihn zuerst ab¬ 
gestimmt werden. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Wir werden über diese Dinge getrennt 
abstimmen. Hier sind nur die andern Institutionen besteuert. Wir werden 
nachher auch über die Frage abstimmen, ob auch der N. F. zu den Kosten 
beitragen soll. (Widerpsruch, Zustimmung, Unruhe.) Ich glaube, Sie haben 
midi verstanden. (Dr. Tschlenow übersetzt ins Russische.) 

Wir schreiten zur Abstimmung. Zuerst kommen die andern Institutionen, 
außer dem Nationalfonds und der Olbaumspende. Wer für die Besteuerung 
dieser Institutionen ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist abgelehnt. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Es folgt nun der andere wieder aufgenommene Antrag, den N. F. mit 
10% zu besteuern. Der Antrag Becker ist soeben zurückgezogen worden. 
Es bleibt also auch bezüglich des N. F. bei dem eben gefaßten Beschlüsse. 

Damit ist diese Sache erledigt; es bleibt also, wie es bisher gewesen ist. 

Delegierter Trietsch: Ich nehme meinen Antrag bezüglich der Zinsen 
nochmals auf. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (macht eine abwehrende Bewegung). Ich 
unterbreche nunmehr die Sitzung bis zur Schlußsitzung, in welcher die Wah¬ 
len stattfinden und der Kongreß in angemessener Form geschlossen wird. Ick 
mache darauf aufmerksam, daß zu dieser Sitzung Nichtdelegierte keinen Zutritt 
in den Saal haben, sondern nur auf der Galerie Platz nehmen können. 

Ich bitte dann die Delegierten, pünktlich um x / 2 10 Uhr zur Schlußsitzung 
zu erscheinen, Bis dahin unterbreche ich die Sitzung. (Die Sitzung wird 
nunmehr um 8 Uhr unterbrochen und um 10 Uhr nachts wieder eröffnet.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich bitte die Delegierten, ihre Plätze 
einzunehmen. Ich erteile zunächst das Wort Herrn Dr. Franz Oppen¬ 
heimer zu einer Mitteilung. 

Delegierter Dr. Oppenheimer: Meine Damen und Herren! Ich habe 
Ihnen die erfreuliche Mitteilung zu machen, daß die Zeichnungen für den 
Siedlungsgenossenschaftsfonds bis jetzt die Höhe von 38 000 Kronen erreicht 
haben. (Lebhafter Beifall.) Ein kleiner Teil dieser Zeichnungen sind mehr 
oder weniger Anweisungen auf zukünftige Verpflichtungen der großem Or¬ 
ganisationen, von denen ich überzeugt bin, daß sie eingehalten werden. Ich 
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danke Ihnen in meinem Namen, und im Namen der Sache, die ich vertrete, 
für die große Opferwilligkeit und verspreche, meine ganze Kraft in den 
Dienst der Sache zu stellen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Noch eine praktische Bemerkung. Es ist von verschiedenen Seiten ge¬ 
klagt worden, daß ihnen die Liste nicht Vorgelegen hat. Diejenigen, die sich 
dadurch beschwert fühlen, mögen wissen, daß wir noch immer mit größter 
Freude bereit sind, weitere Zeichnungen entgegenzunehmen. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Verehrter Kongreß! Wie ich höre, 
ist der Permanenzausschuß noch nicht mit seiner Arbeit fertig. Wir werden 
uns daher noch einige Minuten gedulden müssen. Unterdessen erteile ich das 
Wort Herrn Dr. Pollak aus Wien zu einer Mitteilung. ^ 

Delegierter Dr. Pollak (Wien): Vel?ehHer^Kongi : eß! Ich bin von dem 
Wiener Zionistischen Zentralverein sowie den andern größeren Vereinigungen 
gebeten worden, an diejenigen Herren Delegierten, welche auf der Heimreise 
Wien berühren, die Bitte zu richten, daß sich dieselben uns zur Verfügung 
stellen mögen, wenn sie die Absicht haben, in Wien in kleinern oder großem 
Versammlungen, die wir einberufen würden, zu sprechen. Ich hoffe, daß 
unter den vielen Delegierten, die nach Wien kommen werden, wohl einige 
bereit sein dürften, dieser Bitte nachzukommen. Ich ersuche die betreffenden 
Herren, sich bei mir oder einem andern Gesinnungsgenossen zu melden. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Ich bitte, den Mittelgang und die Seiten- 
gänge frei zu stellen. 

Der Permanenzausschuß unterbreitet dem Kongreß folgenden Antrag 
bezüglich der Abänderung unseres Organisationsstatuts: 

Paragraph 28 des Örganisationsstatuts soll abgeändert werden und nun¬ 
mehr lauten, wie folgt (liest): 

„Das Exekutivorgan des Kongresses ist das von diesem für die Zeit bis 
zum nächsten Kongreß gewählte und nur ihm verantwortliche Aktionskomitee. 
Es besteht aus mindestens 21 Mitgliedern. Drei bis sieben von diesen bilden 
das Engere Aktionskomitee. Mindestens drei Mitglieder des Engeren Aktions¬ 
komitees müssen an einem Orte wohnen. Die Mitglieder des E. A. C. und 
die Mitglieder des Großen A. C. werden in getrennten Abstimmungen vom 
Kongreß gewählt. Der Wahl der Mitglieder des Großen A. C. durch den 
Kongreß soll die Vorlage von Vorschlägen des Personalausschusses der Landes¬ 
organisationen (Föderationen) vorangehen. Das passive Wahlrecht des Aktions¬ 
komitees ist von einer dreijährigen ununterbrochenen Schekel Zahlung abhängig. 
Der Präsident des Aufsichtsrats des J. C. T. hat im E. A. C. Sitz und Stimme, 
ebenso die Präsidenten der Landesorganisationen (Föderationen) im Großen A. 0. 
Die Mitglieder des Großen A. C. haben auf dem Kongreß beratende Stimme.“ 

(Die Delegierten Dr. Tschlenow... Sokolow und Israel Cohn geben 
die russische, hebräische und englische Übersetzung.) 

Wir werden diesen Antrag in folgender Form behandeln. Die Vertreter 
von Landsmannschaften oder Föderationen können das Wort ergreifen, um 
ihre Stellungnahme zu diesem Antrag bekannt zu geben und kurz zu begründen. 
Es sind dann Anträge jeder Art zu diesem Anträge zulässig, und ich werde 
sie dann zur Verlesung bringen und sie in die verschiedenen Sprachen über¬ 
setzen lassen, um sie schließlich zur Abstimmung zu bringen. 

Das Wort hat Herr Dr. Heinrich Loewe zu einer Erklärung. 

Delegierter Dr. Heinrich Loewe: Hoher Kongreß! Ich habe eine Erklärung 
abzugeben, und zwar namens der überwiegenden Mehrheit der deutschen Lands¬ 
mannschaft, namens der geschlossenen südafrikanischen, der geschlossenen 
ungarischen Landsmannschaft, namens der geschlossenen Misraehi, der ge¬ 
schlossenen bulgarischen, belgischen, italienischen, eines Teils der türkischen 
Delegierten, namens des geschlossenen Order Knights of Zion, namens der 
Mehrheit der holländischen Delegierten, eines Teils der rumänischen Dele¬ 
gierten, namens der geschlossenen englischen Zionistenföderation (Dr. Daiehes 
und Bentwich protestieren),— es war mir so angegeben worden; ich konstatiere 




daun, namens eines Teils der englischen Zionisten, — habe ich folgende 
Erklärung als Antrag abzugeben, der sich ein Teil der russisch-polnischen 
Landsmannschaft, und zwar mit 11 Unterschriften, anschließt: 

1. Der Präsident des E. A. C. wird vom Kongreß gewählt. 

2. Der Kongreß wählt Herrn David Wolffsohn zum Präsidenten des 
E. A. C. Die Bureaus befinden sich am Wohnorte des Präsidenten. 

Das ist dieErklärung, die ich in aller Ruhe abzugeben habe. 

Präsident Wolfisolm (mit stürmischem, langanhaltendem Beifall und Hände¬ 
klatschen begrüßt): Geehrter Kongreß! Ich werde zunächst an die Landsmann¬ 
schaften, deren Antrag durch den Herrn Delegierten Dr. Heinrich Loewe ver¬ 
treten worden ist, eine Bitte richten und mich erst dann an den gesamten 
Kongreß wenden. Ich richte die Bitte an Sie, von Ihrem Vorhaben abzusehen 
und keine Schwierigkeiten zu bereiten, die doch schließlich zu nichts führen 
werden. Ich habe Ihnen am Montag hier gesagt, daß ich nicht mehr in der 
Lage bin, unter den heute gegebenen Umständen die Leitung weiter fortzuführen. 
Es könnten viele vielleicht geglaubt haben, daß ich das nur so gesagt habe, weil ich 
verärgert war. Aber, geehrter Kongreß, das ist nicht der Fall, ich.habe es 
aufrichtig gemeint! Seit 12 Jahren habe ich die Ehre und das Glück, immer 
mit zur Leitung zu gehören. Es sind viele Vorfälle bei uns vorgekommen, oftmals, 
wie das nicht ausbleiben kann, haben viele unter uns sich veranlaßt gesehen, 
ihre Demission zu geben, und ich selbst war oft genug in einer derartigen Lage, aber 
ich habe es docli niemals getan. Ich habe mir immer die Frage vorgelegt: 
Wird es denn besser werden, wenn ich gehe? Und als ich mir sagte: nein, 
da habe ich weder gedroht, noch jemals meine Demission gegeben. Die Sache 
ist mir viel zu ernst und zu teuer, als daß ich damit Scherze treiben könnte. 
Es ist mir voller Ernst, ich habe Ihnen die Gründe ausführlich dargelegt, 
warum ich es nicht tun kann und will. Ich habe es ausführlich genug getan, 
und ich kann heute abend nur dieselben Gründe wiederholen. Ich richte da¬ 
her die Bitte an Sie, keine Schwierigkeiten zu machen. Es geht nicht, daß 
wir unsere Bewegung in eine Majorität und eine Minorität spalten können, 
wir sind noch nicht so weit, daß wir uns den Luxus erlauben können, uns in 
Parteien zu spalten. Wir müssen Hand in Hand arbeiten. Ich habe mir oft 
genug die Frage vorgelegt und geprüft, ob ich den Kampf aufnehmen soll, 
und ich bin zu dem Entschlüsse gekommen, es würde ganz bestimmt nicht 
zum Wohle der Bewegung sein. (Lebhafter Beifall.) Ich bin zu dem Entschlüsse 
gekommen, mein verehrter Kongreß, daß ich einen solchen Kampf nicht führen 
kann. Die Worte standen vor mir, die ich erst jetzt begriffen habe: „Echah essa 
l’wadi torchachem umassachem weriwehem.“ Wie soll ich allein eure Last, eure 
Mühe und den Hader ertragen können? Ich kann es nicht, und wV wollen es jetzt 
einmal versuchen mit den Vorschlägen, die von einem großen Teil unserer Organi¬ 
sation, aus dem Lande, wo die meisten Juden wohnen, kommen. Ich bin 
überzeugt davon, daß sie es gewiß gut meinen, und wir werden ja in kurzer 
Zeit sehen, wer recht behalten wird. Ich bin anderer Ansicht, aber sie mögen 
vielleicht recht haben; ich bin ja nur einer, und ich kann mich irren. Vielleicht 
werden sie recht haben, dann werde ich nur eines bedauern, daß sie nicht 
schon früher mit diesem Vorschläge gekommen sind. Und sollten sie sich 
geirrt haben, dann bin ich überzeugt davon, daß sie es bedauern werden, und 
wir werden uns bei dem nächsten Kongreß wieder anders einrichten. 

Geehrter Kongreß! Es scheint fast so, als wenn man in das gelobte 
Land nicht kommen kann, bevor man die Wüstenwanderung durchgemacht 
hat. Wir befinden uns auf der Wüstenwanderung, wir müssen noch von einem 
Ort nach dem andern ziehen. Wir müssen noch kämpfen nach innen und nach 
außen. Wir müssen noch mit unsern eignen Brüdern kämpfen. Wir müssen 
noch nach außen kämpfen, um uns Achtung und Anerkennung zu erringen, und wir 
müssen auch unter uns noch den Kampf austragen. Wir sind noch in der 
Wüste, und wir müssen stark bleiben und die Wüstenwanderung iiberstenen, 
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damit es uns möglich wird, ins gelobte Land zu kommen, den Wunsch unseres 
Volkes zu erfüllen, damit wir selbst.noch die Zeit erleben, daß dieses unser 
Ziel erreicht wird. 

Ich richte daher die dringende Bitte an Sie : Der Permanenzausschuß hat 
in tagelangen Sitzungen und Arbeiten den Weg gesucht, den Weg, den er 
für richtig gehalten hat. Der Permanenzausschuß hat mit einer Majorität 
beschlossen, Ihnen eine neue Leitung vorzuschlagen, und wenn die Majorität 
des Permanenzausschusses auch nicht der Majorität des Kongresses entspricht, 
so bitte ich Sie doch: Nehmen Sie diese Vorschläge an, man könnte sonst 
draußen in der ganzen Welt glauben, daß wir Zionisten unter uns uneinig 
seien, daß wir uns zanken und streiten. Die ganze Welt soll aber wissen, 
daß wir keine Feinde unter uns haben: daß wir nur verschiedene Ansichten 
im Zionismus vertreten, daß wir aber nur ein Ziel vor Augen haben, daß wir 
alle nur ein Ideal haben, daß wir alle nur für eine Idee kämpfen, und daß 
unser Kampf nur dazu da ist, um uns unserm Ziel näher zu bringen. (Stür¬ 
mischer, minutenlanger Beifall und Händeklatschen.) 

Es wird Ihnen vorgeschlagen, die Statuten dahin zu ändern, daß der 
Präsident nicht von dem Kongresse gewählt wird. Ich gestehe Ihnen offen, 
ich selbst bin der Ansicht, sogar der Überzeugung, daß es für uns nicht taugt, 
wenn die Verwaltung von einem Komitee geleitet wird. Ich glaube, wir müssen 
ein Haupt haben. Die andern sind anderer Ansicht. Sie halten den Zionismus 
so hoch, so groß, daß sie nur einen Herzl an der Spitze haben möchten, und 
wenn sie keinen Herzl haben können, wollen sie sie auf verschiedene Köpfe 
verteilen. Vielleicht haben sie recht, vielleicht auch nicht; es liegt jetzt im 
Interesse der Bewegung, daß wir diesen Versuch machen. Die Idee kommt aus 
derselben Quelle und von denselben Personen, die sich entschlossen haben, die 
Last der Leitung zu übernehmen, daher rate ich Ihnen, meine Herren, keine 
Schwierigkeiten zu machen. Sie dürfen es auch von Ihrem Standpunkte nicht 
tun. Wenn die Herren die Sache gut machen werden, dann wäre es 
ein großer Fehler, wenn wir sie irgendwie gestört hätten, und wenn sie es nicht 
gut machen sollten, was Gott verhüten möge, wozu wollen Sie die Verant¬ 
wortung hierfür übernehmen? Versuchen Sie nicht, andere Personen, als vor¬ 
geschlagen sind, ins Komitee hineinzuwählen; versuchen Sie es nicht, geben 
Sie den Herren, die Ihnen vorgeschlagen werden, die Möglichkeit, die Arbeiten 
nach ihren Begriffen zu machen, — wir sind ja alle überzeugt, daß keiner von 
ihnen etwas anderes will, als was wir im Grunde genommen selber wollen, — 
und versuchen Sie nicht, wie hier worgeschlagen wurde, mich zu wählen. 

Es würde ja doch zu nichts führen. Ich habe Ihnen meinen Entschluß 
mitgeteilt, und meinen Entschluß habe ich lange und reiflich überlegt. Seit 
Monaten, seit die erste Nachricht von der Zusammenkunft in Petersburg 
gekommen ist, bin ich mit mir zu Rate gegangen, und ich gestehe es offen, 
nicht nur der Zionismus, sondern auch meine Person war mit im Spiele. Wie 
ich bereits gesagt habe, ich fühle mich nicht kräftig genug, in dieser Weise 
weiter zu arbeiten. Ich bin abgearbeitet und übermüdet, gönnet mir, die 
Ihr gewiß meine Freunde seid, — meine Freunde, die ich früher gar nicht 
gekannt habe, die ich dem Zionismus, der uns zusammengeführt, verdanke; 
wir sind Freunde geworden, weil wir alle für unsere Idee, für unser Volk 
gemeinsam arbeiten, — gönnen Sie mir, meine lieben Freunde, zwei Jahre 
Ruhe; wenn ich dann wieder gesund und kräftig bin und Gott mir Gesund¬ 
heit und Leben gibt, dann werde ich Ihnen zur Verfügung stehen. In 
Wirklichkeit werde ich Ihnen auch heute noch zur Verfügung stehen und 
selbstverständlich auch weiter als Präsident des Aufsichtsrats mitarbeiten. 

Zu Ihrer Beruhigung, geehrter Kongreß, will ich Ihnen sagen, wie ich 
noch in dieser Beziehung für meine zukünftige Tätigkeit vorgesorgt habe. 

Ich habe zwar volles Vertrauen zu den Herren, die Ihnen für das 
E. A. C. vorgeschlagen werden. Es sind die Besten unter uns. Ich habe 
nur eins befürchtet, und das ist gewiß keine Schande für die Herren, daß 
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sie das kaufmännische Handwerk nicht erlernt haben. Ich habe den Herren 
gerade heraus, wie es in unserer Bewegung sein muß, offen und ehrlich 
gesagt: Ihr seid gewiß die besten, aber es gibt Dinge, die ihr nicht versteht, 
und wir haben die heilige Pflicht übernommen, die Mittel, die uns das arme 
Volk, unsere armen Brüder, für ihre Zukunft anvertraut haben, zu behüten 
und zu beschützen. Das müßt ihr den Kaufleuten überlassen; und die 
Herren haben mir bereitwilligst die Versicherung gegeben, daß ich. die 
Möglichkeit dazu haben werde, wenn ich die Leitung der Finanzen 
behalten will. Ich habe mich selbstverständlich dazu bereit erklärt, weil 
ich mit dem ersten Tage, seit unsere Finanzinstitution gegründet wurde, an 
ihrer Wiege stand und mit der Sache verwachsen bin. Ich habe, weil ich 
als Kaufmann klare Sachen haben will, verlangt, daß man mir die Zusicherung 
gibt, daß ich im Aufsichtsrat eine Majorität bekomme, auf die ich mich 
unbedingt stützen kann, und zwar, wie ich selbst hinzufügte, nicht zu dem 
Zwecke, um unser Geld im eisernen Geldschrank zu verwahren, sondern, 
daß wir nur Dinge unternehmen, die nach den Begriffen von Kaufleuten als 
praktisch zu betrachten sind. Nachdem ich jetzt mehr freie Zeit haben werde, 
und mich mehr mit den Finanzen werde beschäftigen können, und nachdem 
ich auch weiß, daß die Mitglieder des Direktoriums ausnahmslos für praktische, 
sichere Sachen zu haben sind, bin ich überzeugt, daß wir jetzt in dieser 
Richtung mehr werden leisten können. 

Geehrter Kongreß! Unsere Anfangssitzungen sind immer sehr feierlich 
und rufen den schönsten Eindruck hervor; unsere Schlußsitzungen waren es 
auch immer. Wir sind immer im Frieden auseinandergegangen, und auch 
diesmal werden wir, ich bin davon überzeugt, als Brüder, nicht nur als 
Brüder und als Juden, sondern auch als Zionisten auseinandergehen und 
doch zusammen bleiben. (Lebhafter Beifall.) Wir werden uns und unserer 
Idee treu bleiben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Geehrter Kongreß! Das ist die Bitte, die ich an Sie zu richten habe; 
erweisen Sie mir diesen Gefallen! Und noch ein Wort: Ich danke Ihnen 
für das Vertrauen, das Sie mir bis jetzt erwiesen haben. (Stürmischer, lang- 
anhaltender Beifall und Händeklatschen..) 

Vizepräsident. Dr. Rodenheimer : Das Wort hat Herr Dr. Leon Reich 
als Vertreter der galizisehen Zionisten. 

Delegierter Dr. Reich : Im Namen der galizischen Landsmannschaft habe 
ich die Ehre, dem hohen Kongreß folgenden Antrag zu unterbreiten: 

„Der Kongreß erachtet es als notwendig und beschließt, daß der Sitz 
der Parteileitung nach Berlin verlegt wird. Gleichzeitig drückt der Kongreß 
den dringenden Wunsch aus, daß Herr David Wolffsohn weiter die Leitung 
der Bewegung als Parteipräsident beibehalten möge. Von der Überzeugung 
ausgehend, daß Herr Wo lffsohn sich nicht weiter weigern wird, dem Rufe 
der Partei und dem Wohl unserer Idee zu folgen, wendet sich die galizische 
Landsmannschaft an den bisherigen Präsidenten mit der warmen Aufforderung, 
seinen Wohnsitz in Berlin zu nehmen.“ (Lehafter Beifall.) 

Gestatten Sie mir, verehrter Kongreß, daß ich Ihnen unsern Antrag mit 
einigen Worten begründe. Ich weiß, der Antrag sieht so aus, als ob wir 
nicht ganz für Wolffsohn und nicht ganz gegen Wolffsohn wären. Das ist 
richtig: Wir sind nicht für und nicht gegen Wolffsohn; wir sind für die Ent¬ 
wicklung und das Wohl unserer Idee. Das waren die Leitmotive, die uns zu 
unserm Anträge bewogen haben. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich habe eben gehört, daß Sie schon die 
Personenfragen berühren. Das ist jetzt verfrüht. Es ist auch keine Gepflogen¬ 
heit des Kongresses, Personenfragen zu erörtern, dazu ist der Permanenzaus- 
schuß da. Nachdem Sie Ihre Erklärung abgegeben haben, bitte ich, kurz zu 
schließen. 

Delegierter Dr. Reich: Ich will kurz erwähnen, daß die galizische Lands¬ 
mannschaft vorausgesehen hat, daß. wenn die Anträge des Permanenzaus- 



Schusses vorliegen sollten, es dem Herrn Wolffsohn unmöglich wäre, den 
Vorsitz weiter zu übernehmen, weil das Engere A. C. vielleicht dort, 
wo das Kollegium von drei Herren zusammen sein wird, den Sitz haben müßte. 
Wir Avollen aber auf seine Kraft nicht verzichten, er ist uns zu teuer, und 
deshalb wenden wir uns an ihn. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Herr Dr. Dreyfuß, Präsident der eng¬ 
lischen Föderation, hat das Wort. 

Delegierter Dr. Dreyfuß: Hoher Kongreß! Ich erlaube mir bloß mit¬ 
zuteilen, daß die Vorschläge der deutschen Landsmannschaft von unserer, der 
englischen Föderation, vollständig unterstützt werden, hauptsächlich aber, daß 
die Wahl des Präsidenten des Engeren A. C. durch den Kongreß stattfinden 
soll. (Lebhafter Beifall.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Herr Delegierter Temkin hat das Wort. 

Delegierter Temkin spricht russisch. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Delegierter Feiwel (übersetzt diese Kede ins Deutsche): 

„Im Namen der russischen, eines Teils der Österreichischen und eines 
Teils der englischen, deutschen und amerikanischen Landsmannschaften habe 
ich folgende Erklärung abzugeben: Im Interesse einer gedeihlichen Führung 
der Arbeiten und im Interesse eines Zusammenwirkens wurde beschlossen: 
1. Das Zentrum ist nach Berlin zu verlegen. 2. Die Wahl des Präsidenten 
wird durch das E. A. C. vollzogen.“ 

Delegierter Bentwieh: Verehrter Kongreß! Ich weiß nicht, wozu diese 
Dokumente vorgelesen wurden. Aber da Herr Dr. Loewe gesagt hat, daß 
die englischen Delegierten dafür sind, möchte ich nur sagen, daß ich liier 
15 Unterschriften der Maccabeans, 10 Unterschriften der englischen Föderation 
und 6 Unterschriften von den Vereinigten Staaten habe, welche verlangen, 
daß die Zentrale nach Berlin verlegt werde. 

Delegierter Allen (New York): Herr Wolffsohn hat am letzten Montag 
uns gesagt, er wolle nicht mehr Präsident sein. Wir verlangen, daß der Prä¬ 
sident vom Kongreß selbst gewählt wird, um ihm selbst die Macht und Kraft 
zu geben, die Bewegung zu leiten, um ihn anderseits selbst verantwortlich 
zu machen und die VerantwOrtung nicht zu verteilen unter T Personen. (Beifall.) 

Delegierter Dr. Isidor Margulies: Hoher Kongreß! Ich habe die Ehre, 
namens der westösterreichischen Landsmannschaft folgende Erklärung abzugeben : 

Die westösterreichische Landsmannschaft hat einstimmig den großem Teil 
der yom Permanenzausschuß beschlossenen Thesen selbst in Vorschlag gebracht, 
den andern Teil mit überwiegender Majorität gegen 1 oder 2 Stimmen. Die 
westösterreichische Landsmannschaft hat sich ausschließlich davon leiten lassen, 
daß im Interesse einer gedeihlichen Entwicklung des Zionismus eine System¬ 
änderung im Sinne der "Schaffung eines Kollegiums und einer Teilung der Ver¬ 
antwortlichkeit notwendig ist. Die westösterreichische Landsmannschaft Dt 
dabei davon ausgegangen, daß, wie wir mit besonderer Freude, gehört haben, 
Wolffsohn als Präsident des Aufsichtsrats und zugleich als Mitglied des E. A. C. 
in der Leitung bleiben wird. (Wolffsohn: Das habe ich nicht gesagt!) 
Anders wird es ja nicht seih. Wir hoffen, daß der ganze Kongreß der Auf¬ 
forderung Wolffsohns, die von Parteitreue und Verantwortlichkeitsgefü 1 1 1 für 
die Bewegung getragen ist, entsprechen und keinen Keim der Zwietracht in 
die Bewegung tragen wird. 

Delegierter Smelianski spricht hebräisch. Delegierter Sokolow (über¬ 
setzt dies ins Deutsche): 

„Die palästinensische Landsmannschaft hat sich für Verlegung des Zen¬ 
trums nach Berlin und für die Wahl des Präsidenten durch das E. A. C. 
ausgesprochen.“ i . 

Delegierter Kaplansky: Im Aufträge der Kongreßfraktion des jüdisch- 
sozialistischen Arbeiterverbandes Poale Zion habe ich die Ehre, folgendes 
mitznteiien: Wir haben uns ausgesprochen für ein Aktionskomitee, das min- 



destens ein fünfgliedriges Kollegium darstellt. Wir haben gegen die Wahl 
des Präsidenten des E. A. C. aus der Mitte desselben keinen Einwand zu er¬ 
heben. Wir sind der Meinung, daß mindestens 3 Mitglieder des E. A. C. an 
einem Orte wohnen müssen. Wir sind gleichfalls der Meinung, daß es der 
politische Moment und die Interessen der zionistischen Bewegung erheischen, 
daß der Sitz der Leitung in einem großen politischen Zentrum sich befindet, 
in diesem Falle in Berlin. Im übrigen wünschen wir, daß keine einzige Per¬ 
sönlichkeit, die eine bestimmte Richtung vertritt und die für die Bewegung 
durch ihre Tatkraft und durch ihre Erfahrung wertvoll ist, aus dem E. A. C. 
ausgeschaltet wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Jean Fischer: Im Namen der belgischen Federation gebe ich 
die Erklärung ab, daß wir der Meinung sind, daß der Präsident vom Kongreß 
gewählt, und daß es Herr David Wolffsohn sein muß, da wir der Überzeugung 
sind, daß wir in unserer ganzen Bewegung keinen Bessern als Präsident haben 
kömmen, als wir ihn jetzt haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident. Dr. Bodenheimer : Wir schreiten zur Abstimmung. Es 
liegen zwei Anträge vor; sonst ist keiner hier eingereicht worden. Der 
erste Antrag ist bereits in drei Sprachen verlesen worden. 

Der zweite Antrag lautet: 

1. Der Präsident des E. A. C. wird vom Kongreß gewählt. 

2. Der Kongreß wählt Herrn Wolffsohn zum Präsidenten des E. A. C. 

Die Bureaus befinden sich am Wohnorte des Präsidenten.“ 

Ich bitte, diesen Antrag des Herrn Dr. L o e w e ins Russische zu übersetzen. 
Delegierter Mossinsohn gibt die russische Übersetzung.) 

Damit kein Irrtum entsteht, in welcher Weise die Abstimmung erfolgt, 
erkläre ich, selbstverständlich wird der Antrag der Permanenzkommission zu¬ 
erst zur Abstimmung gebracht, und nur dann, wenn der Antrag keine Majori¬ 
tät findet, wird der zweite Antrag zur Abstimmung gebracht. 

Delegierter Israel Colm (spricht englisch). 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Bevor wir zur Abstimmung schreiten, gebe 
ich zur Abstimmung Herrn Dr. Loewe das Wort. 

Delegierter Dr. Heinrich Loewe: So schwer es uns wird, habe ich namens 
meiner Freunde die Erklärung abzugeben, daß wir nach den Erklärungen des 
Herrn Wolffsohn nicht in der Lage sind, so zu handeln, wie wir zu handeln 
uns für verpflichtet halten würden, wenn die Erklärungen unseres Präsidenten 
nicht Vorlagen. Mit blutendem Herzen müssen wir es konstatieren, daß wir 
gern hier in andenn Sinne beschließen würden, daß' wir aber aus Gründen der 
Parteidisziplin, der Einheit des Zionismus, der weitern Arbeit im Zionismus, 
und vor allem auch aus Gründen des Gehorsams gegenüber dem Wunsch, den 
Herr Wolffsohn ausgesprochen hat, zwar nicht für den Antrag des Permanenz¬ 
ausschusses stimmen können, aber uns auch nicht entschließen können, dagegen 
zu stimmen, d. h. wir enthalten uns der Abstimmung. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich bitte, den Mittelgang vollständig 
frei zu stellen. 

Sie kennen den Antrag des Permanenzausschusses. Ich glaube, ich kann 
Vorschlägen, über diesen Antrag im ganzen abzustimmen. (Rufe: Nein!) Also 
getrennt. (Zustimmung.) Ich lasse also über jeden Satz besonders ab¬ 
stimmen (liest): 

„Paragraph 23 des Organisationsstatuts, soll abgeändert werden und 
nunmehr lauten wie folgt: 

Das Exekutivorgan des Kongresses ist das von diesem für die Zeit bis 
zum nächsten Kongresse gewählte und nur ihm verantwortliche A. C. Es 
besteht aus mindestens 21 Mitgliedern.“ 

Bis hierher ist wohl ein Satz. Wer für diesen Antrag ist, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe er¬ 
folgt.) Der Antrag ist angenommen. (Liest:) 



„Drei bis sieben Mitglieder bilden das E. A. C. Mindestens drei Mit¬ 
glieder des E. A. C. müssen an einem Orte wohnen.“ 

Wer für diesen Passus ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.} 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Ist angenommen. 

„Die Mitglieder des E. A. C. und die Mitglieder des Großen A. C. werden 
in getrennten Abstimmungen vom Kongresse gewählt. Der Wahl von Mit¬ 
gliedern in das Große Ä. C. durch den Kongreß soll die Vorlage des persön¬ 
lichen Vorschlages der Landesorganisation (Föderation) vorausgehen.“ 

Wer für diesen Passus ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. Dieselbe erfolgt. Der Antrag ist ebenfalls 
a n g e n o m m e n. 

„Das passive Wahlrecht in das A. C. ist von einer dreijährigen, ununter¬ 
brochenen Schekelzahlung abhängig.“ 

Wer dafür ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
mn die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

„Der Präsident des Aufsichtsrats des J. C. T. hat im E. A. C. Sitz und 
Stimme.“ 

Wer dafür ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

„Ebenso die Präsidenten der Landesorganisationen (Föderationen) im 
Großen A. 0.“ 

Wer dafür ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

„Die Mitglieder des Großen A. C. haben auf dem Kongresse beratende 
Stimme.“ 

Wer für diesen Antrag ist, bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Angenommen. Damit 
ist der ganze Antrag angenommen. 

Im früheren Statut steht, daß der Präsident vom Kongreß gewählt 
werden muß. Diese Bestimmung ist einfach hier gestrichen. Infolgedessen 
ist es dem Kongresse überlassen, zu bestimmen, ob das E. A. 0. oder der 
Kongreß die Wahl vornehmen soll. 

Delegierter Dr. Waldmami: Aber die Streichung muß doch vom Kon¬ 
gresse beschlossen werden. Ich bitte, darüber abstimmen zu lassen. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Jawohl, ich werde also jetzt die 
Frage zur Abstimmung bringen lassen, ob der Präsident vom Kongreß oder 
vom E. A. C. gewählt wird. 

Delegierter Dr. Waidmaiin; Ich stelle den Antrag, dieser Passus ist 
nicht zu streichen. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Es ist beantragt, den Passus im alten 
Statut aufrecht zu erhalten, daß der Präsident vom Kongresse gewählt 
werden kann. 

Delegierter Dr. Friedemann (zur Geschäftsordnung): Wir sind zu 
unserm Bedauern nicht in der Lage, bei dem von Dr. Loewe mitgeteilten 
Beschluß zu verbleiben. Wir sind zu der Überzeugung gekommen,. daß es 
unbedingt notwendig ist, daß Präsident Wolffsohn weiter an der Spitze der 
Bewegung bleibt. Wir werden uns an den Abstimmungen weiter beteiligen. 
(Große Bewegung.) Wir nehmen die Anträge des Dr. Loewe wieder auf. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer; Sie nehmen die Anträge des Dr. 
Loewe wieder auf. 

Präsident Wolffsohn; Ich kann nur meine frühere Bitte wiederholen. 
Es fällt mir schwer, bei einer solch treuen Freundschaft, die ja wahr¬ 
scheinlich dem Zionismus, aber doch auch zum Teile meiner Person gilt, 
die Herren bekämpfen zu müssen. Ich richte die dringende Bitte an Sie 
tun Sie es nicht, nehmen Sie die Anträge nicht wieder auf, es führt ja zu 
nichts. Sie haben sich bis jetzt der Abstimmung enthalten, Sie wollen 
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nicht für die Anträge..des Permanenzausschusses stimmen, stimmen Sie aber 
auch nicht dagegen. Überlassen Sie den Herren die gesamte Verantwortung, 
besser verfahren können Sie nicht. Ich bitte Sie daher, den Antrag meines 
lieben Freundes Dr. Friede mann nicht zu akzeptieren. Lehnen Sie ihn ab. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer; Wir werden zunächst über den Antrag, 
der aus der Mitte der Versammlung gestellt worden ist, abstimmen. Das ist 
der Antrag des Dr. Wald mann, den Passus im alten Statut aufrecht zu 
erhalten, wonach der Präsident durch den Kongreß gewählt wird. 

Delegierter Dr. Brande: Der Herr Präsident hat selbst in der ersten 
Enunziation erklärt, daß die Anträge des Permanenzausschusses vor den 
andern Anträgen den Vorrang haben. Da nun der Permanenzausschuß beantragt, 
daß der auf die Wahl des Präsidenten bezügliche Passus gestrichen werde, 
so ist selbstverständlich der Standpunkt des Präsidenten, der einzige Stand¬ 
punkt der Geschäftsführung überhaupt, daß der Antrag auf Streichung zuerst 
zur Abstimmung gelange. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Es ist wieder ein Mißverständnis 
unterlaufen. Ich sehe eben, daß der Antrag des Dr. Loewe mit dem Satze 
beginnt: „Der Präsident des E. A. C. wird vom Kongreß gewählt.“ Nach¬ 
dem wir über diesen Antrag abgestimmt haben, handelt es sich lediglich 
darum, ob wir über den Antrag Dr. Loewe abzustimmen haben, und dazu 
gebe ich das Wort dem Herrn Präsidenten Wolffsohn. 

Präsident Wolffsolm: Ein Wort zur Geschäftsordnung. Ich glaube, 
hier liegt ein großer Irrtum vor. Der Präsident hat ja ausdrücklich vorge¬ 
lesen, daß an Stelle des alten Paragraphen 23 der Permanenzausschuß einen 
neuen .Paragraphen vorschlägt, und nachdem Sie den neuen Paragraphen 
angenommen haben (Widerspruch), können Sie höchstens verlangen, daß nun 
über den gesamten Paragraphen abgestimmt werde. Es bleibt für eine 
Streichung gar kein Platz übrig; der alte Paragraph ist gefallen in dem 
Augenblick, wo Sie den Antrag des Permanenzausschusses angenommen haben. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Herr Dr. Loewe beantragt, über den 
gesamten Paragraph eine Abstimmung einzuleiten, da wir nur über die ein¬ 
zelnen Teile abgestimmt haben. Sein Antrag ist zulässig; es wird gewünscht, 
daß die Erklärung des Assessors Dr. Friedema n n ins Kussische über¬ 
tragen werde. 

Delegierter Moser: Ich möchte eine Frage an das Präsidium richten. 
Wir haben über die einzelnen Punkte des Antrags des Permanenzausschusses 
abgestimmt. Wenn über alle Punkte des Permanenzausschusses zusammen 
abgestimmt werden sollte, hätte dies sofort geschehen müssen. Ich halte es 
für unangemessen, daß wir jetzt auf etwas zurückkommen, was gleich hätte 
geschehen sollen. Wir wissen alle, was wir vom Präsidenten halten. Aber 
trotzdem erlaube ich mir die Frage, ob wir die Berechtigung haben, jetzt 
nachdem alles verhandelt ist, nachdem die Stimmung eine andere ist, nachdem 
wir eine aufregende Erklärung gehabt haben, noch auf etwas zurückzukom¬ 
men. was bereits erledigt ist. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Mir wird von verschiedenen Seiten 
mitgeteilt, daß ein Teil der Delegierten sich im Zweifel darüber befunden 
hat, ob mit der Annahme dieses Paragraphen auch eine Änderung in der 
Richtung beabsichtigt worden sei, daß der Präsident nicht mehr vom Kon¬ 
greß gewählt werden soll. (Sehr richtig.) Ich werde darauf aufmerksam ge¬ 
macht, daß es eine parlamentarische Regel ist, daß in dem Falle der Ab¬ 
änderung eines Paragraphen vorher bekannt gegeben wird, der und der 
Passus ist zu streichen. Es war mir bei der Verlesung dieses Paragraphen 
nicht bekannt und im Augenblicke nicht übersichtlich, daß in diesem voll¬ 
kommen geschriebenen Entwurf ein Passus aus dem früheren Statut fehlt. Es 
ist also begreiflich, daß unterlassen worden ist, dies dem Kongreß mitzuteilen. 
Es ist also mir recht und billig, daß nunmehr über die Frage der Streichung 
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abgestimmt werde. (Sehr richtig.) Ich werde demnach die Frage in dieser 
Form zur Abstimmung bringen. Es ist ein Zusatz beantragt zu den eben 
angenommenen Anträgen: „Die Wahl des Präsidenten des E. A. C. muß vom 
Kongreß erfolgen.“ 

Ich lasse hierüber abstimmen. Ich bitte die Gänge freizustellen. Ich 
mache darauf aufmerksam, daß dieser Antrag selbstverständlich nicht vom 
Permanenzausschuß herrührt, auch von ihm nicht befürwortet wird. Ich bitte, 
das auch in russischer und englischer Sprache dem Kongresse mitzuteilen. 

Delegierter M o t z k i n gibt die russische und Delegierter Israel Cohn 
die englische Übersetzung. 

Es wird seitens des Permanenzausschusses gewünscht, daß über den An¬ 
trag in folgender Weise abgestimmt werde. Es soll zuerst über den Antrag 
des Permanenzausschusses, den Passus zu streichen, abgestimmt werden. 

Präsident Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Ich bitte Sie dringend im 
Interesse der Sache, damit die Herren nach ihren Begriffen arbeiten können: 
Stimmen Sie für den Antrag, diesen Paragraph zu streichen. Ich gebe Ihnen 
mein Wort darauf, wenn sich die Sache nicht bewähren sollte, werde ich auf 
dem nächsten Kongreß selbst den Antrag stellen, diesen Paragraph wieder 
aufzunehmen. Heute lassen Sie ihn streichen. Es ist notwendig. 

Delegierter Prof. Dr. Weitzmann : Herr Präsident! Im Namen des Per¬ 
manenzausschusses richte ich an Sie die Bitte, über unsern Antrag sofort 
ohne weitere Diskussion abzustimmen und keine weiteren Erklärungen zuzu¬ 
lassen. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Ich entspreche gerne dem Wunsche 
des Herrn Dr. W eitzmann, der auch mein eigener ist. Ich meine, der 
Worte seien jetzt genug gewechselt. Ich bitte, die Gänge frei zu halten. 

Es kommt also zuerst der Antrag des Permanenzausschusses auf Strei¬ 
chung dieses Absatzes in dem alten Statut zur Abstimmung. (Delegierter 
Temkin gibt die russische und Delegierter Israel Cohen die englische 
Übersetzung.) 

Wer für den Antrag des Permanenzausschusses ist, bitte ich die Hand 
zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) 
Der Antrag ist mit 148 gegen 128 Stimmung a b g e 1 e h n t. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen Große Unruhe.) 

Delegierter Struck : Im Namen der zionistischen Föderation Misrachi 
habe ich zu erklären, das wir bei den Beschlüssen beharren, die Herr Dr. 
Heinrich Loe w e verlesen hat, und daß wir wünschen, daß David Wolff¬ 
sohn Präsident unserer Bewegung bleibt. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer : Ich teile im Aufträge des Permanenz¬ 
ausschusses mit, daß der Permanenzausschuß sich jetzt zurückziehen und in 
kurzer Zeit sich wieder hier einfinden wird, um seine Vorschläge zu unter¬ 
breiten. Ich gebe jetzt nur dem Präsidenten des Permanenzausschusses Herrn 
Dr. W e i t z m a n n das Wort. 

Delegierter Prof. Dr. Weitzmann: Herr Präsident, geehrter Kongreß! Sie 
werden mir verzeihen, wenn ich Sie bitte, sich noch zu gedulden, bevor ich 
Ihnen als Obmann des Permanenzausschusses Vorschläge wegen der zu wäh¬ 
lenden Personen machen kann. Wir machten die Vorschläge auf Grund 
gewisser Voraussetzungen. Diese Voraussetzungen sind bisher nicht ein¬ 
getroffen, ich bin daher nicht in der Lage, Ihnen gegenwärtig Vorschläge zu 
machen. (Große Erregung und Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (zu Dr. Weitzman n): Ich richte 
die Bitte an Sie, Ihre Beratung zu beschleunigen, da wir den Kongreß nicht 
unnötig aufhalten können. (Große Unruhe.) Ich bitte die Delegierten, die 
Plätze frei zu halten und nicht herumzugehen. 
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Ich unterbreche nun die Sitzung auf eine halbe Stunde. (Die Sitzung¬ 
wird nunmehr um 3 / 4 12 Uhr unterbrochen. — Wiederaufnahme derselben 
um 1 / 2 2 Uhr morgens.) 

Es wurde mir berichtet, daß sich die Galerie wieder sehr lebhaft für 
die Verhandlungen interessiert und ihrem Interesse durch Beifallskundgebungen 
Ausdruck gibt. Ich mache wiederholt aufmerksam, daß uns daran liegt, die 
Stimmung des Kongresses kennen zu lernen, daß wir daher dringend bitten 
müssen, auf der Galerie jede Kundgebung zu unterlassen. Es ist mir sodann 
gesagt worden, daß hier auf der Präsidialtribüne — und deshalb habe ich 
den Wunsch ausgesprochen, daß diejenigen, die nicht zum Präsidialbureau 
gehören, ihre Delegiertenplätze einnehmen mögen — durch lebhafte Gebärden 
Einfluß auf die Abstimmung genommen wurde. Vielleicht war dies nur eine 
optische Täuschung- es soll aber nicht Vorkommen. 

Ich gebe nun das Wort dem Herrn Präsidenten des A. C. 

Präsident Wolffsolm: Geehrter Kongreß! Es ist mir wirklich peinlich, 
und ich finde kaum die nötigen Worte, um das zu wiederholen, was ich be¬ 
reits gesagt habe. Ich kann nur dasselbe sagen, höchstens mit andern Wor¬ 
ten. Ich habe jetzt im Permanenzausschuß mit verschiedenen Freunden, die 
durch ihre Tätigkeit für den Zionismus einen großen Einfluß besitzen, ge¬ 
sprochen und sie dringend gebeten, meinen Wunsch, den sie mir bisher nicht 
erfüllt haben, was nur dazu geführt hat, daß wir jetzt einige Stunden ver¬ 
loren haben, nunmehr zu erfüllen, indem sie den Beschluß von vorhin wieder 
rückgängig machen. Ich sehe kein anderes Mittel, als daß die Beschlüsse 
des Permanenzausschusses, die er nach fünftägiger Beratung gefaßt hat, an¬ 
genommen werden. Es ist zwar noch nie, jedenfalls nur selten, auf unserm 
Kongreß vorgekommen, daß ein Beschluß nach kurzer Zeit wieder aufgehoben 
werden muß. Aber es ist besser, wenn man einen Irrtum gleich wieder gut 
macht, als wenn man eigensinnig darauf besteht; und da ich sicher weiß, 
daß die Delegierten, die vorhin für die Aufrechterhaltung des Satzes gestimmt 
haben, wenigstens viele von ihnen, in ihrem Eifer geglaubt haben, mir damit 
einen großen Gefallen zu erweisen, — ich bin ihnen dankbar dafür, aber ich 
werde ihnen noch viel dankbarer sein, und ich hoffe, sie werden mir diesen 
Dienst erweisen, wenn sie jetzt für den Antrag stimmen, den ich hier stelle: 
Ich stelle den Antrag, den Passus, daß der Präsident von dem Kongreß 
gewählt wird, in unserm Organisationsstatut zu streichen. Ich bitte Sie 
dringend, dafür zu stimmen. Ich kenne keinen andern Ausweg. 

Delegierter Dr. Heinrich Loewe: Ich habe die Erklärung abzugeben, 
daß die durch mich vertretenen vereinigten Landsmannschaften die Absicht 
haben, sich der Abstimmung zu enthalten. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer; Ich nehme die Einmütigkeit des Kon¬ 
gresses dahin an, daß wir, obwohl vorhin ein Beschluß gefaßt worden ist, 
über den Antrag des Präsidenten von neuem abstimmen. Wir stimmen also 
über die Frage ab, ob der Passus aus dem alten Statut gestrichen werden 
soll, wonach die Wahl des Präsidenten vom Kongresse zu erfolgen hat. 

Wer für die Streichung dieses Absatzes ist, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Diese erfolgt.) Der 
Antrag ist angenommen. 

Es ist demnach der Paragraph 23 des Organisationsstatutes, wie ihn 
der Permanenzausschuß vorgeschlagen hat, vom Kongresse angenommen. Ich 
gebe nunmehr dem Herrn Assessor Dr. Friedemann das Wort. 

Delegierter Dr. Friedeinaim ; Die Vereinigten Landsmannschaften haben 
beschlossen, sich auch an den Abstimmungen über die Wahlen nicht zu 
beteiligen. Wir erklären aber ausdrücklich, daß wir zu der Person des 
Herrn Professors Warburg das unbegrenzteste Vertrauen haben, und daß 
wir hoffen, daß seine Mitarbeit der Bewegung erhalten bleiben wird, wie 
bisher. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 




Berichterstatter Prof.Dr. Weitzmaim ; Im Namen des Permanenzausschusses 
liabe ich die Ehre, für das E. A. C. folgende Mitglieder vorzuschlagen: 

Herrn Professor Warburg (Lebhafter Beifall). Herrn Sokolow (Beifall;. 
Herrn Tschlenow (Beifall). Herrn Ussischkin (Beifall und Zischen). 
(Vizepräsident Dr. Bodenheim er: Ich bitte, jede Kundgebung zu unter¬ 
lassen.) Herrn Dr. Hantke, Herrn Stand (Beifall). Herrn Dr. Sandirr. 
Ich beantrage die En bloc-Annahme dieser Liste. 

Delegierter Dr. Hantke; Es ist für mich eine hohe Ehre, wenn mich der 
Permanenzausschuß für das Aktionskomitee vorschlägt. Ich danke dem 
Permanenzausschuß für diese Ehre, bitte aber von dieser Wahl Abstand zu 
nehmen. Denn ich bin nicht in der Lage, eine derartige Wahl anzunehmen. 
(Beifall.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich frage den Permanenzansschuß, 
ob er eine andere Wahl vorschlagen will. 

Berichterstatter Prof. Dr. Weitzmann; Nein. 

Delegierter Dr. Sandler: Auch ich danke dem Permanenzausschiiß für 
die Ehre, die er mir durch seinen Vorschlag erwiesen hat, erkläre aber, daß 
ich unter diesen Umständen die Wahl nicht annehmen kann. (Beifall.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer ; Wir schreiten zur Abstimmung. Es 
liegt folgende Liste vor: Herr Professor Warburg. Herr Sokolow. Herr 
Dr. Tschlenow. Herr Ussischkin. Herr Stand. Es ist die En bloc- 
Annahme beantragt. (Delegierter Dr. Tschlenow meldet sich zum Worte.) 
Ich gebe jetzt niemand das Wort. 

Delegierter Dr. Tschlenow: Da zwei Namen entfallen sind, so glaube 
ich, ist es notwendig, daß wir zwei andere Mitglieder vorschlagen. 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer; Das hätten Sie früher überlegen sollen. 

Professor Warburg; Hochverehrter Kongreß! So ehrenvoll auch die 
Wahl für mich sein würde, so muß ich doch auch erklären, daß ich unter 
diesen Umständen nicht in der Lage bin, die Wald anzunehmen* (Stürmischer 
Beifall. — Große Bewegung.) 

Delegierter Jabotinski (Spricht russisch). (Die Bewegung dauert an.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer; Die Sitzung ist auf eine halbe Stunde 
unterbrochen. (Die Sitzung wird um '1 Uhr unterbrochen und um 1 /14 Uhr 
wieder auf genommen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich habe Ihnen eine Er¬ 
klärung abzugeben: Nachdem sich durch die Abstimmung und 
durch die Erklärungen, die darauf erfolgt sind, herausgestelft hat, 
daß eine Zusammensetzung des E. A. C. entsprechend den Wünschen 
des Permanenzausschusses nicht möglich ist, haben wir in langen 
Beratungen mit den Vertretern der verschiedenen Landsmann¬ 
schaften die Lage erwogen. Wir sind zu der Überzeugung ge¬ 
kommen, daß sich der Kongreß in einer Zwangslage befindet, aus 
der es nur einen Ausweg für uns gibt, daß wir das bestehende 
Engere Aktionskomitee wieder wählen. Wir haben darauf mit 
den Herren, die bisher das E. A. C. gebildet haben, beraten und 
haben sowohl Präsident VVolffsohn als auch Professor Warburg 
sowie auch Herrn Kann gefragt, ob sie bereit sind, in dieser Zu¬ 
sammensetzung die Geschäfte der zionistischen Bewegung weiter 
zu führen. Die Herren haben die Erklärung abgegeben, daß sie 
mit Rücksicht auf die Lage, die durch die Vorschläge der Perma¬ 
nenzkommission geschaffen worden ist, bereit sind, das Amt weiter 
zu übernehmen. Ich mache also dem Kongreß den Vorsehlao*. 
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er möge beschließen, daß das E. A. C. in seiner frühem Zusammen¬ 
setzung weiterbestehn bleibt. Hiermit sind selbstverständlich die 
frühem Beschlüsse aufgehoben und bleibt das alte Organisations¬ 
statut unverändert in Kraft. 

Präsident Wollfsokn: Geehrter Kongreß, in dieser Form ist 
es nicht richtig, weil es nicht legal ist. Wir müssen uns nach 
den Statuten richten. In der Überzeugung, daß die zionistische 
Organisation ohne Leitung nicht bleiben kann, habe ich mich dazu 
entschlossen, auch dieses Opfer noch einmal zu bringen. Ich habe 
mich dazu entschlossen, das Amt wieder zu übernehmen, indem 
wir die bisherige gesamte Leitung ohne Veränderung lassen. Wir 
werden den nächsten Kongreß wahrscheinlich früher einberufen als 
sonst, um eine endgültige Leitung zu schaffen, um vorbereiteter 
dazu zu kommen, als diesmal. Aber einfach ohne Wahlen weiter 
bestehen kann das E. A. C. nicht. Sie müssen die Leitung wieder 
wählen, denn sonst hören wir mit diesem Tage auf, eine legale 
Leitung zu haben. Auch das Große Aktionskomitee müssen Sie 
in seiner bisherigen Zusammensetzung wieder wählen und auch an 
den Kommissionen nichts ändern. Ich betrachte zwar das alles als 
ein Provisorium, aber eine legal gewählte Leitung müssen wir jeden¬ 
falls bis zum nächsten Kongreß haben, und ich bitte Sie, da wir 
alle überarbeitet sind, ohne lange' Debatte diesen Antrag anzu¬ 
nehmen. (Lebhafter Beifall.) 

Vizepräsident Dr. ßodenhemier: Wenn kein Widerspruch 
erhoben wird, nehme ich an, daß die Versammlung mit den Aus¬ 
führungen unseres verehrten Präsidenten sich einverstanden erklärt. 
Ich schreite zur Abstimmung. Wer für den Antrag ist, der jetzt 
gestellt worden ist, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich glaube, daß damit der 
Antrag bezüglich des Engeren A. C. erledigt ist. Weiter wird 
der Antrag gestellt, auch das Große A. G. mit dem früheren Be¬ 
stände zu belassen. Wer für diesen Antrag ist, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pause:) Auch dieser Antrag ist angenommen. 

Ich nehme an, daß der Kongreß auch damit einverstanden 
ist, daß die bisher bestehenden Kommissionen weiter so bleiben, 
wie sie jetzt sind. (Zustimmung.) 

Delegierter Prof. Weyl: Hochgeehrter Kongreß! Mir ist die 
hohe Ehre zu teil geworden, unmittelbar vor dem formellen 
Schlüsse dieser Tagung noch einige Worte an Sie richten zu 
dürfen. 

In erster Reihe drängt es mich natürlich, dem Präsidium 
unserer Tagung einige Worte zu widmen. Verstummt ist der 
Streit der Meinungen, hoch gingen die Stürme des Für und des 
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Wider, aber ein Ausweg ist gefunden, und die im Zionismus geeinigten 
Vertreter unseres Volkes haben schließlich eine Kundgebung ihres 
Willens getroffen, der wir uns alle zu beugen haben. 

Wenn der Sturm der Erregung in dieser Tagung häufig ins 
Maßlose zu steigen schien, waren wir doch alle in jedem x4ugen- 
blick überzeugt, daß. bei allen ohne Ausnahme die Begeisterung 
für die Bewegung und für die Ideale das Ausschlaggebende bei 
der Stellungnahme war. 

Hochgeehrte Herren und Damen! Es ist ein altes Wort 
unserer Weisen: Jede Versammlung, die zu einem idealen Zweck 
Zusammentritt, w T ird von Bestand sein. Und weil wir daran glauben, 
daß auch unsere Tagung mit Rücksicht auf einen hohen idealen 
Zweck zusammengetreten ist und getagt hat, sind wir überzeugt, 
daß die zeitweiligen Entzweiungen und Spaltungen in unserer 
Mitte der Bewegung als solcher nicht schaden werden. 

Ferner möchte ich dieselben Worte unserer Weisen auf die 
endgültige Ausgestaltung anwenden, die schließlich die oberste Ver¬ 
waltung unserer Bewegung erlangt hat. Auch diese Verwaltung 
ist eine solche, die in ihrer bisherigen Zusammensetzung, wie man 
auch über das einzelne denken mag, von idealen Zielen getragen 
war. Alle die Männer, die in selbstloser Treue in der bisherigen 
Verwaltung gearbeitet haben, haben sich in den Dienst unserer 
Ideale gestellt, und das Schlußergebnis war, daß man schließlich 
dem Verdienst die Ehre geben mußte, und daß sie in ihrem Be¬ 
stände erhalten geblieben ist. Aber bei dem Sturme, der zuweilen 
bei unsern Beratungen sich erhoben hat, ist es um so mehr unsere 
Pflicht, den Präsidenten der Tagung, von denen der eine leider nicht 
mehr in unserer Mitte ist, den wärmsten Dank auszusprechen. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Sie haben es verstanden, trotz 
der bisweiligen Stürme die Versammlung mit Energie, Umsicht, 
hohem Ernste, musterhafter Gerechtigkeit und Unparteilichkeit zu 
leiten, und dafür gebührt den Herren unser aller Dank. (Erneuter 
lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Die inneren Entzweiungen haben bei uns nicht viel zu sagen. 
Der Streit ist der Vater aller Dinge, hat ein alter Weiser gesagt. 
Die inneren Streitigkeiten müssen bei uns verstummen angesichts 
der äußeren Befehdungen, die wir seit zw r ei Jahrtausenden auszu¬ 
stehen haben. Und da möchte ich wieder an einen alten Gedanken, 
die Erzählung von Jakob, anknüpfen der in der Nacht mit einem über¬ 
irdischen Wesen gerungen hat, wovon ihm der Name Israel zuteil wurde. 
„Denn Du hast mit Menschen und göttlichen Wesen gerungen und 
bist als Sieger hervorgegangen.“ Und da sagen wieder unsere 
alten Lehrer und Meister: Was unserm Stammvater zugestoßen ist, 
ist ein Vorzeichen für die künftige Gestaltung unserer Geschicke. 
Diese Erzählung lehre uns, daß äußere Kämpfe uns zu allen Zeiten 
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beschieden sein werden. Die inneren Entzweiungen müssen in iinsern 
Reihen schweigen, weil wir mit äußeren Feinden genug zu tun haben. 
Wir mußten zu allen Zeiten unsere Leiber und unsere Wangen 
den Fäusten der fremden Völker preisgeben. Aber wir wollten 
doch von unsern Idealen nicht lassen. Denn die Glut unserer 
Liebe zu Gott und zu unserm Ideale und zu. u-nserm Volke war 
noch heißer, als die Glut der Scheiterhaufen, auf welchen man uns 
zu ungezählten Tausenden gebraten und verbrannt hat. (Lebhafter 
Beifall.) Wir wußen, daß uns doch die Hoffnung nicht ent¬ 
schwinden dürfe, wir wissen, daß uns eine neue Sonne aufgehen 
wird, und es uns beschieden sein wird, den alten Bund wieder zu 
schließen in der alten Heimat, auf geweihtem Boden. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Darum trösten wir uns mit der alten 
Hoffnung: Im künftigen Jahre auf dem Berge Zion! Leschonoh 
haboo biruscholaim. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheiiner : Geehrter Kongreß! Wir 
kommen zum Schlüsse dieser IX. Tagung der Vertreterschaft un¬ 
serer über die ganze Welt zerstreuten Organisation. Da ziemt es 
sich wohl, ein ernstes Wort der Rückschau und der Mahnung an 
Sie zu richten. Wenn wir nach heißem Kampfe der Parteiungen, 
die sich auch in unserm Lager befinden, welcher sich oft, unserm 
Temperament entsprechend, impulsiven Ausdruck schafft, zu der 
feierlichen Ruhe dieser Schlußstunde des Kongresses kommen, so 
scheint es uns, als ob wir die Schwingen der Geschichte über uns 
rauschen hörten. Wir fühlen von neuem die Verantwortung, die 
wir für das jüdische Volk und sein Schicksal übernommen haben. 

Dann durchdringt uns aber auch die Überzeugung, daß wir 
als Mandatare des jüdischen Volks unsere Pflicht treulich er¬ 
füllt haben. 

Aus dem Sturm der Meinungen sind wir zu der Ruhe der 
Zuversicht zurückgekehrt. Wir sehen, daß dieser Sturm nur dazu 
dient, nicht zu verheeren, sondern wie ein wohltätiges Gewitter 
v die Luft reinigt, so eine gesunde Basis für die Weiterentwicklung 
unserer Bewegung zu schaffen. (Lebhafter Beifall.) 

Das Ziel, das wir uns gesetzt haben und das in unserm Pro¬ 
gramm verkörpert ist, ragt fest wie das Urgestein der Erde im 
brausenden Strome der Zeit. Diesen Entschluß hat auch dieser 
Kongreß in uns gekräftigt und gefestigt. 

Wenn gegen die Leitung der verflossenen Kongreßperiode 
mehr oder weniger schwere Vorwürfe erhoben worden sind, so 
galten sie nicht den Personen, sondern der menschlichen Unzu¬ 
länglichkeit unserer Einrichtungen. 

Noch ist das Problem der Judennot ungelöst, und Millionen 
unserer Brüder in verschiedenen Teilen der Welt erwarten von der 
zionistischen Organisation, daß ihnen eine menschenwürdige Exi- 
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stenz geschaffen wird, die es ihnen ermöglicht, frei nach unserer 
nationalen Eigenart zu leben. Hierzu ist die Sammlung und An¬ 
spannung aller Kräfte des lebendigen Judentums erforderlich. 

Was unsere Propheten sagen, daß wir aus allen Teilen der Welt 
gesammelt werden, um wieder in die Lande unserer Väter zurück¬ 
zukehren, ist es nicht schon zum Teil erfüllt? Ist es nicht eins 
der Wunder der Geschichte, daß diese Sammlung unter dem blau¬ 
weißen Banner des Zionismus sich schon vollzogen hat? Wenn 
auch einzelne zur Seite stehen, das wird unsern Weg nicht auf¬ 
halten. Sehen wir doch, daß trotz aller offiziösen Zeitungsnotizen 
einer Hamburger israelitischen Gemeinde die jüdische Bevölkerung 
Hamburgs mit großer Freundlichkeit den Kongreß empfangen hat 
und seinen Beratungen mit großem Interesse gefolgt ist. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Dasselbe können wir mit Fug 
und Recht von der ganzen Hamburger Bürgerschaft sagen, und 
ich halte mich für verpflichtet, an dieser Stelle alle den Körper¬ 
schaften, die uns begrüßt haben, für diesen gastfreundlichen 
Empfang namens des zionistischen Kongresses unsern herzlichsten 
Dank auszusprechen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Unsere Arbeiten wären nicht möglich gewesen, wenn nicht 
unsere rührige Hamburger Ortsgruppe mit aufopferungsvollem Eifer 
die schwierigen Vorarbeiten des Kongresses in mustergültiger 
Weise geleistet hätte, und zwar die Herren und Damen. (Leb¬ 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Auch ihr spreche ich von dieser 
Stelle den Dank des Kongresses aus. (Lebhafter Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Und auch die siebente Großmacht möchte ich nicht 
unerwähnt lassen, die Vertreter der Presse der ganzen Welt, die 
sich hier versammelt haben, um über die Tagung des Kongresses 
Bericht zu erstatten. Die liebenswürdige Anteilnahme, die aus den 
Berichten der Presse spricht, zeigt uns, daß diese Repräsentanten 
der öffentlichen Meinung von der Bedeutung und der Größe unserer 
Bewegung einen guten Begriff gewonnen haben. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Auch für die mühevollen Arbeiten der Beamten und Sekretäre 
der Bureaus sei namens des Präsidiums der Dank des Kongresses 
erstattet. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Und nun zum Schluß! Als unser großer Führer Theodor 
Herzl noch lebte, da pflegte er mich mit einem Namen zu nennen, 
der mir für mein ganzes Leben teuer sein wird. Er nannte mich 
gern seinen „Hajol“, seinen Soldaten. Ich kenne keine größere 
Ehre, als ein disziplinierter Soldat im friedlichsten Sinne des Wor¬ 
tes für die Bewegung zu sein, die Arbeiten, die uns von der Or¬ 
ganisation auferlegt werden, pflichtgetreu zu erfüllen. Aber ich 
möchte wünschen, daß dieses Wort nicht nur von wenigen gelten 
soll. Jeder von unsern Gesinnungsgenossen, jeder Zionist sollte 
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sich dazu erziehen, so daß wir alle „Hajolim“, Soldaten, der zio¬ 
nistischen Bewegung werden. (Stürmischer Beifall und Hände¬ 
klatschen.) Wenn wir uns eine Obrigkeit gewählt haben, so müssen 
wir wie eine disziplinierte Armee dem Rufe der Führer folgen. 
Wir dürfen nicht beiseite stehen, weil im Kampfe der Meinungen 
manchmal ein scharfes Wort von der einen oder andern Seite ge¬ 
fallen ist. 

Unter dem Eindruck dieses feierlichen Augenblicks wollen wir 
von neuem das Gelöbnis erneuern, treu der zionistischen Idee und 
wurzelnd auf dem Fundament unseres Programms, der neugewählten 
Führung treue Gefolgschaft zu leisten, bis sie uns an das Ziel ge¬ 
führt hat, nach Zion und Jeruscholoim! 

Ich erkläre den IX. Kongreß für geschlossen. (Stürmischer, 
langanhaltender, sich immer wieder erneuernder Beifall und Hände¬ 
klatschen. Die Delegierten stimmen die Hatikwah an.) 

(Schluß des Kongresses: 31. Dezember 1909, 4 Uhr früh.) 



Anhang I 

enthaltend 

die dem Kongresse unterbreiteten offiziellen 

Drucksachen*) 


A) Bericht des Aktionskomitees 

B) Bericht des Palästina-Ressorts 

C) Organisationsreferat 


*) Mit Ausnahme des „Berichts des Hauptbureaus des Jüdischen National¬ 
fonds“, der als besondere Broschüre im Verlag des Hauptbureaus des Jüdischen 
Nationalfonds, Köln, Karolingerring 31, erschienen ist. 




A. 


Bericht des Aktionskomitees 

Allgemeine Übersicht der zionistischen Bewegung 

( 1907 — 1909 ) 

(Kulturell-politischer Teil) 

1 . 

Das nationale Ideal und die Einrichtungen — Das Wesen 
der Bewegung und ihre Äußerungen — Die Betrach¬ 
tungsmethoden 

Man kann versuchen, ein faßbares Tätigkeitsbild des Zionismus 
für die letzten zwei Jahre so zu gewinnen, daß man es allein 
nach der Kategorie der räumlich-zeitlichen Bewegung entwirft und 
seine Mannigfaltigkeit ordnet durch die Bezeichnung der verschie¬ 
denen Teile der Organisation, d. h. der Einrichtung der Arbeiten 
in Fonn und Maß. Man konstruiert so die gewöhnlichen Vereins¬ 
berichte. Man kann auch bei der Kategorie des treibenden natio¬ 
nalen Ideals als der schaffenden Kraft stehen bleiben. Aber 
die Natur unseres Erkennens zwingt uns dort, nach der Form, in 
der dieses Ideal erscheint, hier nach den Zielen, auf die das ganze 
Getriebe gerichtet ist, zu fragen, ohne daß wir Antwort erhalten, 
falls wir uns nicht genügen lassen an Wortbegriffen, wie: Institu¬ 
tionen, Agitation, Propaganda usw., die zum Range selbständiger 
Begriffe erhoben worden sind. Bei einer Aufzählung der trockenen 
Tatsachen und Einzelleistungen treffen wir nirgends auf das Wesen 
selbst, so daß dieses, unser eigenstes Eigen, gar nicht zu existieren 
scheint. 

In Wahrheit zeigt^ uns das Bild in einem Bericht über eine 
nationale Bewegung, wie es die zionistische ist, die Kategorien 
von Sammelmitteln, von verschiedenen Spenden, von Versamm¬ 
lungen und Reden nur als unselbständige Formen, als Äußerungen 
einer Wesenheit, deren Entfaltung sie darstellen sollen, aber nur 
zum Teil darstellen. Das praktische Leben drängt sie uns auf; 
sie bilden formend, trennend, verbindend, das Rückgrat unserer 
Partei, durch die allein wir innerhalb des Gesamtjudentums ein 
bewußtes Eigenleben behaupten können, denn sie gehören eben 
zu der Form unseres Bewußtseins. 
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Nur wenn wir den Gedankengängen, die hinter den Tatsachen 
ihre Linien ziehen, folgen, sehen wir, wie es das nationale Ideal 
ist, durch welches sich die Kraft der Nation zu der unserer Partei 
in all ihren Verzweigungen gestaltet. Das sei der Zweck dieser 
allgemeinen Übersicht, die sich mit der Bewegung mit Bezug 
auf ihren kulturell-politischen Teil beschäftigt und die Ver¬ 
waltungsformen, die Chronik der Tätigkeit, die faktischen Erschei¬ 
nungen der Organisation dem darauf folgenden Bericht überläßt 
und zu diesem sozusagen die Einleitung und die Basis bildet. 


Betrachtet man den Zionismus an sich selbst, so führt dies 
zur Untersuchung seiner Leistungen und seines Könnens in Palä¬ 
stina; diese Untersuchung gehört in das Gebiet der praktischen 
Arbeit. Kommt der Zionismus zur Betrachtung, sofern er die 
Form hervorbringt, in welcher die Akte der Vorbereitung für 
dieses Ziel sich darstellen, so kann versucht werden, zum Ver¬ 
ständnis dieser Formen durchzudringen als derjenigen, durch welche 
die Sammlung der Mittel und die Weckung des Geistes 
bestimmt werden. Ein solcher Versuch steht auf dem Boden der 
Propaganda und der Organisation. Es wird endlich Zionismus 
als Mittel betrachtet, durch welches unsere Volksgenossen zu 
mehr oder minder ausgedehnten Einigungen auf Grund gemein¬ 
samer Bestrebungen gelangen. Da der Zionismus nach dieser 
Seite seines Wesens dem jüdischen Volk auch in Förderung seiner 
Zwecke in der Diaspora unmeßbar große Dienste leistet, da unsere 
jetzige jüdische Kulturentwicklung dieser Dienste gar nicht entraten 
kann, so ist es natürlich, daß auch dieser Teil (Gegenwarts¬ 
arbeit) der mittelbaren Wirkungen untersucht werden muß. 

Es kann keine, dieser drei Weisen der Betrachtung 
rein für sich, ohne Verflechtung mit den andern durch¬ 
geführt werden. Denn gerade in der gegenseitigen Durch¬ 
dringung dieser drei Richtungen des Wirkens besteht das Wesen 
unserer Bewegung. Sofern man nun diese Richtungen nach außen 
hin ins Auge faßt, scheint es, als seien sie losgelöst und unab¬ 
hängig vom Ideal. Aber bei genauerer Betrachtung verschwindet 
dieser Schein ihres gesonderten Daseins, und es erweist sich, daß 
auch die kleinsten Werke, die wir schaffen, zu Trägern unseres 
Erkennens werden, denn nur dadurch sind wir befähigt, sie zu 
fühlen als ein Gegenständliches, welches uns angehört. Auf der 
formbestimmten Festigkeit dieser Dinge beruht die Möglichkeit, 
daß die Mitglieder unserer Partei sich in ihrem Vorstellen und 
Denken zusammenfinden, und daß anerkannt werde der Begriff der 
zionistischen Tätigkeit als ein für das jüdische Volk geltender. 
Durch die Begeisterung der Einzelnen werden Mittel geschaffen, 
und infolge dieses Zusammenwirkens wird die Seele des Volkes 
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mächtig in der Seele des Individuums. Es ist wesentlich Aufgabe 
der folgenden Betrachtungen, zu zeigen, wie das geschieht, wie 
die kleine Sammelarbeit zu einer nationalen wird. 

2 . 

Die kultur-politische Lage in Deutschland — Die inneren 
Organisationsversuche — Der Rechtskampf — Die Volks¬ 
interessen — Der „Hilfsverein der Deutschen Juden“ — 
Die „Alliance Israelite Universelle“ — „Die AIKO“ — 
Die Studenten und die Turner — Bezalelverein und 

Kulturfonds 

In Deutschland wird der Zionismus weder mit der Landes¬ 
politik noch mit der Nationalitätsfrage verquickt. Der Zionismus 
in Deutschland, ohne Erschütterungen und Konflikte, hat es auch 
nicht zu einem Differenzierungsprozeß gebracht, der die ver¬ 
schiedenen Nuancen zur Geltung kommen ließe, wie es in den 
Massenzentren Osteuropas der Fall ist. 

Trotzdem wäre es ein Irrtum, zu behaupten, der Zionismus 
bewege sich in Deutschland nur auf der Oberfläche und erschöpfe 
sich in den üblichen Funktionen der Vereine. Und ein noch 
größerer Irrtum wäre die Annahme, es geschähe im großen jü¬ 
dischen Leben nichts, was dem zionistischen Empfinden nahe läge. 

So isoliert ist kein Vorgang im jüdischen Leben, daß er nicht 
seine wenigsten ideellen Rückwirkungen auf den Zionismus hätte. 
Zunächst sind die Organisationsversuche der deutschen Juden 
höchst beachtenswert. Der Rechtskampf, natürlich immer noch 
akademisch und theoretisch, nicht organisatorisch-parlamentarisch, 
äußerte sich mit starkem Akzenten, was als ein gewisser Fort¬ 
schritt bezeichnet werden muß. Sodann ist die große Entwicklung 
der Organisationen des Gesamtjudentums (Hilfsverein der 
Deutschen Juden und Alliance Israelite Universelle) ein 
nationales Symptom, gleichviel, ob beabsichtigt oder unbeabsichtigt; 
oftmals wird es auch gegen seinen eigenen Willen national, sofern es 
eine jüdische Zusammengehörigkeit fördert. Die jüdisch-wissen¬ 
schaftliche Arbeit der deutschen Juden schafft ebenfalls zum 
Teil wenigstens schätzenswerte nationale Güter. Zu der ersten 
Kategorie gehört auch die weitverzweigte Tätigkeit der Bne-Brith- 
Logen, die zu einem vornehmen Faktor im innern Leben deutscher 
Juden geworden sind, die nach verschiedenen Richtungen eine 
fruchtbringende Tätigkeit entfalten, und bei denen ein gewisses 
Verständnis für das Nationale und für den Zionismus sich immer 
mehr Bahn bricht. Die Jugendbewegung, die im Bestreben zur 
Gründung jüdischer Jugendvereine mit einer einheitlichen Or¬ 
ganisation ihren Ausdruck findet, ist eine Zeiterscheinung, die 
ein lebhaftes Interesse verdient und wohl würdig wäre, eine wirk¬ 
same Beteiligung nationaler Elemente in Anspruch zu nehmen. 
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Auf all diesen Gebieten stand die Entwicklungsbewegung im 
Laufe der letzten Jahre nicht still. Trotz der scheinbaren Stag¬ 
nation regte es sich mächtig im deutschen Judentum. Wenn auch 
das eine oder das andere in vereinzelter Gestalt, sofern der tiefe 
Zusammenhang nicht erfaßt wird, kaum geeignet ist, das nationale 
Gemüt anzuregen, so ist doch das Ganze, wenn wir uns zu einem 
Überblick erheben, höchst bemerkenswert. 

Das große Organisationsproblem, das vom Verband der 
Deutschen Juden und vom Deutsch-Isra.elitischen Ge¬ 
meindebund seit Jahren erörtert wird und sich im Projekt ver¬ 
dichtet hat, beschäftigte die Geister sehr lebhaft. Das Nationale 
wurde nicht zum Gegenstand der Erörterungen, wohl aber kam 
das jüdische lokale Volksinteresse nach positiver und negativer 
Richtung zur Geltung. 

Insbesondere muß der Fortschritt im Bewußtsein der Not¬ 
wendigkeit der Verteidigung der jüdischen Gleichberech¬ 
tigung hervorgehoben werden. Die Judentage, besonders der 
vorletzte, haben dazu manches beigetragen. Dem mattherzigen 
Zustande, der lähmenden Kälte und dem Indifferentismus, der durch 
die Assimilation großgezogen wurde, haben die Judentage ein Ende 
gesetzt. Die Mehrheit der deutschen Juden begreift schon jetzt, 
daß ein Volk, das um seine Rechte nicht kämpft, notwendiger¬ 
weise an Spannung, an Geist und Ethos einbüßt. Beim vorletzten 
Judentag wurden auch nationale Akzente laut, die der philoso¬ 
phischen Vergeistigung und Verschiebung des nationalen Prinzips 
seitens des Herrn Professors Cohen, Marburg, ein Gegen¬ 
gewicht boten. Tatsächlich ist eine tiefernste theoretische Gegner¬ 
schaft, wie die des Professors Cohen, die von einem hohen Idealis¬ 
mus getragen ist, eher geeignet, die denkenden Geister anzuregen 
und sie dem Nationalen zuzuführen, als dieses zu bekämpfen. Es 
ist dies eine ganz andere Art der Opposition, als der ursprüng¬ 
liche leidenschaftliche Entrüstungssturm samt den pompösen, inhalts¬ 
armen „Protesten* 4 . Der letzte Judentag schwenkte mehr nach 
der allgemein politischen Seite und verlor sich schier in der Osi- 
markenfrage; er entbehrte aber auch nicht eines gewissen Schwunges, 
der in einem der Vorträge die Weltanschauung des Judentums mit 
präziser Schärfe zum Ausdruck brachte. Die tiefgehende Verstim¬ 
mung, welche die scharfe Tonart in assimilatorischen Kreisen 
hervorgerufen hat, ist symptomatisch wichtig und kann nur dazu 
beitragen, eine Klärung herbeizuführen und mit der Zeit den Klein¬ 
mut. die Zaghaftigkeit und die Zweideutigkeit mancher führender 
jüdischer Kreise zu überwinden. 

Wenn das Deutsche Judentum in seinem innersten Wesen er¬ 
faßt werden soll, so muß es nicht nur in seinem Sein, sondern 
auch in seinem Werden begriffen werden. Die Richtlinie dieses 
Werdens ist gegen die schlaffe Nachgiebigkeit, gegen das Aufgehen 

2a 
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in die Allgemeinheit, gegen den Abfall und die Auflösung der 
jüdischen Nationalität, trotzdem die maßgebenden Kreise und ihre 
Organe diese Tendenzen verfolgen. 

Wie der „Hilfsverein der deutschen Juden“ mit Eifer, Mut, 
Entschiedenheit und Opfersinn in Palästina zu arbeiten beginnt, 
und wie er im wahrhaft jüdischen Geiste dort und im ganzen 
Orient wirkt, das bildet einen Glanzpunkt in der allgemein¬ 
jüdischen Tätigkeit deutscher Juden. Die zutage getretene Stim¬ 
mung, die keine Parteizugehörigkeit und kein Paktieren 
mit uns, sondern ein klares Verständnis für die Forde¬ 
rungen der Zeit darstellt, liefert den besten Beweis einer 
gesunden modernen Richtung, weiche diese vornehme deutsch¬ 
jüdische Organisation eingeschlagen hat. Hier handelt • es sich 
auch nicht nur um eine bestimmte Großtat in Palästina, wie es 
beispielsweise das „Technikum“ ist. Es handelt sich auch nicht 
um sonstige einzelne Einrichtungen im Orient, sondern um den 
Gesamtgeist, der auf die ganze Organisation rtickwirken muß, und 
der nur nach einer wahrhaft humanen und kulturell-jüdischen 
Richtung rtickwirken wird. 

Die ältere jüdische Organisation, die „Alliance Israelite 
Universelle“, — hat auch in ihrer deutschen Abteilung eine 
große Tätigkeit entwickelt und wird, wenn sie mit ihrer Existenz¬ 
berechtigung, mit ihrem Grundprinzip, ja, auch mit ihrem Namen 
nicht in Widerspruch geraten will, nicht umhin können, die Inter¬ 
essen der jüdischen Nation in einer dem zionistischen Ideal nahe¬ 
liegenden Weise zu verteidigen. An dieser einfachen Wahrheit 
ändert die Tatsache nichts, daß der Vorsitzende der Deutschen 
Alliance, Herr Goldberger, einen Konflikt zwischen Zionismus und 
der neuen Türkei herauszukonstruieren glaubte und mit einer ganz 
deplazierten Schulmeisterei uns zu belehren suchte, daß die Er¬ 
haltung der jüdischen Nationalität mit dem Nationalismus der 
Ottomanen unvereinbar sei. Die Quelle dieses Mißverständnisses 
liegt in der leeren Phrase, die zu einer Gewohnheit geworden ist, 
unsere jüdische nationale Idee, die nur die Selbsterhaltung 
anstrebt, die von jahrtausendalten ethischen und~ kulturellen Mo¬ 
tiven getragen ist und die keine Spur von Chauvinismus aufweist, 
mit dem krankhaften, modern gewordenen „Nationalismus“ im 
landläufigen Sinne dieses Schlagwortes ohne weiteres zu identifi¬ 
zieren, Diese polemische Episode soll uns den Blick für die Be¬ 
deutung der nützlichen Arbeitsmöglichkeiten einer großen jüdischen 
Körperschaft nicht trüben. 

Zu den allgemeinen Organisationsversuchen gehört auch die 
Gründung einer „Allgemeinen Jüdischen Kolonisations-Orga¬ 
nisation“, die denZweck hatte, sämtliche jüdischen Organisationen zu 
vereinigen, — ein Gedanke, dem unsere Brüsseler Konferenz 1906 
gewidmet war, — damit ein einheitliches Programm geschaffen 
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werde. Das Fehlschlagen dieses Vereinigungsgedankens hat diese 
Organisation veranlaßt, eigene Wege zu suchen, wobei die Richtung 
nach dem Orient als Hauptmoment zur Geltung kam. 

Tn all diesen Organisationen war eine Mitwirkung unserer 
Ge sinnungsgenossen bemerkbar. Bei manchen fiel ihr Einfluß sehr 
bedeutend ins Gewicht. Zur Abrundung des Gesamtbildes muß die 
Entfaltung einer anregenden und nützlichen Tätigkeit seitens der 
organisierten Studenten (Kartell Zionistischer Verbindungen 
u. a.) und auch die rührige und tüchtige Tätigkeit der'Turnvereine 
erwähnt werden. 

Wenn wir noch hinzufügen, daß der „Bezalel-Verein“ eine 
große Regsamkeit entwickelte, und daß wir einen Anfang zu einem 
Kulturfonds gemacht haben, zu dem eine Anzahl Gesinnungs¬ 
genossen in oft bewährter Opferwilligkeit beigesteuert haben, und zu 
allerletzt, daß mit vereinten Kräften einiger Gesellschaften, zudem 
auch unsere Organisation ihren Teil beiträgt, das Hebräische 
Wörterbuch Ben-Jehudas subventioniert wird, so haben wir 
ungefähr das Bedeutendste erwähnt, das in kulturell-politischer 
Hinsicht für den Zionismus in Betracht kommt. 

Noch eine Erscheinung muß gebührend hervorgehoben werden. 
Es ist dies die große Arbeitsleistung, die zur Konstituierung des 
„Misrachi“ geführt hat. Der Berichterstatter über Organisation 
widmet dieser Tatsache, die eigentlich organisatorischer Natur ist, 
eine entsprechende Erwähnung. Aber die Entwicklung des „Mis- 
rachi“ bietet auch für die kulturell-politische Übersicht manche 
Anhaltspunkte. Der „Misrachi*, der sich sehr eifrig mit Welt¬ 
anschauungsfragen beschäftigt, der sich das Geltendmachen des 
religiös-traditionellen Prinzips im Zionismus als Ziel gesteckt hat und 
eine Kulturtätigkeit nach seiner Richtung in Palästina unternimmt, 
bietet sehr viel für den Blick eines kulturellen Beobachters. Po¬ 
litisch — im innerjüdischen Sinne, der ebenfalls in den Bereich 
unserer Politik hineingehört, — ist diese Organisation insofern 
wichtig, als ihre Hauptaufgabe darin bestehen würde, daß die 
strenggläubigen Kreise, die sich bislang gleichgültig oder feindlich 
dem Zionismus gegenüber verhielten, nunmehr ihren Indifferentis¬ 
mus oder ihre Opposition aufgeben dürften, was natürlich eine sehr 
lange und systematische Arbeit voraussetzt. Diese ganze Arbeit 
wurde in Deutschland gemacht, wo in Frankfurt a. M. der Mittel¬ 
punkt für diese Bestrebungen besteht. 

Wir glauben die Positionen aufgezählt zu haben, die die 
kulturell-politische Seite der jüdischen Bestrebungen in Deutschland, 
die den Zionismus angehen und die entsprechenden Erscheinungen 
im Zionismus selbst darstellen. Lückenhaft und noch wenig be¬ 
friedigend, wie all diese Erscheinungen eines zionistischen Politikers 
oder Denkers auch sein mögen, sind sie doch nicht zu unter¬ 
schätzende entwicklungsfähige Keime, die der Weiterarbeit und der 
Pflege bedürfen. 2 a* 
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3 . 

Der Jüdische Klub — Österreich —Die allgemeine Tätig¬ 
keit — Die Nationalfrage — Das Gegenwartsprogramm — 
Der Kampf um die jüdische Nationalität 

In Österreich war der Zionismus außer seiner eigentlichen 
Arbeit auch mit der nationalen jüdischen Frage beschäftigt. Der 
nationale Kampf ist in den österreichischen Verhältnissen tief be¬ 
gründet: er ist dort ein treibendes Ferment der allgemeinen Ge¬ 
staltung und zieht auch unsere Volksgenossen mit aller Gewalt in 
seinen Kreis. Die jüdische Nationalität in Österreich, wenigstens 
ihr bewußter Teil, ist bestrebt, sich einen ebenbürtigen Anteil unter 
den verschiedenen Nationalitäten zu erkämpfen. Aber dort sind 
Mächte und Triebfedern vorhanden, die uns die Entfaltung hemmen, 
den Platz an der Sonne bestreiten,- die nationale Parität ver¬ 
weigern und uns in ein neues Ghetto drücken möchten. Der Kampf 
um die eigene Nationalität (nicht zu verwechseln mit der 
„inner-politischen Betätigung“, die ein ganz anderes Problem 
darstellt), hat dort einen gewissen Zug und Schwung, durchdringt 
unsere Partei mit einer Kraft der Stimmung und verleiht ihr eine 
anziehende und fesselnde Gewalt. Diese Tätigkeit kam zu gewissen 
Zeiten auch in andern Ländern vor und wurde von uns seit jeher 
als Gegenwartsarbeit bezeichnet. 

Der Jüdische Klub verrichtete mit großem sittlichen Ernst 
seine schwere Arbeit. Für allgemeinen Zionismus und für die 
nationale Frage war die zionistische Presse sehr tätig. Auch gute 
Broschüren wurden herausgegeben und fanden eine große Ver¬ 
breitung. 

Die Gegenwartsarbeit ist ein Gebiet, dessen Umkreis beständig 
gezogen wird, niemals aber gezogen ist, solange die Partei sich 
entwickelt. Es werden immer neue Beziehungen gegeben, und sie 
liegen mehr an den äußern Verhältnissen, als in der Partei selbst. 
Wir gehen auf das einzelne dieser Entwicklung nicht ein, da es 
uns zu weit von unserm Wege abführen würde, und heben nur 
den Hauptpunkt hervor. 

Wenn die Partei in sich selbst geschlossen, bei allem Wechsel 
der Inhalte und trotz des Auseinanderliegens der verschiedenen 
Tätigkeitsformen, immer als dieselbe gefühlt wird, als dieselbe 
gegen alle andern Parteien sich abgrenzt, so besteht der Beweis 
für diese Identität, für dies Beharren im Wechsel und für den 
Zusammenhang der zerstreuten Tätigkeitsmomente im palästinen¬ 
sischen Zionismus. Dadurch zeigen sich alle Einzelakte auf den¬ 
selben Mittelpunkt bezogen, von welchem sie ausgingen. 

Die Gegenwartsarbeit muß als eine Fortsetzung des eigentlichen 
Zionismus gelten. Sie ist unvermeidbch und zu gewissen Zeiten 
von ungeheurem Wert. Bei der flüssigen Natur, der Feinheit des 
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Stoffes, weiche sich im Gedankenkomplex des Zionismus befindet, 
sind freilich scharfe Grenzen schwer zu ziehen. Der Zionismus hat 
nicht und will nicht haben die Schärfe einer mathematischen Formel. 
Er darf nicht gepreßt und verengt werden, er darf aber auch nicht 
ins Uferlose ausgedehnt werden. Die Frage der Gegenwartsarbeit 
muß von Fall zu Fall entschieden werden. Wenn mächtige 
Interessen der jüdischen Volksmasse ins Bewußtsein treten, kann 
der Zionismus nicht abseits stehen. 

So war der Kampf um die jüdische Kurie in der Buko¬ 
wina ein notwendiger. Unsere Gesinnungsgenossen, die ihr Wollen 
und Wünschen, ihre Kraft und Arbeit in den Dienst dieser guten 
Sache stellten, können darauf stolz sein, daß sie ihre Pflicht getan, 
und daß es nur durch die Schuld jüdischer Assimilanten nicht ge¬ 
lungen ist, die Erfüllung dieser gerechten Forderung diesmal durch¬ 
zusetzen. Wir können die Entwicklung der Dinge ruhig abwarten, 
nur stark müssen wir sein, um jederzeit mit Entschiedenheit unsern 
Standpunkt zu vertreten. Dann werden sich unserm Gegenwarts¬ 
programm immer neue Kreise anschließen. 

Über die organisatorische Teilung und provinziale Autonomie 
(Galizien und Westösterreich) der zionistischen Tätigkeit wird 
im administrativen Teil berichtet. Hier soll nur mit Bezug auf das 
politische und kulturelle Moment hervorgehoben werden, daß diese 
Tätigkeit reich an Problemen, einerseits mit dem Rechtskampf 
gegen den mächtigen Antisemitismus, anderseits mit dem Kampf 
für die Anerkennung der jüdischen Nationalität und den 
hieraus entstehenden Konflikten mit der Assimilation, die im 
Wahlkampf in den Gemeinden ihren Ausdruck finden, in 
Westösterreich, in der Bukowina und in Ostgalizien eine 
Menge von Gegenwartsfragen hervorrufen, die in Westgalizien 
weniger und in Böhmen noch viel weniger zur Geltung kommen. 
In Böhmen, wo eine wohlgeregelte Organisation existiert, gleicht 
der Zionismus mehr demjenigen Deutschlands; er entbehrt auch 
nicht gewisser Berührungspunkte und Beeinflussungen, die überhaupt 
nicht ausbleiben können, und die auch, wie gesagt, in Deutschland 
vorhanden sind, er hat auch eine Presse und nimmt Stellung zu 
allen Fragen, aber er ist mehr auf das Administrative beschränkt. 
In Ostgalizien, wo infolge der Dreiteilung der Nationalitäten (Polen, 
Ruthenen und Juden) ein Spielraum für eine politische Betätigung 
vorhanden ist, verzweigt sich die Tätigkeit viel mehr. Im west¬ 
lichen Galizien hingegen, wo die Juden nur den Polen gegenüber- 
.stehen, ist der Spielraum sehr beschränkt: er gleicht mehr oder 
weniger den Verhältnissen in Russisch-Polen. Es ist auch noch 
ein Unterschied festzustellen zwischen der Stellung der polnischen 
und der böhmischen öffentlichen Meinung dem Zionismus gegenüber. 
Es muß konstatiert werden, daß die polnische öffentliche Meinung 
dem Zionismus sehr ungünstig gestimmt ist, die böhmische hingegen 
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— eher duldsam und indifferent als feindlich. Der Hauptgrund 
liegt darin, daß die jüdischen assimilatorischen Kreise in Polen 
der polnischen Bevölkerung durch ihre unsinnige Verunglimpfung 
und Entstellung der zionistischen Idee große Vorurteile beigebracht 
haben; auch ist der polnische Patriotismus viel sentimentaler als 
der praktische böhmische Patriotismus. Unsere Brüder in Galizien 
haben also einen schweren Kampf zu bestehen. Sie bedienen sich 
hierfür ihrer eigenen sehr rührigen Presse. 

Im großen und ganzen ist der Zionismus in Österreich mit 
Rücksicht auf die großen jüdischen Massen, deren allergrößter Teil 
ein vollständiges Sonderleben führt, und im Hinblick auf den ver- 
schiedennational-autonomistisehen Charakter des Gesamtreichs viel- 
gestaltig und zukunftsreich. Ein mächtiges Kulturelement bildet 
hierbei die jüdische Studentenschaft, die schon seit vielen 
Jahren bahnbrechend auf dem nationalen Gebiete arbeitet. 

Auch die südslawischen Provinzen, Kroatien und Slawonien, 
arbeiten in ihren Grenzen sehr tüchtig mit Hilfe eines eigenen Preß- 
organs und tragen sehr viel dazu bei, jüdisches Leben zu fördern. 
Sie schaffen dort auch schätzenswerte Verbindungen mit den 
Sephardim Bosniens. 

4. 

Der Zionismus in Ungarn — Eine parlamentarische 

Debatte 

Der Zionismus in Ungarn verdient noch ganz besonders 
hervorgehoben zu werden, weil dort Erscheinungen an den Tag 
getreten sind, die an unsere ersten Kämpfe lebhaft erinnern. Die 
Stellungnahme jüdischer Gemeinde Vorstände hatte dazu geführt, 
daß auch die ungarische Regierung sich mit der Frage zu 
beschäftigen begann und daß von einer Maßregelung der Zionisten 
oder von einer Einstellung ihrer Tätigkeit durch Ausnahmegesetze 
ernstlich die Rede war. 

Seit den Tagen der Protestrabbiner hat es wohl kaum eine 
Zeit gegeben, in der das Problem der Vernichtung des Zionismus 
so lebhaft und teilweise mit so erfreulicher Offenheit in den Zei¬ 
tungen und Kreisen unserer Gegner erörtert wurde, wie in der 
gegenwärtigen. Der Grundgedanke der früher schon mißglückten 
Brandmarkung des Zionismus als einer staatsfeindlichen und un¬ 
patriotischen Bewegung wurde trotz der tausendmal erwiesenen 
Haltlosigkeit dieser Beschuldigung fleißig noch in vielen Kreisen 
kultiviert und nebenbei von neuem auf Mittel und Wege gesonnen, 
wie man den Zionismus in den Augen seiner Anhänger und vor 
allem in den Augen aller derer diskreditieren könnte, bei denen 
man nur irgendwie auf eine Zuneigung zum Zionismus schließen 
zu können glaubte. 
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Wer beobachtet hat, wie begierig aiie Vorkommnisse innerhalb 
unserer Partei von unsern Gegnern aufgesogen und in ihrer Presse 
zu Spaltungserscheinungen innerhalb des Zionismus aufgebausch! 
worden sind, wer den Eifer verfolgt hat, mit dem alles registriert 
und in zionsfeindlichem Sinne dargestellt wurde, was sich nur 
irgendwie in Beziehung zum Zionismus bringen ließ, dem wird 
zwar die Art und Weise dieses Manövers nicht besonders neu er¬ 
schienen sein, sondern dem wird sich nur das eine ganz besonders 
aufgedrängt haben, das eine nämlich, daß unsere Gegner die Zeit 
gekommen erachteten, wo sie zu einem sorgfältig vorbereiteten 
und mit aller Kraft durchzuführenden Stoß gegen den Zionismus 
ausholen können. Dabei rechneten sie speziell in Ungarn mit zwei 
nicht zu unterschätzenden Faktoren: einmal mit dem Nationalismus 
der Ungarn und dann mit der Indolenz und der Abhängigkeit, 
aus der viele Juden sieh erst zu befreien beginnen, die sie aber 
noch nicht ganz zu überwinden vermochten. Wer über die Speku¬ 
lation in der angedeuteten Richtung im Zweifel sein sollte, der 
wird am besten belehrt werden durch die im Mai vorigen Jahres 
unternommene Kampagne gegen den Zionismus in Ungarn. 
Diese Kampagne wurde von der klerikalen, offen antisemitischen 
oder antisemitisch angehauchten Partei gemacht, und in einer Weise, 
die auch die jüdische Assimilation dazu zwang, für den Zionismus 
eine Lanze zu brechen. Ursprünglich waren es die offiziellen Ge- 
meindevorstände, die eine abfällige Meinung über den Zionismus 
abgegeben und der Regierung übermittelt hatten. Als dann aber 
die klerikale Partei aus der Zionistenhetze ^eine Judenhetze zu 
machen sich anschickte, traten auch die Preßorgane der Anti¬ 
zionisten für den Zionismus ein. Diese Kampagne hat uns nicht 
geschadet. Der Zionismus fing nämlich an, aus der allgemeinen 
Isolierung in die Öffentlichkeit überzugehen und weitere Kreise zu 
ergreifen. Mit zäher Beharrlichkeit, mit Aufbietung aller Geistes¬ 
und Gemütskräfte streben dort unsere Gesinnungsgenossen nicht 
nur nach eigener Stärkung und vertiefter jüdischer Geistesbildung. 
Sie haben sich zu einer bleibenden Erkenntnis durchgerungen, die, 
einmal gewonnen, kaum wieder verloren geht und Rückfälle in die 
Vergangenheit ausschließt, daß der Zionismus nicht im geringsten 
den bürgerlichen Pflichteifer und die Staatstreue seiner x4nhänger 
zu schwächen geeignet ist. Es scheint zuweilen, daß der Star, 
der Zionismus sei antistaatlieh, den Leuten, die mit so großem 
Vorurteil an das Wesen und die Betätigung des Zionismus heran¬ 
treten, nie gestochen werden, kann und daß eine gerechte und 
ehrliche sachliche Würdigung unserer Bestrebungen ganz aus¬ 
geschlossen sei. Das ist aber ein Irrtum. 

Der Zionismus macht auch unter seinen frühem Gegnern 
merkliche Fortschritte. Die Gesinnungstüchtigen lassen sich nicht 
abschrecken. Dem törichten Gerede von politischem Separatismus 
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verschließen Verständige allmählich das Ohr. Für uns liegt eigent¬ 
lich kein Anlaß vor, ängstlich nach den Meinungsäußerungen anderer 
zu lauschen. Weder diese noch jene fremde Meinung ist für uns 
ein Tribunal, dem wir uns unterzuordnen hätten. Wir sind uns 
selber genug und entscheiden über unser eigenes Handeln. Aber 
der Frage der „Staatsgefährlichkeit“ mußten unsere Gesinnungs¬ 
genossen doch näher treten, und da zerfloß dieses Phantom in 
ein Nichts. Es ist daher zu erwähnen, daß die Vorstellungen, die 
von der zionistischen Zentralleitung aus bei der ungarischen 
Regierung gemacht worden sind, dazu beigetragen haben, die 
Wahrheit ans Licht zu fördern. Die parlamentarische Debatte 
ist der verdienten Lächerlichkeit anheimgefallen. Was sie ergeben 
hat, war nur die vollständige Loyalität unserer Bestrebungen. 

Fester als je wurzelt jetzt der Zionismus in der ungarischen 
Judenheit. Und das muß auch vom allgemein nationalen Stand¬ 
punkt als ein großer moralischer Vorteil bezeichnet werden. Denn 
die Judenschaft Ungarns war die isolierteste der Welt. Hier sehen 
wir eben die Macht des zionistischen Gedankens, wie er jeden 
engherzigen Partikularismus zu überwinden vermag. 

5 . 

Die Schulfrage — Der „Gheder“ — Der hebräische 

Sprachunterricht — Der hebräische Weltkongreß 

Der Zionismus ist schon jetzt zu einer Schule des jüdischen 
Volkes geworden. Auch die kleine zionistische Tagewerksarbeit 
hat eine erziehliche Bedeutung. Oberflächliche Beobachter vermissen 
dabei oft das Streben, den Geist; aber um den Geist wieder zu 
finden, muß man abstrahieren, d. h. man muß von dem Besondern 
abstrahieren und das Gemeinsame behalten. Die Kleinarbeit schafft 
mit der Zeit Institutionen, und wenn man die Institutionen einzeln 
nimmt und deren Funktionen getrennt betrachtet, so ist man auch 
leicht geneigt, die Behauptung aufzustellen, diese haben den Geist 
ganz verdrängt. In Wahrheit ist es aber der Geist, der all dies 
schafft. Wird nicht weiter gearbeitet, so geht die Frische des 
schaffenden Werbens verloren, und nur ein Erwerb speichert sich 
auf, der dann nur verwaltet wird. Selbstverständlich ersetzt diese 
notwendige Verwaltung noch nicht den Geist. Es entsteht dann 
ein Gerüste von Aktiengesellschaften mit dem Apparat der Auf¬ 
sichtsräte, Generalversammlungen usw. und dem schweren Panzer 
der Statuten, oder ein Bureaukratismus macht sich breit. Aber 
wenn der Geist in der Hauptsache seine Arbeit fortsetzt, so ergibt 
sich aus den Verwaltungsformen auch ein großer Nutzen, und es 
werden immer neue und bessere geschaffen. 

Der Zionismus in seiner modernen Gestalt wurde durch eine 
entsprechende Propaganda wachgerufen. . Die Stoßkraft der ersten 
Propaganda hat das Existierende geschaffen; die Fortsetzung dieser 
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Propaganda schafft langsam weiter. Um dem Zionismus eine große 
und dauernde Kraft zu verleihen, muß immer wieder von neuem 
angefangen werden, und von neuem anfangen, das heißt: Volks¬ 
erziehung. Auf diese Notwendigkeit wurde schon auf dem frühem 
Kongreß hingewiesen. Die Schule muß zionistisch werden, die 
Erziehung der Volksmassen muß national werden. 

Was ist in dieser Beziehung im Laufe der letzten Kongreß¬ 
periode geschehen? Und wie entwickelte sich unsere Politik, unser 
Verhältnis zur Außenwelt und zu andern jüdischen Parteien? Das 
sind Probleme, die in dem Tatsachenbericht wenig zur Geltung 
kommen. Wollen wir versuchen, diese Probleme zu beleuchten, 
und beginnen wir mit der eigentlichen Erziehungsfrage. 

* * 

* 

Solange die Schule nicht bloß die elementarsten Kenntnisse 
vermittelt, sondern auch für das Leben erziehen will, solange der 
„Cheder“ die wichtigste Erziehungsanstalt unserer Volksmassen in 
Osteuropa bleibt, so lange kann er auf den wirkungsvollsten, für 
das Kindesgemüt eindrucksvollsten und nachhaltigsten Unterrichts¬ 
gegenstand nicht verzichten, und das ist und bleibt der hebräische 
Sprachunterricht. Und der Zionismus als nationale Bewegung 
wird auf die Übermittlung eines so wichtigen, mit seinem Wesen 
so unlöslich verflochtenen und in der Geschichte unseres Volkes 
so mächtigen Bestandteils unserer Kultur nicht verzichten können. 
Diese Erwägung ist in ihrem praktischen Gewicht stärker als alle 
die theoretischen Schwierigkeiten, die sich aus dem Begriff des 
modernen Unterrichts herleiten lassen. Es ist dann weiterhin eine 
Frage der Gerechtigkeit und des Taktes, die Schwierigkeiten, die 
sich aus dem Zwiespalt unserer heutigen Kultur, aus der Mischung 
zwischen alten und neuen Elementen in ihr, aus der Spannung 
zwischen manchen Traditionen und neuen Methoden ergeben, zu 
überwinden. Es fordert ein hohes Maß von Weisheit, zwischen 
Ordnung und Freiheit, zwischen dem Alten und Neuen hier stets 
die versöhnende Ausgleichung zu finden. Aber eine vollständige 
Ausschaltung dieses Problems wäre nur ein Zeichen der Schwäche. 
Wir sind von dem Bewußtsein durchdrungen, daß wir an der 
Volks er Ziehung arbeiten müssen. Ohne nationale Kultur ist der 
Zionismus ohne Notwendigkeit und ohne Zusammenhang mit der 
Geschichte, — er ist schnell fertig, oberflächlich, provisorisch und 
läßt uns feige im Stich, wenn Schwierigkeiten auftauchen. Im 
Zionismus liegt der Keim und Kern aller national-sittlichen jüdischen 
Geistesbildung, und deshalb muß der Zionismus in die jüdische 
Schule dringen. Wohlverstanden: nicht als Agitation, sondern als 
Belehrung; keine Politik, sondern liebevolle Pflege der Tradition 
und Geschichte, und ein lebendiges Behandeln der hebräischen 
Sprache. 


In Rußland und Galizien bildete diese Arbeit im Laufe 
früherer Jahre einen großen Teil der Gesamttätigkeit zionistischer 
Vereine und einzelner Führer. Der „Cheder Methukan“ (der 
reformierte Cheder) und die Methode „Ibrilh BTbrith“ (hebräischer 
Unterricht mit hebräischer Vortragssprache) waren zionistische 
Parolen. In hunderten von Schulen dieser Art wurde dank dieser 
Methode der Unterricht modernisiert und der Schuljugend die reinen 
Begriffe der jüdischen Nationalität und der historischen Ideale 
beigebracht. In Rußland, wo infolge des ungeheuren Druckes alles, 
was unternommen wird, im einzelnen vergänglich, flüchtig und 
unsicher ist, war diese Tätigkeit im Laufe der letzten zwei 
Jahre sehr schwach. In Galizien hingegen hat die Zahl der 
zionistischen Schulen zügenommen, und ihre Tätigkeit wurde 
intensiver. 

Mit Bezug auf die rastlose innere Bewegung in den jüdischen 
Massenzentren können wir von einem Zuge des Bildens sprechen, 
der in den verschiedenen Volksteilen lebt, an ihnen erscheint und 
zu besondern Gestaltungen aneinanderbindet und von einem gleich 
mächtigen Zuge, der in dem Gebundenen dessen Auflösung wird, 
und es dem allgemeinen Weben zurückgibt, so daß es frei wird für 
andere Bildungen. 

So erklärt sich die Tatsache, daß nicht nur organisierte 
Zionisten, sondern auch nichtorganisierte, auch solche, die sich 
nicht formell zum Zionismus bekennen, sich bewußt oder unbewußt 
an einer Arbeit beteiligen, die wir als eine zionistische bezeichnen 
müssen. Zu dieser Kategorie gehört der Organisationsversuch 
hebräischer Lehrer in Rußland; zu ihr gehört auch die 
hebräisch-kulturelle Bewegung der Jünglingsvereine („Bachurim“) 
in Galizien. Das rühmenswerte Bestreben, einen Hebräischen 
Kongreß einzuberufen, als dessen einleitende Vorbereitung die 
Hebräische Konferenz in Berlin dienen soll, — ein Unter¬ 
nehmen, welches die größte Anerkennung verdient, gehört auch zu 
der Kategorie zionistisch-nationaler Ausstrahlungen, die, ob wir sie 
in unserer Rubrik buchen oder nicht, einen tiefen geistigen 
Zusammenhang mit uns aufweisen. 

6 . 

Die Notwendigkeit der Einzelbestrebungen — Die 
jüdische Studentenschaft in England 

Wie die Nationalisierung der Schule, so tragen auch unsere 
sonstigen Kulturaufgaben denselben Charakter. Ihre Rubrizierung 
muß unter dem formellen Standpunkt schwankend erscheinen. Es 
ist schwer, mit Bestimmtheit zu behaupten, sie seien zionistisch, 
aber anderseits unterliegt es keinem Zweifel, daß sie zum Zionismus 
führen. Versuchen wir dieses Verhältnis genauer zu bezeichnen. 
All diese Arbeiten können nur gedeihen, sofern sie durchdrungen 
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werden von der Bildekraft des Zentralgedankens. Es ist aber, als 
ob eben auf Grund dieser Bildekraft sieh in jeder von ihnen ein 
neuer Faktor erhöbe, versehen mit ausreichender Vollmacht, nach 
Maßgabe der ihm zu Gebote gestellten Kräfte die nationale Arbeit 
in einem besondern Bezirk der Tätigkeit selbständig zu handhaben, 
sie dessen spezifischen Bedürfnissen anzupassen, und so zu bewirken, 
daß etwas beinahe Selbständiges gewonnen wird, um nach einer 
gewissen Zeit abgeschlossen und im Dienste des Ganzen weiter- 
verwandt zu werden. Es verharrt nicht lange in geschlossener 
Form in der eignen Werkstätte. Was es leistet,' wird dem Ganzen 
zugewandt, welches die Sprödigkeit des Einzeldaseins überwindet 
und es in seinen Dienst zieht. Denn jede nationale Arbeit reicht 
in ihrem Streben über ihre Individualität hinaus, und dient eben 
dadurch der nationalen Bildekraft, daß ihre individuelle Eigenschaft 
sich voll entfalte. 

Und wie soll sich unser Verhältnis diesen Einzelbestrebungen 
gegenüber gestalten? Ganz wie das der zionistischen Organisation 
zur Privatinitiative in Palästina. Sache der Gesamtorganisation 
ist, den Enthusiasmus und die Opferwilligkeit der Volksmassen zu 
erregen, die kompetenten Kräfte zusammenzufinden, zu fordern, zu 
mahnen, zu treiben, höchstens die Bedingungen für eine gedeihliche 
Geistesarbeit zu schäften. 

Wir wollen ein Beispiel anführen, wie auch ohne jede Initiative 
von seiten der Leitung diese Arbeit in verschiedenen Teilen unserer 
Partei in Erscheinung tritt. 

Im Laufe der letzten Kongreßperiode hat sich in England eine 
zionistische Bewegung unter einem Teil der jüdischen Studenten¬ 
schaft bemerkbar gemacht. Der Zionismus dieser Kreise ist um 
so höher einzuschätzen, als er nicht auf der Basis der gewöhnlichen 
Parteizugehörigkeit, sondern auf der Grundlage einer persönlich 
erworbenen Weltanschauung entstanden ist. Diese Bewegung, die 
als eine rein intellektuelle bezeichnet werden kann, berechtigt uns 
zu den schönsten Hoffnungen. Die Jugend wird sich mit der Zeit 
als die Kerntruppe des Zionismus erweisen. Sie wird in die 
Partei mehr Temperament hineinbringen, sie wird mehr das Geistige 
hervorkehren und sich mehr dem volkstümlichen ursprünglichen 
Grundzug des Zionismus anpassen. Werden ja einmal die Studenten, 
nachdem sie ihre Studien absolviert haben, ins öffentliche Leben 
treten und auf dieses den Einfluß der Idee ausüben, von der sie 
durchdrungen sind. Wir unterstreichen den idealen Charakter 
dieser Bewegung. Jeder Kreis muß den Zionismus seinem Kultur¬ 
grade gemäß auffassen. Wenn es für den jüdischen Kleinhändler 
genügt, aus Pietät für den Zionismus etwas beizusteuern, so genügt 
das nicht dem jüdischen Studierenden. Er sucht im Zionismus die 
Lösung der geistigen Probleme, die ihn beschäftigen, er sucht in 
ihm den Ausbau und die Betätigung seiner Ideale, und der Zionismus 
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muß ihm die Nahrung liefern für seine jüdische Seele, die Nahrung, 
die er in andern Theorien und Bestrebungen nicht findet. Die 
Studenten haben auch ihr zionistisches Glaubensbekenntnis in einer 
Broschüre dargelegt, die von ihrem tiefen Denken ein beredtes 
Zeugnis ablegt. 

Die Bedeutung dieser Bewegung wurde auch von unsern 
Gegnern erkannt und hat sie zu einer scharfen Stellungnahme 
gegen das Prinzip der jüdischen Nationalität veranlaßt. Daraus 
entspann sich eine lange Polemik in der jüdisch-englischen Presse, 
in der sämtliche Argumente für und gegen den Zionismus zum 
Ausdruck gelangt sind. Es ist selbstverständlich, daß das Auftreten 
der Gegner nur geeignet ist, den überzeugten Zionisten eine neue 
Anregung für eine Betonung ihres eignen Standpunktes zu geben 
und sie zu einer energischeren Aktion anzuspornen. 

7. 

Weltanschauungsfragen — Ein Hebräischer Kongreß in 
Manchester — Die englisch-jüdischen Literaturvereine 

Noch eine Lehre ergab sich aus der um und in dem Zionismus 
im Laufe der letzten zwei Jahre geführten. Polemik. Es zeigte 
sich nämlich, daß die Fragen, welche das jüdische Gemüt 
bewegen und die öffentliche Meinung interessieren, nicht die Fragen 
sekundärer oder tertiärer Natur sind, wie z. B. die Einrichtung 
dieses oder jenes Vereins, die Statuten dieser oder jener Institution, 
sondern die Weltanschauungsfragen, auf denen der ganze 
Zionismus aufgebaut ist, und die den wirklichen Differenzpunkt 
zwischen Zionisten und Antizionisten bezeichnen. Und haben unsere 
•Gesinnungsgenossen hier und da mit großem Erfolg und Geschick¬ 
lichkeit, mit Takt und Feingefühl ihren Kampf ausgefochten, so 
durften wir noch nicht auf den Lorbeeren ausruhen, sondern wir 
mußten uns dessen bewußt sein, daß noch neue und viel schwerere 
Kämpfe im Judentum selbst unserer harren, und daß wir für diese 
Kämpfe die Waffen vorzubereiten hatten. Es war klar, daß die 
Waffen in diesem Kampfe nur geistige Waffen sein können. Die 
Vorbereitung des geistigen Rüstzeugs müßte daher die 
wichtigste Aufgabe unserer Partei sein. Stillstand bedeutet 
Rückgang. Das Wenige, was wir in dieser Beziehung besaßen, 
war bei weitem nicht hinreichend. Wenn von Versammlungen und 
Veranstaltungen national-zionistischen Charakters gesprochen wird, 
die doch die Lebensnerven unserer Bewegung darstellen, ohne die 
unsere Bewegung überhaupt gar nicht denkbar ist, so müßte man 
auch dafür sorgen, daß für diese Versammlungen und Veranstaltungen 
immer neuer und frischer Stoff vorhanden sei, der sie auszufüllen 
und zu beleben vermag. Dieser Stoff kann nur von einer ent- 
. sprechenden Literatur, von einer entsprechenden Presse und 
auch von der jüdischen Kunst geliefert werden. Die literarisch- 
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zionistische, wie auch die publizistisch-zionistische und die künst¬ 
lerische Tätigkeit ist also kein Beiwerk, sondern ein integraler 
Teil unserer Arbeit. Es ist aber durchaus nicht eine isolierte 
Tätigkeit; sie erstreckt sich auch oder soll sich auch erstrecken 
auf Kreise, die formell und organisatorisch, zum Teil auch ideell 
außerhalb des Zionismus stehen. In dieser Beziehung haben wir 
zu wenig geleistet, zu wenig befruchtet und angeregt. Nur hier 
und da sind doch manche Merkmale eines geistigen Streben* 
hervorgetreten. So z. B. wird mit Bezug auf England darauf 
hingewiesen,daß der kleine Hebräische Kongreß, der im laufenden 
Jahre in Manchester stattgefunden hat, auch in einem geistigen 
Zusammenhang mit dem Zionismus stände, und daß ein nationaler 
Geist in die jüdischen Literaturvereine Englands seinen Einzug 
dadurch gehalten haben soll, daß die hebräische Sprache und 
moderne jüdische Literatur mehr Berücksichtigung als bisher findet. 
Die Beschlüsse des erwähnten Hebräischen Kongresses sind insofern 
wichtig, als sie sich auch auf das wichtige Schulgebiet erstrecken. 
Ein vernünftiger hebräischer Unterricht soll gefördert, hebräische 
Sprachvereine sollen gegründet und hebräische literarische Unter¬ 
nehmungen sollen unterstützt werden. Natürlich kann diese ver¬ 
einzelte Tätigkeit Früchte tragen, nur wenn sie die Impulse, die 
Kräfte und den Stoff zu einem großen Teil von außen erhält; es 
müssen daher die Zusammenhänge geschaffen und die geschaffenen 
zu einer höhern Entwicklung gebracht werden. 

8 . 

Die Geistesarbeit in Ungarn und Holland, Frankreich. 

Belgien und Italien 

Eine hohe Wertung der geistigen Elemente und der 
literarischen Aufklärungsarbeit zeigte sich auch in Ungarn. 
In den von dort eingelaufenen Berichten wird auf die Bedeutung 
der Presse mit besonderm Nachdruck hingewiesen. Die Stellung 
der allgemein-jüdischen Presse wird als ein Moment dargestellt, 
welches für das Verhalten der allgemeinen Judenschaft fast aus¬ 
schlaggebend wirkt. Es wird uns berichtet-, daß die Vereine 
nirgends den Charakter ausschließlich technischer Vereine für 
Schekel- oder sonstige Sammlungen sind; sie veranstalten Vor¬ 
träge, pflegen geselligen Verkehr und ermöglichen einen Gedanken¬ 
austausch, der die Grundlagen des Zionismus schafft. Sie verfügen 
über drei zionistische Zeitschriften und haben eine große Masse 
von Broschüren verteilt. Nur dank dieser Arbeit ist es ihnen 
gelungen, die Zahl der Anhänger des Zionismus so bedeutend zu 
vergrößern. Ein einziges Fühlen beherrscht jetzt die dortigen 
zionistischen Führer: das Bedürfnis nach neuem geistigem Stoff 
und nach neuen literarischen Werten. 
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Auch in Holland, wo der Zionismus in den letzten Jahren 
bemerkenswerte Fortschritte gemacht hat, konnte sich der Zionismus 
nicht auf der Linie der kleinen technischen Arbeit erhalten. Er 
mußte das Gebiet der Ideen beschreiten und eine geistige Arbeit 
zur Geltung bringen. Unmittelbar nach dem Kongreß entspann 
sich ein Kampf zwischen Zionisten und jenem Teil der Orthodoxie, 
der die merkwürdige Ansicht vertritt, es sei orthodox, dem Zionismus 
gegenüber eine feindliche Stellung einzunehmen. Diese Gegner¬ 
schaft mußte mit ihren eignen Waffen, d. h. mit Argumenten aus 
der Geschichte und der Religion des Judentums bekämpft werden. 
Es machte sich auch eine geistige Bewegung unter der zionistischen 
Universitätsjugend bemerkbar, die in der Herausgabe eines zionis¬ 
tischen Jahrbuchs ihren Ausdruck fand: 

In Frankreich, wo bis jetzt der Zionismus eine sehr 
beschränkte Ausbreitung fand, bildet die Tätigkeit der „Universite 
Populaire“, die der zionistischen Initiative und hingebungsvoller 
Arbeit ihre Existenz verdankt, eine der nutzreichsten Anstalten für 
die jüdische Masse. 

Die Gewinnung der jüdischen Masse, die sich in Paris 
konzentriert, für den Zionismus hat im Laufe der letzten Jahre 
keine Fortschritte gemacht. Die Lage der Einwanderer in Paris 
ist zu prekär, sie sind örtlich zu sehr zerstreut, ihre Verhältnisse 
sind zu wenig geordnet, und sie gehen zu sehr im schweren Kampf 
ums Dasein im fremden Milieu auf, als daß es leicht wäre, irgend¬ 
welche ideellen Bestrebungen unter ihnen zu fördern. 

Die jüdische studierende Jugend aus den osteuropäischen 
Ländern steht noch zu sehr unter dem Einfluß der verschieden¬ 
artigsten sozialen, kosmopolitischen und fremdnationalen Strömungen, 
als daß sie, mit wenigen Ausnahmen, für den Zionismus zugänglich 
gemacht werden könnte. Manche Kreise finden den Zionismus 
schon abgeblaßt und für ihre Effekthascherei nicht modern genug. 
Andere hatten noch nie Gelegenheit, ihre eigene Volksbewegung 
zu beobachten und in sich zu erleben. Es ist aber dies nur eine 
Frage der Zeit, denn die jüdische Jugend muß zu ihrem Volke 
zurückkehren, sofern sie uns überhaupt nicht verloren gehen wird. 

Der eifrige und tüchtige kleine Zionistenkreis in Paris hat es 
bis jetzt noch nicht vermocht, die ?; autochthonen“ französischen 
Juden zu belehren. Das französisch-jüdische Paris ist die Hochburg 
des Indifferentismus und jener großen Institutionen, die in ihrer 
großherrlichen Unnahbarkeit noch lange Zeit brauchen, bis sie sich 
über ihren jetzigen Antagonismus hinweg zum Zionismus durch¬ 
ringen werden. 

Einen kerngesunden Zionismus hat Belgien. Die außer¬ 
ordentlich regsame Ortsgruppe Antwerpens, an deren Spitze 
energische Leute von hohem Idealismus und praktischem Sinn 
stehen, bemühte sich, durch die Förderung der Geselligkeit, 
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durch die Veranstaltung von Vortragsabenden, durch eine eigens 
in deutscher und französischer Sprache erscheinende Zeitschrift 
nicht nur sämtliche jüdischen Zwecke zu fördern, sondern auch 
das national-jüdische Gefühl und die Liebe zur Nationalsprache zu 
stärken und lebendig zu erhalten. 

In Italien hat sich der Zionismus wacker erhalten. Die an 
Zahl so geringe Judenschaft Italiens unterhält eine zionistische 
Presse, die im Verhältnis zur Anzahl der Juden und zu den 
kleinen Zionistengruppen ganz groß ist. Es herrscht dort auch 
eine Kulturströmung, die von zahlreichen zionistischen Journalisten 
und Schriftstellern gefördert wird. 

9 . 

Das amerikanische Judentum — Die religiösen Parteien 
— Die Reform — Unsere Kulturtätigkeit — Die prole¬ 
tarischen Richtungen — Kanada — Argentinien — Einige 
Worte über Südafrika 

Ein spontanes Hervortreten eines tiefempfundenen Bedürfnisses 
nach Verinnerlichung des Zionismus konnte in den verschiedensten 
Formen wahrgenommen werden. Wie überall, so ist auch der 
Zionismus im großen amerikanischen Judentum ein kleiner, 
aber beständiger lebenspendender Strom. In dem großen Werden 
bietet sich dem Auge des oberflächlichen Beobachters ein brodelndes 
Chaos dar, voll wirrer Erscheinungen, die der Gestaltung bedürfen, 
dem Geiste des Denkers hingegen — ein gewaltiges Element, reich 
an Anlagen, mit großen Kräften ausgerüstet, trotz des scheinbaren 
Materialismus im Grunde von den alten historischen Idealen beseelt, 
das erst in der Organisierung begriffen ist. Von Zeit zu Zeit 
tauchen auch dort mit aller Gewalt die großen prinzipiellen Fragen 
auf; die das moderne Judentum durchwühlen, und es ist mit 
Anerkennung zu verzeichnen, daß unsere Gesinnungsgenossen, 
besonders ihre geistigen Führer, jede Gelegenheit wahrnehmen, um 
ihren Standpunkt in dieser Beziehung zu betonen und dem Bewußt¬ 
sein der jüdischen Gesamtheit näher zu bringen. 

Die Gegensätze kamen im Laufe der letzten Jahre sehr schroff 
zur Geltung, und vor allem war es unter den schon früher ansässigen 
Juden der religiöse Parteikampf, der in Erscheinung trat. Die 
Volksverleugnung, die sich in schamloser Kühnheit immer mehr in 
die Öffentlichkeit wagte, gab anderseits Impulse und Anregungen 
für eine Abwehr. Die Art, wie die radikale Religionsreform dort 
sich zu organisieren suchte, war nur geeignet, der nationalen Idee 
zu nützen. Es ist klar, daß die Reform aller Richtungen auf dem 
Aussterbeetat steht, wenn sie nicht bald die Kraft gewinnt, sich 
aus der Versumpfung der Assimilation zu befreien, in die sie 
hineingeraten ist. Es war offenbar ein System des Selbstmordes, 
wenn die Reform im Laufe der letzten Jahre fortfuhr, den Gegensatz 
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zu den größten Traditionen unseres Volkes beständig zu verschärfen. 
Es gab kein Halten mehr auf dieser Bahn. Wenn für das Linsen¬ 
gericht einiger englischer Phrasen die Erstgeburt der nationalen 
Lehre auf den Versammlungen der Reform-Rabbis beinahe preis¬ 
gegeben wurde, wenn in einer abgeschmackten und würdelosen 
Weise die so ausgeprägte Individualität des Judentums in den Brei 
allgemeiner nichtjüdischer Sekten hineingestampft wurde, so mußte 
die Assimilation selbst das Erschreckende dieses Memento mori 
einsehen. 

Die Parteien, die auf dem Boden des Judentums stehen, regten 
sich gegenüber diesen immer rücksichtsloser das Haupt erhebenden 
Faktoren der Volksverleugnung, aber die Formel, welche die Massen 
zu einer gesammelten Macht zusammenschließen könnte, ist noch 
nicht gefunden. Der Wille zum Leben, den unser Volk hat, wird 
früher oder später einen solchen Zusammenschluß ermöglichen. 
Auf diesem Gebiete haben unsere Gesinnungsgenossen schon manches 
geleistet. Je mehr sie befruchtend, aufklärend, führend auch auf 
dem Gebiete der Gegenwart wirken werden, desto mehr wird es 
ihnen gelingen, ihre tonangebende Stellung dort zu stärken. Sie 
haben recht gute Versuche gemacht, ihre Presse zu entwickeln. 

Die Versuche mit einer hebräischen Presse sind bis jetzt 
mißglückt, aber es unterliegt kaum einem Zweifel, daß ein neuer 
Unternehmungsgeist und eine größere Energie vermögen werden, 
auch auf diesem Gebiete etwas Dauerndes zu schaffen. 

Es muß hervorgehoben werden, daß sehr zahlreiche und 
musterhafte modern-hebräische Schulen mit hebräischer Vor¬ 
tragssprache, wie auch viele Vereine für Pflege und Förderung 
des hebräischen Wissens in Amerika mit großem Erfolge 
tätig sind. 

Die jiddische Massenpresse, industriell angelegt und nach 
amerikanischem Geschmack geleitet, hat alle guten und schlechten 
Seiten der amerikanischen Presse, wobei manche vielgelesene Blätter 
das Nationale fördern. 

Nirgends hat das volkstümliche Judentum seine Sonderart so 
zur Geltung gebracht und eine solche Tohuwabohu-Kultur der 
Gasse, manchmal in feinkünstlerischer, oftmals aber auch in grotesk¬ 
vulgärer Weise, in allen modernen Einrichtungen, in Literatur, 
Presse und Theater ans Licht gefördert. 

Was in dieser Entwicklung im Laufe der letzten Jahre wahr¬ 
zunehmen ist, das ist die Erscheinung, daß das Seriöse und 
Gründliche, früher noch sehr schüchtern, aber jetzt immer sicherer 
und selbstbewußter hervortritt und von der Gewalt des Vulgären 
nicht mehr unterdrückt wird. 

In der Journalistik begegnet man schon ganz gediegenen 
wissenschaftlichen Abhandlungen, und auch auf dem Gebiete 
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künstlerischen Schaffens veredelt sich der Volksgeschmack immer 
mehr. Das muß zum Nationalen zurückführen; diese Note wurde 
in den letzten zwei Jahren immer lauter. 

Ein ernstes Wollen und einen regen Eifer eines kleinen Kreises 
von Hebraisten zeigen auch die ersten Bände einer „Jüdischen 
Enzyklopädie in hebräischer Sprache*, die in New York 
erschienen sind. 

Eine bemerkenswerte Entwicklung ist in dem Gedankenkampf 
und in dem innern nationalen Ringen des jüdischen Proletariats 
in Amerika zu verzeichnen. In dem auf dem Vereinigungs¬ 
parteitag zu Chikago geschaffenen „Programm der Jüdischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei Poale Zion* haben die Grund¬ 
ideen der Zionisten, Territorialisten und Sejmisten ihren Ausdruck 
gefunden. Der erste Programmpankt der vereinigten Partei bezieht 
sich auf den sozialistischen Charakter, der, sofern er ganz allgemein 
ist, uns nichts angeht. Hingegen hat eine Synthese des Territorialis¬ 
mus und Zionismus im zweiten organischen Programmpunkt Aus¬ 
druck gefunden, welcher lautet, daß er die territoriale Lösung des 
jüdischen Problems in Erez Israel, worunter Palästina und die 
Nachbarländer zu verstehen sind, anstrebt. Das mesopotamische 
Projekt, als in die Grenze der Nachbarländer fallend, ist in das 
neue Parteiprogramm aufgenommen worden. Ferner ist die national¬ 
kulturelle Arbeit innerhalb der Volksmassen unter Benutzung des 
Hebräischen und des Jüdischen scharf betont worden. Dieses neue 
Programm bedeutet einerseits eine Rückkehr derjenigen Vertreter 
des Proletariats, die sich bis jetzt als Territorialisten-Sozialisten 
bezeichneten, zu Palästina und den Nebenländern und anderseits — 
die Anerkennung des Hebräischen als eines national-kulturellen 
Faktors, anstatt der frühem, ganz extremen und negativen Haltung 
diesem historischen Element gegenüber. Es bleibt noch abzuwarten, 
welche Wege diese Entwicklung gehen wird, aber so viel ist sicher, 
daß die ganze Gedankenarbeit und all die Theorien und Programme 
des denkenden jüdischen Proletariats, wenn auch auf Umwegen 
und mit Ablenkungen, nach Zion zurückführt. 

Wir müssen noch Kanada erwähnen, wo wir eine starke und 
opferfreudige Organisation haben, die nicht nur Mittel sammelt, 
sondern auch ein jüdisches Leben fördert. Von einem starken 
nationalen Bewußtsein erfüllt, hat es diese Organisation vermocht, 
sich Beachtung und Berücksichtigung in allen Kreisen der jüdischen 
und nichtjüdischen Bevölkerung zu verschaffen. 

Im Süden wieder ist es Argentinien, wo nach der Auflösung 
der Föderation einzelne Vereine bemüht sind, den zionistischen 
Geist zu erhalten, zu welchem Zweck sie eine eigne Presse erhalten. 

Unsere Übersicht wäre mangelhaft, würden wir nicht unsere 
Brüder in Südafrika erwähnt haben. Der Zionismus hat dem 
südafrikanischen Judentum seinen Stempel aufgedrückt. Unsere 
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duftigen Gesinnungsgenossen haben den Zionismus zum Gemeingut 
fast aller empfindenden Juden gemacht. Sie haben das Volk gelehrt, 
zur Wahrung gemeinsamer Interessen sich zusammenzuschließen. 

Sie haben die Massen in ihren Bann gezogen, den Wohl¬ 
habenden einen Leitstern, den Armen einen Trost gegeben. Nach 
Maßgabe ihrer Kräfte wirken sie auch erziehlich und bringen ihre 
Bestrebungen in einer ihren Bedürfnissen entsprechenden Presse 
in englischer und jiddischer Sprache zum Ausdruck. 

10 . 

Die Lage in Rußland — Die verschiedenen zionistischen 

Erscheinungen 

Wohin wir immer unser Augenmerk richten, überall ist es die 
Idee, die in den Vordergrund des Interesses tritt. 

Wenn dies in Westeuropa und Amerika der Fall ist, so ist 
es in einem viel hohem Grade in Osteuropa und im eigentlichen 
Orient der Fall. 

Das jetzige geistige Leben unseres Volkes in Rußland ist 
schwer darstellbar. Wir wollen es trotzdem versuchen, diese Lage 
wenigstens nach der geistigen Richtung zu skizzieren, weil man 
ohne dieses auch den Zionismus und seine Lage dort kaum begreift. 

Es zittern dort noch alle Folgen der revolutionären Jahre nach. 
Eine schwere Atmosphäre, die manchmal in Dunst zerfließt, manch¬ 
mal auch Wolken ballt, Blitze entlädt, lastet über der Juderischaft 
jenes mächtigen Reiches. In diesem Zustande und nach den 
Ereignissen, die uns schwere Wunden geschlagen haben, ist es 
natürlich, daß die geistige Arbeit der Juden, die dort ihren Schwer¬ 
punkt hatte und noch für lange haben wird, in bedenklicher Weise 
geschädigt und geschwächt worden ist. , 

Neben den mächtigen Massenkräften und der edelsten Blüte 
intellektueller Anlagen — ein Durcheinander von auftauchenden, 
verschwindenden, von ergriffenen,verworfenen,wiedereingeschobenen, 
hin und her schwankenden Gedanken, welche nicht vollständig zur 
Reife kommen, weil sie zu schnell aufgegeben werden. 

Man kann diesen verschlungenen Pfaden nur folgen, wenn man 
schon den überragenden Gipfel gesehen hat, zu dem sie hinanführen, 
und das ist der individuelle und nationale Rechtskampf. 

Die große russische Judenheit ist rechtlos, unorganisiert, strebt 
nach einem menschenwürdigen Dasein, hängt zum großen Teil an 
den nationalen Traditionen und umfaßt eine ganze Skala von 
sämtlichen Parteirichtungen und Schattierungen, so viele der mensch¬ 
liche Geist nur erdenken mag. Alles gärt und ringt nach Form, 
alles ist voll guter Keime, unbestimmter Sehnsucht und dringenden 
Verlangens nach Verwirklichung berechtigter Bestrebungen. Eine 
scharfe, bestimmte Sonderung ist unmöglich. 
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Es läßt sich nicht von Zionismus und Antizionismus in dem 
landläufigen Sinne sprechen, wie es in andern Ländern der Fall 
ist; beide sind außerordentlich differenziert. Die zionistische 
Organisation hat dort eine Peripherie, die bedeutend größer ist, 
als sie selbst. Die überaus strengen Maßregeln der Behörden, die 
vielleicht nicht so sehr speziell gegen den Zionismus wie über¬ 
haupt gegen jede freie Lebensäußerung und gegen jeden Ausdruck 
eines kollektiven Willens gerichtet sind, die sich auch je nach der 
Zeit, den Orten und sonstigen verschiedenen Zufälligkeiten ändern, 
erschweren die organisierte zionistische Arbeit in einem Grade, 
von dem man anderwärts kaum einen Begriff haben kann. 

Aber das ist nicht der einzige Grund der Tatsache, daß der 
organisierte Zionismus auch nicht im entferntesten ein vollständiges 
Bild der vorhandenen zionistischen Kräfte Rußlands darstellt. Eine 
große Organisation der „Chowewe Zion“, die dort auf legalem 
Boden arbeitet, umschließt eine Masse zionistischer Kräfte und 
bringt viele Punkte eines praktischen zionistischen Programms zur 
Betätigung im Rahmen des Erreichbaren und Möglichen. Auch diese 
Tätigkeit wird durch äußere Umstände beschränkt. Eine freie und 
geregelte Propaganda könnte auch diese Reihen verzehnfachen, 
denn Begeisterung und Interesse ist zur Genüge vorhanden. 

Das hat sich auch im Laufe der letzten zwei Jahre mehrfach 
gezeigt. Das fünfundzwanzigjährige Jubiläum der „Bne 
Zion“ in Moskau war eins jener Feste, die nicht dazu da sind, 
um Rückschau zu halten, sondern um zu beraten, was in der 
weitern Bewegung zu geschehen habe. Eine Reihe von Veteranen 
der Zionsliebe hatte sich zusammengefunden; ihnen schloß sich 
ein ansehnlicher Kreis neuer Zionsfreunde an, und Vorschläge 
wurden gemacht, Bedeutendes auf dem praktischen Gebiete in 
Palästina zu unternehmen. Dieses Bestreben äußerte sich in vielen 
Orten und in vielen Formen. Es beschränkte sich nicht auf 
organisierte Zionisten, nicht einmal auf „Chowewe Zion“, es 
umfaßte verschiedene Kreise des jüdischen Volkes. Der zionistischen 
Organisation in Rußland lag es ob, diese Stimmung auszunützen, 
die Begeisterung in die richtigen Bahnen zu lenken; sie tat in 
dieser Beziehung, was sie konnte. Es ist aber kaum der Anfang 
einer neuen Arbeit; dieser Anfang bezeichnet nur die Bahn für 
ein weiteres Schaffen. 

11 . 

Die nationale Arbeit in Rußland 
Was man in Westeuropa schlechtweg als geistigen Zionis¬ 
mus bezeichnet, ist unter der Judenheit des Zarenreiches die 
nationale Richtung, die zwar einen klareren Ausdruck als irgendwo 
anders im Zionismus findet, der aber nichtsdestoweniger ein ganz 
großer Teil der Judenheit außerhalb des Zionismus huldigt. 
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Mit verschwindenden Ausnahmen vertritt die Presse und die 
Literatur unserer Brüder in Rußland diesen Standpunkt. Mit Aus¬ 
nahme einer kleinen Gruppe führender Juden in Polen, insbesondere 
in dessen Hauptstadt, die sich noch antinational gebärdet und mehr 
infolge des Trägheitsgesetzes als neuer, der Zeit entsprungener 
Impulse ihr Dasein künstlich verlängert, ist die Assimilation in der 
großen Judenheit des Gesamtreiches ein überwundener Standpunkt 
geworden. 

Die sogenannte „Jüdische Volksgruppe“ in Petersburg, die 
vor einigen Jahren antizionistische Tendenzen an den Tag legte, 
ist mit vielen andern temporären Bildungen eines politischen Zeit¬ 
geistes in den Orkus der Vergessenheit versunken. Von seiten 
der extremen Parteien wurde das nationale Prinzip zwar bemängelt, 
reduziert und nach ganz andern Richtungen abgelenkt, aber das 
war keine eigentliche Assimilation, und es ist auch im Gewirr 
allgemeiner politischer Parteiungen untergegangen. Abgesehen 
davon, daß die mächtig gewordene Reaktion diese Elemente zum 
Teil verjagt und verdrängt und zum Teil zum Stillschweigen gebracht 
hat, wäre auch eine konstante Befehdung des nationalen Prinzips 
in Rußland seitens jüdischer Massen gar nicht denkbar, weil die 
ganze Entwicklung mit aller Gewalt unsere Brüder nach dem 
Nationalen hindrängt. Die revolutionären Jahre, die reicher an 
Enttäuschungen und Aufregungen als an Erfolgen waren, haben 
viele Ablenkungen verursacht. Die berechtigten Hoffnungen auf 
eine Gleichberechtigung hatte die Geister und Gemüter in Anspruch 
genommen. Zu ihnen gesellte sich eine überreizte Phantasie und 
überspannte Forderungen, die an sich vielleicht gerecht waren, die 
aber auf keinerlei Verwirklichung Anspruch erheben konnten. x411e 
diese Tendenzen hatten sich in verschiedene Parteien und Organi¬ 
sationen verkörpert. 

Einen ungeheuer weiten Spielraum hatte der Nuancierungs¬ 
und zum Teil auch Zerbröckelungsprozeß innerhalb des jüdischen 
Proletariats, welches von allen möglichen Ideenströmungen durch¬ 
flutet ist. Es gab kein System, keine Theorie, keine Hypothese, 
kein Schlagwort in der modernen Wirtschaftslehre, in den modernen 
Arbeiterbestrebungen und in ihren unendlich verschiedenartigen 
Keimen, Ansätzen, Verzweigungen und Kombinationen, die nicht 
sofort ihre Wortführer unter den Intellektuellen des Proletariats 
und in vulgarisierter Form ihre überspannten, fanatischen Anhänger 
in der Gasse, die sie gierig durch die jiddischen Übersetzungen 
aufsog, gefunden habeii. Es fehlte keine einzige Nuance, — und 
alles in stärkerer Potenz als bei den andern. Mehr Polen als die 
Polen selbst, mehr Litauer als die Litauer, mehr Ukrainer als die 
Ukrainer, und radikaler als alle Radikalen, trug diese Entwicklung 
das bekannte Gepräge der Assimilation mit ihren Übertreibungen 
und mit ihrer Affektation. Dann kam im proletarischen Zionismus 




373 


selbst die Differenzierung durch Programme und Theorien ohne 
Ende. Auf einem Punkt waren sie alle einig: Wir sollen keine 
Werkzeuge für die andern sein, wir sollen unsere eignen Werk¬ 
zeuge sein. 

In manchen Bestrebungen, die auf Rußland gerichtet waren, 
befanden sich auch nationale Bestandteile, wie beispielsweise bei 
den „Sejmowtzi“. Es war eine Zeit, als diese letztem sich gar 
nicht als eine in der Luft schwebende Partei, sondern als eine 
reale Kraft betrachteten und von ihrem Standpunkte aus den 
Zionismus bekämpften. Sie hofften, alle nationalen Bestrebungen 
der Juden durch entsprechende Einrichtungen im Goluthland selbst 
befriedigen zu können, Letztere bildeten nur einen Teil der Mosaik 
von Parteien, die ein ganz eigenartiges Schachbrett russisch-jüdischer 
Tendenzen darstellte. Zu* ihnen gehörten verschiedene Kombi¬ 
nationen, die den Zionismus mit ganz andern, zumeist wirtschaft¬ 
lichen Bestrebungen verbanden. Der Zionismus, seinem Wesen 
nach vielartig, gestaltend und belehrend, auf die Rettung eines 
Volkes und die Vereinigung der Masse gerichtet, bietet für die 
Denkenden verschiedene Anhaltspunkte, die eine Harmonisierung 
desselben mit ähnlichen Ideen und Theorien in einer mehr oder 
weniger logischen Verbindung ermöglichen. Es sind oftmals geradezu 
absonderliche Kombinationen, die sich nicht lange halten können, 
und die nur den Versuch einiger Theoretiker darstellen. Einen 
einzigen, ziemlich breiten Strom bot die Bewegung der „zionis¬ 
tischen Arbeiter“ („Poale Zion“), die deshalb eine viel realere 
Grundlage hatte, weil sie sich nicht auf eine Theorie beschränkte, 
sondern viele ihrer Anhänger veranlaßt hatte, nach Palästina zu 
gehen, oder die Idee einer Auswanderung nach Palästina oder einer 
Vorbereitung für die Arbeit dort in sich heranreifen zu lassen. 

12 . 

Die jetzige Arbeit — Die äußern Schwierigkeiten — 
Versuche gegen die Restriktionen 

Das verschlungene, endlos fortrollende Gewebe verschiedener 
kleiner Parteischattierungen und Theorien hat sich in den letzten 
zwei Jahren nicht weiter entwickelt; es ist eher zurückgegangen 
und zumeist ganz verschwunden. In einigen dieser Kombinationen 
haben sich die Grundideen immer mehr verflüchtigt, und die 
ursprünglichen Prinzipien sind immer mehr zerflattert. 

Eine Apathie trat ein, ebenso übertrieben, wie die frühere 
fieberhafte Begeisterung und der überschäumende Tatendrang. 
Diese Mißstimmung und Müdigkeit ist für den Zionismus noch viel 
lähmender, als die frühere Sturm- und Drangperiode. 

Die poale-zionistische Bewegung, die, wie gesagt, eine reale 
Grundlage hat, existiert nur noch in einem beschränkten Umfänge 
und könnte bei richtiger Leitung gute Resultate ergeben. Die 
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russischen Verhältnisse machen eine Entwicklung dieser Organisation 
unmöglich, und daher konnte sie sich nicht mehr in Rußland 
lokalisieren, sondern bemüht sich, nicht ohne einen sichtlichen 
Erfolg, durch eine Weltorganisation ihre Kräfte zu erhalten. 

Das Gros des Zionismus in Rußland ist zentralistisch, d. h. es 
huldigt dem Zionismus ohne jeden Vorbehalt oder Einschränkung und 
ohne Verbindung mit andern Richtungen. Die Nächststehenden sind 
die „Chowewe Zion“, von denen sich sehr viele in den zionistischen 
Reihen befinden. Nächst diesen kommen die Nationalen, die keine 
Organisation bilden, von denen ein ganz großer Teil dem Zionismus 
nahesteht, oder richtiger gesagt, einige Teile des zionistischen 
Programms, besonders der geistigen Arbeit, selbst so betätigt, wie 
es die Zionisten nicht anders machen könnten. Auserdem exi¬ 
stieren weite Kreise, die für den Zionismus oder für die Kolonisation 
Palästinas große Sympathien haben, ohne zu irgendeiner Organisation 
zu gehören. 

Wir können'diese Verteilung der Elemente nur ganz skizzen¬ 
haft schildern, aber auch diese skizzenhafte Schilderung fördert 
sonnenklar ans Licht, wie schwierig und kompliziert, wie zukunfts¬ 
reich und vielverheißend aber zugleich die Arbeit in Rußland ist. 

Der Wert einer formellen, sozusagen bureaukratischen Klein¬ 
arbeit darf auch dort nicht herabgesetzt werden. Wenn wir die 
ungeheuren Schwierigkeiten berücksichtigen, unter denen die Arbeit 
in Rußland gemacht wird, wo es von dem willkürlichen Ermessen 
jedes einzelnen Beamten abhängig ist, eine Versammlung zu ge¬ 
statten oder die strengsten Strafen über dieselbe zu verhängen, so 
müssen wir die Leistungen der russischen Zentrale sehr hoch ein¬ 
schätzen. Unsere Gesinnungsgenossen in Rußland arbeiten in der 
richtigen Überzeugung und mit dem vollen Bewußtsein, daß sie 
gegen die Gesetze ihres Landes und gegen die Interessen der Be¬ 
völkerung absolut nichts unternehmen, was irgendwie in einen 
Widerspruch mit denselben gestellt werden könnte. Es muß an 
dieser Stelle noch der Bemühungen gedacht werden, die durch die 
zionistische Leitung gemacht worden sind, um die Vorschriften 
und Anordungen, welche dort als unerträgliche Härten empfunden 
werden, zu mildem oder zu beseitigen. 

Der Präsident der zionistischen Organisation, Herr David Wolff- 
sohn, wandte sich dieserhalb persönlich an die russische Regierung 
und hielt sich zu diesem Zwecke in Petersburg auf, wo er von 
den höchsten Vertretern dieser Regierung empfangen worden ist. 
Seine Vorstellungen, von dem Wunsche beseelt, den maßgeben¬ 
den Stellen das richtige Verständnis für die zionistischen Ziele und 
Zwecke beizubringen, fanden, soweit sich das überschauen läßt, 
eine günstige Aufnahme, und es bleibt nur zu wünschen übrig, daß 
sich die Begriffe in dieser Beziehung klären, und daß den noch 
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jetzt bestehenden, vollständig unberechtigten Beschränkungen, die 
nur auf Mißverständnissen beruhen, ein Ende gesetzt werde. Vor¬ 
läufig ist davon nichts zu merken, was vielleicht zum Teil an den 
allgemeinen Verhältnissen liegt. 

13. 

Die Gegenwartsarbeit in Rußland — Der geistige Zustand — 
Hebräisch und Jiddisch — Die Gzernowitzer Konferenz 

Die ganz normale und ruhige zionistische Arbeit, die von unsern 
Freunden in Rußland gemacht wird, ist deshalb um so höher zu 
bewerten, als sie zu einer Zeit gemacht worden ist, wo alles andere 
im jüdischen Leben noch halb oder ganz zerstört darniederliegt. 

Die Gegenwartsarbeit ist in Rußland jetzt überhaupt sehr be¬ 
schränkt, aber wo irgendwelche Versammlungen stattfinden, bei 
allen Veranstaltungen und Einrichtungen einer jüdischen Selbsthilfe 
und Selbstorganisierung arbeiten unsere zionistischen Gesinnungs¬ 
genossen wacker mit und betonen bei jeder entsprechenden Gelegen¬ 
heit in nachdrücklichster Weise ihren nationalen und zionistischen 
Standpunkt. Jedoch um den Kreis weiter zu ziehen und um den 
Zionismus größer und intensiver zu gestalten, müssen noch ganz 
andere Kräfte herangezogen und zur Betätigung gebracht werden. 

Die Revolutionszeit hatte begreiflicherweise dem früher so 
vielseitigen und reichhaltigen schriftstellerischen und publizistischen 
Schaffen in unserer Nationalsprache ein jähes Ende gesetzt. Von 
der hebräischen Literatur und Publizistik ist nur weniges geblieben, 
das mit rühmenswertem Eifer erhalten wird, alles andere ist ver¬ 
schwunden. Der Zionismus Rußlands, die große und breite Grund¬ 
lage des Zionismus der ganzen Welt, war aber zum großen Teil 
ein unmittelbares Produkt der literarischen und erziehlichen Arbeit, 
die in der geistigen Werkstätte Tag für Tag, durch das Zusammen¬ 
wirken verschiedener Kräfte und Talente, gemacht worden ist. Mit 
dem Verlust dieses mächtigen Faktors gingen auch viele der Folgen 
desselben verloren, oder haben sich nur in einer verkümmerten 
Gestalt erhalten. 

Für den Zionismus im engern Sinne dieses Wortes arbeitet 
außer den vortrefflichen Broschürenausgaben in Odessa (jetzt 
in Wilna) nur das von uns begründete hebräische Wochenblatt 
„Ha Olam“, welches jetzt in Wilna erscheint, und der „Razswiet“ in 
Petersburg. Diese beiden Preßorgane haben einen sehr großen 
Leserkreis, können aber trotz ihrer großen Ausbreitung nicht in 
alle jene Kreise dringen, die von den frühem ältern hebräischen 
Zeitungen systematisch belehrt und informiert worden sind. 

Wir müssen einige Erörterungen allgemeiner Natur vorausgehen 
lassen, um zu zeigen, wie in Rußland der nationale Prozeß ge¬ 
schwächt worden ist, und was jetzt wieder geschieht oder geschehen 
soll, um ihn zu stärken. 
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In der jüdischen Literatur und in der jüdischen Presse Rußlands 
ist eine gewisse Schwenkung eingetreten. Das „ Jiddische “ hat in 
vielen Kreisen das Hebräische verdrängt; das Nationale ist vor dem 
Volkstümlichen gewichen. Von unserm Standpunkt haben wir nie 
das ..Jiddische* als etwas Geringwertiges verworfen oder herab¬ 
gewürdigt. Existiert es ja unter den großen Massen als Volkssprache 
und es hat sich ja auch im Laufe der letzten Jahrzehnte literarisch 
ganz wunderbar entwickelt. Nur ist es etwas ganz anderes und 
nimmt eine ganz andere Stellung ein als das Hebräische. Hebräisch 
ist der antike Geist, Jiddisch ist — die Realität; Hebräisch — die 
Sprache Zions, Jiddisch — die Sprache des Goluth. 

Nun hat sich auch in den letzten Jahren eine Anschauung 
geltend gemacht, das Jiddische besitze sämtliche Anlagen und Keime 
dazu, eine Nationalsprache zu werden. Einen ganz eigentümlichen 
Ausdruck fand diese Anschauung in einer Konferenz, die zwar nicht 
auf russischem Boden, sondern außerhalb Rußlands (in Czernowitz) 
stattgefunden hat, und die vorzugsweise von jiddischen Schrift¬ 
stellern beeinflußt war. 

Wir können uns schwerlich dazu entschließen, diese Anschauung 
als ein dauerhaftes System zu betrachten. Wohl fördert sie manche 
feinsinnigen, des Nachdenkens werte Gesichtspunkte an den Tag, 
sie kann aber nicht als historisch berechtigt und logisch stichhaltig 
betrachtet werden. Sie hat nur den psychotischen Reiz des Neuen, 
und darin liegt auch ihre Beschränktheit. Sie ist eine Zeiterscheinung. 

Man muß das ganze innere Getriebe der Entwicklung durch¬ 
schauen. um zu begreifen, auf welchem Boden dieser Prozeß nebst 
all seinen Begleiterscheinungen entstanden ist. 

Die strebenden geistigen und künstlerischen Kräfte, die diese 
Anschauung vertreten und die jetzige Entwicklung angebahnt haben, 
sind im Grunde ihres Herzens national. Aber Jüdisches und Mensch¬ 
liches bildet bei ihnen immer noch einen Widerspruch ; infolgedessen 
fassen sie sich nicht zu einem einheitlichen Ziele zusammen, sondern 
streben einseitig nach dieser oder jener Richtung, betonen einseitig 
gewisse Bedingungen ihres Individuums und des menschlichen Da¬ 
seins überhaupt. In diesem Zwiespalt entsteht das Gefühl des 
Mangels und daraus die Sehnsucht nach der fehlenden Vollkommen¬ 
heit. Die Sehnsucht des Goluth-Intellektuellen oder des Goluth- 
Weltverbesserers strebt über die Wirklichkeits-Gebundenheit hinaus, 
nach dem Abstrakten, nach dem Ideal. 

Diejenigen, die es nicht vermocht haben, am Zionismus fest¬ 
zuhalten oder sich ihm anzuschließen, suchten es in der Verwirk¬ 
lichung des sozialen Ideals, und ist letzteres auch abgebraucht und 
abgeblaßt, so ist es die Kunst, die als tröstende Ergänzung und 
Befriedigung des Gefühls des Mangels dargestellt wird. Ist für die 
Eigenart des Lebens, wir meinen des jüdischen Lebens, schon gar 
keine Zuflucht mehr vorhanden, weder eine Autonomie im Goluth, 



noch das glückselige. Reich der Gesamtmenschheit, so möge sie 
in der Kunst und in der jiddischen Sprache leben! 

Diese und ähnliche Strömungen befinden sich in einem unauf¬ 
lösbarem Zusammenhänge mit der Entwicklung der Verhältnisse 
unter unsern Brüdern im Russischen Reich. 

Dieser Richtung ist es einerseits zu verdanken, daß sich auf 
manchen Gebieten, insbesondere auf dem belletristischen, eine blühende 
jüdische Literatur entwickelt hat, die auch viele schätzbare Ansätze 
oder reife Werke künstlerischen Schaffens enthält und somit auch 
teilweise unserm national-geistigen Besitzstand zugute kommt. Am 
Ende ist ja auch das Volkstümliche zweifellos ein Bestandteil des 
Nationalen. Anderseits aber wird dieses Schaffen von einer Publi¬ 
zistik überwuchert, die zum Teil alle guten und — schlechten Seiten 
einer volkstümlichen Presse darstellt. 

Zu den guten Seiten gehört der Vorzug und das Verdienst, in 
weite Volkskreise gedrungen zu sein, die Leselust verbreitet zu 
haben, einen gewissen, zwar sehr bedingten und beschränkten, aber 
nicht zu unterschätzenden kulturellen Einfluß auszuüben, zu den 
Schattenseiten — die Seichtheit, die Übertreibung, die Sensations¬ 
lust und das Frönen gegenüber den Instinkten der lesenden Masse. 

All diese Erscheinungen könnten noch geduldet werden, sie 
könnten auch nach einer gewissen Richtung als nützlich gelten, 
wenn sich nicht zugleich eine gewisse Tendenz gegen das Hebräische 
heraussteilen würde. Ohne würdigen Ernst, ohne durchdachte 
Logik und ohne historische Grundlage wurde die Phrase wieder in 
die Welt gesetzt, das Hebräische zeige Alterszüge, während nur 
das Jiddische die Farbe der Jugend aufweise. Noch drolliger mußte 
dieser lästernde Unsinn erscheinen, wenn die Wortführer der anti- 
nationalen Theorie versicherten, daß sie die nationalen Interessen des 
jüdischen Volkes keinen'Augenblick aus dem Auge verloren haben. 
So ist das Nationale durch die Verstiegenheiten wesentlich geschädigt 
worden. Aber dieser Periode ist keine lange Existenz beschieden. 

14 . 

Die Gesundungssymptome — Die neuen hebräischen 
Sprachvereine, 

• Viele Erscheinungen der letzten zwei Jahre haben den Beweis 
geliefert, daß sich gegen diese Tendenz die gesunderen nationalen 
Elemente immer mehr auflehnen und daß sich auch in den Reihen 
der jiddisch-Sehreibenden, unter denen doch die meisten tief national 
fühlen und viele zu unsern besten zionistischen Kräften gehören, 
eine notwendige und berechtigte Bewegung gegen die Verirrungen 
eines überspannten, quasi volkstümlichen Antihebraismus einstellt. 

Es sind im Laufe der letzten Jahre verschiedene Vereine ge¬ 
gründet worden, die den Zweck haben, das Wissen der hebräischen 
Sprache zu verbreiten und auch das Hebräischsprechen mehr und 


mehr zu pflegen. („Chowewe Siath Eber".) Hebräische Vorträge 
und Vorlesungen wurden so zahlreich besucht und mit einem solchen 
Enthusiasmus begrüßt, daß es offenbar wurde, daß sich große 
Kreise des jüdischen Volkes nach dem Hebräischen zurücksehnen 
und in ihm Halt und Hort für die Hoffnungen und Aussichten der 
jüdischen Wiedergeburt erblicken. Das Volk ist noch ganz so wie 
früher ein lernendes und lesendes geblieben. 

Das Gesunde an der Entwicklung und Ausbreitung des Jiddisch 
wird bleiben: das wertvolle künstlerische Schaffen, eine nützliche, 
populäre Publizistik, aber der Absolutismus des Jiddischen, die 
gehässige und höhnische Stellung der hebräischen Sprache gegen¬ 
über, das Bespötteln des jüdischen Wissens, die sensationelle Seicht¬ 
heit und die derbe Verrohung brennen schon jetzt wie ein Feuer¬ 
werk schnell ab. 

Es wird jetzt schon wieder nach hebräischen Schriften verlangt, 
und früher oder später wird auch die hebräische Presse den ihr 
gebührenden Platz wieder einnehmen. 

Wir mußten alle diese Momente beleuchten um aus den Ver¬ 
hältnissen und den Entwicklungen heraus die Lage des Zionismus 
in Rußland richtig zu erklären. Kein Land ist mehr geeignet, als 
das große Zentrum der jüdischen Massen, die Vorzüge einer tüchti¬ 
gen zionistischen Arbeit hervortreten zu lassen und in den Leistun¬ 
gen, welche es an den Tag fördert, zugleich ein Prüfstein für die 
Kraft, das Geschick, den Mut und die Ausdauer unserer Partei zu 
werden. Keine Judenschaft, als diese vielgestaltige, an Kräften und 
Talenten so reiche Masse, wird dann aber auch so tief die Segnun¬ 
gen empfinden, welche von einer tatkräftigen nationalen und zionis¬ 
tischen Arbeit ausgehen werden. All die Zickzackgänge des jüdischen 
Geistes in Rußland führen doch am letzten Ende zum Zionismus. 

15 . 

Die Wege der Propaganda — Der Charakter des 
Zionismus in Ost- und in Westeuropa 

Aber der Weg allein genügt nicht, er mag noch so gangbar 
sein, es müssen Wegweiser vorhanden sein, der Weg muß von 
Pionieren beschritten werden, deshalb ist auch eine sichere Führer¬ 
schaft und ein feines Verständnis notwendig. In den Mittelpunkten 
der großen jüdischen Massen und des starken jüdischen Fühlens und 
Denkens ist alles, was in den letzten zwei Jahren geschehen ist, nur 
auf eine Kraft zurückzuführen, und das ist die Kraft der Belehrung. 

Man muß den Entstehungsprozeß des Zionismus begreifen, um 
die Art und Weise zu erkennen, wie in der guten alten Zeit 
gearbeitet worden ist, und wie gearbeitet werden müsste, um wieder 
große Erfolge zu erzielen, d. h. nicht nur, um den Zionismus 
automatisch zu erhalten, sondern um ihm die großen Mittel zu¬ 
zuführen, die notwendig sind, seine Kraft zu vergrößern. 
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Wie entsteht der Zionismus in Westeuropa, und wie entsteht 
er im Osten? 

Das Zustandekommen zionistischer Vereine oder mit andern 
Worten der zionistischen Bewegung erfolgt unter westeuropäischen 
Juden in dieser Weise: Einzelne Juden werden durch eine an¬ 
gehörte Rede, durch das Lesen eines Buches, eines Aufsatzes 
oder einer Reihe von Aufsätzen usw. angeregt. Sie schließen 
sich infolgedessen einem Verein an, bilden einen neuen Verein 
oder bezeigen ihre Angehörigkeit durch die Entrichtung eines 
Beitrages. Diese Anregung hat auch eine tiefe erziehliche Be¬ 
deutung zur Folge. Im Grunde kann der Westjude ebenso national 
fühlen wie der Ostjude. Aber die ganze Mehrheit ist zum Forschen 
und Grübeln nicht angelegt. Hier ist es hauptsächlich eine Vereins- 
tätigkeit. Wenn von diesen Vereinen gesagt wird, daß hier nur 
„gearbeitet“ werden müsse, so ist die Art und das Programm 
dieser Arbeit ganz klar. Es existiert dafür eine ausgezeichnete 
Vereinstechnik, die gemacht werden muß, um die Vereine zu 
erhalten, und lösen sich diese auf, so werden eben andere Vereine 
gegründet, und die Bewegung erhält sich. 

In den großen jüdischen Zentren Osteuropas war es seit jeher 
anders. Die Arbeit wurde nie nach der westeuropäischen Scha¬ 
blone gemacht, und kann am allerwenigsten jetzt nach dieser 
Schablone gemacht werden. Wir haben dort einerseits mit Talmud¬ 
juden im edelsten Sinne dieses Wortes, anderseits mit einer 
gebildeten Klasse, mit einer intelligenten, zum Teil auch verbildeten 
Jugend und mit denkenden Arbeitern zu tun. 

Abgesehen davon, daß die x4rbeit infolge der äußern Umstände 
sich nicht so gestalten kann, wie in andern Ländern, ist dieses 
Material wegen der Unsicherheit seiner Lebensverhältnisse, wegen 
der Unbeständigkeit seiner Wohnsitze usw. nicht so lenkbar, wie 
etwa die Vereine unter den geordneten Verhältnissen Westeuropas. 
Die Aufopferungsfähigkeit kann, wenn der Geist wachgerufen wird, 
bis zum höchsten Grade gesteigert werden, aber er muß eben 
wachgerufen werden. Es besteht dort ein mächtiger Drang nach 
Forschung, ein analytischer, grübelnder, wissensreicher und scharf¬ 
sinniger Geist, dem die Form nicht genügt, und der in das Wesen 
jeder Sache tief eindringt. Diese Besonderheiten müssen fest- 
gehalten werden, damit man mit deren Berücksichtigung die 
zionistische Arbeit in die richtigen Bahnen lenke. 

16 . 

Geschichte und jüdisches Wissen 

Es ergibt sich aus diesen Besonderheiten die logische Not¬ 
wendigkeit einer mehr auf den Geist als auf die Form, 
mehr auf die Massen als auf die Vereine, mehr auf das 
Wesen als auf das Schema gerichteten Propaganda. 
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Die Eigenart der Verhältnisse und der Stimmungen, die man 
geneigt ist. als hindernde Momente zu betrachten, stellt sich 
bei einer richtigen Behandlung als eine erleichternde und be¬ 
günstigende Vorbereitung dar. Die Unbeständigkeit der Lebens¬ 
verhältnisse fordert ein festeres Sichanschmiegen an das zionistische 
Ideal, die Opferfreudigkeit kann wirtschaftlich und sittlich gut 
verwendet werden, und hauptsächlich ist es der lernende Geist, den 
der Zionismus nähren muß, und von dem er in wechselseitiger 
Beziehung getragen und gepflegt werden kann. 

Denn dieser lernende Geist ist der jüdische Geist, der geleitet 
werden kann von der Quelle der jüdischen Geschichte bis zur 
Mündung: Zukunft der jüdischen Nation in Palästina. Während 
dem ganz modernen westeuropäischen Juden die historisch- 
nationalen Begriffe oftmals in elementarer Form beigebracht werden 
müssen, braucht man sie bei dem Ostjuden nur wachzurufen. 

Es ist mehrere Male wiederholt worden, der Zionismus sei 
eine historische Bewegung. Es genügt aber nicht, eine Formel 
auszusprechen; man muß sie auch gründlich verstehen und in die 
Tat umsetzen. Diese Tat ist die Weckung des historischen 
Bewußtseins. 

Es ist nicht hier der Ort und es würde den Rahmen einer 
berichterstatterischen Übersicht überschreiten, wollten wir dieses 
Problem literarisch behandeln; aber eine Erläuterung des Begriffs 
ist doch für die Wertschätzung des Geschehenen und des zu 
Geschehenden unumgänglich notwendig. 

Wie kann der Zionismus zu einem beständigen historischen 
Trieb jedes einzelnen Zionisten werden? Wie können wir die 
zionistische Bewegung vergrößern und ihren Bestand sichern, damit 
sie nicht von den vorübergehenden Erscheinungen, von den un¬ 
vermeidlichen Prüfungen und Enttäuschungen, Wandlungen und 
Abwechslungen Schaden erleiden soll? 

Die Lösung dieses Hauptproblems liegt in der richtigen Methode 
der zionistischen geistigen Arbeit oder der historischen, erziehlichen 
und belehrenden Propaganda. Der Zionismus kann in unserer 
Zeit zu einer historischen Bewegung gemacht werden. Das west¬ 
europäische Judentum muß belehrt, bei dem osteuropäischen Juden 
muß das Wissen bereichert werden. 

Der Zionismus fußt hauptsächlich auf dem historischen Bewußtsein 
der Vergangenheit. Die Vergangenheit, auf welche das Gedächtnis 
des urteilenden Individuums sich zu beziehen hat, damit dies*in der 
Fortdauer der Nationalität bleibe und diese für seinen Teil fortführe, 
umfaßt bekanntlich nicht nur diejenige Zeit, welche ihm selbst ver- 
flosssen ist, sondern die Geschichte des Erkennens innerhalb 
seiner Nationalität, wie sie in den Überlieferungen niedergelegt 
ist. Historische Begriffe denken, heißt Erkanntes wiederdenken. 
Das, was für die Bedeutung des nationalen Lebens sich in der 
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Geschichte der Nation als allgemein gültig ansammelt und fest¬ 
setzt, ist auf das Gedächnis der Nation gegründet, in welcher es 
durch unzählige Akte des Kennens, Beobachtens, Versuchens, 
Urteilens als wahres Erkennen gewonnen hat. Nicht einzelne 
Tatsachen werden so ins Gedächtnis zurückgerufen, sondern an 
den Tatsachen werden Gedanken und Gedankenreihen wieder 
lebendig und treten in die neuangeregte Denkarbeit ein, sei es, 
daß diese die moderne Begriffswelt selbst wieder durcharbeitet, 
sei es, daß sie die Erfahrung der Zeiten fördert, welche auf Grund 
eines immer genauem und reicheren Kennens sich fortentwickelt. Denn 
nicht nur in der Vergangenheit will der Zionismus aufgehen, er 
will auch für alle Fragen der Gegenwart, hauptsächlich für die Fragen 
der Gegenwart und der Zukunft dem Volke die Augen öffnen. 

17 . 

Die Ergebnisse der belehrenden Propaganda 

Keine einzige Idee und keine einzige Richtung im Judentum 
ist imstande, in einem so hohen Grade wie der Zionismus das 
Bewußtsein der einzelnen Juden mit dem Gedächtnis ihrer Nationalität 
zu erfüllen und sie damit für den Dienst im Leben der Nation 
zu erziehen. Daher ist die Förderung des historischen Wissens ein 
anregender Faktor von unvergleichlicher Kraft. 

Nichts wirkt auf das jüdische Gemüt und auf den jüdischen 
Geist stärker, als eine gediegene historische Lektüre oder das 
Anhören reichhaltiger historischer Vorträge. Wirken ja die 
Palästinavorträge auf die allermeisten, die doch keine aktuellen 
Lebensbeziehungen zu Palästina haben, hauptsächlich durch die 
Wucht historischer Erinnerungen! Und worin besteht denn die 
eigentliche Macht der hebräischen Sprache und der tiefe Zusammen¬ 
hang, der sie mit dem Zionismus verbindet, wenn nicht in ihrem 
historischen Charakter? Alles, was uns an die großen Geschichts¬ 
perioden unserer Nation bindet, bindet uns auch an Zion. 

Während uns die Gegenwart, die Lebensbedingungen, die ver¬ 
schiedenen Kulturen, die wir uns zu eigen machen, voneinander 
trennen, wird das Zusammengehörigkeitsgefühl nur von diesen 
Faktoren bestärkt und befördert. Sie sind es, die uns auf einen 
gemeinsamen Boden stellen, nicht nur im Zielbewußtsein, sondern 
auch im Streben zum Ziel. 

In immer weitere Kreise ist besonders im Laufe der letzten 
Jahre die Überzeugung gedrungen, daß, wer dieses Ziel wünscht, 
die notwendigen Mittel nicht nur als eine harte Unentbehrlichkeit 
billigen, sondern mit der größten Freigebigkeit gewähren muß. 
Es ist dies ein Gebot der Selbsterhaltung. 

Diese Erkenntnis hat unserer zionistischen Organisation in 
Rußland einen Notschrei entlockt, der vor der Übertragung des 
„Ha Olam“ nach Wilna in einem Aufruf dieser Organisation er- 
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kiungen ist. Sie hat es verstanden, daß die Zeiten ernst seien, 
und daß schwere Aufgaben der Lösung harren, daß die Partei auf 
der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit sein müsse, und es daher Pflicht 
sei, die geistigen Kräfte in den Dienst der zionistischen Propaganda 
zu stellen. 

Eine bessere jüdische Stimmung regt sich, wie gesagt, und die 
Zukunft gehört derjenigen Partei, die sich dieser Stimmung be¬ 
mächtigen wird. Was unserseits nach dieser Richtung geleistet 
worden ist, das ist die eigene Presse und die Erhaltung des 
„Jüdischen Verlags“. Bei den knappen Mitteln, die der Organisation 
zu Gebote stehen, konnte nicht mehr gemacht werden. Berechtigte 
Mehrforderungen setzen die Existenz größerer Mittel und eines 
weitverzweigten Zusammenwirkens vieler Kräfte voraus. 

Aus den Erfahrungen der letzten Jahre ergibt sich die 
Notwendigkeit der Schaffung und Entwicklung aller geistigen 
Faktoren, die geeignet sind, das geschichtliche Einheitsgefühl und 
hierdurch den zionistischen Enthusiasmus und die Opferfreudigkeit 
zu einer höhern Entfaltung zu bringen. 

18 . 

Die zionistische Bewegung in der Türkei — 
Unsere Aufgaben 

Bezeichnenderweise gestaltet sich die zionistische Propaganda 
nicht nur in den großen europäischen Massenzentren Rußlands 
und Galiziens, sondern auch im eigentlichen Orient immer 
mehl' nach der national-geistigen Seite. Die recht eigentliche 
Signatur der beginnenden zionistischen Bewegung in der Türkei, 
die uns mit Freude erfüllt und unsere größte Aufmerksamkeit be¬ 
anspruchen darf, ist eine kulturell-pädagogische. Der begeisterungs¬ 
volle Aufschwung des national-jüdischen Bewußtseins in manchen 
Kreisen der orientalischen Juden, besonders unter der Jugend, die 
Annäherung zwischen den Sephardim und Aschkenasim, die geeignet 
ist, das dortige bisher zerrissene und zerrüttete Judentum als 
ein großes, zusammenhängendes und fortschreitendes Ganzes zu 
gestalten und zur Geltung zu bringen, alle diese neuen Ent¬ 
wicklungen stellen unsern Zionismus vor die große und ehrenvolle 
Aufgabe, als ein jüdischer Kulturfaktor im Orient, ausgerüstet mit 
vorzüglichen geistigen Kräften, aufzutreten. 

Nur durch eine Literatur, durch eine Presse, durch das lebendige 
und belehrende Wort, durch Erziehung und Schulen werden wir 
die Sephardim, deren Pioniere sich uns bereits angeschlossen 
haben, dazu bringen, den alten nationalen Ruhm zu wahren und 
zu fördern und den Zionismus in sich so aufzunehmen, daß er 
nicht in einem beständigen Auf- und Abschwanken zwischen Er¬ 
weckung und Abspannung erglühe und erlösche, sondern es zu 
einer Kontinuität, zu einem wirklichen Fortschritt kommen lasse. 
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Das jüdische Wissen muß nicht nur gehoben und vertieft werden, 
auch in die Breite muß es wachsen, es darf nicht nur Erkenntnis 
der Forscher, der Wissenden, der Gelehrten, es muß zum Ge¬ 
meingut breiter Schichten der Volksmasse werden. Wir Zionisten 
müssen die Pioniere und Bannerträger dieses Strebens sein. Wir 
müssen das große zusammenfassende Band, das alte Einigungs¬ 
mittel, die hebräische Sprache, verbreiten, stärken und befruchten. 
Mit mächtigem Sinn werden wir den Nebel der Unwissenheit 
zerreißen, den Geist der Zwietracht verscheuchen und die ge¬ 
trennten Teile unserer zerstreuten Nation in Einklang stimmen. 
Wir müssen uns in jene uns bisher so fremde Welt hineindenken 
und hineinempfinden. 

Wir müssen uns gegenwärtig halten, daß alles, was bis jetzt 
geschehen ist, nur auf dem Wege kultureller Beeinflussung sich 
vollzogen hat. Zum Teil war das auch beinahe vor einem halben 
Jahrhundert die Aufgabe der „Alliance Israelite Universelle *. Man 
darf nicht aus den Fehlern gewisser Epochen einen Schluß auf das 
ganze ziehen. Ursprünglich war es das eifrige Streben dieser 
großen Institution, die alten Tugenden dem jüdischen Volke wieder¬ 
zugeben. Energisch, packend, glühend, mit jedem Wort und mit 
jeder Wendung im Judentum fußend, riefen die ersten Begründer 
der „ Alliance * die Juden zur Einheit auf in einer Weise, die 
jetzt als zionistisch bezeichnet und von manchem jetzigen Vertreter 
dieser Institution aufs schärfste verurteilt worden wäre. Die 
ältere Generation der sephardischen Juden hatte auch in der 
frühem Allianceschulen eine ziemlich gute jüdische Bildung ge¬ 
nossen. Viele Sephardim, denen man jezt noch begegnet und 
die sehr gut Hebräisch verstehen, haben dieses Wissen jenen 
ersten Schulen zu verdanken. Es ist aber leider mit der Zeit 
anders geworden. Die „ Alliance “ ließ sich von neuen Strömungen 
tragen; die Nachäffung fremder Fehler, die fremde Mode brach 
ein und verdrängte das Nationale. 

Wenn wir jetzt im Orient zu wirken beginnen, so brauchen 
wir nicht die A. I. U. zu bekämpfen; im Gegenteil, wir sind 
bereit, ihre Verdienste mit Bezug auf die Verbreitung allgemeiner 
Kultur, wie auch die Verdienste des Hilfsvereins der Deutschen 
Juden, der wacker und in einem jüdischen Geiste eine ersprießliche 
Tätigkeit entwickelt, uneingeschränkt anzuerkennen. Unsere Auf¬ 
gabe wird hauptsächlich darin bestehen, das Nationale mehr zur 
Geltung zu bringen. 

Ein Anfang ist in dieser Beziehung von uns auf dem schrift¬ 
stellerischen Gebiete gemacht worden. Ein ganz neues Gebiet 
intensiver nationaler Tätigkeit und Erziehung erstreckt sich vor 
uns, ein Gebiet, auf dem sich uns große Schwierigkeiten entgegen¬ 
türmen, aber auch glänzende geistige Triumphe winken. 
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19 . 

Bulgarien — Die Sehulexpedition der A. I. U. — 
Ägypten — Ständige Propagandaredner 

Wir befinden uns in dieser Beziehung in einem vollständigen 
Einklang mit den Interessen und Stimmungen, die in letzter Zeit 
unter unsern sephardis Chen Brüdern vorherrsch en. 

Das ist nicht nur der Fall in der Türkei, sondern auch unter 
den Sephardim Bulgariens, die diesem Problem das lebhafteste 
Interesse entgegengebracht haben und noch jetzt immer mehr 
entgegenbringen. Der friedliche Kampf um die Schule steht im 
Brennpunkte aller andern Kämpfe. 

Die Alliance Israelite Universelle hatte bekanntlich im vorigen 
Jahre eine Schulexpedition nach dem Orient gesandt, um die 
Lehranstalten, die von ihr unterstützt werden, zu untersuchen. 
Unsere sephardischen Brüder erwarteten von dieser Schulexpedition 
ein gutes Resultat für die Einführung des nationalen Geistes in 
den Schulen. Man sah überall einem Kurswechsel entgegen. Diese 
Hoffnungen haben sich bis jetzt nicht verwirklicht. 

Es fehlt in den Schulen frisches, pulsierendes, ursprüngliches 
Hebräisch. Man vermißt auch allgemein die Begeisterung des 
nationalen Lebens. Viele Eltern möchten ihre Kinder in ihren 
Anschauungen erzogen sehen, in Anschauungen, die sich an die 
nationale Geschichte anlehnen und deshalb auch schon in der 
Schule mit aller Bestimmtheit zum Ausdruck gebracht werden 
müssen, um so mehr, je absoluter heute die Assimilation und je 
spöttischer der Indifferentismus ist. 

Der Zionismus hat ein eminentes Interesse daran, daß in der 
Schule und durch die Schule ein Geschlecht herangezogen wird, 
das nicht nur mit einem mehr oder minder umfassenden Quantum 
von aneinandergereihten Kenntnissen ausgestattet, sondern durch 
Vertiefung des jüdischen Gemüts und Bildung des Nationalcharakters 
auch sittlich gefestigt und innerlich genügend ausgerüstet ist, um 
den mannigfachen Gefahren erfolgreich zu begegnen, die der jüdischen 
Jugend bei ihrem Eintritt ins Leben harren. Es ist bezeichnend, 
daß wir aus jedem Winkel unserer zionistischen Partei auf die 
Richtigkeit dieses Problems aufmerksam gemacht werden. 

So wird auch in dem Bericht, der uns aus Ägypten zu¬ 
gegangen ist, die Bedeutung der im zionistischen Geiste geleiteten 
Schule hervorgehoben, die von unserm Gesinnungsgenossen Herrn 
Kaleb geleitet wird. Es heißt in dem Bericht ferner, der Zionismus 
könnte dort sehr stark ausgebreitet werden, nur müsse man dafür 
sorgen, daß die kulturelle Tätigkeit sich weiter ‘ausgestalte. 

Es wird auch auf die Notwendigkeit hingewiesen, ständige 
Propagandaredner anzustellen. Dieses Motiv wiederholt sich 
in manchen andern Berichten. Nur muß man den Begriff der 
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Propaganda etwas tiefer auffassen. Die Propaganda kann nicht 
nach einem regelmäßigen Schema angelegt werden; mannigfaltig 
und immer wechselnd muß die Behandlung des Themas sein, wo¬ 
bei die Schatzkammer jüdischen Wissens fruchtbar gemacht werden 
muß. Eine angestrengte apologetische Aufklärungs- und Vertiefungs¬ 
arbeit soll über die ganze jüdische Diaspora in Angriff genommen 
werden. Eine neue literarische künstlerische Tätigkeit soll darauf 
hinauslaufen, den Zionismus als eine dauernde und systematische 
nationale Tätigkeit mit überzeugender Kraft auch auf dem Gebiete 
der Dichtung und der Kunst zur Geltung kommen zu lassen, das 
heißt: den Boden bearbeiten und eine zukunftverheißende Aussaat 
bereiten. 

Eins ist sicher: Der Orient ist erwacht! Die Zeit ist reif zur 
Wiederaufnahme der Kulturaufgaben sowohl als auch dazu, daß 
die nationalen Grundsätze nachdrücklichst Anwendung finden. 

20 . 

Die politische Lage des Zionismus — Die Befreiung der 
Türkei — Die Vorteile und die Vorurteile 

Die politische Auferstehung des Osmanenreiches ist 
das größte Ereignis der verflossenen Kongreßperiode. Eine neue 
Ära hat begonnen. In einer die kühnsten Erwartungen übertreffenden 
Weise ist das lange Sehnen und Ringen der Jungtürken in Er¬ 
füllung gegangen. Die Freiheitsidee, die nur einzelne Gruppen von 
mutvollen Kämpfern und Märtyrern wahrten, ist zur Wirklichkeit 
geworden. Das ottomanische Volk hat sich über Nacht in ein 
freies, strebendes Kulturvolk umgewandelt! 

Der Eindruck, den dieses welthistorische Ereignis auf unsere 
Partei gemacht hat, war ganz gewaltig. Neue Gesichtspunkte be¬ 
gannen uns vorzuschweben, obenan das neue verfassungsrechtliche 
Prinzip der freien Türkei, sodann das Wechselverhältnis zwischen 
diesem Prinzip und unsern Bestrebungen und die daraus resultieren¬ 
den Maßnahmen. Es ist klar, daß die zionistische Politik in ein 
Stadium neuer Arbeiten und Vorbereitungen eintreten mußte. Die 
Verhältnisse, Bedürfnisse und Stimmungen haben sich total geändert. 

Das Ideal blieb dasselbe; es gewann nur an Kraft und Klarheit, 
an Aktualität und Frische. Wie eine Sprungfeder wirkte die türkische 
Freiheit auf die zionistische Initiative; unter ihrem mächtigen Ansporn 
entstanden verschiedene grundlegendeProjekte. Wir konnten uns nicht 
gegen die lebendige Entwicklung isolieren; wir wollten es auch nicht. 
Wir erblickten und erblicken in der Entwicklung der neuen Türkei 
die Parallellinie für die Entwicklung des Zionismus. Der Schwer¬ 
punkt, um den sich alle unsere Projekte kristallisiert haben, ist 
nunmehr die Verfassung geworden. 

Die Erörterungen, welche die Probleme der Politik während 
des letzten Jahres in unserer Öffentlichkeit gefunden haben, ließen 
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es erkennen, daß sich die Überzeugung immer mehr Bahn bricht, 
daß der Anbruch besserer Zeiten in der Türkei für uns eine 
epochemachende Bedeutung habe. Praktisches und Greifbares 
konnte noch nicht herauskommen, weil wir doch erst an der 
Schwelle dieses neuen Stadiums stehen und weil der Erneuerungs¬ 
prozeß in der Türkei erst jetzt vor sich geht. Aber unsere 
Organisation -ist in die neue Tätigkeit eingetreten. 

Eine große Aufklärungsarbeit wurde eingeleitet. Es 
entmutigt uns nicht im geringsten, es reizt nur unsere Energie und 
erhöht die Kraft unserer Initiative, daß wir auf Hindernisse, ins¬ 
besondere seitens jüdischer Gegner, gestoßen sind. Unsere Gegner¬ 
schaft ließ ihrem maßlosen Zionistenhaß die Zügel schießen. 
Exaltierte Hetzer haben die Legende von den Losreißungsbestrebungen 
der Zionisten vom ottomanischen Staat in die Weit, gesetzt. Als 
dieses Phantasiegebilde unserseits durch aufklärende Aufsätze zer¬ 
stört worden ist, begannen sie Astrologie zu treiben und die Zukunft 
zu prophezeien, daß die Zionisten zwar nicht jetzt, aber in der 
Zukunft geneigt sein könnten, dem türkischen Staat Verlegenheiten 
zu bereiten. Eine Kette von Schlußfolgerungen aus erdachten 
Prämissen zog sieh durch all diese Ausführungen und — De¬ 
nunziationen. 

Demgegenüber ergab sich für uns die Pflicht, in einer groß¬ 
angelegten Aufklärungsarbeit Abwehr zu leisten. Mit Ernst und 
Überzeugungstreue sind wir bemüht, die Wahrheit ans Licht zu 
fördern. Das geschieht ohne jede Verschleierung und ohne 
Schwächung unseres eigenen Prinzips, in der richtigen Erkenntnis, 
daß die Einheit und der Fortschritt des Osmanenreiehes nur ge¬ 
fördert werden können durch die Verwirklichung unseres Ideals. 
Unter Einheit verstehen wir das, was dem Staate frommt. In einem 
Staate, wie es die Türkei ist, die in ihrem Grenzbereiche Angehörige 
verschiedener Nationen zusammenfaßt, können die Ziele des Staates 
nicht etwa die sein, eine Nation als existenzberechtigt zu erklären 
und in ewigen, den innern Frieden gefährdenden Kämpfen die 
Vernichtung der Minderheiten zu erstreben, sondern unter Be¬ 
rücksichtigung der bestehenden Verhältnisse muß, allerdings nach 
Erfüllung gewisser, die Entwicklung des gemeinsamen Staates ver¬ 
bürgender Grundsätze, das Streben darauf hinausgehen, unter 
Wahrung der verschiedenen nationalen Eigentümlichkeiten die 
Gegensätze auszugleichen und Verhältnisse zu schaffen, unter 
denen sich die Staatsangehörigen wohl fühlen. Das ist patriotisches 
staatsnützliches Arbeiten. Ist das bei tatsächlich bestehenden 
Gegensätzen der Fall, um so mehr bei den Gegensätzen, die nur 
auf einer Fiktion beruhen. Denn es existieren tatsächlich keinerlei 
Gegensätze zwischen ottomanischem Staatsinteresse und Zionismus, 
wie sie zwischen ottomanischem Staatsinteresse und andern 
nationalen Interessen vielleicht existieren mögen. 



387 


Tausend Zusammenhänge zwischen ottomanischem Staats¬ 
interesse und Zionismus sind logisch tief begründet, müssen aber 
zum Ausdruck kommen und zur Geltung gebracht werden. Das 
ist der Charakter und der Inhalt der jetzt beginnenden Politik. 

Wenn man die politische Situation mit klarem Auge überschaut, 
so gelangt man leicht zur Überzeugung, daß die Neugestaltung 
der türkischen Verhältnisse dem Zionismus moralisch 
schon jetzt riesige Erfolge gebracht hat. Die Erfolge zer¬ 
fallen in vier Kategorien: 

1. Das kräftigste und überzeugendste Argument, das gegen 
den Zionismus immer ins Feld geführt worden ist, war die früher 
nicht unbegründete Behauptung, die Türkei sei als despotischer 
und rückständiger Staat kein geeigneter Schauplatz, auf dem eine 
ersprießliche Kolonisation gedeihen kann. Der Zug der Zivilisation, 
hieß es, geht nicht vom Westen nach dem Osten, sondern um¬ 
gekehrt. Nun haben die neuen Ereignisse diese Theorie auf den 
Kopf gestellt. Die großen Ideen der Kultur und der Zivilisation 
haben im Osten ihren sieghaften Einzug gehalten. Die Türkei ist ein 
moderner Staat geworden. Die Nützlichkeit einer Auswanderung 
aus den rückständigen halbdespotisehen Ländern nach der Türkei 
ist so einleuchtend, daß auch die heftigsten Antizionisten sich der 
Richtigkeit dieser Idee nicht verschließen können. Der Zionismus hat 
deshalb schon Sympathien gewonnen und wird immer mehr Sympathien 
gewinnen in Kreisen, die ihm früher ganz unzugänglich waren. 

2. Die politische Arbeit mit einem despotischen Staat, wo 
alles von Launen und Willkür abhängig ist, war außerordentlich 
schwierig. Wenn wir auch früher von der Hoffnung beseelt waren, 
daß wir unser Ziel erreichen werden, so lag das in der Macht 
der gerechten Überzeugung, daß eine gute und nützliche Idee sich 
überall durchringen müsse. Aber um wieviel freier und sicherer 
ist die Arbeit mit einem modernen zivilisierten Staat, der einen 
fruchtbaren Boden bietet für kulturelle und humane Ideen! 

ln einem solchen Staat brauchen wir nicht auf günstige 
Launen zu rechnen, sondern auf die Macht der Logik, auf die 
staatsmännische Weisheit, auf die Notwendigkeiten der Entwicklung 
und auf den kulturellen Fortschritt, der unsere Bestrebungen nur 
begünstigen kann. 

3. Die Verbreitung der Idee unter den Juden der Türkei 
war früher in dem rückständigen Zustande, in dem sich die Türkei 
befand, ganz ausgeschlossen. Es unterliegt ja aber keinem Zweifel, 
daß die Juden der Türkei ein sehr wichtiger Faktor für das 
Gedeihen der zionistischen Bewegung sind. Erst in der neuen 
Türkei, unter dem Schutz der freiheitlichen Gesetze, ist es möglich 
geworden, eine gewisse Tätigkeit zu entwickeln und die Massen 
aufzuklären. Diese Aufklärung der Massen wird immer weitere 
Fortschritte machen, und nichts wird sie hemmen. 
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4. ln unserer eigenen Partei bat die politische Neugestaltung 
eine sehr nützliche Klärung herbeigeführt. Das frühere Schibboleth 
„Politik oder Praxis" ist verschwunden. Wir sind jetzt nicht 
mehr nach einem Schema gespalten. In Frage steht jetzt nicht 
„Politik oder Praxis", sondern wie wir unsere Kräfte entwickeln 
und weitere Kreise ziehen können, und da ist es an der Zeit, die 
Schlagworte aufzugeben, mit der Schablone zu brechen und mit 
der Wirklichkeit zu gehen. Diese Überzeugung dringt in immer 
weitere Kreise, und unsere Partei gewinnt hierdurch an Einheitlichkeit. 

Wenn wir noch hinzufügen, daß sich in dem aufstrebenden 
ottomanischen Staate auf allen Gebieten menschlicher Tätigkeit 
neue Aussichten eröffnen, und daß eine rege Betriebsamkeit die 
Möglichkeit finden wird, sich in allen Ecken und Enden zu be¬ 
tätigen, daß die gesetzgeberische Arbeit mit der Zeit die Hindernisse 
aus dem Weg räumen muß, und daß unsere Bestrebungen und 
positiven Arbeiten sich auf der aufsteigenden Linie des Fortschritts 
befinden, so gelangen wir zum Schluß, daß der jetzige Zustand 
die Keime einer großen Zukunft für uns in sich birgt, und daß 
diese günstigen Bedingungen bei weitem die vorläufigen Widerstände 
und Hemmnisse, die Vorurteile und Mißverständnisse überwiegen. 

Aus diesem Sachverhalt ergibt sich für uns ein politisches und 
kulturelles Programm, das nicht einmal präzisiert zu werden braucht, 
weil es schon in der Darstellung der Lage mit genügender Klarheit 
angedeutet ist. Es ist dies das Programm einer weisen, umsichtigen, 
mit Sachkenntnis und Intelligenz zu leitenden Politik, die mit den 
gegebenen Faktoren rechnen wird. Sie gründet sich weder auf 
einzelne Äußerungen, noch auf momentane Stimmungen, die günstig 
oder ungünstig sein mögen; sie wird auf Grund der großen Gesetze 
kultureller Entwicklung ihr Ziel erreichen. 

21 . 

Das Problem des Zusammenwirkens — Die Merkmale 
zionistischen Charakters — Die nationale Bedeutung der 

Kleinarbeit 

Es kann auch gar nicht ausbleiben. daß das Volk immer mehr 
und mehr sich uns zuwendet. Bei aller Gegensätzlichkeit dürfen 
wir nicht vergessen, daß jüdische Organisationen einen gemeinsamen 
Boden unter allen Umständen erhalten müssen für die Selbstrettung, 
daß also der jetzige Gegensatz nicht zu solcher Schärfe ausarten 
darf, daß ein Zusammenfinden zu gemeinsamen Zwecken unmöglich 
gemacht wird. Wenn wir von Berührungspunkten für ein Zusammen¬ 
wirken sprechen, so ist der gemeinsame Boden gegeben. Er heißt 
Palästina. Nur müssen wir unsern Standpunkt genau präzisieren, 
damit das Zusammenwirken kein Sichaufgeben bedeute. 

Ein Bedürfnis, für das Stammland der Ahnen etwas zu tun, ist 
bei allen Juden zu bemerken, und die höher kultivierten genügen 
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ihm vornehmlich dadurch, daß sie ihre Schulen dort gründen. Die 
Zionisten verfügen ihrer höhern Organisation gemäß über eine bei 
weitem größere Manigfaltigkeit der innern Beziehungen und Zu¬ 
sammenhänge mit Palästina, und es ist deshalb natürlich, daß sie 
ganz anders und viel intensiver wirken. Es unterscheiden sich die 
Hilfswerke der andern von den unsrigen dadurch, daß sie zwar 
von einem Mitgefühl, vielleicht auch von einer Vorliebe für Palästina 
Kunde geben, daß sie aber nicht versuchen, dieselbe so zu gestalten, 
als ob es ihre eigenste Sache wäre. Das einfache Geben ist un¬ 
mittelbar die Folge eines Mitgefühls; sich solidarisieren, sich eins 
fühlen mit etwas Geschaffenem fordert ein System, setzt eine be¬ 
stimmte Gesinnung voraus. Der Zionist tritt in ein Verhältnis zu 
den Palästinaschöpfungen. Er will die Dinge erkennen; er eignet 
sich die Dinge an, indem er dieselben sich vorstellt und als die 
seinigen in den Erscheinungen wiederfindet, welche er schafft. 
Nicht das Geben, das Schaffen ist das zionistische Merkmal. 

Man kann fragen, wie denn ein Schaffen sich beispielsweise 
in der Pflanzung eines Ölbaumes zeige, und worin dies irgend¬ 
welchen von andern gemachten Stiftungen überlegen sei. Wir be¬ 
haupten keineswegs, daß an jedem Ölbaum ein nationaler Charakter 
nachzuweisen sei, und können zugeben, daß nicht in jeder Einzel- 
tat das Große enthalten sein kann. Nichtsdestoweniger liegt der 
Unterschied darin, das mit unserer Arbeit jedes geschaffene Werk 
zu einem erstrebten geworden ist. Wir haben ja nicht viel auf 
dem eigentlichen Gebiete der Kolonisation geschaffen, und bekannt¬ 
lich haben wir uns «nur vorgenommen, die Bedingungen für eine 
Kolonisation zu schaffen, aber in uns liegt der Keim des Schaffens, 
denn uns quält das Problem. Die Großphilanthropie hat dort vieles 
geschaffen. Ob es mehr oder weniger gelungen ist, — es ist nicht 
zu einem Schaffungstrieb, zu einem Schmerzgefühl des Nicht¬ 
könnens in der Diaspora geworden. Der Zionist und jeder Durch¬ 
schnittszionist will ein Schaffender sein. Sein Mitgefühl erweitert, 
vertieft und verfeinert sich beständig, und es ist klar, daß dies die 
Folge ist der fortschreitenden Erkenntnis und des hierdurch mit¬ 
bestimmten Wollens eines nützlichen sittlichen und selbstbewußten 
Nationalgeistes. Die sittliche Kraft des einzelnen erhält in den 
Sammlungen und Gründungen das Mittel, zur Vorstellung einer er¬ 
sehnten Einheit zu gelangen. Daß diese Bildungen mangelhaft sind 
und beständiger Berichtigungen bedürfen, kann die Partei nicht 
kümmern; denn sie muß schaffen. 

* 

Denkt man nicht an die Idee, sondern berücksichtigt nur die In¬ 
stitutionen, so schrumpft natürlich der Wirkungskreis sehr zusammen, 
und man erkennt weder, wiefern sie aus der Idee erwachsen, noch 
wie sie auf diese zurückwirken. Deshalb hielten wir Umschau 
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auf dem Gebiete der Gedankenarbeit, aus der es ersichtlich wird,, 
wie die einzelnen x4ufgaben und Arbeiten einander erschaffen, be¬ 
dingen, erneuern und erhalten. Der Natur unserer Beobachtungen 
entsprechend, welche Gegenstände behandelt, die mehr geistiger 
als konkreter Natur sind, konnten wir weder die chronologische 
Reihenfolge, noch eine scharfe geographische Abgrenzung durch¬ 
führen, und richteten uns eher nach den Gesichtsqunkten der ganzen 
Bewegung als nach den festen Punkten der Landsmannschaften und 
der Institutionen, die nur als Niederschläge der Arbeit und als jeweilige 
Verkörperung der Bestrebungen erscheinen. 


22 . 


Schlußbetrachtung — Palästina — Die Kattowitzer Feier — 
Der Nordau-Geburtstag 

So gelangen wir zum Schluß unserer allgemeinen Betrachtungen,, 
zum Ziel und Mittelpunkt all dieser Arbeit und Bestrebungen. 
In Palästina werden sich alle jüdischen Organisationen zusammen¬ 
finden; sie finden sich zum Teil schon jetzt zusammen. Man könnte 
uns den Vorwurf machen, daß wir über Palästina nur kurz und 
erst zum Schluß sprechen, aber dieser Vorwurf wäre töricht. Jeder 
Gedanke und jeder Satz bezieht sich am Ende auf Palästina. Ist 
ja Palästina der Zweck und der Inhalt, die Gestalt und der Geist 
für sämtliche Einrichtungen und Bemühungen, Gegenstand aller 
Sorgen und Vorbereitungen, und muß es ja bleiben. Wir ziehen 
dort immer weitere Kreise, und immer tiefer schlagen die Wurzeln, 
die durch unsere Anregung Nahrung empfangen. Die Grundlagen 
und die Voraussetzungen für einen Zusammenschluß werden dort 
geschaffen. Die Verwirrung und Zersplitterung muß überwunden 
werden. Eine niemals nachlassende Fürsorge für die Landwirtschaft, 
ebenso für die wohlverstandenen und wohlberechtigten Interessen 
der städtischen Bevölkerung ist die Leitdee aller Vorschläge, die 
sich auf Palästina beziehen. Wir wollen nicht nur Heim, und Schutz 
für unser Volk schaffen, wir wollen auch Palästina zum Höhepunkt 
jüdischer geistiger Kultur machen. In Palästina soll die Kultur¬ 
gemeinschaft des jüdischen Volkes fest begründet werden. Den 
Nachwuchs heranbilden, die Liebe zur heimatlichen Scholle fördern, 
die Nationalsprache verlebendigen, — das sind unsere großen Kuitur- 
postulate in Palästina. Palästina ist ein Faktor des jüdischen Lebens 
geworden, wie es noch nie während der ganzen Dauer der Diaspora 
war. Die Zusammenhänge mehren sich, tausend Fäden werden 
gesponnen, unzählige Verbindungen entstehen zwischen Palästina 
und der Judenschaft der ganzen Welt. Nachdem der Osmanenstaat 
in die Reihe der Rechtsstaaten eingerückt ist, wird Palästina auch 
früher oder später ein kulturelles Land werden. Wir werden es 
sein, wir sollen es sein, die diesen Kulturfortschritt betätigen werden. 
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Wir befinden uns noch im Stadium der Experimente, aber wir 
gewinnen — und das kann man auch von den letzten zwei Jahren 
sagen — immer neue Orientierungen, die von großem Wert sind, 
und eine gedeihliche Entwicklung ermöglichen werden. Wir ebnen 
die Wege — nicht für eine gewöhnliche Einwanderung, sondern 
für die Ausgestaltung eines Heims und für die Neubildung unseres 
Volkes. In der Diaspora ist nur weniges von dem was wir schaffen, 
Kultur, und nichts gehört dem ganzen Volke .in gleichem Maße. 
In Palästina hingegen ist alles, was wir schaffen, Kultur, und alles 
gehört dem ganzen Volke. Alles befindet sich noch dort im Stadium 
der Entwicklung und muß auch die Schwierigkeiten und die Wehen 
des Wachstums erleiden. Aber die Linien steigen aufwärts. An 
dem festen Punkt Palästina kommt die Flucht* des Goluth zum 
Stehen, die bewegte Empfindung zur Sammlung. Diese Sammlung 
der Volkskräfte wird noch tausend neue Wege beschreiten und 
tausend neue Mittel ersinnen, aber das Ziel wird erreicht werden, 
muß erreicht werden! 


Zum allerletzten Schluß müssen wir noch zwei Momente er¬ 
wähnen, welche die verflossene Kongreßperiode mit ihrem Glanze 
bestrahlt haben: Die Kattowitzer Feier und die Feier des sechzig¬ 
jährigen Geburtstages unsers Max Nordau. Das silberne Jubiläum 
der Zionsliebe: Kattowitz, hat eine große Begeisterung in unsern 
Reihen hervorgerufen. Es war ein herrliches Verbrüderungsfest 
der Zionisten und Chowewe-Zion. Fürwahr, ein vollgütiger und 
geeigneter Anlaß, sinnend, dankend und jubelnd auf das hinter 
uns liegende Vierteljahrhundert zionistischen Wirkens zurtickzu- 
schäuen. Während der Nordau-Feier fand die ganze Fülle von 
herzlicher Liebe und Anhänglichkeit, von dankbarer Verehrung, die 
sich der Altmeister gesammelt hatte, einen Ausdruck von Kraft 
und Innigkeit, wie er nicht größer gedacht werden konnte. Die 
Liebe zu Zion, die in tausend Strahlen aus seinen Schriften und 
Reden warm und leuchtend hervorbrach, wurde ihm in aufrichtiger 
Liebe seitens des Volkes erwidert. Indem das Volk seine verdienst¬ 
vollen Männer ehrt, ehrt es sich selbst. Wir haben zum Andenken 
der Nordau-Feier Nordaus „Zionistische Schriften und Reden “ ge¬ 
sammelt und herausgegeben. 

Alles läßt erkennen, daß der Zionismus wenn nicht mit Bezug, 
auf seinen Besitzstand, so doch mit Bezug auf seine Pflichttreue, 
seine Begeisterung und seinen Ideenreichtum an der Spitze aller- 
jüdischen Parteien und Organisationen steht. Die Bewegung greift 
nach allen Seiten und zieht Elemente in ihren Kreis, die für uns 
verloren schienen; die Juden des Kaukasus und auch die — Karäer. 
in deren Bereich, wie man behauptete, der nationale Gedanke 
niemals dringen könnte. Alles erwacht, alles strebt uns zu. Die 
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Leistungen, die das jüdische Volk für den Zionismus auf sich ge¬ 
nommen hat. sind ein Ruhmesblatt in der Geschichte der jüdischen 
Selbsthilfe und — ein Schuldbrief, die ungeheuren Verpflichtungen, 
die uns obliegen, mit viel großem Kräften und mit viel großem 
Mitteln zu erfüllen. : 


Die zionistische Organisation und ihre Institutionen 

( 1907 — 1909 ) 

(Organisatorisch-administrativer Teil) 

I. 

Allgemeines 

Die innere Entwicklung der zionistischen Organisation in der 
Berichtszeit war eine gesunde. Nach den Wirrnissen und Stürmen 
der vorhergehenden Jahre, die die Organisation an manchen Stellen 
nicht unbeträchtlich geschwächt hatten, ist eine Periode der Samm¬ 
lung eingetreten, die allenthalben dazu benutzt wurde, die Organi¬ 
sation auszubauen, zu vergrößern und zu vertiefen. 

1 . 

Die finanzielle Lage 

In den einzelnen Ländern wurde fast überall eine straffere 
Zentralisation der Organisationen durchgeführt. Die Berichte der 
Landesorganisation verzeichnen fast ausnahmslos ein Anwachsen 
der Zahl der Vereine und der Schekelzahler. In fast allen Berichten 
kehrt aber auch die Klage wieder, daß durch Mangel an geeigneten 
Kräften und verfügbaren Mitteln die Möglichkeiten .der Propaganda 
bei weitem nicht voll ausgenutzt werden konnten. Die Einnahmen 
der Landesorganisationeuen reichen durchwegnichtaus, um die Kosten 
einer großem Propaganda zu bestreiten. Wenn auch die Organi¬ 
sationen diese Schwierigkeiten im allgemeinen verhältnismäßig gut 
überwunden haben, so kann sich doch eine vorausschauende Politik 
dem Eindruck nicht verschließen, daß eine Kräftigung der Mittel 
der Landesorganisation unbedingtes Erfordernis ist, wenn man nicht 
will, daß die Propaganda ins Stocken und die organisatorische 
Entwicklung der Bewegung damit in Stagnation gerät. Bei dem 
großen Umfang, den die zionistischen Sammlungen allmählich an¬ 
genommen gaben, ist es begreiflich, daß für rein administrative 
Zwecke nicht viel mehr übrig bleibt. Ganz natürlicherweise ist 
die Gebefreudigkeit für solche mehr abstrakten Zwecke, wie die Kosten 
der Organisation, der Bureauunterhaltung usw. nicht so groß, wie der 
Eifer, mit dem man sich der Sammlung für konkrete Dinge widmet. 

Demgegenüber gewinnt der Umstand, daß es uns in diesem 
Jahre zum ersten Male gelungen ist, den Etat in Einnahmen und 




Ausgaben auszugleichen, und sogar noch einen Überschuß zu er¬ 
zielen, eine um so größere Bedeutung, als der Etat außerdem zum 
ersten Male keinerlei ungedeckte Verpflichtungen mehr aulweist. Es 
liegt auf der bland, daß dieses Resultat nur durch die größte Öko¬ 
nomie in der Verwendung der Mittel und durch den Parteifonds 
ermöglicht wurde. 

Anderseits muß aber in Betracht gezogen werden, daß heute 
schon die laufenden Ausgaben verhältnismäßig .niedrig nor¬ 
miert sind 7 und daß eine ganze Reihe von Ausgaben gezwungener¬ 
maßen Not leiden, weil Mittel zur Deckung der durch sie verursachten 
Ausgaben nicht vorhanden sind. Hierzu rechnen wir in erster Linie 
die Propaganda, rechnen wir vor allem auch die kulturellen Auf¬ 
gaben, hierzu zählt auch die Regelung der Verhältnisse der Landes¬ 
organisationen, denen, wie wir oben ausgeführt haben, unbedingt 
größere Einnahmen erschlossen werden müssen. 

Vor allem aber muß berücksichtigt werden, daß die allgemeine 
Lage jetzt und io Zukunft Ansprüche an unsere Organisation stellt, 
die, wenn sie auch nur zu einem Teil befriedigt werden sollen, die 
sofortige Bereitstellung größerer Mittel für das A. C. notwendig 
machen. 

Es ist unbedingtes Erfordernis, daß die Finanzen der Bewegung 
ein für allemal auf eine gesicherte Grundlage gestellt werden, und 
daß der Leitung dauernde größere Einnahmen sichergestellt werden. 

Das Engere Aktionskomitee hat sich bereits seit langem mit 
dieser . Frage beschäftigt und hat schon der Jahreskonferenz einen 
Antrag vorgelegt, der bezweckte, diese notwendige dauernde Er¬ 
höhung der Einnahmen durch eine Besteuerung der zionistischen 
Institutionen herbeizuführen. Damals wurde der Antrag abgelehnt. 
Inzwischen aber scheint die Überzeugung, daß eine Sicherstellung 
größerer laufender Mittel Voraussetzung für eine ersprießliche Tätig¬ 
keit der Leitung, und daß diese nur auf dem Wege der Besteuerung 
der Institutionen herbeizuführen ist, in weitere Kreise gedrungen 
zu sein. 

Wir hoffen daher, daß dieser Kongreß Mittel und Wege finden 
wird, um durch Heranziehung der zionistischen Institutionen zu 
den Kosten der zionistischen Organisation die erforderliche Regelung 
der Finanzverhältnisse herbeizuführen. 

2 . 

Die äußere Gestaltung der Organisation 

Die Zahl der zionistischenLandesorganisationen undFöderationen 
hat sich in der Berichtsepoche um vier vermehrt. Sowohl die in 
der Poale Zion-Organisation zusammengeschlossenen zionistischen 
Arbeiter, wie die im Misrachi vereinigten Zionisten haben sich 
zu je einer Föderation verbunden und sind als solche aner¬ 
kannt worden. Desgleichen haben sich die Zionisten der süd- 
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slawischen Länder der östereich-ungarischen Monarchie in einer 
Landesorganisation vereinigt und die Bestätigung des Aktionskomitees 
hierfür gefunden. 

In Amerika hat der Order Knights of Zion die zur Bildung 
einer besondern Föderation erforderlichen Voraussetzungen erfüllt 
und fungiert nach seiner Bestätigung durch die zionistische Jahres¬ 
konferenz als selbständige Föderation. 

Außerdem hat sich die frühere österreichische Landesorganisation 
in zwei Teile gegliedert und zwei Zentralkomitees, eines für West¬ 
österreich und eines für Galizien, gebildet. 

Durch die vom VIII. Kongreß beschlossene Neufassung des 
Organisationsstatuts ist eine Erleichterung in der Bildung neuer 
Föderationen eingetreten, die in der Konstituierung der oben an¬ 
geführten drei neuen Föderationen zum deutlichen Ausdruck ge¬ 
kommen ist, und die auch anderwärts, z. B. in England, Bestrebungen 
zur Schaffung besonderer Föderationen neben der Landesorgani¬ 
sation gezeitigt hat. 

Wenn einerseits hervorgehoben zu werden verdient, daß dieser 
erleichterte Zusammenschluß zu selbständigen Föderationen einen 
Wetteifer in der Tätigkeit der nebeneinander bestehenden Organi¬ 
sationen hervorgerufen hat, der im allgemeinen nur sehr erwünscht 
sein kann, so muß doch anderseits betont werden, daß die Landes¬ 
organisationen sich fast durchweg durch diese neue Entwicklung 
in ihrem Besitzstand als bedroht betrachten und davon eine schäd¬ 
liche Zersplitterung der Kräfte befürchten. Der Kongreß wird bei 
der Beratung des Organisationsstatuts dieser unterschiedlichen Auf¬ 
fassung einer so wichtigen Frage Rechnung tragen müssen. 

Die zionistiche Presse entwickelt sich gleichfalls befriedigend 
und stellt heute einen sehr wichtigen Faktor innerhalb der gesamt¬ 
jüdischen Presse dar. In der ganzen Welt erscheinen etwa 60 
zionistische Zeitungen in allen möglichen Sprachen, — das ist mehr 
als ein Drittel aller überhaupt bestehenden jüdischen Zeitungen 
und Zeitschriften. 

3. 

Das Zionistische Centralbureau 

Das Zionistische Centralbureau in Köln hat in der Berichts¬ 
epoche eine wesentliche Vergrößerung erfahren. Durch die Ver¬ 
einigung mit dem Hauptbureau des Jüdischen Nationalfonds haben 
sich seine Aufgaben wesentlich vermehrt. Dementsprechend ist die 
Zahl der Beamten gestiegen. 

Auf dem Wege dieser von uns durchgeführten Zentralisation 
liegt noch eine andere Aufgabe, deren Lösung der nächsten Kon¬ 
greßperiode Vorbehalten bleiben muß. Man hat oft geklagt, daß 
der Zusammenhang zwischen der Zentrale und den einzelnen Landes¬ 
organisationen und Föderationen nicht so eng und dauernd sei, 
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wie dies im Interesse einer gedeihlichen Arbeit notwendig ist. Wir 
waren von Anfang an bemüht, die Verbindung zwischen uns und 
den Unterorganisationen möglichst fest zu gestalten, und es ist uns 
ja auch gelungen, in dem Zionistischen Centralbureau eine Zentral¬ 
stelle für die gesamte organisatorische und administrative Arbeit 
innerhalb der Organisation zu schaffen. Wir haben indessen erkannt, 
daß die gewünschte enge Verbindung nur dann möglich ist, wenn 
das Centralbureau selbst in jedem Lande Unterbureaus organisiert, 
die selbstverständlich den Landesorganisationen zu unterstehen 
hätten, die aber vom Centralbureau direkt eingerichtet und unter¬ 
halten würden. Wir hätten schon längst mit dieser Neuordnung 
begonnen, wenn uns unsere knappen Mittel nicht daran gehindert 
hätten. Nachdem aber jetzt der Kongreß, wie wir erwarten, unsere 
Finanzen auf eine sichere Grundlage stellen wird, erachten wir die 
Möglichkeit für gekommen, diese Reform einzuleiten, deren Durch¬ 
führung dem Nationalfonds dank der ihm zur Verfügung stehenden 
großem Mittel schon vor längerer Zeit möglich war. Wir betrachten 
diese Reform als für die Weiterentwicklung der Organisation von 
größter Bedeutung und sehen in ihr die dringlichste Aufgabe der 
nächsten Kongreßperiode auf organisatorischem Gebiete. 

Wenn erst diese Reform durchgeführt sein wird, wird natürlich 
der heute schon lebhafte Verkehr und Zusammenhang des Zio¬ 
nistischen Centralbureaus mit den Landesorganisationen und Föde¬ 
rationen noch viel enger und wirksamer werden, und wird das 
Centralbureau in höherm Maß als heute den Arbeiten der Organi¬ 
sationen seine Unterstützung gewähren können. 

Die Redaktion und Administration der „Welt“ sowie die 
literarische und geschäftliche Leitung des „Jüdischen Verlags“ werden 
vom Centralbureau direkt besorgt. Gemeinsam mit dem Haupt¬ 
bureau des Jüdischen Nationalfonds werden die Grundlagen der 
meritorischen und administrativen Tätigkeit des Jüdischen National¬ 
fonds festgesetzt, im engen Verkehr mit den Banken Wird der 
Einfluß der Leitung auf die Entwicklung dieser so wichtigen In¬ 
stitutionen gewahrt. Und wenn nicht geleugnet werden soll, daß — 
in erster Linie infolge der den heutigen Ansprüchen der Bewegung 
nicht entsprechenden materiellen Grundlagen — die Tätigkeit des 
Zionistischen Centralbureaus auf manchem Gebiete eine umfassen¬ 
dere sein könnte, so kann doch anderseits gesagt werden, daß das 
Bureau heute einen Faktor innerhalb der zionistischen Organisation 
darstellt, der für ihre gedeidliche Weiterentwicklung immer von ent¬ 
scheidender Bedeutung sein wird. 

In der Berichtsperiode wurden 3 neue Institutionen des Zio¬ 
nistischen Centralbureaus eingerichtet: das Berliner Bureau, unsere 
Vertretung in Konstantinopel und das Palästinaamt. Alle diese 
Institutionen standen selbstverständlich fortgesetzt in engstem Kon¬ 
takt mit uns. 
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4. 

Berliner Bureau 

Nach dem VIII. Kongresse haben wir, vielfach geäußerten 
Wünschen entsprechend, in Berlin eine Abteilung des Zionistischen 
Centralbureaus organisiert, die hauptsächlich dem Ausbau der pro¬ 
pagandistischen Tätigkeit und der Pflege der innerorganisatorischen 
Entwicklung der Bewegung dienen sollte. 

Es war indessen dem Bureau nur möglich, auf dem Gebiete 
der Information der Presse Schätzbares zu leisten, während es 
sich herausgestellt hat, daß durch die Zweiteilung der Bureaus die 
vorausgesetzte intensive Betätigung der Berliner Abteilung auf 
organisatorischem und agitatorischem Gebiete unmöglich war. Auch 
die Verbindung mit dem Palästinaressort, die bei der Gründung 
vorausgesetzt wurde, erwies sich nachher als unmöglich durch¬ 
zuführen. Wir haben daher das Bureau auf der Grundlage reformiert, 
daß die Weiterbesorgung der von ihm eingeleiteten und mit Geschick 
durchgeführten informativen Einrichtungen gesichert ist, während 
seine übrigen Aufgaben wieder vom Zionistischen Ceritralbureau in 
Köln übernommen worden sind. Auf diese Weise werden die Un¬ 
kosten des Bureaus um mehr als zwei Drittel verringert. 

In Berlin befindet sich weiter das Palästinaressort der zioni¬ 
stischen Organisation, über dessen Tätigkeit ein besonderer Bericht 
vorliegt. 

5. 

Das Palästinaamt 

Die Vertretung der zionistischen Organisation in Palästina ruht 
in den Händen des vom vorigen Kongresse beschlossenen Palästina¬ 
amtes. 

Die Tätigkeit des Palästinaamtes war eine überaus mannigfache. 
In dem kurzen Zeitraum seines Bestehens hat sich das Amt zu 
einem wesentlichen Gliede unserer Organisation entwickelt und wird 
allmählich für unsere Stellung in Palästina von maßgebender Be¬ 
deutung werden. 

Als das offizielle Amt des Aktionskomitees hielt es dieses durch 
eine erschöpfende Berichterstattung über die Vorgänge und die 
Lage im Lande stets auf dem laufenden und gab ihm die gewünschten 
ausführlichen Darstellungen über gewisse ihm zur Untersuchung 
übertragenen Fragen yon allgemeinem Interesse. 

Durch eine ausgedehnte informative Tätigkeit hat das 
Palästinaamt auch das breitere Publikum über die Lage im Lande 
regelmäßig aufgeklärt. Zu diesem Zwecke hat es die Palästina- 
Korrespondenz anfangs einmal, später zweimal monatlich heraus¬ 
gegeben, die durch das Zentralorgan „Die Welt" der weitern 
jüdischen Presse und der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt wird. 
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Des fernem entfaltete das Palästinaamt eine ausgedehnte 
direkte schriftliche und mündliche Auskunfterteilung an alle 
diejenigen, die es .um Information angingen. 

Das Palästinaamt veröffentlichte unter dem Titel „Erwerbs - 
aussichten in Palästina'' Mitteilungen betreffend die Erwerbs¬ 
möglichkeiten in der Landwirtschaft, im Handel, Industrie usw., 
und gab zwei Studien über „Anlage von Pflanzungen" und 
„Bodenerwerb in Pastina" heraus. 

Im Aufträge des Aktionskomitees hatte das Palästinaamt den 
Kischinewer Waisenfonds und einen Teil des Hilfsfonds für die 
Opfer der Judenverfolgungen in Rußland zu verwalten. 

Aus dem Kischinewer Waisenfonds wurden zur Zeit, als das 
Palästinaamt seine Tätigkeit aufnahm, noch 22 Kinder unterhalten. 
Aus dem russischen Hilfsfonds wurden 4 Waisenknaben im Waisen¬ 
hause des Herrn Dr. Grünhut und 12 Mädchen im Jüdischen 
Mädchenheim untergebracht. 

Den Hauptteil seiner Tätigkeit widmete das Palästinaamt der 
Besorgung der Geschäfte des Jüdischen Nationalfonds. Es erledigte 
für ihn mannigfache juridische Arbeiten und sorgte auch für die 
Verwendung seines Bodenbesitzes gemäß den Bestimmungen seines 
Statuts. 

Für den Verein Ölbaumspende besorgte das Palästinaamt die 
sämtlichen Anpflanzungen, insbesondere die für den Herzlwald. 

Ein großer Teil der Arbeiten des Amtes war auch der 
Palestine Land Developement Co. gewidmet, für die das Palästina¬ 
amt die Gutswirtschaft Kinereth einrichtete. 

Auch für den „Pflanzungsverein Palästina" und für das 
„Palästina-Industrie-Syndikat" bildete das Palästinaamt die Ver¬ 
tretung in Palästina und besorgte die sich daraus ergebenden 
mannigfachen Arbeiten. 

Für den Vorstand des Vereins „Bezalel" in Berlin fiel dem 
Palästinaamt die finanzielle Leitung und Inspizierung der Bezalel- 
schule in Jerusalem zu. Auf diese Weise wurde es möglich, die 
Ordnung des ständig wachsenden Betriebes aufrecht zu erhalten. 

Zu erwähnen ist auch die Beteiligung des Palästinaamtes an 
dem vom Palästinarate eingesetzten Schiedsgericht, als dessen 
Bureau es fungierte. 

6. 

„Die Welt" 

„Die Welt" hat seit dem letzten Kongreß in bezug auf ihren 
finanziellen Stand eine langsame, aber stete Besserung zu ver¬ 
zeichnen. Diese beruhte sowohl auf einer Erhöhung der Einnahmen 
wie auf einer starken Verminderung der Ausgaben. Dadurch wurde 
es möglich, die Subvention des Aktionskomitees um 5500.— Jt> zu 
verringern. 
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Die internationale Verbreitung des Blattes stempelt es nach 
wie vor zu einem wirkungsvollen Verbreiter unserer Idee. 

Die Redaktion des Blattes lag in der Berichtszeit ausschließlich 
in den Händen des Zionistischen Centralbureaus. 

7. 

„Ha’Olam“ 

„Ha’Olam“, das hebräische Zentralorgan der Bewegung, er¬ 
scheint seit dem 1. Dezember 1908 in Wilna unter der Leitung* 
des Zentralkomitees der zionistischen Organisation für Rußland, 
mit dem wir diesbezüglich stets in Kontakt geblieben sind. 

Wir sahen uns zu dieser Verlegung veranlaßt, weil es sich 
auf die Dauer als unbedingte Voraussetzung für ein Gedeihen des 
Blattes herausgestellt hat, daß es innerhalb eines jüdischen Zentrums 
erscheine. 

Die Subvention des A. C. für den „Ha’Olain“ beträgt jährlich 
2000.— Rubel. 

8 . 

„Jüdischer Verlag“ 

Der „Jüdische Verlag“ ist in der Berichtsperiode einer durch¬ 
greifenden Reorganisation unterzogen worden. 

Diese unter fachmännischer Leitung vollzogene Neuordnung 
hat sich bereits vollauf bewährt und vor allenDingen die Administration 
des Verlags auf eine modernen Ansprüchen entsprechende Grund¬ 
lage gestellt. Unter der neuen Leitung hat sich der Umsatz des 
Verlags beträchtlich gehoben. 

In der Berichtszeit hat der Verlag folgende Werke publiziert: 
„Erez Israel“: von J. H. Kann. 

• „Max Nordaus Zionistische Schriften“, 

Max Eisler: „Von jüdischer Kunst“, 

H. Grünau-Grünzweig: „Unterwegs“, 

„Die Judenpogrome in Rußland“. 

Das letzte Buch ist herausgegeben im Aufträge des Zionistischen 
Hilfsfonds in London von der zur Erforschung der Pogrome ein- 
gesetztenKommission,undliegtnachlangwierigenVorarbeiten nunmehr 
endlich in zwei Bänden vor. Es enthält in seinem ersten Teile 
eine umfangreiche Darstellung der Ursachen und der Wirkung der 
Pogrome und gibt in seinem zweiten Teile in zahlreichen Einzel¬ 
darstellungen ein anschauliches Bild der erschütternden Vorgänge. 

Außer den Zionistischen Schriften Dr. Max Nordaus, die der 
Jüdische Verlag im Aufträge des Aktionskomitees anläßlich des 
60. Geburtstages des verehrten Führers herausgab, brachte er beim 
gleichen Anlaß ein Bild Dr. Max Nordaus, ein Gegenstück zu 
dem vor zwei Jahren erschienen Herzl-Bilde, heraus. 

Nachdem die Verhältnisse des Verlags eine Umgestaltung er¬ 
fahren haben und er nunmehr in der Lage ist, seinen geschäftlichen 



399 


Aufgaben mit allen Mitteln eines modernen Verlagsunternehmens 
gerecht zu werden, darf wohl damit gerechnet werden, daß es ihm 
jetzt in erhöhtem Maße möglich sein wird, die hohen Aufgaben zu 
erfüllen, zu deren Pflege er gegründet wurde. 

9. 

Der Jüdische Nationalfonds 

Der Jüdische Nationalfonds ist nach wie vor unsere populärste 
Institution und nahm in den letzten zwei Jahren einen erfreulichen 
Aufschwung. In mehr als 20 Ländern ist es gelungen, regelmäßig 
funktionierende Landessammelstellen einzurichten. Das End¬ 
ergebnis der Sammlungen im Jahre 1908 betrug 275 738.41 
in den ersten 11 Monaten des Jahres 1909 364 519.21 JL 

Von den Sammelmitteln dürfte das zukunftsreichste die 
Sammelbüchse sein, von der bisher ca. 60000 Stück verteilt 
worden sind. Die planmäßige Organisation dieses Sammelmittels 
konnte erst in jüngster Zeit in Angriff genommen werden. Es ist 
sicher zu erwarten, daß mit deren Hilfe schon in nächster Zukunft 
die Jahreseingänge des Nationalfonds beträchtlich vermehrt werden. 

Das Vermögen des Nationalfonds betrug per 30. November 
1909 1632524.— JL Hierzu kommt das Vermögen der Ölbaum¬ 
spende von ca. 180000.— ^zusammen somit ca. 1 812 524.— JL 
Außerdem sind dem Nationalfonds eine Reihe von Schenkungen 
gemacht worden, wie das Gebäude des Hebräischen Gymnasiums 
seitens des Herrn Jacob Moser in Bradford, der Gan Schmuei in 
Ghedera seitens des Odessaer Komitees, sowie von Herrn Boris 
Goldberg, Wilna, ein Grundstück von 110 Dunam in Ghedera. 
Diese Schenkungen sind in dem genannten Betrage nicht enthalten. 

Die Tätigkeit des Nationalfonds in Palästina gestaltet sich, 
insbesondere seitdem das Palästinaamt die Ländereien des 
Nationalfonds an Ort und Stelle verwaltet und alle sonstigen 
Transaktionen leitet, immer zielbewußter und systematischer. Über 
diese Seite der Tätigkeit des Nationalfonds haben wir bereits 
Näheres beim Kapitel „Palästinaamt K ausgeführt. Weitere Einzel¬ 
heiten hierüber sowie über die organisatorische Entwicklung und 
die Leitung des Nationalfonds sind in dem ausführlichen Bericht des 
Nationalfonds enthalten, der denDelegierten unterbreitet werden wird. 

10. 

Unsere Banken 

Die Entwicklung unserer Banken in der Berichtsperiode verlief 
befriedigend. Das Geschäft hat sich in normaler Weise entwickelt 
und vergrößert. 

Der Jewish Colonial Trust erzielte im Jahre 1907 einen 
Bruttogewinn von 17357 £ und im Jahre 1908 einen solchen 
von 16402 £. Die Verringerung des Bruttogewinns in diesem 
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Jahre ist auf den billigen Geldstand zurückzuführen, der auf das 
Erträgnis des J. C. T. deshalb besonders ein wirken mußte, weil 
die Bank fast ausschließlich mit eigenem Gelde arbeitet. 

Das Aktienkapital hat sich in diesen beiden Jahren um 
2684 £ vermehrt und betrug am 31. Dezember 1908 255561 £. 
Bis zum 1. Dezember 1909 war eine weitere Zunahme des 
Aktienkapitals von 864 £ auf 256 425 £ zu verzeichnen. 

Der Reingewinn des Jahres 1907 betrug 6244 £, die 
Dividende betrug 6 Pence für die x4ktie von 1 £. 

Der Reingewinn des Jahres 1908 betrug 6457 £, die 
Dividende gleichfalls 6 Pence für die 1 <£-Aktie. 

An Reserven verfügte der J. C. T. am 31. Dezember 1908 
über 6425 £. 

In beiden Jahren hat der J. G. T. den größten Teil seiner 
Mittel, so wie in den Vorjahren, seinem Tochterinstitut, der Anglo 
Palestine Co., zugewendet. 

Die Anglo Palestine Co. zeigte gleichfalls alle Merkmale 
einer gesunden Entwicklung. Sie erzielte im Jahre 1907 einen 
Bruttoüberschuß von 9832 £ und einen Nettogewinn von 2149 £, 
aus dem eine Dividende von 9 Pence pro 1 £-Aktie erklärt wurde. 

Im-Jahre 1908 betrug der Bruttoüberschuß 13417 £ und der 
Reingewinn nach reichlichen Abschreibungen 4794 £, aus dem 
nach Rückstellungen für den Reservefonds eine Dividende von 
10 Pence für die Aktie von 1 £ ausgeschüttet wurde. 

Die Anglo Palestine Co. hat sich allmählich zu dem wichtigsten 
Faktor unserer zionistischen Arbeit in Palästina ausgebildet. Zu 
der Zentrale in Jaffa und den Filialen in Jerusalem, Beirut und 
Hebron hat sie im Jahre 190 ö eine Agentur in Haifa errichtet. 
Besondere Aufmerksamkeit wendete die Bank dem Geschäfte mit 
den von ihr begründeten Leihgenossenschaften für Kolonisten und 
Handwerker zu. Ende 1908 arbeitete die A. P. C. im ganzen mit 
20 derartigen Genossenschaften mit 887 Mitgliedern. 

Das gezeichnete Kapital betrug nach der im Jahre 1907 
vorgenommenen Erhöhung am 31. Dezember 1908 69709 £ : von 
denen 68784 £ im Besitze des J. C. T. waren. 

Im Jahre 1908 wurde die Anglo Levantine Banking Co. 
in Konstantinopel mit einem eingetragenen Kapital von 100000 £ 
eröffnet, von dem am 30. November 1909 25000 £ eingezahlt 
waren. Hiervon waren 15000 £ im Besitz des J. C. T. 

Im laufenden Jahre zeigen die Geschäfte aller drei Banken 
einen guten Fortgang und lassen ein befriedigendes Resultat er¬ 
warten. 

Die Frage der Abänderung des Memorandums des JewishColonial 
Trust, die schon mehrere Jahre schwebte und auch den vorigen 
Kongreß beschäftigt hat, gelangte in der Berichtszeit zur Erledigung. 
Das Gericht wies den Antrag auf Abänderung des Memorandums 
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ab. Daraufhin wurden durch übereinstimmenden Beschluß zweier 
Generalversammlungen die Statuten des J.C. T. in sinnentsprechender 
Weise geändert. 

II. 

Die Landesorganisationen und Föderationen. 

Den bei uns eingelaufenen Berichten der einzelnen Lande s- 
organisationen und Föderationen über ihre Tätigkeit und En t- 
wicklung entnehmen wir das Folgende: 

1 . 

Rußland 

Die Ausbreitung der zionistischen Organisation in Rußland litt 
naturgemäß sehr unter den mannigfachen Schwierigkeiten, von denen 
im allgemeinen Teil dieses Berichts ja ausführlich die Rede war. 
Unter diesen Umständen war es nicht möglich, eine nennenswerte 
Vergrößerung der zionistischen Organisation in Rußland herbei¬ 
zuführen. In qualitativer Hinsicht ist dagegen ein bemerkenswerter 
Fortschritt zu verzeichnen. 

Eine der ersten Aufgaben des Zentralkomitees der zionistischen 
Organisation Rußlands, das seinen Sitz in Wilna hat, nach dem 
VIII. Kongreß war es, durch eine ausgedehnte schriftliche 
Agitation die Fühlung mit den zionistischen Gruppen und 
Vertrauensleuten aufrecht zu erhalten und sie zu weiterer Tätigkeit 
anzuspornen. In einer Reihe von Rundschreiben, die in sehr 
großen Auflagen versandt wurden, unternahm es das Zentralkomitee, 
den Gesinnungsgenossen nicht nur die erforderlichen organisatorischen 
und propagandistischen Winke und Anregungen za geben, sondern 
diese Zirkulare enthielten auch durchweg Aufklärungen und Ab¬ 
handlungen über die Fragen allgemeiner Natur, die jeweilig in der 
zionistischen Welt aktuell waren. 

Um die Wirkung der schriftlichen Agitation zu vertiefen, nahm 
das Zentralkomitee auch die Hilfe der Presse in erhöhtem Maße 
in Anspruch. Dieses war um so schwieriger, als die unerfreulichen 
Verhältnisse sowohl die beiden in jüdischer Sprache erscheinenden 
Zeitschriften „Das Jüdische Volk“ und „Zion* wie auch die in 
polnischer Sprache erscheinende Wochenschrift „Zycie Zydowskie“ 
zur Einstellung ihres Erscheinens gezwungen hatten. Mit um so 
größerm Nachdruck wurde daher das in russischer Sprache er¬ 
scheinende offizielle Orgen der russischen Organisation „Rasswjet“ 
gepflegt. Seine Verbreitung hat sich daher auch in der Berichts¬ 
zeit verdoppelt. Im Dezember 1907 wurde auch der „Ha 01 am“ 
nach Wilna übertragen und entwickelte sich bald zu einem 
kräftigen Hilfsmittel der hebräischen Agitation. 

Von entscheidender Bedeutung für die schriftliche Agitation 
war auch der Verlag „Kadimah“, anfangs in Odessa, später in 
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Wilna, der insbesondere durch die von ihm herausgegebene,, von 
Di\ Sapir begründete „Kopeken-Bibliothek“ der Agitation geradezu 
unschätzbares Material lieferte. In dieser Bibliothek erschienen 
13 Broschüren in hebräischer, jüdischer und russischer Sprache, 
in denen alle Fragen der Bewegung eingehend behandelt wurden, 
und die in kolossalen Auflagen zum Preise von 1 Kopeke das Stück 
.zum Vertrieb gelangten. 

Die Broschüren der „Kopeken-Bibliothek“ wurden übrigens 
auch von den nichtrussischen Organisationen sehr stark bezogen. 

Besondere Erwähnung verdient auch die in der sogenannten 
„Tatsprache“ herausgegebene Broschüre über den Zionismus, die 
für die kaukasischen Bergjuden bestimmt ist. Diese Broschüre 
bildete neben einem zu gleicher Zeit erschienenen Gebetbuch 
überhaupt die erste Druckschrift in der Tatsprache, die mit 
hebräischen Lettern gedruckt ist. Augenblicklich ist auch eine 
Broschüre in grusinischer Sprache für die Juden in Grusien in 
Vorbereitung. 

Außer diesen Broschüren und Zirkularen verbreitete das 
Bureau in sehr großer Auflage eine Reihe von Flugblättern urid 
Aufrufen für den Schekel, die Bankpropaganda usw. Die meisten 
dieser Flugblätter mußten in den drei Sprachen: Hebräisch, Jüdisch, 
Russisch erscheinen. 

Selbstverständlich wurde unter der schriftlichen die mündliche 
Propaganda nicht vernachlässigt. War sie in den ersten Jahren 
der Berichtsperiode etwas schwach, so wurde sie im zweiten Jahre 
um so belebter. Natürlich waren die Schwierigkeiten, die der 
schriftlichen Agitation entgegenstanden, für die mündliche noch 
fühlbarer. Hier waren nicht nur die äußern Umstände hinderlich, 
es fehlte auch an der genügend großen Anzahl Kräfte, um der 
außerordendlich starken Nachfrage entsprechen zu können. Von 
allen Seiten wurde betont, daß schriftliche Propaganda allein 
keineswegs ausreiche, und daß es zur Erhaltung der Organisation 
und zur Verbreitung der zionistischen Ideen unbedingt erforderlich 
sei, Wanderredner in großer Anzahl zu entsenden. 

Soweit die Kräfte und Mittel dazu vorhanden waren, wurde 
diesem Ersuchen entsprochen, und es wurde ein ausgedehnter 
Vortragsdienst eingerichtet, Versammlungstourneen unternommen 
usw. usw. Besonders hevorgehoben verdient die Tatsache zu 
werden, daß sich gerade für diese mühevolle und zeitraubende 
Arbeit unter den Vorstehern der russischen Organisation eine 
große Reihe freiwilliger Kräfte bereit fand. Auf diese Weise war 
es möglich, außer den Sekretären des Zentralbureaus 27 frei¬ 
willige Mitarbeiter regelmäßig an die verschiedensten Orte zu 
entsenden. Auch die Beauftragten des Odessaer Chowewe-Zion- 
Komitees stellten sich bereitwillig in den Dienst dieser Agitation. 
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Bemerkenswert ist, daß besonders aus Kaukasien und 
Mittelasien zahlreiche Gesuche um Entsendung von Agitations¬ 
rednern eingingen. In allen diesen Briefen wurde betont, daß 
hier noch ein großes Feld für die zionistische Arbeit sei. Es 
bedürfe nur der Entsendung hebräisch sprechender Redner, um hier 
große Massen für den Zionismus zu gewinnen. Der Zionismus sei 
in diesen Gebieten latent. Die jüdische Bevölkerung habe ein 
ausgesprochenes Interesse an Palästina, und zwar, ein Interesse 
rein praktischer Natur. Ein großer Teil dieser Juden will nämlich 
gern nach Palästina auswandern und ist daher für zionistische Auf¬ 
klärungsarbeiten, besonders über die palästinensischen Institutionen, 
sehr empfänglich. 

Das Zentralkomitee behandelte diese Gesuche mit großer 
Aufmerksamkeit. Es steht in Unterhandlungen mit verschiedenen 
Seiten in Palästina, um von dort aus die für diese Agitation 
geeigneten Kräfte zu erhalten. 

In den Rahmen der mündlichen Agitation fallen auch die 
zahlreichen jüdischen Kunstabende, die an vielen Plätzen ver¬ 
anstaltet wurden. Der agitatorische Erfolg derartiger literarischer 
und musikalischer Veranstaltungen war im allgemeinen größer und 
nachhaltiger als der der Agitationsversammlungen. 

In letzter Zeit hat auch, insbesondere unter dem Einfluß der 
Umwälzung in der Türkei, die jüdische Jugend, die während der 
letzten Jahre durch den politischen Kampf dem Zionismus etwas 
entfremdet war, wieder lebhafteres Interesse für unsere Sache 
gezeigt. Die Arbeiten der nächsten Zeit werden gerade diesen 
Punkt besonders beachten müssen. 

Organisatorisch hat sich im russischen Zionismus in der Berichtszeit 
wenig geändert. Gemäß den Helsingforser und Haager Beschlüssen 
wurden an verschiedenen Orten besondere Schekelkomitees 
eingesetzt, die durchweg gut gearbeitet haben. Indessen erwies 
es sich an den meisten Plätzen als unmöglich, diese Einrichtung 
durchzuführen. 

Allgemeine Delegiertentage konnten wegen der äußern Hemm¬ 
nisse in der Berichtszeit nicht abgehalten werden. Dagegen wurde 
eine Reihe von Gouvernementskonferenzen veranstaltet, Ein¬ 
richtungen, die sich als sehr befruchtend und wirkungsvoll erwiesen. 
Die erste dieser Konferenzen fand im November 1907 in Kowno 
statt, und war von 25 Delegierten besucht, die 12 Städte ver¬ 
traten. Nach dem Vorbilde dieser Konferenz wurden dann noch 
mehrere andere veranstaltet für die Gouvernements Podolien, 
Siedlce, Poltawa, Radom, Wolhynien, Kiew usw. Diese Konferenzen 
entsandten regelmäßig Instruktoren und Organisatoren in die ver¬ 
schiedenen Plätze, die eine ausgedehnte Tätigkeit entfalten 
konnten. Leider hatte das Zentralkomitee für diese wichtige 
Seite der Arbeit keine Mittel zur Verfügung. 

26 * 
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Die finanzielle Lage der Organisation war insofern nicht 
ungünstig, als die im Budget vorgesehenen Einnahmen in Höhe 
von 30000 Rubel für die beiden Jahre erreicht wurden. Nichts¬ 
destoweniger machte sich die Knappheit der Mittel oft störend 
fühlbar. Die Schekeleinnahmen sind im Laufe der letzten vier 
Jahre ziemlich konstant geblieben, während des Kongreßjahres 
sind sie natürlich immer etwas höher. 

Der Umfang der Organisation ist sehr groß. Das Zentral¬ 
komitee stand in unausgesetzter Verbindung mit Gruppen und 
Vertrauensleuten an 1002 Orten. 

Das Interesse für Palästina und die palästinensischen Ent¬ 
richtungen war fortwährend sehr lebhaft. Der größere Teil der 
vom Zentralbureau herausgegebenen Broschüren war daher auch 
Palästina gewidmet. Auch die Sammlungen für palästinensische 
Institutionen, Nationalfonds, Herzl-Wald, Bezalel, wiesen aus¬ 
gezeichnete Resultate auf. 

In diese Kategorie fällt auch die Förderung, die die zionistische 
Organisation ständig den Bestrebungen des Odessaer Komitees 
zuteil werden ließ. 

Im Laufe der Berichtsperiode wurde die gesamte Arbeit für 
den Nationalfonds von der Zentrale in Wilna abgetrennt und 
der neueingerichteten Sammelstelle in Moskau übertragen. 
Diese Maßnahme war von ausgezeichnetem Erfolge begleitet. 
Unter der Leitung des Herrn Dr. E. W. Tsch'lenow entwickelte die 
Sammelstelle alsbald eine ausgedehnte Tätigkeit. Infolgedessen 
stiegen die Eingänge in ganz beträchtlicher Weise. Während die 
Sammlungen für den Nationalfonds in Rußland im Jahre 1908 die 
Summe von 68000 di ergaben, erbrachten sie im Jahre 1909 bis 
zum 1. Dezember, also in elf Monaten, bereits 118600*/^. 

Ein Bild von der ausgedehnten Tätigkeit des Wilnaer Zentral¬ 
bureaus gibt u. a. die Zahl von 21000 Briefen, die das Bureau in 
der Berichtszeit empfangen und versandt hat.. 17 Zirkulare wurden 
in 60000 Exemplaren verbreitet, Rundschreiben und offene Briefe 
in einer Auflage von insgesamt 50000 Exemplaren verschickt. 
Der Schekelaufruf fand eine Verbreitung von 100000, der für die 
Bankpropaganda eine solche von 30000. 

Insgesamt betrug die Zahl der verschickten Broschüren, 
Zirkulare und Flugblätter usw. über eine halbe Million. 

2 . 

Amerika 

Die zionistische Bewegung hat in Amerika von ihrem Beginn 
an eine warmherzige Aufnahme gefunden. Amerika, das von 
solcher Bedeutung für die jüdischen Massen geworden ist, ist auch 
ein Zentrum des Zionismus. Die zionistische Bewegung in Amerika 
steht daher auch unter den zionistischen Organisationen an zweiter 
Stelle und kommt direkt hinter Rußland. 
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Die Zionisten Amerikas sind von jeher in der Federation 
of American Zionists vereinigt gewesen. Neuerdings ist zu 
dieser großen und mächtigen Organisation noch die Federation 
Order Knights of Zion getreten. 

Beide Organisationen nehmen unter den großen jüdischen 
Vereinigungen Amerikas einen hohen Rang ein. Überhaupt schenkt 
das rege jüdische Leben in Amerika der zionistischen Bewegung 
warmes Interesse, und auch die nichtjüdische Öffentlickeit nimmt 
lebhaften Anteil an all den großen Demonstrationen, Massenver¬ 
sammlungen, Feiern und Reden, an denen, so wie das jüdische 
Leben Amerikas überhaupt, auch das zionistische daselbst so reich 
ist. Mit ganz wenigen Ausnahmen steht die jüdische Presse 
Amerikas dem Zionismus freundlich gegenüber, und die nichtjüdische 
bringt ihm jene wohlwollende Objektivität entgegen, die bei ihr 
im allgemeinen überhaupt für die Behandlung jüdischer Fragen 
zu finden ist. 

Bei ihrer zwölften Jahreskonferenz im Juni d. Js. in New York 
konnte die Federation of American Zionists mit Genugtuung ein 
dauerndes Wachstum ihrer Organisation feststellen. Sie erstreckt 
sich in über 200 Vereinen und Gruppen über das ganze, weit aus¬ 
gedehnte Gebiet der Vereinigten Staaten. Sie umfaßt Männer-, 
Frauen- und Jugendvereine, studentische Verbindungen, Literatur¬ 
vereine und Leseklubs und gibt in ihren zahlreichen Einrichtungen 
und Veranstaltungen ein getreues Spiegelbild der mannigfachen 
Kräfte, die das Wesen des Zionismus ausmachen. Die kulturelle 
Seite wird besonders eindringlich gepflegt. Mit Nachdruck widmet 
man sich der Erziehung der Jugend, die immer mehr in steigendem 
Maße in besondern Jugendvereinen vereinigt wird. Für diese Seite 
der zionistischen Tätigkeit ist ein spezielles Komitee eingesetzt, 
das sich mit Eifer die Gründung neuer und die Leitung der be¬ 
stehenden Jugendvereine angelegen sein läßt. Dieses Komitee 
entwirft ganze Pläne für das gesamte Programm der Tätigkeit der 
Jugendvereine, organisiert Kurse usw. 

Die Palästinaarbeit hat unter den amerikanischen Zionisten 
immer warme Freunde gehabt. Daher bilden die Debatten über 
das Palästinaprogramm der zionistischen Bewegung stets den 
Höhepunkt der Beratungen ihrer Jahreskonferenz und für die 
palästinensischen Institutionen wird mit Liebe und Energie gesammelt. 
Überhaupt muß konstatiert werden, daß der auf das Praktische 
gerichtete Sinn Amerikas, der auch bei den Beratungen der 
amerikanischen Zionisten immer zum Ausdruck gelangt, keineswegs 
die theoretische Erörterung der zionistischen Fragen und die 
Vertiefung in das Wesen des Zionismus zu kurz kommen läßt. 

Der Ausbau der Organisation wird energisch betrieben. Die 
Federation hat fast ständig einen Parteisekretär im Lande umher¬ 
reisen, der die einzelnen Distrikte systematisch bearbeitet, als 
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Redner in Versammlungen auftritt, Vereine organisiert und reorganisiert 
usw. Für New York mit seinen großen jüdischen Massen ist ein 
besonderer Agitator gewonnen, der ausschließlich die Propaganda 
in jüdischer Sprache pflegt. Die Tätigkeit dieser beiden Kräfte 
war bisher von ausgezeichnetem Erfolg begleitet. 

Im letzten Jahre haben besonders die Serien von Massen¬ 
versammlungen Interesse erweckt, die die Federation an bestimmten 
Tagen, z. B. im ganzen Gebiete von Groß-New York, veranstaltet 
hat und in denen die besten zionistischen Redner auftraten. Auf 
diese Weise wurde erreicht, zu gleicher Zeit eine möglichst große 
Zahl von Juden in einem bestimmten Komplexe mit der zionistischen 
Idee vertraut zu machen und den Erfolg durch die gegenseitige 
Wechselwirkung der Veranstaltungen zu vertiefen. 

Von Zeit zu Zeit finden in den einzelnen Distrikten Distrikts-, 
tage statt, von denen insbesondere der jährliche Distriktstag der 
Zionisten von Texas Bedeutung beansprucht. 

Die Federation gibt ein eigenes Organ, die Monatsschrift „The 
Maccabaean u heraus, das, ausgezeichnet redigiert, eines der wirk¬ 
samsten zionistischen Propagandamittel in englischer Sprache ist. 

Seit Februar ds. Js. besitzt die Federation in der Wochen¬ 
schrift „Das Jüdische Volk“ auch das lang vermißte Organ in 
jüdischer Sprache. 

Für zionistische Zwecke wurden in der Berichtsepoche von der 
Federation rund 120000 Ji gesammelt. Die Schekelsammlung des 
letzten Jahres erbrachte einen bedeutenden Aufschwung, und auch 
die Nationalfondssammlungen zeigen eine ständige Steigerung. 
Nebenher laufen noch zahlreiche Sammlungen für nicht direkt 
offiziell zionistische Zwecke, insbesondere für Landkauf in Palästina 
durch Private und Vereine, für den gerade in der letzten Zeit ein 
besonders lebhaftes Interesse in Amerika- bemerkbar war. 

Neuerdings hat die Federation ein besonderes Palästina-Infor¬ 
mationsbureau eingerichtet. 

Die letzte zionistische Jahreskonferenz in Köln bestätigte als 
zweite amerikanische Federation den Order Knights of Zion, der 
seinen Sitz in Chicago hat. Auch diese Federation, die außer den 
rein zionistischen auch noch Wohltätigkeitszwecke verfolgt, entfaltet 
eine sehr rührige Tätigkeit und ist zu einem schätzbaren Gliede 
der zionistischen Organisation geworden. 

3. 

Kanada 

Die Federation of Zionist Societies of Canada zählt zu den¬ 
jenigen zionistischen Organisationen, die in diesem Jahre das Fest 
ihres zehnjährigen Bestehens feiern konnten. Die Kanadische Fede¬ 
ration beging diese Feier gelegentlich ihrer Jahresversammlung im 
Laufe des Monats November in würdiger und eindrucksvoller Weise. 
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Auch in Kanada ist die zionistische Organisation verhältnis¬ 
mäßig sehr stark. Sie hat Vereine in allen Teilen des Landes und 
Anhänger und Freunde in allen Klassen der jüdischen Bevölkerung. 

Man zählt heute 42 Zionistenvereine in Kanada, vom Atlantischen 
bis zum Stillen Ozean und von den Grenzen der Vereinigten Staaten 
bis zu den äußersten Punkten menschlicher Siedelung. Die Vereine 
sind durchweg gut organisiert und sehr tätig. Die Palästinaliebe 
findet praktischen Ausdruck in den regen Sammlungen für palä¬ 
stinensische Zwecke. Die jüngste Jahreskonferenz hat u. a. be¬ 
schlossen, eine besondere jüdische Kolonie in Palästina ausschließ¬ 
lich aus in Kanada gesammelten Mitteln zu gründen. 

Die Sammlungen der Berichtsperiode ergaben folgendes Resultat: 

Schekel.zirka J(? 4 500.— 

Parteifonds . .. „ 6 500.— 

Nationalfonds.. ,, „ 7 300.— 

Aktien des J. C. T. und der A. P. C. „ „ 2 700. - 


Landesbeiträge . . „ ,, 4100.— 

Diverse. ,, „ 2 100. - 


zirka di 27 000.— 


Im laufenden Jahre haben die Sammlungen nicht unbeträchtlich 
zugenommen. Besondere Energie wurde auf die Sammlung für 
den Parteifonds verwandt. 

4. 


Deutschland 

Die Zionistische Organisation in Deutschland hat sich in den 
letzten beiden Jahren erfreulich entwickelt. Eine Reihe neuer Orts¬ 
gruppen sind gegründet, die alten weiter ausgebaut worden. Die 
Zahl der Schekelzahler hat sich, wenn auch nicht sehr beträchtlich, 
vermehrt. Gerade auf diesem Gebiete dürfte die Tätigkeit des 
neuangestellten Parteisekretärs von besonderer Bedeutung werden. 

Die Zentrale steht in enger Verbindung mit über 400 Orts¬ 
gruppen und Vertrauensmännern. 

Durch die Herausgabe des Zionistischen A. B. C.-Buches, 
dessen Gesamtauflage in kurzer Zeit abgesetzt worden ist, und das auch 
bei den nichtdeutschen Gesinnungsgenossen eine warme Aufnahme 
gefunden hat, hat die Zionistische Vereinigung für Deutschland 
dem dringenden Bedürfnis nach einem zionistischen Nachschlagewerk 
abgeholfen. 

Von den weiter herausgegebenen Agitationsschriften sind be¬ 
sonders die Broschüren: „Wirtschaftliche Tätigkeit in Palästina", 
„Jüdische Gemeindepolitik" und ein in 20 000 Exemplaren ver¬ 
breitetes Schekelflugblatt zu nennen. 

Die von der Zionistischen Vereinigung für Deutschland einge¬ 
setzte Palästinakommission hat eine Serie Palästinalichtbilder mit 
einem dazu gehörigen Vortrage des Herrn Dr. Friedemann heraus- 
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gegeben. Diese Kommission hat auch wesentlichen Anteil an den 
Vorbereituogsarbeiten für das Nordau-Institut in Palästina geleistet 
and Entwürfe für Häuserbauten in Palästina herstellen lassen,die 
auf dem Kongreß ausgestellt sind. 

Das Parteiorgan, die J ii d i s c h e R u n d s c h a u, hat seinen Leserkreis 
bedeutend erweitert und wird immer mehr auch nichtzionistischen 
Kreisen gelesen. 

Für zionistische Institutionen sind außer der Schekelsammlung seif 
dem VIII. Kongreß folgende Beträge in Deutschland gesammelt worden. 


Jüdischer Nationfonds einschl. Ölbaumspende. . c M 77 000 

Palästina-lndustrie-Syndikat.„ 39 Ö00 

Palestine Land Development Co. ;; 24 000 

Zeichnungen für die Immobiliengesellschaft Haifa.„ 24 000 

Palästina-Pflanzungsverein. „ 6 000 

Parteifonds. „ 22 000 

Aktien der Anglo Palestine Company sind abgeseszt 

worden im Betrage von.„ 11 750 


Jl 203 750 

Außerdem sind noch Aktien des Jewish Colonial Trust ver¬ 
kauft und namhafte Beträge für die Kunstgewerbeschule Bezalel 
(rund o M 25 000.—) und andere palästinensische Institutionen, die 
nicht direkt der Kontrolle der zionistischen Organisationen unter¬ 
stehen, durch die Tätigkeit der Ortsgruppen aufgebracht worden. 

An wichtigen Veranstaltungen sind besonders der XI. Delegierten¬ 
tag der deutschen Zionisten im Juni 1908 in Breslau und die glanz¬ 
voll verlaufene Feier des 25jährigen Jubiläums der Kattowitzer 
Konferenz im November 1909 zu erwähnen. 


5. 

Österreich 

Die zionistische Bewegung in Österreich bietet ein besonders 
eigentümliches Bild dadurch, daß sie speziell im Distrikt Inneröster¬ 
reich mit der Hauptstadt Wien sich nicht auf die rein zionistische 
Tätigkeit beschränkt, sondern auch die allgemeine nationale Be¬ 
tätigung der Juden in den Kreis ihres Interesses zieht. 

ln diesenBereich fällt auch der wackere Kampf umAnerkennung 
der jüdischen Nationalität, den die zionistischen Studenten 
an den Hochschulen geführt haben. Es war ihnen der Erfolg be- 
schieden, daß die Rektoren der Hochschulen in Wien und Czerno- 
witz ihre Zustimmung dazu gegeben haben, daß die jüdischen 
Studenten ihr Nationale mit „Jüdisch“ ausfüllen durften. 

Die zionistischen Organisationen nahmen auch maßgebenden 
Anteil an den Bestrebungen zur Schaffung eines Bundes der jüdischen 
Kultusgemeinden in Österreich. Das Werk ist allerdings im letzten 
Augenblick infolge der Separationsgelüste gewisser jüdischer Kreise 
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Galiziens und sonstiger reaktionärer Tendenzen gescheitert, die 
Frage ist aber aufgeworfen und wird nicht mehr von der Bildfläche 
verschwinden. 

Das Anwachsen der zionistischen Bewegung zeigt sich auch 
in der gesteigerten Teilnahme der Öffentlichkeit bei allen zionistischen 
Veranstaltungen. Neben den Veranstaltungen in Wien zeigen ins¬ 
besondere die in Prag stets einen starken Besuch. Auch das 
50semestrige Stiftungsfest der „Kadimah“ hat Anlaß zu imposanten 
Kundgebungen für den Zionismus gegeben. 

Einige Wochen hindurch ist in Wien mit Erfolg der Versuch 
der Einrichtung einer „Jüdischen Bühne“ gemacht worden, über 
den die Tagespresse sich lobend geäußert hat. 

Besonders erwähnenswert sind auch die vom zionistischen 
Studenfenverein „Theodor Herzl“ unter Zuziehung hervorragender 
Kräfte veranstalteten Palästinakurse. 

Das Zionistische Zentralbureau für Westösterreich hat ein Palä¬ 
stina-Informationsbureau für jüdische Auswanderer nach Palä¬ 
stina eingerichtet, deren Zahl ständig zunimmt. Das Bureau entfaltet 
eine segensreiche Tätigkeit. Es ist ihm gelungen, von den Bahn- 
und Schiffahrtsgesellschaften Ermäßigungen zu erlangen; auch hat 
sich das Bureau bei den Schiffahrtsgesellschaften mit Erfolg bemüht, 
eine humanere Behandlung der Auswanderer durchzusetzen. 

Die vom Zionistischen Centralbureau herausgegebene und vom 
Mitglied des x4ktionskomitees, Herrn A. Böhm, verfaßte Broschüre 
„Palästina-Ar beit“ leistet in der Agitation vortreffliche Dienste und 
wurde jüngst vom Niederländischen Zionistenbund ins Holländische 
übersetzt. 

Die eigenartigen Verhältnisse Österreichs haben es nie möglich 
gemacht, eine starke einheitliche Landesorganisation für ganz Öster¬ 
reich aufzubauen, wenn auch der Zusammenhang von Ost- und 
Westjuden stets betont wurde. Diese organisatorischen Schwierig¬ 
keiten haben im Jahre 1908 zur Bildung zweier Zentralbureaus 
für Westösterreich und Galizien geführt. Die Frage der gesamt¬ 
österreichischen Organisation ist noch nicht gelöst, voraussichtlich 
werden in der nächsten Zeit wieder Versuche gemacht werden, um 
einen Zusammenschluß der Organisationen herbeizuführen. 

Die Westösterreichische Organisation ist in drei Distrikte ge¬ 
gliedert: Böhmen, Mähren-Schlesien und Inneröstereich. 

Die Zahl der Vereine beträgt insgesamt 71, davon in Böhmen 
25, worunter 4 im letzten Jahre gegründet wurden, in Innerösterreich 
25, in Mähren-Schlesien 12 und 9 Ferialverbindungen. 

Die Zahl der gesammelten Schekel beträgt im laufenden Jahre 
insgesamt 5400. 

Einen geradezu glänzenden Aufschwung nahm die Nationalfonds- 
Sammlung, die in den letzen beiden Jahren 115 000. Jt erbrachte. 
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Offizielle Organe der zionistischen Organisation gibt es in 
Westösterreich nicht, dagegen erscheint eine Reihe. nichtoffizieller 
zionistischer Zeitungen. 

Besonders erwähnenswert ist noch die von Zionisten gegründete 
Volksvorschußkasse in Prag und jetzt ein von dem Gründer 
dieses segensreichen Unternehmens ins Leben gerufene Internat. 

Zweifellos sind die Bedingungen für eine ausgezeichnete Ent¬ 
wicklung der zionistischen Bewegung in Österreich gegeben. Unleugbar 
hat die Idee des Zionismus in der psychischen Entwicklung der 
Nichtzionisten außerordentlich viel Terrain gewonnen, wenn dies 
auch schwer zahlenmäßig zu konstatieren ist. 

6 . 

Galizien 

Galizien bildete vor dem VIII. Kongreß einen Teil der öster¬ 
reichischen Landsmannschaft und zerfiel in drei Distrikte. 

Nach dem VIIL Kongreß wurde ein besonderes Zentralkomitee 
der galizischen Zionisten mit dem Sitz in Lemberg geschaffen und 
gleichzeitig ein neues Distriktskomitee . für Podolien mit dem 
Sitz in Tarnopol gebildet. In den großem Städten Galiziens wurden 
Kreiskomitees organisiert, denen die Organisation in ihren Kreisen 
obliegt, und außerdem Lokalkomitees für die Besorgung der zio¬ 
nistischen Angelegenheietn an den einzelnen- Plätzen. 

Heute gibt es in Galizien fast keinen Ort mehr, wohin der 
zionistische Gedanke nicht gedrungen ist, und die Zeit dürfte nicht 
mehr fern sein, wo an allen Plätzen mit nennenswerter jüdischer 
Bevölkerung ein zionistischer Verein besteht. 

Die in vier Distriktskomitees gegliederte zionistische Organisation 
in Galizien umfaßt rund 200 Vereine. Im November 1907 und im 
April 1909 fanden Landeskonferenzen statt, an denen sich je 
200 Delegierte beteiligten. In den letzten Monaten ist es auch 
gelungen, eine Organisation sämtlicher zionistischer Studenten¬ 
vereine und-Verbindungen Galiziens ins Leben zu rufen, und augen¬ 
blicklich arbeitet man eifrig an der Vereinigung der in Galizien beste¬ 
henden Frauen- und Mädchenvereine zu einer Gesamtorgani¬ 
sation, die dem Jüdischen Frauenbund lür Kulturarbeit in Palästina an¬ 
gegliedert werden soll. Die Mittelschüler sind gleichfalls in einem 
Verbände vereinigt, dem etwa 40 studentische Zirkel angehören. 

Die mündliche Agitation wurde in der Berichtszeit sehr lebhaft 
betrieben. Eines der wichtigsten Agitationsinstrumente ist natürlich 
die Presse. In Galizien erscheinen drei zionistische Zeitungen, 
das weitverbreitete „Lemberger Tagblatt“ in jüdischer Sprache 
und die beiden polnischen Wochenschriften „Wschod“ und „Slowo 
zydowskie“. Außerdem stehen noch die beiden Zeitschriften 
„Rzeszower Volkszeitung“ und , ; Sancer Zeitung“ der zionistischen 
Organisation nahe. 
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Der Verbreitung der zionistischen Idee unter der Schuljugend dient 
die Monatsschrift ;; Moriah“ und die Halbmonatsschrift „Haschachar“. 

Im Zentralkomitee besteht eine besondere Broschüren¬ 
kommission, die den Verschleiß und die Verbreitung zionistischer 
und allgemein-jüdischer Broschüren besorgt. 

Das Interesse für Palästina ist auch unter Nichtzionisten sehr 
rege. Die Sammlungen erbringen durchweg Beträge, die im Ver¬ 
hältnis zu der allgemeinen ökonomischen Lage der galizischen 
Judenheit als sehr hoch bezeichnet werden müssen. 

Im letzten Jahre wurde besonders lebhaft die Agitation für 
die Palestine Land Development Companie und den Bezalel betrieben. 
Für den Januar 1910 ist eine große Bezalel-Ausstellung in Lem¬ 
berg in Aussicht genommen. 

Die Nationalfondssammlung wies eine ganz bedeutende 
Steigerung auf. Die Resultate erschienen in den Ausweisen unter 
Österreich, da die Sammlungen von der Sammelstelle in Wien aus 
geleitet werden. Die. Sammlungen für den Nationalfonds gewinnen 
immerweitere Kreise, auch unter denNichtzionistenist sie sehr populär. 

Die Schekelsammlung weist im laufenden Jahre eine be¬ 
trächtliche Zunahme auf. 

Die Pflege der hebräischen Sprache wird sehr intensiv 
betrieben. An vielen Orten wurden hebräische Schulen gegründet, 
Lesezirkel und Bibliotheken geschaffen. Die Lehrer der hebräischen 
Schulen haben sich in einem Verbände organisiert. Im April 1909 
wurde vom Zentralkomitee der „LIebräische Schulverein für 
Galizien und die Bukowina“ ins Leben gerufen. Dieser Verein 
hat seinen Sitz in Lemberg und Vertrauensmänner fast in allen 
Städten des Landes. Er umfaßt gegen 40 hebräische Schulen mit 
zirka 60 Lehrkräften. 

Für die kulturelle Hebung der Juden sorgen die in den größten 
Ortschaften eingerichteten Toynbeehallen, öffentliche Bibliotheken 
und Lesehallen, die durchweg von Zionisten gegründet sind und 
meistens auch unter zionistischer Leitung stehen. 

Die zionistischen Frauen- und Mädchenvereine widmen sich 
insbesondere der Fürsorge für arme und elternlose jüdische Kinder. 

Auf Anregung und unter tätiger Mitwirkung der Zionisten sind 
neuerdings auch eine Reihe jüdischer Turnvereine entstanden. 

Die zionistische Organisation Galiziens ist auch ein Faktor im 
innerpolitischen Leben Galiziens geworden. Sie geht an keiner 
Tagesfrage achtlos vorüber, die die galizische Judenschaft un¬ 
mittelbar berührt. Die Fragen der wirtschaftlichen und kulturellen 
Hebung der galizischen Judenheit ist von ihr energisch in die Hand 
genommen, im Kampf um die politischen Rechte der jüdischen 
Massen haben die Zionisten die Führung inne. Die intensive Be¬ 
tätigung mit diesen Fragen hat mittelbar auch eine beträchtliche 
Stärkung der zionistischen Landesorganisation selbst zur Folge gehabt. 
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Dem Zweck der wirtschaftlichen Hebung der galizischen Juden- 
heit dient in erster Linie die von den Zionisten geschallene Bank 
„Credit-Union*, die seit einigen Monaten arbeitet und sich bereits 
gut entwickelt hat. Außer der Zentrale in Lemberg hat sie in den 
letzten Monaten in Tarnopol, Brzezany und Brody Filialen eröffnet. 
Die Bank ist zweifellos berufen, ein überaus wichtiger Faktor im 
wirtschaftlichen Leben der galizischen Judenheit zu werden. 

7. 

Ungarn 

Der Ausbreitung der zionistischen Bewegung in Ungarn standen 
bisher zwei Umstände hindernd im Wege: das feindliche Verhalten 
der offiziellen Kreise der neologen und orthodoxen Judenheit einer¬ 
seits und der passive Widerstand der Regierung anderseits. 

Angesichts dieser Schwierigkeiten kann mit um so größerer 
Genugtuung konstatiert werden, daß der Zionismus in Ungarn seit 
dem VIII. Kongreß einen sehr starken Aufschwung genommen 
hat, der insbesondere seit Beginn des Jahres 1909 in einer allge¬ 
meinen Ausbreitung der Bewegung zum Ausdruck kommt. Der 
Zionismus hat in der letzten Zeit die Sympathie der öffentlichen 
Meinung in immer größerm Maße gewonnen, so daß sich die ersten 
Anzeichen eines allgemeinen Umschwungs der Stimmung bereits 
deutlich bemerkbar gemacht haben. Wenn auch die zionistische 
Organisation heute in Ungarn noch verhältnismäßig schwach ist, so 
existiert doch bereits ein sehr starker latenter Zionismus, der nur 
günstigerer Verhältnisse bedarf, um in einer mächtigen zionistischen 
Landesorganisation zum Ausdruck zu kommen. 

In den Herbstmonaten 1908 wurde das Bureau der un¬ 
garischen Landesorganisation von Grund auf reformiert und in die 
Lage gesetzt, eine über das ganze Land ausgebreitete, programmäßige 
Propaganda in Volksversammlungen und mittels Flugschriften zu 
entfalten. Diese Propaganda war so erfolgreich, daß sie zunächst 
Angriffe von jüdisch-gegnerischer Seite und infolgedessen wiederum 
seitens der antisemitischen Volkspartei auslöste. Diese benutzte 
die antizionistische Kampagne, um Stimmung gegen den dem 
Parlamente unterbreiteten neuen Wahlgesetzentwurf zu machen, 
der den Juden ziemlich günstig war. Es erschienen Leitartikel 
in antisemitischen Blätern, die den Zionismus als staatsgefährlich 
denunzierten, und es wurde auch eine Interpellation gegen den 
Zionismus im Parlament eingebracht. Indessen gelang es der zio¬ 
nistischen Organisation, den aus diesem Angriff drohenden Gefahren 
zu begegnen, so daß die ganze Affäre schließlich dem Zionismus 
nur Nutzen gebracht hat, da sie natürlich von zionistischer Seite 
propagandistisch verwertet wurde. Insbesondere fand ein in Form 
einer Broschüre abgefaßtes zionistisches Memorandum an die Regierung 
und das Parlament eine kolossale Verbreitung und eine sehr sympathische 
Aufnahme in der ganzen Presse und der Öffentlichkeit. 
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Im Juli 1909 bestanden in Ungarn 149 organisierte zionistische 
Gruppen an 138 Orten gegen 96 im Jahre 1908. Die Zunahme 
beträgt also über 50°/o. Seit Juni haben sich im Lande weitere 
zirka 20 neue Gruppen gebildet, so daß Ungarn augenblicklich 
zirka 170 zionistische Organisationen zählt. Von 63 ungarischen 
Komitaten erstreckt sich der Zionismus über 58. In Budapest be¬ 
stehen allein acht zionistische Vereine. 

Immerhin bietet die ungarische Judenheit noch ein überaus weites 
und entwicklungsfähiges Feld für die zionistische Tätigkeit. 

Im Jahre 1909/10 dürfte die Gesamtsumme der Einnahmen 
und Ausgaben der zionistischen Landesorganisation Ungarns 
30 000 Kr. betragen. 

In Ungarn erscheinen drei zionistische Zeitschriften: „Magvar- 
orszägi Gionista Szervezet“, das offizielle Organ der Bewegung 
in ungarischer Sprache, einmal monatlich. Das Blatt entwickelt 
sich sehr zufriedenstellend und wird voraussichtlich demnächst in 
eine Halbmonatsschrift umgewandelt werden. Außerdem erscheint 
die „Allgemeine Jüdische Rundschau*, das Organ der Misrachisteri, 
wöchentlich in deutscher Sprache und die „Preßburger Jüdische 
Zeitung“ zweimal monatlich in deutscher Sprache. Überdies werden 
ständig Broschüren und Flugschriften in ungarischer Sprache ver¬ 
öffentlicht. 1908/09 erschienen 5 Broschüren, davon wurden drei 
vom Landeskomitee selbst ausgegeben. 

Seit dem letzten Jahre macht sich in Ungarn, speziell in den 
nordungarischen Komitaten, das Streben zum Zusammenschluß der 
auf misrachistischem Boden stehenden Zionisten bemerkbar. Dieser 
Richtung gehören etwa 600 Schekelzahler an. 

8 . 

Zionistische Landesorganisation für die südslawischen 
Gebiete der österreich-ungarischen Monarchie. 

Diese Organisation besteht als eigene Landesorganisation erst 
seit der zweiten Hälfte dieses Jahres. Sie wurde auf einer Ver¬ 
sammlung der Schekelzahler Kroatiens, Slawoniens, Fiumes, der 
Herzegowina, Bosniens und Dalmatiens beschlossen, die auf den 
22. August ds. Js. von dem Verein „Theodor Herzl“ in Osijek im 
Einverständnis mit den Vereinen in Serajevo, Brod und Vinkovce 
nach Brod a. S. einberufen war. Die neue Organisation wurde von 
der Sitzung des Großen Aktionskomitees als eigene Landesorgani¬ 
sation anerkannL 

Seit dem Jahre 1907 hat die zionistische Bewegung in den 
südslawischen Ländern merklich an Ausbreitung zugenommen. Die 
Zahl der Schekelzahler ist verhältnismäßig stark gestiegen, und 
auch die Spenden sind beträchtlich. Die neue Landesorganisation 
hat eine eigene Sammelstelle für den Jüdischen Nationalfonds ein¬ 
gerichtet, die sich bereits gut bewährt hat. Seit dem VIII. Kongreß 
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sind insgesamt für den Nationalfonds und die Ölbbaumspende 
über 7000 Kr. gesammelt worden. Im laufenden Jahre dürften die 
Eingänge allein 4000 bis 5000 Kr. erreichen, ein im Hinblick auf 
die Bevölkerungsziffer des Gebiets, in dem nur rund 35000 Juden 
wohnen, gewiß bemerkenswert hoher Betrag. 

Die bedeutendste Schöpfung der Südslawischen Zionisten ist 
die von Alexander Licht in Zagreb gegründete Monatsschrift 
„Zidovska Smotra“ (Jüdische Rundschau), die seit dem 1. Januar 
1909 in Osijek als Halbmonatsschrift erscheint. Sie ist das offizielle 
Organ der zionistischen Landesorganisation und das einzige jüdische 
Blatt im ganzen Bezirk. Die Zeitung erfreut sich großer Beliebtheit 
und hat eine verhältnismäßig hohe Abonnentenzahl. 

9. 


Ru mänien 


Auch in Rumänien hat der Zionismus im abgelaufenen Jahre 
einen erfreulichen Aufschwung zu verzeichnen. Die Zahl der Vereine 
erhöhte sich von 42 auf 51, die Zahl der Schekelzahler stieg von 
4500 auf 5700. 


Die zionistischen Sammlungen ergaben seit dem VIII. Kongreß für: 

Schekel. . m .Lei 12 900.— 

Jüdischer Nationalfonds und Ölbaumspende. „ 43 000.— 

Bankaktien.. „ 3 450.— 

Parteifonds. „ 7 500.— 

Verschiedene Palästina-Institutionen. „ 5 500.— 

Verschiedene sonstige Zwecke . ;; 1 800.— 


Lei 74150.— 

gegen 45 000 Lei in den beiden vorhergehenden Jahren. 

Dazu kommt in diesem Jahre noch der Betrag von ca. 
30 000 Frs., der für den Nationalfonds aus Rumänien über Paris 
eingegangen ist. 

ln Rumänien erscheinen augenblicklich 5 jüdische Zeitungen, 
die unserer Bewegung freundlich gegenüberstehen, und zwar die 
beiden Wochenschriften „Egalitatea“ und „Curierul Israelit“, sowie 
die drei Monatsschriften „Zionul“, die „Jüdische Zukunft“ und 
„Hamelitz“. Die „Jüdische Zukunft“ erscheint in jüdischer, der 
„Hamelitz“ in hebräischer Sprache, die Sprache der andern Blätter 
ist rumänisch. 

Im übrigen befaßt sich auch die ganze übrige jüdische Presse 
fortdauernd mit unserer Bewegung, und auch die nichtjüdische 
Presse steht uns im allgemeinen nicht feindlich gegenüber. 

10 . 

England 

Die English Zionist Federation umfaßt 41 Vereine in 25 Städten 
mit einer Gesamtziffer von über 3000 organisierten Mitgliedern. 
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Zwei dieser Vereine befinden sich in den Kolonien, nämlich der 
Verein in Melbourne und der Verein in Shanghai. Außerdem bestehen 
drei der Federation angeschlossene zionistische Studentenvereine 
an den Universitäten in London, Cambridge und Bristol. Neben 
der Federation entfaltet noch der Order of Ancient Maccabaeans 
eine bemerkenswerte zionistische Tätigkeit. Der Order umfaßt 
über 3000 Mitglieder, die sämtlich Schekelzahler sind, ln den 
verflossenen beiden Jahren sind insgesamt 6 neue zionistische 
Vereine entstanden, und die Zahl der Schekelzahler hat gegen 
das Vorjahr um 3200 zugenommen, sie beträgt jetzt rund 8500. 

Die Vereine sind ausnahmslos lebhaft tätig, veranstalten regel¬ 
mäßig Versammlungen und Vorlesungen über Fragen aus der 
jüdischen Geschichte, Literatur und allgemein-jüdischen Inhalts. 
Die Vereine in den großem Städten haben Kurse für den Unterricht 
in der hebräischen Sprache eingerichtet und organisieren hebräische 
Vorlesungen mit anschließender Debatte, die ausschließlich in he¬ 
bräischer Sprache geführt wird. 

Über den überaus bemerkenswerten Aufschwung, den die Pflege 
der hebräischen Sprache unter der Anleitung der Federation ge¬ 
nommen hat, unterrichtet genauer der erste Teil dieses Berichts. 

Außer der propagandistischen und Kulturarbeit leisten die 
Vereine Beträchtliches in Sammlungen für die verschiedenen 
zionistischen und jüdischen Institutionen, insbesondere für den 
Nationalfonds. 

In den beiden letzten Jahren betrugen die Eingänge in 
England für: 

Schekel.rund Ji 13 800.— 

Parteifonds . „ „ 5 500. - 

Jüdischer Nationalfonds und Ölbaumspende. „ „ 25 500.— 

Mikrobiologisches Institut. „ ff 1000.— 

Bezalel und verschiedene palästinensische Zwecke „ „ 700.— 

Insgesamt rund db 46 500.— 

Im letzten Jahre hat der Betrag der Schekelsammlung und 
der Nationalfondssammlung gegen das Vorjahr eine bedeutende 
Erhöhung erfahren. 

Die Poale-Zion haben nur in Manchester und Liverpool einige 
wenige Anhänger; der Misrachi hat in den letzten drei Jahren in 
England kein Lebenszeichen von sich gegeben. 

Im allgemeinen sind die Aussichten des Zionismus in England 
erfreulich, und der Fortschritt der Bewegung ist unverkennbar. 
Die Zahl der Gegner schwindet, wenn auch im abgelaufenen Jahre 
ein antizionistisches Manifest von einer gewissen Bedeutung erschien. 
Das Manifest war verursacht durch das Wachstum der zionistischen 
Bewegung an den Universitäten und von 24 jüdischen Akademikern 
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unterzeichnet. Die Kundgebung erreichte indes nicht den beab¬ 
sichtigten Widerhall in der Öffentlichkeit und verstärkte höchstens 
die Begeisterung derjenigen, die sie bekehren wollte. 

Das jüngste Ereignis vonBedeutungist die Konferenz zionistischer 
Frauen, der ersten dieser Art in England, die am 21. November 
in Manchester stattgefunden hat. Diese Konferenz war der spontane. 
Ausdruck des nationalen Enthusiasmus unter den jungen Jüdinnen 
und verspricht gute Erfolge für die Zukunft. 

Die nichtjüdische Öffentlichkeit hat unserer Bewegung immer 
freundlich gegenübergestanden, und ihre Sympathie hat sich nicht 
im geringsten vermindert. Mehrere bedeutende Mitglieder des 
Parlaments, darunter auch Mitglieder der Regierung, haben ihre 
Billigung unserer Bestrebungen erklärt und den Vorsitz in zionistischen 
Versammlungen geführt. Berichte und Betrachtungen über den 
Zionismus erscheinen von Zeit zu Zeit in der allgemeinen Presse, 
und immer in einem freundlichen Sinne. 

Die Geschichte der English Zionist Federation der letzten 
Monate weist auch ein Kapitel von internationalem Interesse 
auf. Und zwar betrifft dies die Begrüßungsleier, die die Federation 
den Mitgliedern der türkischen Parlamentsdeputation während ihres 
offiziellen Besuches in England zu geben den Vorzug hatte. Am 
24. Juli veranstaltete die Federation ein Bankett, dem die beiden 
jüdischen Deputierten Sasson Eskell Effendi und Nissim Mazliah 
Effendi sowie der Präsident der Deputation Talaat Bey (jetzt 
Minister des Innern im türkischen Kabinett), Dr. Riza Tewfik Bey 
und Ruhi-el Khalidi Bey (Deputierter für Jerusalem) beiwohnten. 
Der Ehrenpräsident der Federation, Sir Francis Montefiore, führte 
den Vorsitz, und herzliche Tischreden wmrden gehalten, die geeignet 
waren, die türkischen Besucher über die korrekten Absichten, d er 
Zionisten aufzuklären. 

Das Bankett wurde in der englischen und ausländischen Presse 
eingehend besprochen und wandte unserer Sache das allgemeine 
Interesse zu. 

Schließlich ist noch des siebzigsten Geburtstags des aus¬ 
gezeichneten und bewährten Mitgliedes der Federation, des Rats 
Jacob Moser, Mitgliedes des Aktionskomitees, zu gedenken, der unter 
allgemeiner Teilnahme Ende November begangen wurde. 

11 . 

Belgien 

Die Bewegung in Belgien zeigt einen befriedigenden Stand. 
Insbesondere im letzten Jahre ist ein höchst erfreulicher Fortschritt 
zu verzeichnen. Die Zahl der Schekelzahler ist beträchtlich ge¬ 
wachsen, und auch die Sammlungen für die verschiedenen zio¬ 
nistischen Institutionen weisen eine Steigerung auf. Dies gilt vor 
allem für den Nationalfonds. 
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Im Verhältnis zur Zahl der Juden und zur Größe der zionistischen 
Landesorganisation steht Belgien bei den Sammlungen für zionistische 
Zwecke mit an erster Stelle. 

Seit dem VIII. Kongreß sind durch die belgische Landes¬ 
organisation folgende Summen gesammelt worden: 


Schekel.....rund dt 

Nationalfonds und Ölbaumspende. „ „ 

Parteifonds.. » » 

Preßfonds. » „ 

Mikrobiologisches Institut. n » 

Aktien des J. C. T. und der A. P. C.„ » 


1 600.— 
11 000 .— 
3 300.— 
2 250.— 
950.— 
1 000 .— 


Ji 20 100.— 

Außerdem wurde für die Palestine Land Development Co., 
den Bezalel, das Technikum usw. eine sehr ersprießliche Tätigkeit 
entfaltet. 

Die Haupttätigkeit der Landesorganisation entfällt auf Antwerpen. 
Dort besitzt die Organisation im „Beth Zion“ ein Lokal, das sich 
zum Brennpunkt, des jüdischen Geisteslebens in Antwerpen aus¬ 
gebildet hat. Während des ganzen Tages herrscht im Hause ein 
sehr reges Leben. Der Lesesaal war im vorigen Jahre von über 
8000 Besuchern besucht. In diesem Lokale finden auch regelmäßig 
Vorträge und Vorlesungen statt, die sowohl hinsichtlich der Pflege 
unserer nationalen Kultur wie auch in Hinsicht einer freundschaft¬ 
lichen Annäherung der Zionisten aneinander von unschätzbar hohem 
Wert sind. Allwöchentlich finden daselbst Diskussionsabende, philo¬ 
sophische und geschichtliche Vorträge, hebräische Sprachabende, 
Five o’clocks der zionistischen Damen, Vortragsserien der Poale 
Zion usw. statt. Zu erwähnen sind auch die von dem Damenverein 
gegründeten Kurse für kleine Mädchen in hebräischer Sprache und 
jüdischer Geschichte. 

Außerdem finden von Zeit zu Zeit auch außerhalb des Beth 
Zion große öffentliche Veranstaltungen statt. Eine intensive Propa¬ 
ganda wird auch durch Verteilung von Flugblättern, Broschüren 
und dergl. betrieben. 

In letzter Zeit entfaltet der Misrachi eine bemerkenswerte 
Tätigkeit. Diese Fraktion arbeitet im allgemeinen mit der Landes¬ 
organisation zusammen, während der gleichfalls sehr rührige Verein 
„Poale Zion“ mit der Landesorganisation nur in losem Zusammen¬ 
hang steht. 

12 . 

Holland 

Der Niederländische Zionistenbund feierte im Jahre 1909 das 
Fest seines zehnjährigen Bestehens. In diesen zehn Jahren hal 
sich der Bund aus kleinen Anfängen zu einer recht bedeutenden 
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Organisation entwickelt. Der Bund umfaßt heute 20 organisierte 
Gruppen, die über das ganze Land verbreitet sind. Im letzten 
Jahre sind drei neue Vereine entstanden. 

Die früher herrschende scharfe Gegnerschaft der großen jüdischen 
Öffentlichkeit ist allmählich einem immer mehr wachsenden Ver¬ 
ständnis gewichen. Insbesondere ist zu konstatieren, daß die Jugend, 
speziell die akademische Jugend, sich in steigendem Maße unsern 
Bestrebungen freundlich gegenüberstellt. Diesen Erfolg verdankt 
der holländische Zionismus zum nicht geringen Teile auch den 
„Macbi“-Gruppen, zionistischen Jugendvereinen, die eine sehr er¬ 
sprießliche Tätigkeit entfalten. Dank der Arbeit des Misrachi 
dringt der zionistische Gedanke auch immer tiefer in die orthodoxen 
Kreise ein. 

Die nichtjüdische Öffentlichkeit bringt dem Zionismus ver¬ 
ständnisvolle Sympathie entgegen. Insbesondere ist seit dem 
VIII. Kongreß, über den damals die holländische Presse sehr ein¬ 
gehend berichtet hat, die Beschäftigung nichtjüdischer Kreise mit 
dem Zionismus allgemeiner geworden. 

Von den in Holland erscheinenden vier jüdischen Zeitschriften 
sind drei zionistisch. Das offizielle Organ des Niederländischen 
Zionistenbundes ist der „Joodsche Wächter“, der zweimal 
monatlich erscheint und dessen Verbreitung in befriedigendem 
Maße steigt. 

Die Propaganda war ziemlich lebhaft, insbesondere trugen 
dazu die verschiedenen sogenannten „Landtage“ — Distriktsver¬ 
sammlungen — bei. 

Der Niederländische Zionistenbund besitzt eine eigne Buch¬ 
handlungsabteilung, die den Vertrieb zionistischer Schriften erfolgreich 
betreibt. Im verflossenen Jahre wurde die Broschüre des Herrn 
Böhm: „Palästina-Arbeit“ ins Holländische übersetzt. Stark verbreitet 
wurde auch das Buch des Herrn Kann: „Erez Israel“. Herr Dr. Hen 
schrieb ein Broschüre: „Der Zionismus“, einen beachtenswerten 
Erfolg hatte auch das „Zionistische Studentenjahrbuch“. 

Die innere Organisation des Bundes wurde weiter ausgebaut 
und arbeitet zufriedenstellend. 

Die Sammlungen zeigen gleichfalls einen befriedigenden Stand. 
In den abgelaufenen beiden Jahren wurden für den Nationalfonds 
insgesamt rund 5500.— Ji gesammelt. 

13. 

Südafrika 

Südafrika war von Beginn der zionistischen Bewegung an eines 
der für die zionistischen Bestrebungen empfänglichsten Länder. Die 
zionistische Organisation stand in Südafrika immer auf einer ganz 
besondern Höhe. Auch in der Berichtszeit war die Entwicklung der 
Organisation in Südafrika sehr erfreulich. Die Zahl der Vereine ist 
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ständig gewachsen und beträgt zurzeit 91 gegen 65 im Jahre 1908 
und 58 im Jahre 1907. Die Organisation erstreckt sich auf das 
ganze Gebiet des englischen Südafrika (Kap-Provinz, Transvaal, 
Oranjekolonie, Natal, Rhodesia usw.) und umfaßt auch einen Verein 
in Deutsch-Südwestafrika. Die Vereine sind durchweg sehr rührig 
und bilden an vielen Plätzen den Mittelpunkt des jüdischen Lebens. 

Die Ergebnisse der vorgenommenen Sammlungen sind recht 
beträchtlich und erreichen in den Jahren 1907/08 die Summe von 
rund 62 000 JL Diese Zahl redet, wenn man in Betracht zieht, daß 
Südafrika überhaupt nur einige 50 000 jüdische Einwohner zählt, 
eine beredte Sprache und ist ein Beweis für den unermüdlichen 
Eifer, mit dem die Organisation in Südafrika ihrer Arbeit nachkommt. 

Die Federation gibt seit dem Vorjahr eine monatlich einmal 
erscheinende Zeitung heraus, den „Zionist Record". Es besteht 
die Absicht, diese in englischer Sprache erscheinende Zeitschrift, 
die für die Ausbreitung der Bewegung in Südafrika von hohem 
Wert ist, durch eine in jüdischer Sprache erscheinende Beilage zu 
ergänzen. 

Eine eifrige Propaganda, die sehr gepflegt wird, hat es zuwege 
gebracht, daß auch im abgelaufenen Jahr die Organisation ständig 
gewachsen ist und die Sammlungen fortwährend steigende Erträg¬ 
nisse erbringen. 

Ein lebhaftes Interesse besteht insbesondere für die Institutionen 
in Palästina: Bezalel usw. 

Es bestehen sowohl Frauen- wie auch Jugendvereine. In ihnen 
wird mit Eifer jüdische Geschichte, Hebräisch usw. gelehrt. Diesem 
Zwecke dienen auch besondere Unterrichtskurse. 

Die Federation gilt in verschiedener Hinsicht den Behörden 
gegenüber als die autorisierte Vertretung der jüdischen Bevölkerung 
und ist daher auch in der Lage, jüdischen Einwanderern bei 
Naturalisationsgesuchen usw. behilflich zu sein. 

Zu Fragen allgemein-jüdischen Interesses nimmt die Federation 
regelmäßig Stellung und vermag einen nicht unbeträchtlichen 
Einfluß in dieser Hinsicht auszuüben. 

14. 

Misrachi 

Nachdem der VIII. Kongreß durch seine Beschlüsse zum 
Organisationsstatut die Möglichkeit der Bildung von Föderationen 
erleichtert hatte, erachteten es die Anhänger des Misrachi als eine 
Pflicht, ohne Verzug die Bildung einer eigenen Föderation zu 
erstreben. Im ersten Schekeljahr der Berichtsperiode stellten sich 
diesen Versuchen unüberwindliche äußere Schwierigkeiten entgegen. 
Nachdem diese Schwierigkeiten beseitigt waren, gelang es im zweiten 
Jahre, die zu der Bildung einer eignen Föderation erforderliche 
Zahl von Schekeln und sogar noch beträchtlich mehr aufzubringen. 
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Demgemäß bestätigte das Große Aktionskomitee in seiner Sitzung 
vom 14. Oktober den Misrachi als selbständige Förderation. Bis 
zum Schluß des Berichtsjahrs und der Berichtsperiode hat der 
Misrachi 4400.- Jt für Schekel abgeliefert. In der Hauptsache ver¬ 
teilen sich die Schekelzahler auf Deutschland, Frankreich, Belgien, 
Holland, Galizien, Rußland, Ungarn und Palästina. 

Während des VIII. Kongresses verkündeten die Misrachi- 
Delegierten ihren Entschluß, in Palästina eine nach modernen 
pädagogischen Grundsätzen geleitete, den Anschauungen des tra¬ 
ditionellen Judentums Rechnung tragende Mittelschule zu entrichten. 
Von verschiedenen Orten Palästinas gelangten daraufhin Petitionen 
um Errichtung der Schule an den Misrachi. Nach eingehender 
Prüfung erschien es jedoch am zweckmäßigsten, von der Errichtung 
einer neuen Anstalt abzusehen, vielmehr die in Jaffa bereits be¬ 
stehende Tachkemoni-Schule zu übernehmen und in eine 
modernen Anforderungen entsprechende Schule umzuwandeln. 

Nach Erledigung der langwierigen Vorarbeiten wurde zur selb¬ 
ständigen und unabhängigen Verwaltung der Schule em Komitee 
gebildet, dem auch mehrere nichtzionistische Mitglieder angehoten. 
Es erübrigt zu erwähnen, daß die Schule selbstverständlich voll¬ 
ständig in dem von den Initiatoren der Misrachischulidee ursprünglich 
geplanten national-religiösen Sinne geleitet wird. Mit Genugtuung 
kann verzeichnet werden, daß sich die Schule in der kurzen sei 
ihrer Reorganisation verflossenen Zeit sehr günstig entwickelt hat. 

Die Organisation des Misrachi während der Berichtszeit war 
derartig, daß die allgemeine Leitung vom Bureau des Misrachi 
für Westeuropa besorgt wurde, das auch die internen Angelegen¬ 
heiten der westlichen Länder erledigte; für die internen Angelegen¬ 
heiten der übrigen Ländern waren Bureaus in Lida, Kolomea un 

Budapest eingerichtet. , ,. , 

Zur Besprechung der allgemeinen Aufgabe des Misrachi und 
zur Ordnung wichtiger interner Angelegenheiten fand am 24. und 
25. August 1908 eine Konferenz in Frankfurt am Main statt, die 
der Vorbereitung für die Propaganda im zweiten Schekeljahre sehr 
schätzbare Dienste geleistet hat. 


Die kleineren Organisationen 
Das, was den Grundzug der Berichte der großen Organisationen 
bildet, geht auch als roter Faden durch die Berichte der verschie¬ 
denen kleinern Organisationen. Fast überall ist ein Wachstum der 
Bewegung, ein Erstarken der Organisationen zu verspüren, und 
überall drückt sich dies am augenfälligsten in der Vermehrung 
der Sammlungsergebnisse aus. Die Tätigkeit der verschiedenen 
Organisationen ist allenthalben eine rege. Gerade in den Ländern 
mit geringer jüdischer Bevölkerung bilden sie oft das eigentliche 
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jüdische Zentrum, den Schwerpunkt, nach dem das jüdische Leben 
in dem betreffenden Lande gravitiert. „ 

In großem und kleinern Organisationen und Verbanden erstreckt 
sich die zionistische Organisation über die ganze Welt. 

Von den Ländern, in denen in der Berichtsperiode der Zio¬ 
nismus neuen Fuß gefaßt hat, ist besonders erwähnenswert die 
Türkei. Anhänger hatte die zionistische Bewegung in der lurkei 
schon seit ihrem Beginn. Indessen machten die damaligen gesetz¬ 
lichen Beschränkungen eine offene Betätigung unmöglich, bolor 
nach der Einführung der Verfassung wandten sich diese alten An¬ 
hänger des Zionismus an uns und ersuchten uns um Rat und 
Förderung Es entwickelte sich bald ein enger und lebhafter 
Verkehr Besonders Saloniki bildete sich alsbald zu einem Zentrum 
zionistischer Arbeit in der Türkei aus: Ein reges zionistisches Leben 
setzte ein, die jüdische Presse überbot sich förmlich in Artikeln 
und Abhandlungen über den Zionismus. Die Vorträge über zio* 
nistische Fragen wurden bald zu einer ständigen Einrichtung der 
jüdischen Vereine. 

Die neue zionistische Arbeit beschränkte sich nicht aut eine btadt. 
In Konstantinopel fanden zionistische Vorträge statt. Hier waren 
es besonders die Sammlungen, die lebhaftes Interesse fanden, ln 
Smyrna, in Kavalla, in Monastir, in Istrumsa, in Silibna 
usw. sind Anfänge zionistischer Tätigkeit zu verzeichnen, bogar 
nach den Nachbarländern, nach Griechenland, erstreckt sich 
diese neue zionistische Agitation und hat in Larissa bereits die 
Gründung einer zionistischen Gruppe zuwege gebracht. 

Besondere Bedeutung für die Ausbreitung des Zionismus in der 
Türkei hatte die seit langem bestehende und gut funktionierende 
zionistische Organisation in Bulgarien. Die nahe Nachbarschaft, 
die mannigfachen Beziehungen, die die Sephardim der beiden Lander 
verknüpfen, machten eine engere Verbindung auch auf zionistischem 
Gebiete natürlich. Von Bulgarien aus wurde der Propaganda in 
der Türkei schätzbare Unterstützung zuteil. Hier verdient besonders 
die Turnfahrt erwähnt zu werden, die der wackere zionistische 
Turnverband „Makkabi“ von Bulgarien aus nach Adrianopel, Saloniki 
und Konstantinopel unternommen hat. 

In Bulgarien erscheinen mehrere zionistische Zeitschriften, die 
Organisation ist sehr tätig, und die Sammlungen erreichen eine 
beträchtliche Höhe. 

Die so lebhaft ersetzende zionistische Betätigung unter den 
sephardischen Juden hat auch die Organisation in Serbien gestärkt, 
wenn auch die schwierigen politischen Verhältnisse eine größere 
Propaganda nicht aufkommen ließen. In Belgrad, Schabatz und 
Nisch bestehen eifrig arbeitende zionistische Vereine. 

In Italien existieren zionistische Gruppen in einer Reihe von 
Städten. 
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Der „Schweizerische Zionistische Landes-Verband* entfaltet 
eine ersprießliche Arbeit für unsere Sache in der Schweiz. Die 
Schweiz war immer ein verhältnismäßig starkes Zentrum des 
zionistischen Gedankens. Das Land der zionistischen Kongresse 
bildete von Anfang an ein nicht zu übersehendes Glied im Verbände 
der zionistischen Organisation. Die Leitung der schweizerischen 
Organisation erwägt augenblicklich eine Reformierung der organi¬ 
satorischen Einrichtungen, von der sie sich schätzbare Erfolge für 
die Zukunft verspricht. 

ln Frankreich ist der Zionismus leider nie sehr stark gewesen. 
Die krasse Assimilation der französischen Juden hat bisher größere 
zionistische Erfolge in Frankreich nicht zugelassen. Die wenigen 
zionistischen Vereine setzen sich daher meistens aus eingewanderten 
Juden zusammen. Diese Vereine üben eine verhältnismäßig starke 
Tätigkeit aus und haben in Paris insbesondere in kultureller Hinsicht 
schätzbare Erfolge erzielt. Neuerdings entfalten die Misrachisten 
eine besonders lebhafte Arbeit. Ihren Bemühungen ist es zum 
Teil zu verdanken, daß sich die Zahl der Schekel in Frankreich 
in diesem Jahre gegen das Vorjahr mehr als verdoppelt hat. 

In Skandinavien bestehen mehrere zionistische Vereine. Auch 
dort ist der Misrachi neuerdings sehr tätig. 

Außerhalb Europas ist natürlich in erster Linie Palästina zu 
nennen. In den Städten wie in den Kolonien besteht eine größere 
Anzahl zionistischer Gruppen aller Richtungen. Auch hier hat die 
Misrachiorganisation in der letzten Zeit sehr lebhaft eingesetzt und 
nicht unbedeutende Erfolge erzielt. Einer eigentlichen zionistischen 
Organisation bedarf es ja gerade in Palästina nicht mehr; eine 
solche wäre auch bei der eigentümlichen Struktur der jüdischen 
Verhältnisse des Landes nicht gut möglich. 

Der Zionismus in Ägypten ist ebenfalls bereits seit langem 
organisiert. Er hat sich in der letzten Zeit nicht so günstig ent¬ 
wickelt* die Organisation leidet insbesondere unter den Schwierig¬ 
keiten der Sprache, — die Propaganda muß in Hebräisch, Jüdisch, 
Französisch und Arabisch getrieben werden, — indessen sind 
bemerkenswerte Anzeichen dafür vorhanden, daß auch hier bald 
eine Wendung zum Besseren eintreten wird. 

In Afrika verdient noch die Gruppe in Deutsch-Südwestafrika 
Erwähnung, die fast alle dort wohnenden Juden umfaßt und sich 
der südafrikanischen Federation angeschlossen hat. Auch in 
Marokko, in Fez, hat sich neuerdings ein zionistischer Verein 
gebildet. 

Eine sehr tätige zionistische Organisation besitzt Argen tinien. 
Hier wurde die Organisation in der Berichtszeit auf eine ganz 
neue Grundlage gestellt. Infolgedessen ist die Mitgliederzahl sehr 
gestiegen. Es bestehen im ganzen sechs zionistische Vereine in 
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Argentinien. Die Sammlungen ergeben beträchtliche Summen, ins¬ 
gesamt wurden für zionistische Zwecke in den letzten beiden 
Jahren in Argentinien fast 10 000.— J& gesammelt. 

In Australien bestehen zionistische Vereine in Sydney, 
Melbourne, wo besonders der Damenverein sehr rege ist, Auck- 
land, Wellington usw. Diese Vereine stehen in engen Be¬ 
ziehungen zur English Zionist Federation. 

In China vertritt den Zionismus der gleichfalls der English 
Zionist Federation angeschlossene, sehr rührige Verein in Shanghai. 
Der Verein gibt eine eigene Monatsschrift „IsraelsMessenger“ heraus, 
das einzige jüdische Organ Asiens. 

Einzelne Anhänger, verstreute Gruppen gibt es natürlich in 
allen Teilen der Erde. Es existiert kein Land, in dem überhaupt 
Juden wohnen, wo nicht auch der Zionismus seine Freunde und 
Anhänger hat. 



Die Finanzen der Zionistischen Organisation, ihrer Institutionen 
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') Diese Außenstände sind inzwischen alle eingegangen. 





















Rechnungsabschluß pro 30. Juni 1909 
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Jüdischer Nationalfonds 

Aktiva _Bilanz per 3 i. Dezember 1907 _ Passiva 
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Jewish Colonial Trust 

Geschäftsbericht pro 1907 

Das Geschäftsjahr 1907 zeigt eirien gesunden Fortschritt in^ der Ent¬ 
wicklung unserer Bank. Der Bruttogewinn beträgt £ 17 350.— (gegen £ 15400.— 
in 1906). Diese Vergrößerung des Gewinnes ist nur zum kleinern Teil durch 
den hohen Zinsfuß des Jahres 190 i zu erklären, vielmehr hat die Ausdehnung 
der Geschäfte im allgemeinen und insbesondere die der Provisionsgeschäfte 
wesentlich dazu beigetragen. Spesen und Unkosten betragen £ 8820. 
(gegen £ 8070.— in 1906), darunter £ 658.— Kosten in Verbindung mit der 
Abänderung der Statuten. Das Aktienkapital hat sich durch Neuverkauf 
und Pestzahlungen um £ 1328.— vermehrt und beträgt per 31. Dezember 190 i 
£ 254 200.—. 

Wenn trotz des Bruttoüberschusses der Nettogewinn ein kleinerer ist als 
in 1906, so hängt das mit Abschreibungen zusammen, die wir in 1907 zu 
machen hatten, die aber unsere geschäftliche Tätigkeit selbst gar nicht oder 
nur indirekt betreffen. So haben wir auf unsern Besitz an Konsols £ 689 — 
abschreiben müssen — sie stehen jetzt zu Buch mit 83^/2 °/o , auf Anteil¬ 
scheine der Palästina-Handelsgesellschaft, Hamburg, £ 933.-sie^ stehen 

jetzt zu Buch mit 15 °/o —, und endlich haben wir von dem El Ansh Account 
wieder £ 500.— abgesetzt. In unserm regelmäßigen Geschäft dagegen sind 
wir glücklicherweise von Verlusten fast ganz verschont geblieben. 


Der Gewinn der Zentrale beträgt demnach £ 6510.14.1 
Der Verlust der Filiale Whitechapel . . . „ 265.17.9 

Nettogewinn pro 1907 . . n 024^1.16.4 


steuerfrei. 

Den größten Teil unserer Mittel haben wir im Jahre 1907 unserm 
Tochter-Institut, der Anglo Palestine Comp. Ld., zugewendet. Unsern Besitz 
an Shares' dieser Company haben wir um £ 30 000.— auf £ 68 829.— erhöht, 
und der Kontokorrent-Kredit, den wir ihr eingeräumt haben, betrug von 
£ 45 000.— bis zeitweise £ 90 000.—. Die Geschäfte der A. P. C. zeigen 
auch in 1097 einen erfreulichen Aufschwung und lassen die Verteilung einer 
Dividende erwarten, die aber erst unserm Abschluß von 1908 zugute kommen 

wird. . 

Die Filiale Whitechapel schließt 1907 zwar auch noch mit Verlust ab 
(£ 263.— gegen £ 383.— in 1906), doch zeigt sich bei ihr ein kleiner Auf¬ 
schwung der Geschäfte, so daß wir mit der Zeit vielleicht auch dort mit 
bescheidenem Nutzen arbeiten werden. 

Nach wie vor ist unser Augenmerk ganz besonders darauf gerichtet, 
unsere Gelder nur in ruhigen und sicheren Geschäften anzulegen und unser 
Institut auf einer gesunden Basis zu erhalten. 


Der Nettogewinn von.£ 6244.16.4 

+ Gewinnvortrag ex 1906 ... „ 232.10.1 

£ 6477.6.5 


erlaubt die Verteilung einer Dividende von 6 d. pro £ 1.—. Das Direktorium 
hat beschlossen, der Generalversammlung, welche zur Zeit der Jahreskonferenz, 
voraussichtlich im August a. c. stattfinden wird, die Erklärung einer solchen 
Dividende vorzuschlagen. 

London, März 1908. 


Das Direktorium 
(gez.) Dr. N. Katzeneisohn. 
Präsident. 





Gewinn- und Verlust-Konto per 3 i. Dezember 1907 
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Dt. 


Bilanz per 


PASSIVA 

£ 

s. 

d. 

£ 

s. 

Autorisiertes Kapital: 






100 Gründeraktien.ä £ 1.— 

100 

,_ 

_ 



1 999 900 Stammaktien... „ . „ 1.— 

1 999 900 

— 

— 




2 000 000 

— 

— 



Gezeichnetes Kapital: 






100 Gründeraktien.• ä £ 1.— 

100 

_ 

_ 



254 100 Stammaktien.„ „ 1.— 

254 100 

— 

— 

254 200 

— 

Reservefonds: 






I. Allgemeiner Reservefonds . . .. 

2 000 

— 

— 



11. Für Inhaber von verfallen erklärten Aktien . 

3 414 

7 

3 



III. Für nicht behobene Aktien . .. 

598 

12 

6 



IV. Für zweifelhafte Debitoren. 

654 

15 

3 

6 667 

15 

Tratten-Konto. 




1 684 

12 

Tägliche Lombard-Vorschüsse. 




40 249 

18 

Rediskontierte Wechsel. 




8 994 

6 

Akzepte für Rechnung von Kunden ...... 




34 265 


Kreditoren: 






Korrespondenten-Nostro. 

331 

8 

4 



Korrespondenten-Loro . 

1 052 

— 

6 



Scheck-Konti .. 

4916 

5 

8 



Depositen. 

17 667 

16 

5 



Diverse. 

17 719 

16 

4 


| 

Nationalgeschenk für die Kinder des Dr. Herzl*) . 

1 

8 

3 



Jüdischer Nationalfonds, Ltd.**). 

10 889 

7 

8 



Herzl-Wald .. 

1 169 

12 

10 



Ölbaum-Spende. 

1 097 

1 

6 



Anglo Palestine Company, Ltd., London .... 

695 

18 

4 



Unterstützungsfonds für die Opfer der Juden¬ 


| 




verfolgungen in Rußland. 

7 476 

3 

4 

63 016 

19 

Unbehobene Dividende 1902/4 . 




5 878 

5 

Unbehobene Dividende 1906 . 




6 780 

17 

Gewinn- und Verlust-Konto: 






Gewinnvortrag ex 1906 .. 

8 765 

13 

1 



3Vs °/o Dividende auf 252 777 Aktien steuer¬ 






frei . £ 8425.18. 






Bonus an Angestellte.„ 107. 5.— 

8 533 

3 

— 




232 

10 

1 



Gewinn pro 1907 .. . 

6 244 

16 

4 

6 477 

6 


‘ 

i 


428 214 

19 


d. 


Gemäß den Vorschriften der Companies’ Act 1900 bescheinigen wir, daß 
alle von uns als Auditors verlangten Aufschlüsse uns gegeben worden sind. 
Das Nachfolgende ist ein Auszug aus unserm Bericht an die Aktionäre vom 
heutigen Tage: 

„Wir sind der Ansicht, daß die Bilanz per 31 . Dez. 1907 ordnungsmäßig 


* Rest in Effekten. 

** Rest in Effekten und Landbesitz. 
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3i. Dezember 1907 


Cr. 


AKTIVA 

Kassa: Bar und bei Lloyds Bank 
Depositen auf fixe Termine . . 
Wechsel- und Devisen-Konto . . 

Lombard-Vorschüsse. 

Mobiliar, abzüglich Abschreibung 
Debitoren: 

Korrespondenten-Nostro . . . . 
Korrespondenten-Loro . . . . 

Diverse. 

Anglo Palestine Co., Ltd., Jaffa 
Debitoren gegen Akzepte . . . . 


£ 



£ 


1 

s. d. 


7 530j 
2 6471 
50 789! 


10 1 
111 
9 


24 754| — 
653 j 8 


33 919 

12 

1 

74 600 

2 

1 

20 179! 

8 

— 

84 490; 

15 

6 


| 


213 189 


17 8 


34 265* 


Effekten-Konto: 

£ 27 550 2 72 0/0 Konsols ä 83 72. 

£ 68 829 Anglo Palestine Co., Ltd. Aktien . . . 
Ro. 600 Russische Staatspapiere ...... 

Jt 20 000 Deutsch-Levantinische Baumwoll-Ge- 

sellschaft-Anteilscheine.. 

Ji 22 500 Palästina-Handelsgesellschaft Aktien 

ä 15 °/o. 

JC 5000 50°/o Anzahlung auf Jt 10 000 Palästina- 

Industriesyndikat-Anteilscheine. 

Effekten-Konto bei Filiale: 

Russische, französische und andere Effekten . . 
Erste Kosten der Filiale: 

Dritte Rate von 20 °/o abgeschrieben. 

Erste Kosten Filiale Konstantinopel. 


93 362 17: 3 

506|14| 7 

118! 41 9 
397*15 7 



gezogen ist, so daß sie ein wahres und korrektes Bild von dem Stand der 
Geschäfte des Trust nach Ausweis der Bücher gibt.“ 

58 Coleman Street, London, E. C., 21. Februar 1908. 

(Gez.) Jackson, Pixley, Browning, Husey & Co., 
vereidigte Bücherrevisoren, Auditors. 


4^ hO Oi 
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Jewish Colonial Trust 

Geschäftsbericht pro 1908 

Das Geschäftsjahr 1908 stand unter dem Zeichen eines außergewöhnlich 
billigen Geldstandes; der Durchschnitt der Londoner Bankrate pro 1908 be¬ 
trug 3 °/o gegen 4,91 °/o in 1907 und 4,26 °/o in 1906.. Da wir fast ausschließ¬ 
lich mit eignem Gelde arbeiten, so wirken niedrige Zinssätze auf das Erträgnis 
unserer Bank ganz besonders ein. Der Bruttogewinn beträgt £ 16 402 (gegen 
£ 17 350 in 1907). Spesen und Unkosten £ 9486 (gegen £ 8820 in 1907), 
darunter £ 835.— Kosten in Verbindung mit der Abänderung der Statuten. 
Die Abschreibungen in diesem Jahre waren wesentlich geringer als in 1907, 
so daß der Nettogewinn den des vorigen Jahres noch etwas übersteigt. Somit 
dürfen wir das Gesamtergebnis als ein befriedigendes für uns betrachten. 
Das Aktienkapital hat sich durch Neuverkäufe und Restzahlungen um 
£ 1361.— vermehrt und stellt sich per 31. Dezember 1908 auf £ 255 561. 
Der Nettogewinn beträgt laut der nachstehenden Bilanz £ 6457.14.4 steuerfrei. 

Den größten Teil unserer Mittel haben wir wie bisher unserm Tochter- 
Institute, der Anglo Palestine Company, Limited, zugewendet, deren Geschäfte 
einen erfreulichen Fortgang nehmen. Das russische .Diskontgeschäft betreiben 
wir in wesentlich verkleinertem Maßstabe, dagegen nimmt der Kontokorrent - 
verkehr sowohl mit russischer wie auch mit englischer Kundschaft in 
befriedigender Weise zu. Besonders ausgebreitet hat sich das Vorschuß¬ 
geschäft auf Dokumente über von England nach dem Orient verladene 

Mit dem 1. Oktober 1908 hat die Anglo Levantine Banking Co. Limited, 
Konstantinopel ihre Tätigkeit begonnen. Das eingezahlt e. Kapital derselben 
beträgt £ 25 000.—, an welchem wir mit £ 15 000.— beteiligt sind. Außer¬ 
dem gewähren wir diesem Institute einen großen Kontokorrentkredit.. Mit 
dem Geschäftsgänge der ersten drei Monate haben wir alle Ursache, zufrieden 

zu sein. . 

Bei der Filiale Whitechapel zeigt sich seit dem Herbst eine wesentliche 
Belebung des Geschäfts, auch eine nicht unbedeutende Zunahme der Depositen, 
so daß wir begründete Aussicht haben, künftighin bessere Abschlüsse als 
bisher zu erzielen. 

Das Direktorium hat beschlossen, der Generalversammlung, welche zur 
Zeit des Kongresses, voraussichtlich im August d. J., stattfinden wird, die 
Erklärung einer Dividende von 6 d. pro £ 1.— share vorzuschlagen. 

London, Februar 1909. 

Das Direktorium 
(gez.) Dr. N. Katzeneisohn, 
Präsident. 




Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1908 


433 


u 

O 




vO ON t> ON »-1 CM VD 




D> (9 Ti- 10 in C> 
IO CC CO ^ IC 10 

CM —* t". 



T3 

jvOrfO' | t> COvOvD 

O h CO ^ O 

! * 

y~l 

cn 

l/^OSvOi/iiCi— iiTJtJ-cOvD 

O iO M 't j 

1 ^ 

Ti- 


t>vOt>0<NvOiC’- | 'OcO 
& O CM —1 1-1 SO Th — 00 

CO \D W M - fC 

X CM Tt- CO t> O 
CM <N I> O th l> 

— 1 tC t}* 

O l> 
\D »O 
Tf 

CM 

O 

Tt* 

ri- —1 


vO 

MD 



Q 


< 



28 





















434 


Dt. 


Bilanz per 


PASSIVA 
Autorisiertes Kapital: 

100 Gründeraktien ä £ 1— . 

1999900 Stammaktien „ „ 1.— .. 

Gezeichnetes Kapital: 

100 Gründeraktien ä £ L—. 

255 461 Stammaktien „ „ 1—. 

Reservefonds: 

I. Allgemeiner Reservefonds.| 

II. Für Inhaber von verfallen erklärten Aktien 

III. Für nicht behobene Aktien. 

IV. Für zweifelhafte Debitoren. 

Trattenkonto. 

Tägliche Lombardvorschüsse. 

Rediskontierte Wechsel. 

Akzepte für Rechnung von Kunden. 

Kreditoren: 

Korrespondenten-Nostro. 

Korrespondenten-Loro . 

Scheckkonti. 

Depositen. 

Diverse.. . 

Nationalgeschenk für die Kinder des Dr. Herzl 

(Rest in Effekten). # ‘ • 

Jüdischer Nationalfonds (Keren Kajemeth Le 

Jisroel Ltd.). 

Herzl-Wald. 

Ölbaumspende.. 

Anglo Palestine Co. Ltd., London. 

Anglo Palestine Co. Jaffa, Ro.-Konto. 

Anglo Levantine Banking Co., London . . . 
Unterstützungsfonds für die Opfer der Juden¬ 
verfolgungen in Rußland. 

Unbehobene Dividende 1902/4 ......... 

1906 . 

1907 . 

Gewinn- und Verlust-Konto: 

Gewinnvortrag ex 1907 ... 

2 V 2 % Dividende auf 254 100 Aktien steuer¬ 


frei. 6 352 10 0 

Bonus an Angestellte. 116 5 0 


Gewinn pro 1908 


£ ■ 

5. 

d. 

£ ! 

s. i 

d. 

100- 

_ 

_ 




1 999 900 

— 

— 




2 000 000 

— 

— 




100 






255 461 

— 

— 

255 561 

— 

— 

2 000 

| 





3 172 

6 

7 




598 

121 

6 




654 

15| 

3 

6 425 

14 

4 




2 972 

11 

7 




6 035 

16 

2 




10 987 

10 

10 




40 163 

4 

3 

370 

18 

2 




1 960 

— 

2 




6 845 

18 

4 




17 977 

9 

11 




5 090 

14 

5 


| 


303 

14 

9 


| 


8 007 

19 

6 




2 031 

12 

5 




1 639 

9 

3 




815 

15 

11 




1 457 

2 

— 


j 


99 

10 

1 — 




10 320 

1 11 

IC 

56 92C 

1 16 

■ 8 


! 


4 594 

■ 4 

4 




4 833 

> 9 

' 4 




5 427 

' IC 

> 6 

6 477 

' t 

> 5 

» 



6 46£ 

5 u 

> — 




E 

\ 11 

H 

> 



6 45’! 

1 u 

1 4 

[ 6 46( 

> 5 

> 9 




| 400 388| 3 9 


Wir bestätigen, daß alle Auskünfte und Erklärungen, welche wir 
verlangt haben, uns gegeben worden sind, und daß die vorstehende 
Bilanz nach unserer Ansicht ordnungsmäßig gezogen ist, so daß sie 
ein wahres und korrektes Bild von dem Stand der Geschäfte des Trust nach 
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3i. Dezember 1908 


Cr. 


AKTIVA 

Kassa: Bar und bei Lloyds Bank. 

Depositen auf fixe Termine. 

Wechsel- und Devisenkonto. 

Lombardvorschüsse .. 

Mobiliar, abzüglich Abschreibung^. 

Debitoren: 

Korrespondenten-Nostro. 

Korrespondenten-Loro. 

Diverse .. 

Anglo Palestine Co. Ltd., Jaffa. 

Anglo Levantine Banking Co., Ltd.,Konstantinopel 

Debitoren gegen Akzepte. 

Effektenkonto: 

£ 27 550 2 1 2 °/o Konsols ä 84. 

£ 68 784 Anglo Palestine Co. Ltd. Aktien . . . 

Ro. 600 Russische Staatspapiere. 

M. 22 500 Palästina-Handelsgesellschaft-Aktien 

ä 15 °/o. 

M. 10 000 Palästina-Industrie-Syndikat-Anteil¬ 
scheine . 

£ 15 000 Anglo Levantine Banking Co.-Ltd. 

Aktien. 

Effektenkonto bei Filiale: 

Russische, französische und andere Effekten . . 
Erste Kosten der Filiale: 

Vierte Rate von 20 °/o abgeschrieben . . • . . . 


£ j 

s.! d. 

54 245 

1 

9 10 

80 733 

9 8 

8312 

13; 2 

36 021 

10; 8 

7 663 

15| 8 




£ s. d. 


9461 19 
2 739 4 
44 340 15 
8 11719 
604 16 


11 

4 

8 

10 


186 976 19|— 
40 163 4j 


107 724112| 6 

I ■•}; 

200! 7} 6 
58 4| 9 


400 388} 3; 9 


den uns gegebenen Auskünften und Erklärungen und nach Ausweis der Bücher 
des Trust gibt. 

58, Coleman Street, London, E. C., 9. Februar 1909 

Jackson, Pixley, Browning, Husey & Co., 
vereidigte Bücherrevisoren, Auditors. 
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Anglo-Palestine Company 

Geschäftsbericht pro 1907 

Unsere Geschäfte haben sich im Jahre 1907 zufriedenstellend entwickelt. 
Der Umsatz hat in allen Filialen zugenommen, rnid die Bilanz pro 1907 zeigt 
Aktiva in Höhe von £ 271.813- (Frs. 6795332.-) gegen £ 217.342- 
(Frs. 5433550.—) in 1906, also eine Vergrößerung um ca. £ 54.470.— (ca. 
Frs 1361750._). Di© Ausdehnung unserer Geschäfte steht m engem Zu¬ 

sammenhang mit dem Aufschwung im Handel, Industrie und Landwirtschaft m 
Palästina die zu fördern und zu unterstützen von jeher unser Hauptbestreben 
gewesen ist. Nach Maßgabe unserer Mittel sind wir mit recht bedeutenden 
Summen in palästinensischen Unternehmungen aller Art interessiert. So betragen. 

t'ÄS ” 4 Pfl ”“" SS ‘ ■ • i (Fr,. 867300. ) 

Anleihen an jüdische industrielle Unter- . 189g4 _ (Frs . 474600.-) 

Anleihern jüdische Kaufleute .’ .’.. £ 49.600— (Frs. 1240000.—) 

Diese Ausdehnung der Geschäfte veranlaßte uns, m einer zu diesem 
Zwecke im Frühjahr 1907 einberufenen außerordentlichen Generalversammlung 
eine Erhöh ung des Aktienkapitals auf £ 100.000 — zu beantragen und wurcle 
dieser Antrag zum Beschlüsse erhoben. Von den neuen Aktien emittierten wir 
«oo-leich £ 30.000.—, die der Jewish Colonial Trust, Limited, London, bar 
aufnahm, so daß unser vollbezahltes Aktienkapital seit dem 1. Juli 1907 

4 ? 69 400 _ betrug. Außerdem benutzten wir für unsere Geschäfte den uns 

wm jewish Colonial Trust, London, als unsern Bankiers eingeräumten Kredit, 
welcher sich in der stillen Zeit zwischen £ 45 bis 50.000.— bewegte und m 
der lebhaften Geschäftszeit zeitweise bis auf £ 90.000.— stieg. 

Wir haben die Begründung und Erweiterung einer Anzahl von Leihkassen 
und kooperativen Gesellschaften ins Werk gesetzt und dieselben m ihm ge¬ 
schäftlichen Tätigkeit fortgesetzt unterstützt. Ende 1907 betrug die Anzahl solcliei 
Kassen und Gesellschaften, mit denen wir in geschäftlicher Verbindung standen, 
insgesamt 18, alle mit gegenseitiger Haftung, von denen 

14 landwirtschaftliche Vereine .... 1 in den Kolonien 

2 Konsumvereine.) 

1 Tischlerverein .\ in Jaffa 

1 Leihkasse für Kleinhändler • • • • ) 
waren Diese Gesellschaften umfassen insgesamt 696 Mitglieder, an welche wir 
Si Laufe des Jahres ca. £ 19.680- 

verliehen haben. Ende 1907 schuldeten sie uns £ 8.933.— (Fis. 223.300.—) 
eeo-en £ 2945.— (Frs. 73625.—) in 1906. Die fälligen Zahlungen wurden 
stets pünktlich geleistet, und Verluste waren nicht zu verzeichnen. Diese 
kooperativen Vereine genießen im Lande sehr guten Ruf, und die Kolonisten 
bemühen sich allenthalben, zur Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Lage neue 

161 Beider Beurteilung des Jahreserträgnisses ist zu berücksichtigen, daß wu’ 
den landwirtschaftlichen Vereinen und kooperativen Gesellschaften g«*ßo \ oi- 
schiisse zu billigen Zinsen gewähren; auch müssen wir stets große Kas»a 
halten und einen wesentlichen Teil unserer Aktiva leicht liquidierbar, also 
zu niedrigem Zinsfuß anlegen, um jederzeit imstande zu sein sowohl die 
Forderungen des regelmäßigen Geschäfts wie auch plötzlich auftretenden aus¬ 
nahmsweisen Bedarf prompt zu befriedigen, — dies um so mehr als die 
Beschaffung von Barmitteln in Palästina wegen der weiten Entfernung 1011 
Hauptzentren des Verkehrs naturgemäß länger dauert und große^h'vimig i 
bietet. Wir hatten Ende November imd Anfang Dezember “ > 
unsere Kasse in Jerusalem, von der in wenigen Tagen fast Frs. 600000. 
Depositengelder zurückgezogen wurden, und wir ^braliese Probe bestanden 
indem wir prompt zahlten, ohne auch nur den gewöhnlichen Gang der Geschäfte 
dadurch irgendwie zu stören. Fortsetzung Seite 438. 







Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1907 
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Nacli Deckung aller Geschäftsunkosten und Spesen, wie Abschreibungen 
von Dubiosen verbleibt — wie aus der nachfolgenden Bilanz ersichtlich ein 
Nettogewinn von £ 2149.18.4 (darunter £ 2018.8.5 = Frs. 50386. (5 Gewinn 
der Palästina-Filialen), plus £ 5.16.5 Vortrag aus 1906, zusammen £ 2155.14.9, 
und hat das Direktorium beschlossen, der Generalversammlung die Erklärung 


Dt. Bilanz per 



£ 

s. 

d. 

£ 

s. j d. 

Autorisiertes Kapital: 


i 



1 

100 000 Aktien ä £ 1 . 

100 000 

— 

— 

— 

— ! 

Gezeichnetes Kapital: 





| 

69 434 Aktien ä £ 1 vollbezahlt. 




69 434 

— ! — 

Trattenkonto: Palästina .. 




4 564 

14 ! 2 

Kreditoren: 






Depositen auf fixe Termine. 

39 560 

2 

1 



Depositen- und Scheckkonti.•' 

51 554 

8 

8 



Diverse . 

1 292 

14 

5 



Diverse auf Spezialrechnung. 

4 318 

14 

2 



Sparkassenabteilung. 

3 139 

12 

7 



Kooperative Gesellschaften. 

4 698 

15 

6 



Korrespondenten-Nostro. 

2 303 

13 

7 



Korrespondenten-Loro.. . . . . 

2 802 

14 

3 



D. Levontin -Tantieme vom Nettogewinn in 






Palästina . 

105 

19 

6 



Gesellschaft „Geulah“. 

1 549 

15 

3 



The Jewish Colonial Trust, Ltd. 


I 

1 



Cr. 84 490.15.6 



i 


i 

Dt. 695.18.4 

83 794 

17 

2 

195 121 

7 2 

Übertrag auf 1908 . 




537 

10 — 

Gewinn- und Verlustkonto: 






Vortrag per 1. Januar 1907 .. 

787 

8 

1 



Gründungskosten Jaffa, Jerusalem und — teil- 






weise — Beyruth abgeschrieben. 

781 

11 

8 




5 

16 

5 



Gewinn pro 1907 . 

2 149 

18 

4 

2 155 

14 9 



i 


271 813 

! 61 1 



i 





Gemäß den Vorschriften der Companies’ Act 1900 berichten wir, daß alle 
von uns als Auditors verlangten Aufschlüsse uns gegeben worden sind. Die 
vorstehende Bilanz ist aus Abrechnungen zusammengestellt, welche periodisch 
von Palästina hergesandt und durch die angestellten Beamten der Company 
bescheinigt, aber von uns nicht unabhängig geprüft sind; die Londoner Konti 
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einer Dividende von 9 d. per £ 1.— (3 3 /4°/o), welche aut die neuen Aktien pro 
rata temporis zu zahlen ist, vorzuschlagen. 

London, März 1908. Das Direktorium: 

(gez.) D. Wolffsolui, Präsident. 


31. Dezember 1907 


Kassa: Bar und Bankers. 

do. in Transit .. 

Wechsel und Schecks diskontiert. 

Vorschüsse gegen Effekten, Waren, Konossemente 

und Kommerz-Wechsel. 

Mobiliar Palästina, abzgl. Abschreibung . . . . 
Miete per 1908 und Bücher-und Schreibmateralien- 

Vorrat .. 

Debitoren: 

Kooperative Gesellschaften. 

Korrespondenten-Nostro. 

Korrespondenten-Loro. 

Diverse. 

Effektenkonto: 

Jevvish Colonial Trust Ltd., Aktien. 

Russische, ägyptische und französ. Effekten . . 
Landkäufe. 



Cr. 


£ 

s. 

d. 

£ ' 

s. ' 

d. 




17 995 

10 

9 




8 150 

5 , 

1 




77 190 

17 

11 




117 982 

9 

9 




1 240 

19 

2 




332 

13 

5 

8 933 

2 I 

9 

i 



5 691 

10 

9 




4 501 

14 

3 




1 809 

2 

— 

20 935 

9 

9 

20415 

13 

2 




1 250 

17 

— 

21 666; 10 

2 


: 1 


6318 

10 

1 




271 813 

6 

1 






sind auf ihre Korrektheit von uns geprüft und in die Bilanz alsdann ein¬ 
gefügt worden. 

58, Coleman Street, London, E. C., 27. März 1908. 

(Gez.) Jackson, Pixley, Browning, Husey &Co., 
vereidigte Bücherrevisoren, Auditors. 
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Anglo Palestine Company 

Geschäftsbericht pro 1908 

Das Resultat des Geschäftsjahres 1908 ist für uns ein erfreuliches 
gewesen. 

In Jaffa hat sich das Geschäft mit Kaufleuten und Kleinhändlern weiter 
günstig entwickelt 5 auch die Umsätze mit unsern ausländischen Korrespondenteil 
und Bankverbindungen haben sich ausgebreitet. Nach wie vor nehmen die 
Geschäfte mit Kolonisten einen breiten Raum in der geschäftlichen Tätigkeit 
der Jaffaer Filiale ein. 

In Jerusalem bewegte sich das Geschäft auf den Linien des vorigen Jahres. 
Eine Ausdehnung ist dort nicht zu verzeichnen und, wie die Verhältnisse auf 
diesem Platze liegen, auch kaum zu erwarten. Die Depositen haben die vor¬ 
jährige Höhe nahezu wieder erreicht. 

In Beyrouth haben wir unsere Geschäfte wesentlich eingeschränkt. 
Trotzdem haben wir guten Nutzen erzielt, und wir hoffen auch in Zukunft, 
ohne dem Geschäft eine größere Ausdehnung zu geben, dort nutzbringend 
arbeiten zu können. 

In Hebron sind unsere Geschäfte nur klein. Ein Fortschritt daselbst ist 
aber insofern zu verzeichnen, als wir in diesem Jahre unsere Kosten nahezu 
gedeckt haben. 

In Haifa haben wir im Herbst eine Agentur errichtet. Der Umfang 
unserer Geschäfte daselbst ist vorläufig nur unbedeutend, aber der Platz mit 
seinem guten Hafen und der Verbindungslinie mit der Hedjasbahn bietet sehr 
gute Aussichten für die Zukunft und hat auch wegen der jüdischen Kolonien 
in Galiläa und der Städte Saffed und Tiberias, deren Handelszentrum Haifa 
ist, besonderen Wert für uns. 

Die Geschäfte mit den von uns begründeten Leihgenossenschaften für 
Kolonisten und Handwerker gehen ihren ruhigen und soliden Gang. Verluste 
waren keine zu verzeichnen. Im ganzen arbeiten wir jetzt mit zwanzig solchen 
Genossenschaften mit 887 Mitgliedern, welche Ende des Jahres einen Betrag 
von £ 12515 schuldeten. 

Nach Deckung aller Geschäftskosten und Vornahme der erforderlichen 
Abs chreibungen verbleibt laut nachfolgender Bilanz ein Nettogewinn von 

£ 4794.17.6 

(von welchen £ 4632.6.3 der Nettogewinn der palästinensischen 
Filialen ist). 

Hiervon sind laut Beschluß des Direktoriums.„ 1500.— .— 

auf ein Reservekonto geschrieben. £ 3294.17.6 

plus Vortrag ex 1907 .. 114.19.7 

so daß £ 3409.17.1 

zur Verteilung disponibel sind. Das Direktorium hat beschlossen, der General¬ 
versammlung, welche am 16. März a. c. stattfinden wird, eine Dividende von 
10 d. per £ 1.— share (etwas über 4°/o) vorzuschlagen; hierfür wären £ 2904.10.10 
erforderlich, so daß £ 505.6.3 auf neue Rechnung* verbleiben würden. 

London, 1. März 1909.f Das Direktorium: 

D. Wolffsohn, Präsident. 
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Bilanz per 


Dt. 


Autorisiertes Kapital: 

100 000 Aktien ä £ 1. 

Gezeichnetes Kapital: 

69 709 Aktien ä £ 1 vollbezahlt 

Reservekonto. 

Trattenkonto: Palästina. 

Rediskontierte Wechsel: Palästina 
Kreditoren: 

Depositen auf fixe Termine . . 
Depositen- und Scheckkonti . . 
Diverse. 


Kommerzwechsel und Konnossemente 
Sparkassenabteilung.• * • 


Korrespondenten-Nostro 

Korrespondenten-Loro 


Palästina. 

Gesellschaft „Geulah“ ... 
The Jewish Colonial Trust, Ltd. 
Cr. 34564. 8. 8 
Dt. 815.15.11 


trattenkonto. 

Unbehobene Dividende . . . 

Übertrag auf 1909 . 

Gewinn- und Verlustkonto: 

Vortrag per 1. Januar 1908 
Ab: 

Dividende pro 1907 .... 


Gewinn pro 1908 . . 

Übertrag Reservekonto 



£ 

s. 

d. 

£ 

s. 

d. 


100 000 

— 

— 


| 



1 

j 


69 709 

_ 






1 500 

— 

— 





5 943 

18 

10 





3 688 

5 

2 


38 105 

19 

1 





73 755 

19 

6 





853 

19 

8 




auf 

3 761 

15 

1 





3 590 

13 

7 





5 239 

2 

5 





5 083 

1 

5 





2 787 

13 

7 




in 

243 

16 

2 





406 

13 

3 




ster- 

33 748 

12 

9 



1 

i „ 

12 850 

— 

— 

180 427 

6 

! 6 



I 


17 

1 

I — 





509 

9 

| li 


2 155 

I 14 

9 



| 


2 040 

• 15 

2 



i 


114 

19 

7 





4 794 

17 

6 





4 909 

» 17 

1 

3 409 

i 

i 


1 50C 

> — 

— 

»j 17 

i i 



i 1 

265 204 

1 | 18 

1 6 



| 




Gemäß den Vorschriften der Companies’ Act 1907 berichten wir, daß 
alle Auskünfte und Erklärungen, welche wir verlangt haben, uns gegeben 
worden sind. 

Die vorstehende Bilanz ist aus den Büchern der Head-Office und aus den 
Bilanzen der palästinensischen Filialen pro 31. Dezember 1908 zusammengestellt. 
Letztere sind nicht unabhängig geprüft; sie sind bestätigt durch die Beamten 
der Company; aber die Wertpapiere, bare Kassa und Wechselbestände sind 
durch die englischen Konsuln an den verschiedenen Plätzen geprüft und bestätigt. 
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3i. Dezember 1908 


Cr. 


.- ■ ■■ .. ' ■ 

- £ 

s. 

d. 

£ 

s. | d. 

Kassa: Bar und bei Bankers. 




21 369 

12| 8 

do. in Transit. 




10214 

19! 5 

Wechsel und Schecks diskontiert. 




71 971 

4 | 7 

Vorschüsse gegen Effekten, Waren, Konossemente 





i 

und Kommerzwechsel. 




106 407 

11 i 5 

Mobiliar (Palästina) zum Kostenpreis abzgl. Ab- 






Schreibung. 




1 346 

6 2 

Spesen pro 1909 . 




306 

10! 9 

Gründungskosten Haifaer Filiale. 




46 

— 9 

Debitoren: 






Leihgenossenschaften auf Gegenseitigkeit . . . 

12515 

1 

7 



Korrespondenten-Nostro .. 

12 599 

5 

9 



Korrespondenten-Loro . 

4 762 

13 

3 



Diverse... 

1 551 

2 

8 

31 428 

I 3 3 

Effektenkonto: 






Jewish Colonial Trust Ltd., Aktien: 






zum Kostenpreis. 

19 929 

12 

8 



Russische, ägyptische und französ. Effekten zum 






Kurse vom 31./12./08.- *. 

657 

| 13 

9 

20 587 6 5 

Landkäufe zum Kostenpreis. 


: 

1 527 

: 3 1 


265 204 


18 6 


Vorbehaltlich der obigen Bemerkungen ist die Bilanz nach unserer Ansicht 
ordnungsmäßig gezogen, so daß sie ein wahres und korrektes Bild von dem 
Stand der Geschäfte der Company nach den uns gegebenen Auskünften und 
Erklärungen und nach Ausweis der Bücher der Company gibt. 

58, Coleman Street, London E. C., 26. Februar 1909. 

Jackson, Pixley, Browning, Husey & Co., 
vereidigte Bücherrevisoren, Auditors. 
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Aufstellung der Einnahmen 

der Zionistischen Organisation und ihrer Institutionen und 

Stiftungen 

während der Periode 1. Juli 1907 bis 30. Juli jl909] *| 

Einnahmen des Aktionskomitees 

1 . Juli 1907 bis 30. Juni 1908J 

Schekelgelder, nachträglich eingezahlt pro 1906/07 laut Anlage I JL 8 961.04 


Schekelgelder pro 1907/08 laut Anlage II ... 31 625.70 

Beiträge zum Parteifonds laut Anlage III. „ 65 361.17 

Spezialeinnahmen des Palästina-Ressorts . . . ..„ 6 580.33 

Rückvergütungen an das Aktionskomitee. „ 7 286.— 


Jt 119 814.24 

1 . Juli 1908 bis 30. Juni 1909 

Schekelgelder, nachträglich eingezahlt pro 1907/08 laut Anlage IY 

Schekelgelder pro 1908/09 laut Anlage Y. 

Beiträge zum Parteifonds laut Anlage III. 

Spezialeinnahmen des Palästina-Ressorts. 

Rückvergütungen an das Aktionskomitee.^ 

Rekapitulation: 


1907/08 . Jt 119 814.24 

1908/09 .. 177 135.05 


Summe Jt 296 949.29 

Bemerkung. Die Scliekelgelder pro 1907/08 sind teilweise im Buchjahre 1907/08 und teil¬ 
weise im Buchjahre 1908/09 verbucht worden und daher auch in zwei getrennten Tabellen (An¬ 
lagen II und IV) auf geführt. Zur Erleichterung der Übersicht und um einen Vergleich mit den 
Schekelsammlungeu pro 1908/09 zu ermöglichen, folgt hier noch (Anlage VI) eine vollständige 
Tabelle der Schekelgelder pro 1907/08. 

Einnahmen des Jüdischen Nationalfonds und des Vereins 

Olbaumspende] 

1. Juli 1907 bis 30. Juni 1908 

Allgemeine Spenden . ... 

Groldenes Buch .. 

Marken, Telegramme usw. . • . . .. 

Zinsen und Einkommen aus Land. 

Einnahmen des Yereins Ölbaumspende.• . . 

Abzüglich Dividende aus Aktienbesitz J. C. T. und A. P. C 


Jt 91626.77 
„ 48 391.77 

„ 31780.39 

„ 81626.44 

„ 31637.92 

Jt 235 068.29 


Jt 44 957.82 
„ 106 224.28 
„ 21802.80 
„ 900.15 

„ 3 250.— 

Jt 177 135.05 


Jt 235 058.45 
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1 . Juli 1908 bis 30. Juni 1909 

Allgemeine Spenden. 

Goldenes Buch. 

Marken, Telegramme usw. .. 

Zinsen und Einkommen aus Land. 

Einnahmen des Yereins Ölbaumspende. 


Abzüglich Dividende aus Aktienbesitz J. C. T. und A. P. C. . 


Rekapitulation: 

1907/08 
1908/09 

Summe Ji 595 616.82 


Ji 235 058.45. 
„ 360 558.37 


Ji 174 413.96 
„ 54 401.43 

„ 36 999.31 

„ 29 970.83 

„ 65 259.55 

Ji 361 045.08 
„ 486.71 


Ji 360 558.37 


Spenden 


Spenden 

Spenden 


Einnahmen des Kulturfonds 

Kulturfonds I 
1 . Juli 1908 bis 30. Juni 1909 


Kulturfonds II 
1 . Juli 1907 bis 30. Juni 1908 


1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909 


Rekapitulation: 

1907/08 Kulturfonds II . . Ji 65.03 
1908/09 „ I . . „ 1351.19 

1908/09 „ II . . „ 4059.34 

Summe Ji 5475.56 


Ji 1351.19 

„ 65.03 


„ 4059.34 


Jewish Colonial Trust 

1. Juli 1907 bis 30. Juni 1908 


Kapitalzuwachs pro 1907 .. Ji 26 989.20 

Reingewinn pro 1907 . »127 394.26 

Ji 154 383.46 

1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909 

Kapitalzuwachs pro 1908 . „ 27 764.40 

Reingewinn pro 1908 .„ 131 737.08 

Ji 159 501.48 


Im Gewinne pro 1908 ist die Dividende pro 1907 aus dem Besitz 
an Aktien der A. P. C. enthalten. Da der Reingewinn der 
A. P. C. pro 1907 unten separat aufgeführt wird, wird diese 

Dividende hier in Abzug gebracht. Ji 41 012.41 

Ji 118 489.07 

Rekapitulation: 

1907/08 . Ji 154 383.46 

1908/09 .. » 118 489.07 


Summe Jt 272 872.53 
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Anglo Palestine Company 


1. Juli 1907 bis 30. Juni 1908 


Kapitalzuwachs*) pro 1907 .. ... Ji 1 428.— 

Reingewinn pro 1907 .»43 858.30 


Jt 45 286.30 

1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909 

Kapitalzuwachs .. , . . -. Jl 5 610.— 

Reingewinn pro 1908 . ...» 97 814.94 


JL 103 424.94 

Abzüglich Dividende pro 1907 aus dem Besitz an Aktien des J. C. T. „ 10 211.73 

Jt 93 213.21 

Rekapitulation: 


1907/08 .. Jt 45 286.30 

1908/09 .. „ 93 213.21 


Summe Jt 138 499.51 


Anglo Levantine Banking Company 

1 . Juli 1908 bis 30. Juni 1909 

Einzahlung auf Aktien ..«^ 510 367.20 

Beteiligung des J. C. T., welche also keine neue Einnahme bildet „ 306 0Ö0.— 

Jt 204 367.20 


Palestine Land Development Company 

1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909 

Einzahlung auf Aktien.«^ 51673.20 

Bemerkung. Der Jüdische Nationalfonds hat als Pachtsumme für die Ländereien Kinereth 
£ 4500 — J6 91800.— in Aktien bekommen. Er hat auf dieselben keine Einzahlung geleistet, 
und der Betrag ist unter den Einnahmen nicht aufgeführt. 


Einnahmen des Unterstützungsfonds für die Opfer 
der Judenverfolgungen in Rußland 

1 . Juli 1907 bis 30. Juni 1908 

Spenden. Jt 51 425.— 

Zinsen.. . „ 6 375.— 


Jt 57 800.— 


1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909 

Spenden . 

Zinsen . 


Rekapitulati on: 


1907/08 . Jt, 57 800.— 

1908/09 .. . . : . 19 526.03 


Summe Jt 77 326.03 


Jt 15 046.02 


„ 4 480.01 

Jt 19 526.03 


*) Die Erhöhung der Beteiligung des J. C. T. mit £ 30 000.— ist hier nicht in Anrechnung 
gebracht. 
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Einnahmen der Dr. Herzl-Stiftung 

1 . Juli 1907 Ms 30. Juni 1908 

Spenden. Jl _93.24 

Zinsen. „ 763.98 

Jl 857.22 


1 . Juli 1908 bis 30. Juni 1909 


Spenden 
Zinsen . 


Jl 5.10 
„ 787.10 

Jl 792.20 


1907/08 

1908/09 


Rekapitulation: 


. ... Jl 857.22 
. . . . „ 792.20 

Summe Jl 1 649.42 


Einnahmen der David und Fanny Wolffsohn-Stiftung 

1 . Juli 1907 bis 30. Juni 1908 

Zinsen .. Jl 30.60 

1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909 

Zinsen.*... Jl 31.60 

Rekapitulation; 

1907/08 . Jl 30.60 

1908/09 . . . „ 31.60 

Summe Jl 62.20 


Einnahmen der Kleinen Stiftungen für russische 
und rumänische Emigranten 

1 . Juli 1907 bis 30. Juni 1908 

Spenden. . Jl 146.28 

Allgemeine Rekapitulation 
der Einnahmen während der Periode i. Juli 1907 


bis 30. Juli 1909. 

Aktionskomitee. Jl 296 949.29 

Jüdischer Nationalfonds und Ölbaumspende.„ 595 616.82 

Kulturfonds. n 5 475.56 

Jewish Colonial Trust. 272 872.53 

Anglo Palestine Company. 138 499.51 

Anglo Levantine Banking Co.» 204 367.20 

Palestine Land Development Co.. • „ 51 673.20 

Unterstützungsfonds für die Opfer der Judenverfolgungen in 

Rußland. 77 326.03 

Dr. Herzl-Stiftung.. 1649.42 

David und Fanny Wolffsolm-Stiftung..„ 62.20 

Kleine Stiftungen für russische und rumänische Emigranten . ,,_ 146.28 

Jl 1644 688.04 
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Anlage I 


Schekel pro 1906/07 (5667), in 1907/08 (5668) verbucht 



Gezahlt 

Sub 

_ 

Insgesamt 




vention 

gesammelt 


Jl 

4 

Jl 

4 

Jl 

4 

Vereinigte Staaten von Nordamerika .... 

3 673 

85 

651 

35 

4 325 

20 

Rußland... 

1508 

55 

1508 

55 

3 017 

10 

Südafrika . .. 

1352 

55 

— 

—- 

1352 

55 

Österreich. 

107 

49 

— 

— 

107 

49 

Palästina. 

94 

60 

— 

— 

94 

60 

Argentinien. 

64 

10 

— ! 

— 

64 

10 


6 801 

14 

2159 

90 

8 9611 

, 04 

Ungarn*). 

— 243 

35 

+ 243 

35 

— 



6 557 

79 

2 403 

25 

8 9611 

04 


Anlage II 

Schekel pro 1907/08 (5668), in 1907/08 verbucht 



Gezahlt 

Jl | h 

Sub¬ 

vention 

Jl 

Insgesamt 

gesammelt 

Jl $ 

Vereinigte Staaten von Nordamerika .... 

7 421 

65 

2 075 

65 

9 497 

30 

Rußland .. 

5 791 

— 

1872 

10 

7 663 

10 

Deutschland. 

3 500 

— 

— 

— 

3 500 

— 

Knights of Zion Chicago. 

2 506 

40 

— 

— 

2 506 

40 

Rumänien. 

2 389 

05 

— 

— 

2 389 

05 

Kanada. 

2109 

90 

— 

— 

2109 

90 

Südafrika. 

1396 

70 

— 

— 

1396 

70 

Holland. 

380 

80 

380 

80 

761 

60 

Bulgarien. 

402 

— 

— 

— 

402 

— 

Australien. 

346 

80 

— 

— 

346 

80 

Ungarn. 

340 

— 

. — 

— 

340 

— 

Frankreich. 

246 

90 

— 

— 

246 

90 

Österreich.. . 

169 

30 

— 

— 

169 

30 

Ägypten. 

157 

10 

— 

— 

157 

10 

Türkei. 

82 

90 

— 

— 

82 

90 

Skandinavien . 

27 

65 

— 

— 

27 

65 

England ... 

24 

50 

— 

— 

24 

50 

Diverse . 

4 

50 

— 

— 

4 

50 

1 

72 297 

1 

1 

15 | 

1 

4328 

i 

55 

! 

31625 

1 

~70 


*) Der Ungarischen Föderation wurde nachträglich eine Subvention gewährt. 
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Anlage III 


Sammlungen für den Parteifondä 



1907/08 

Jt j h 

1908/09 

M : b 

Insgesamt 

Jl 4 

Deutschland. 

22 607 

• 35 

64 


22 543 

; 35 

Rußland. 

9 852 

; — 

2 130 

84 | 

11 982 

' 84 

Vereinigte Staaten von Nordamerika .... 

6 059 

: 65 

3 209 

06 ! 

9 268 

! 71 

Südafrika. 

4 786 

! 65 

3 569 

15 i 

8 355 

80 

Österreich. 

3 784 

i 67 

2 291 

: 25 | 

6 075 

! 92 

Kanada . . 

1 535 

i 30 

3 949 

* 97 

5 485 

27 

Rumänien. 

5 279 

35 

131 

; 10 

5 410 

45 

England. 

2 401 

45 

2 813 

! 80 

5 215 1 

25 

Belgien... 

3 154 

i 20 

169 

25 

3 323 i 

45 

Galizien. 

1 232 

| 63 

1 195 

1 59 

2 428 I 

22 

Holland. 

1 344 

! 40 

658 

; 15 

2 002 j 

55 

Schweiz. 

895 

! 48 

115 

! 45 

1 010 

93 

Ungarn. 

756 

j 55 

99 i 

i 45 

856 | 

— 

Kroatien, Slavonien, Bosnien. 

239 

I 65 

496 ! 

: 77 

736 : 

42 

Bulgarien. 

294 

! 50 

293 ! 

90 

588 f 

40 

Serbien. 

396 

! 82 

— ; 

— 

396 : 

82 

Argentinien. 

— 

1 

i 

389 

05 

389 

05 

Frankreich. 

172 

j 

91 

25 

263 S 

25 

Palästina. 

175 

75 

52 

— 

227 i 

75 

Italien. 

120 

60 

96 

— 

216 ! 

60 

China ... 

102 1 

— 

— 

— 

102 ! 

— 

Australien. 

— 

— 

102 

— 

102 

— 

Skandinavien. 

66! 

30 

4 

77 

71 

07 

Türkei. 

43 

45 

- j 

— 

43 ! 

45 

Bukowina . .. 

29 

04 

8 ! 

— 

37 ; 

04 

Ägypten. 

27 

35 

— 

— 

27 ' 

35 

Marokko. 

4 

| 03 

— 

— 

4 ; 

03 


65 361 

17 

21 802! 

80 

87 163 

97 


Bemerkung: Die in obenstehender Tabelle aufgeiiihrten Zahlen stellen die Nettoeingänge 
beim A. C. dar. 


Anlage IV. 

Schekel pro 1907/08 (5668), in 1908/09 (5669) verbucht 



Gezahlt 

Jl j $ 

Sub¬ 

vention 

Jl \ h 

Insgesamt 

gesammelt 

Jl h 

Rußland.. 

10 873 

40 

9 237 

50 

20 110 90 

England.. 

3 880 

85 

1 302 

30 

5 183 15 

Galizien . . .. 

2 115 

89 

1539 

90 

3 655 79 

Poale-Zion.. 

1 805 

25 

1 203 

75 

3 009 — 

Österreich. 

2 161 

92 

646 

95 

2 808 1 87 

Rumänien... 

1 306 

50 

932 

75 

2 239 ! 25 

Südafrika. 

1 092 

15 

364 

— 

1 456 1 15 

zu übertragen . . 

23 235 

96 

: 15 227' 

15 

38 463 11 


29 
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Gezahlt 

j(. | s 

Sub- 

ventic 

JL 

>n 

4 

Insgesamt 

gesammelt 

JL U 

Übertrag . • 

23 235 

96 

15 227 

15 

38 463 

11 

Deutschland. 

999 

50 

— 

— 

999 

50 

Palästina. 

509 

40 

336 

20 

845 

60 

Kroatien, Slavonien. 

644 

96 

42 

54 

687 

50 

Ungarn. 

351 

60 

296 

45 

648 

05 

Argentinien. 

535 

— 

— 

— 

535 

— 

Belgien. 

524 

10 

— 


524 

10 

Italien. 

514 

95 

— 

, — 

514 

95 

Schweiz. 

466 

55 

__ 

j — 

466 

55 

Bukowina. 

446 

20 

— 

; — 

446 

20 

Bulgarien. 

242 

70 

— 

! — 

242 

70 

Australien. 

237 

65 

— 

! — 

237 

65 

Holland. 

183 

15 

— 

! — 

183 

15 

Skandinavien. 

73 

96 

— 

! — 

73 

96 

Ägypten.. 

72 

30 

— 

— 

72 

30 

Türkei. 

17 

50 

— 

! 

17 

50 


29 055 

48 

15 902 

34 

44 957 

! 82 


Anlage V 

Schekel pro 1908/09 (5669) 



Gezahlt 

Sub¬ 

vention 

Ingesamt 

gesammelt 


JL 

4 

JL 

4 

JL ’ 

j_ 

Ruf31and. 

16 334 

20 

11 222 

70 

27 556 

90 

Vereinigte Staaten von Nordamerika*). 

13 552 

65 

3 042 

35 

16 595 

— 

England. 

3 277 

05 

2 136 

10 

| 8 483 

35 

Order of Ancient Maccabeans. 

3 070 

20 

— 

— 


Südafrika.. 

4 782 

10 

1 593 

70 

6 375 

80 

Deutschland*). 

6 239 

— 

— 

— 

6 239 

— 

Galizien. 

3 472 

15 

2 316 

95 

5 789 

10 

Rumänien.-. 

4 500 

22 

1 216 

50 

5 716 

72 

Österreich . 

4 128 

91 

1 257 

85 

5 386 

76 

Misrachi. 

3 324 

.72 

1 090 

38 

4 415 

10 

Order Knights of Zion, Chicago. 

3 148 

- 

— 

_ 

3 148 

— 

Poale Zion. 

1 827 

50 

1 218 

35 

3 045 

85 

Kanada). 

2 300 

70 

— 

— 

2 300 

70 

Ungarn*). 

839 

89 

611 

95 

1 451 

84 

Türkei. 

1 176 

60 

— 

— 

1 176 

60 

Schweiz. 

1 011 

80 

— 

— 

1 011 

80 

Holland*. 

937 

80 

— 

— 

937 

80 

Bukowina.. 

625 

60 

255 

— 

880 

60 

zu übertragen 

74 549 

09 

25 961 

83 

100510 

92 
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Sub 

- 

Insgesamt 




vention 

gesammelt 


Jl 

& 

e /ft 


Jt 

S 

Übertrag 

74 549 

j 09 

25 961 

83 

100 510! 92 

Kroatien, Slavonien. 

609 

95 

204 

_ 

813 

\ 95 

Bulgarien *). 

674 

— 

— 

— 

674 

| _ 

Argentinien. 

638 

35 

— 

— 

638 

• 35 

Belgien*). 

635 

— 

— 

— 

635 

— 

Italien. 

583 

45 

— 

— 

5831 

45 

Australien . 

550 

80 

— 

— 

550 

80 

Frankreich. 

374 

85 

65 

40 

440 

25 

Ägypten. 

395 

50 

— 

— 

395 

50 

Serbien. 

364 

35 

— 

— 

364 

35 

Palästina. 

279 

70 

57 

1 — 

336 

70 

Singapore. 

128 

55 

— 

— 

128 

55 

Korfu. 

73 

80 

— 

— 

73 

80 

Marokko. 

38 

76 

— 

_ 

38 

76 

Skandinavien*). 

33 

60 

— 

_ 

33 

60 

Brasilien. 

6 

30 

— 

— 

6 

30 


79 936 

05 

26 288 

23 

106 224 

28 


"') Die bei den einzelnen Landesorganisationen eingegangenen Misrachisehekolim sind von den 
oben ausgewiesenen Beträgen in Abzug gebracht, da sie nach der Konstituierung des Misrachi 
als selbständige Federation dieser zuzuzählen sind. Diese Abzüge betragen bei: 


Nordamerika 
Deutschland 
Holland. . . 
Bulgarien . 
Belgien . . 
Ungarn . . 
Skandinavien 


J6 86.10 
» 348.- 
„ 132.— 
„ 40.— 

.. 400.— 
„ 585.— 
„ 81.80 


Der Gesamtbetrag der für den Misrachi ausgewiesenen Schekolim setzt sich aus folgenden, 
bei dem Misrachi direkt und bei den Landesorganisationen für den Misrachi eingegangenen 
Beträgen zusammen: 


Rußland.906.80 

Galizien.„ 610.60 

Ungarn. 585.- 

Palästina. 573 — 

Deutschland. 579 — 

Belgien. ........ Z 416*— 

Skandinavien. 219 60 

Frankreich. ...” 212 !_ 

Holland. ” 132 *_ 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. . . . * 86 10 

Schweiz ..” 

Bulgarien. ’ 4 o'_ 


Ji 4415.10 


29 * 
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Schekel pro 1907/08 (5668) 


Anlage VI 



Gezahlt 

dt | h 

Sub¬ 

vention 

dt I h 

Insgesamt 

gesammelt 

dt, . 4 

Rußland. 

16 664 

40 

11 109 

60 

27 774 

_ 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

7 421 

65 

2 075 

65 

9 497 

30 

England. 

3 905 

35 

1 302 

30 

5 207 

65 

Rumänien. 

3 695 

55 

932 

75 

4 628 

30 

Deutschland. 

4 499 

50 

— 

— 

4 499 

50 

Galizien.. 

2 115 

89 

1 539 

90 

3 655 

79 

Poale Zion. 

1 805 

25 

1 203 

75 

3 009 

— 

Österreich. 

2 331 

22 

646 

95 

2 978, 

17 

Südafrika.. 

2 488 

85 

364 

— 

2 852 1 

85 

Knights of Zion Chicago. 

2 506 

40 

— 

— 

2 506 

40 

Kanada . 

2 109 

90 

— 

— 

2 109 

90 

Ungarn. 

6 691 

60 

296 

45 

988 

05 

Holland.. 

563 

95 

380 

80 

944 

75 

Palästina ... 

509 

40 

336 

20 

845 

60 

Kroatien, Slavonien. 

644 

96 

42 

54 

687 

50 

Bulgarien. 

644 

70 

— 

— 

644 

70 

Australien. 

584 

45 


— 

584 

45 

Argentinien. 

535 

— 

— 

— 

535 

— 

Belgien. 

524 

10 

— 

— 

524 

10 

Italien. 

514 

95 

— 

— 

514 

95 

Schweiz. 

466 

55 

— 

— 

466 

55 

Bukowina. 

446 

20 

— 

— 

446 

20 

Frankreich. 

246 

90 

— 

— 

246 

90 

Ägypten.\ 

229 

40 

— 

— 

229 

40 

Skandinavien. 

101 

61 

— 

— 

101 

61 

Türkei. 

100 

' 40 

— 

— 

100 

40 

Diverse. 

4 

50 

— 

i 

4 

50 


56 352 

1 63 

20 230 

•| 89 

76 583 

52 


Vermögensaufstelhmg 

der Zionistischen Organisation und der ihr unterstellten 
Institutionen und Stiftungen pro 30 . Juni 1909 

Aktionskomitee ^ 33 920.10 

Der Wert der Aktien des J. C. T. im Besitze des Aktions¬ 
komitees, welche in der Vermogensberechnung des J. C. T. 
enthalten sind, wird in der Gesamtaufstellung mit dt 3487.26 
in Abzug gebracht. 


Jüdischer Nationalfonds und Verein Ölbaumspende 


Vermögen des Jüdischen Nationalfonds 


Ji 1489 833.34 
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Der J. N. F. besaß am 30. Juni 1909: 

Aktien des J. C. T. £ 1 228.—.— 

Aktien der A. P. C.„ 6.—.— 


£ 1234.—.— 

= JC 25 173.60 

Da diese Aktien in der Vermögensrecht! ung des J. C. T. bzw. 
der A. P. C. aufgenommen sind, werden dieselben in der 
Gesamtaufstellung in Abzug gebracht. 

Vermögen des Vereins Olbaumspende*). dl 133 000.— 

JC 1 622 833£4 

Kulturfonds 

1. JC 1351.19 

IT. . „ 4124.37 

di 5 475.56 


Jewish Colonial Trust 

Kapital.• ... 

Reservefonds. 

Unverteilter Gewinn 1908 . 

„ „ 1909 . 

£ 273 731.11. 6 
= di 5 584 124.13 


£ 256 069.—.— 

„ 6 856. 4. 2 

„ 6 466. 5. 9 

.. 4 840. 1. 7 


In der Gesamtaufstellung in Abzug zu bringen: 
Aktien der A. P. C. im Besitze des J. C. T. . . £ 69 092.— 
Aktien der A. L. B. C. im Besitze des J. C. T. „ 15 000.—.— 

~£84 092.— 

= JC 1 715 476.80 

Anglo Palestine Company 


Kapital.£ 71193.—.— 

Reservefonds.. 1500. — .— 

Unverteilter Gewinnsaldo 1908 ., 505. 6. 3 

1909 .;; 2 507. 4. 6 


£ 75 705.10. 9 
= dl 1 544 392.36 

In der Gesamtaufstellung in Abzug zu bringen: 

Aktien des J. C. T. im Besitze der A. P. C. £ 18 475 = JC 382 398.— 


Anglo Levantine Banking Company 

Kapital.£ 25 018.—.— 

Unverteilter Gewinn 1909 .*.„ 1065. 7. 1 

£ 26 083. 7. 1 
= di- 532 100.43 


*) Der Verein Ölbaumspencle liat keine Bilanz pro 30. .Tuni 1909 aufgestellt. 
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Palestine Land Development Company 

Kapital. £ 2533. —.— = JC 51 673.20 

Die Aktien, welche im Besitze des J. N. F. sind (£ 4500.—), 
sind in dieser Vermögensrechnung nicht aufgenommen. 

Unterstützungsfonds für die Opfer der Judenverfolgungen 


in Rußland 

Vermögen. £ 10 578.17.9 = JC 215 808.25 


Dr. Herzl=Stiftung 

Vermögen . .. £ 1315.13.7 = JC 26 839.30 


Kleinere Herzl «Stiftungen 

Vermögen.£ 205.1.— = JC 4183.02 

Diese Stiftungen sind nach dem 30. Juni 1909 mit der 
Herzl-Stiftung vereinigt worden 

David und Fanny Wolffsohn-Stiftung 

Vermögen. £ 107.9.1 = JC 2 202.27 


Kleine Stiftungen für russische und rumänische 


Emigranten 

Vermögen. £ 32.14.11 = JC 668.02 


Jüdischer Verlag 

Kapital ..^ 20 000.— 


Allgemeine Rekapitulation der Vermögensaufstellung 


pro 30. Juni 1909 

Aktionskomitee.. . .. JC 33 920.10 

Jüdischer Nationalfonds und Verein Ölbaumspende.„ 1622833.84 

Kulturfonds.„ 5 475.56 

Jewisli Colonial Trust.„ 5 584124.13 

Anglo Palestine Company... . „ 1544 392.96 

Anglo Levantine Banking Co. „ 532 100.43 

Palestine Land Development Co.„ 51 673.20 

LTnt er Stützungsfonds für die Opfer der Judenverfolgungen in 

Rußland.. . ‘ . . . „ 215 808.25 

Dr. Herzl-Stiftung. J7 26 839.30 

Kleinere Herzl-Stiftungen. „ 4183.02 

David und Fanny Wolffsohn-Stiftung. „ 2 202.27 

Kleine Stiftungen für russische und rumänische Emigranten . „ 668.02 

Jüdischer Verlag ..„ 20 000.— 

,JC 9 644 221.08 


Abzüglich Aktien im gegenseitigen Besitz der verschiedenen 
Institutionen: 

Beim Aktionskomitee.“. . . . JC 3 487.26 

Beim Jüdischen Nationalfonds.„ 25173.60 

Beim Jewish Colonial Trust.„ 1715 476.80 

Bei der Anglo Palestine Company.„ 382 398.— „ 2 126 535.66 

JC 7 517 685.42 



























Rechnungsabschluß 

. des Unterstützungsfonds für die Opfer der Judenverfolgungen in Rußland per 30. Juni 1909 
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b) Im Jüdischen Mädchenheim in Jerusalem: 1 Mädchen von 10 und 1 von 7 Jahren aus Bialystok, 1 Mädchen von 12 Jahren aus Odessa, 
je 1 Mädchen von 11, 9 und 12 Jahren aus Bkaterinoslaw, je 1 Mädchen von 6, 12, 10 und 7 Jahren aus Bialystock, 1 Mädchen 
von 10 und 1 Mädchen von 7 Jahren aus Odessa. 















B. 

Bericht des Palästina-Ressorts 

Das Palästina-Ressort, das auf demHaagerKongreß am 20. August 
1907 eingesetzt wurde, hat im wesentlichen die Aufgabe, die Palä¬ 
stinaarbeit zu organisieren und zu leiten. Zu diesem Zwecke 
wurde ihm ein aus einem oder mehreren besoldeten Beamten be¬ 
stehendes Palästinaamt unterstellt. 

Zu seiner Unterhaltung sollen 25°/o aller Einnahmen desA. G., 
sofern sie nicht für andere Zwecke bestimmt sind, sofort nach Ein¬ 
gang dem Palästinaressort beim Jewish Colonial Trust zur Verfü¬ 
gung gestellt weiden. Außerdem sollen ihm die für seine besondern 
Zwecke gesammelten und gespendeten Beiträge zufließen. 

Als besondere Aufgaben wurden dem Palästinaressort noch 
aufgetragen: 

1. die Frage der Siedlungsgenossenschaft zu studieren; 

2. den Bildungsanstalten in Palästina seine besondere Auf¬ 
merksamkeit zuzuwenden und zu trachten > für deren Zwecke 
einen besonderen Fonds zu schaffen. 

Das Palästinaamt, das bald nach dem Kongreß in Jaffa ge¬ 
schaffen wurde, hat sich vortrefflich bewährt, und die ganze Zeit 
hindurch hat das Ressort stets mit dem Palästinaamt in bestem 
Einvernehmen gearbeitet. Das Aktionskomitee verfügt hierdurch 
über ein Organ in Palästina, das stets imstande ist, ihm die zu¬ 
verlässigsten Informationen zu erteilen, die Wünsche desselben in 
kürzester Frist auszuführen und die von unserer Organisation ge¬ 
schaffenen oder mit ihr in Zusammenhang stehenden Institutionen 
dauernd zu inspizieren resp. zu leiten. Während die Vorgängerin 
des Palästinaressorts, die Palästinakommission, stets Schwierigkeiten 
hatte, ihre Pläne in Palästina zur Ausführung zu bringen, so ist 
das Palästinaressort in dieser Beziehung in einer sehr viel angeneh¬ 
meren Lage. Naturgemäß und nicht zum Schaden uuserer Bewe¬ 
gung verlegt sich das Zentrum unserer Palästinaarbeit hierdurch 
immer mehr nach Palästina selbst. 

Immerhin wird ein Ressort außerhalb Palästinas so lange noch 
nötig sein, als die Zentrale unserer Bewegung noch in Europa 
liegen wird. Auch wird es noch lange dauern, bis es möglich 
sein wird, von Palästina aus unsere Stammesgenossen in gleicher 
Weise zu bearbeiten, wie es von einer der großen Zentren Euro¬ 
pas aus geschehen kann. Naturgemäß verursacht das Palästinaamt 
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bedeutende Kosten, wenngleich über die Hälfte seines Jahresbudgeis 
von c M 20 000 durch andere Institutionen, für welche das Palästina¬ 
amt arbeitet, getragen wird. 

Das Bureau des Palästinaressorts in Berlin hatte infolge der 
Einrichtung des Palästinaamtes nur eine geringere Bedeutung. Es 
bestand außer dem ehrenamtlich fungierenden Chef lediglich 
aus einem Beamten und einer Schreibkraft, wozu dann in diesem 
Jahre noch eine Hilfskraft für die Buchführung hinzukam. 

So war es denn möglich, mit den vom Kongreß bewilligten 
Einnahmen nicht nur die Ausgaben zu decken, sondern auch die 
von der Palästinakommission übernommenen Schulden in Höhe von 
Jt 9134.21 zu tilgen. 

Freilich mußte das Palästinaressort die äußerste Sparsamkeit 
walten lassen und sich jeder pekuniären Unterstützung palästinen¬ 
sischer Institutionen sowie jeder großem, nicht durch andere Geld¬ 
mittel bestrittenen Propaganda für Palästinazweeke enthalten. 

Vor allem mußte zu unserm Leidwesen die Herausgabe einer- 
eigenen Zeitschrift als Fortsetzung der von der Palästina- 
kommission herausgegebenen drei Bände „Altneuland“ 1904—1906 
und des einen Bandes „Palästina“ 1907 aufgegeben werden. 

Wenn auch gewissermaßen als Fortsetzung dieser Zeitschrift 
von privater Seite mit einer kleinen Unterstützung des Ressorts 
eine Monatsschrift „Palästina“ in München herausgegeben wurde, 
so läßt sich dieselbe doch weder nach Inhalt noch nach Form 
mit der erwähnten Zeitschrift der Palästinakommission vergleichen. 
Unser Streben muß darauf gerichtet sein, möglichst bald in Palä¬ 
stina selbst ein unsern wirtschaftlichen und kulturellen Zielen die¬ 
nendes Organ zu schaffen. Die vom Palästinaamt herausgegebene, 
monatlich, in der letzten Zeit alle 14 Tage erscheinende Palä- 
stina-Korespondenz kann sich naturgemäß nur mit wenigen 
aktuellen Fragen befassen. 

Auch auf alle wissenschaftliche Forschungsarbeiten 
mußten wir aus dem gleichen Grunde verzichten. Wir "hoffen aber, 
daß sich auch hierfür bald eine gesunde, wenn auch nicht gerade 
zionistische Basis finden lassen wird, ohne daß wir genötigt sind, 
die unserer Bewegung zur Verfügung stehenden Fonds hierfür zu 
verwenden. 

Hingegen war das Palästinaressort bemüht, die Verbreitung dei 
Palästinakenntnis in anderer Weise zu fördern. Einerseits führte 
es eine sehr ausgedehnte Korrespondenz über Palästina und sandte 
Tausende von Informationen und Aufklärungen überall dorthin, wo 
sie verlangt wurden; anderseits veranlaßte es den Druck sowie die 
Verbreitung kleiner Flugblätter über verschiedene wichtige Themen: 

Weshalb ist es Pflicht eines jeden Juden, die Kolonisation 
Palästinas zu fördern? 

Was ist die Ölbaumspende? 
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Ölbaumspende und Zionismus. 

Anlage von Pflanzungen in Palästina. 

Der Bodenerwerb in Palästina. 

Ferner wurde das von Ben Je hu da herausgegebene große 
Hebräische Wörterbuch, dessen erster Band jetzt vollständig 
vorliegt, unterstützt. Auch wurden die Vorarbeiten für die Heraus¬ 
gabe einer hebräischen Wandkarte für die Schulen mit Hilfe 
des palästinensischen Lehrerverbandes so gut wie vollendet. 

Sodann veranlaßte das Ressort, daß in der von Dr. P. Thomsen 
herausgegebenen Palästina-Bibliographie die zionistische Palä¬ 
stinaliteratur die ihr zukommende Berücksichtigung gefunden hat. 

Schließlich veranlaßte das Ressort Herrn Trietsch, ein Bilder¬ 
werk Palästina in Wort und Bild zu verfassen, das sich augen¬ 
blicklich noch im Druck befindet. 

Endlich brachte es durch die „Welt“ und die „Jüdische Korre¬ 
spondenz“ manche wichtige Notiz über Palästina in die Öffentlichkeit. 

Weit umfangreicher sind die Organisation^- und Agitations¬ 
arbeiten des Ressorts, die geleistet wurden im Interesse zio¬ 
nistischer und halb zionistischer Institutionen in Palästina, sowie 
solcher nicht zionistischer, gemeinnütziger oder gewerblicher Unter¬ 
nehmungen, die in Beziehung zu unserer Bewegung stehen. 

Als zionistische Palästina-Institutionen sind anzusehen: 
die Anglo Palestine Company Ltd., 
der Nationalfonds, 
die Ölbaumspende, 
der Kulturfonds, 

die Palestine Land Development Company Ltd. 

Nicht zionistisch, aber in der einen oder andern Weise von 
unserer Organisation unterstützt, sind mehrere gemeinnützige Insti¬ 
tutionen, wie: 

die Kunstgewerbeschule „Bezalel“ in Jerusalem, 

die ländliche Schule Kiriath-Sefer, 

das Mädchen-Waisenheim in Jerusalem, 

das Knaben-Waisenhaus in Jerusalem, 

das hebräische Gymnasium in Jaffa, 

die Zentral-Bibliothek in Jerusalem sowie 

der Pflanzungsverein Palästina, 

der Verband jüdischer Frauen für Kulturarbeit in Palästina. 

Auch das in der Gründung begriffene Hygienische oder 
Mikrobiologische Institut ist hierzu zu rechnen. 

Private Unternehmungen in Palästina, denen das Palästina¬ 
ressort seine Unterstützung hat angedeihen lassen, sind vor allem 
das Palästina-Industriesyndikat, 

Plantagengesellschaft in Galiläa, 

Immobiliengesellschaft Palästina, 

Achuzath Baith. 
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Auch einige Kolonien und eine städtische Häuserbaugesellschaft 
wurden durch zionistische Institutionen mittels Darlehen, Landkäufe, 
usw. unterstützt. 

Um die Bedeutung und Fortschritte der einzelnen angeführten 
Institutionen ermessen zu können, seien sie hier einzeln besprochen. 

Die Anglo Palestine Company Ltd 

Über die Tätigkeit dieser Tochtergesellschaft des Jewish Colo¬ 
nial Trust wird in der Generalversammlung letzterer Gesellschaft 
Auskunft erteilt. Das Palästinaamt stand naturgemäß dauernd in 
regem Verkehr mit der Leitung der Anglo Palestine Company in 
Jaffa. Diese Bank ist mit einem Kapital von £ 100 000 gegründet, 
von denen bisher £ 70 000 eingezahlt sind, die fast alle noch im 
Portefeuille der Muttergesellschaft liegen; im letzten Jahre hat sie 
bereits über 4°/o Dividende gegeben. 

In den seit dem letzten Kongreß vergangenen Jahren wurde 
zu der Zentrale in Jaffa und den Filialen in Jerusalem, Beirut und 
Hebron ein neue Agentur in Haifa gegründet. Das Geschäft dehnte 
sich sowohl in Jaffa als auch in Jerusalem erheblich aus. 

Außer dem reinen Bankgeschäft mit der damit verbundenen 
Pflege des Personal- und Warenkredits unterstützte die Bank auch 
den Nationalfonds sowie andere Gesellschaften und Private bei den 
Landkäufen durch Vermittlung und Kreditgewährung. Ferner ent¬ 
faltete sie in sozialer Beziehung eine rege Tätigkeit durch Begrün¬ 
dung von Leihgenossenschaften in verschiedenen Städten und Dörfern 
Palästinas, von landwirtschaftlichen Genossenschaften und Häuser- 
baugesellschaften. Auch bei der Bezahlung der Oschersteuer war 
sie den Dörfern behilflich. 

Der Nationalfonds 

Da über die Arbeit und den Stand dieser Institution ein beson¬ 
derer Bericht erscheint, sei hier nur der Tätigkeit desselben in 
Palästina in wenigen Worten gedacht. In Palästina arbeiten jetzt 
ca. zwei Fünftel des Kapitals des Nationalfonds, nämlich £ 30 000, 
von denen etwa die Hälfte in Grundbesitz angelegt ist, während die 
andere Hälfte unter der Garantie der Anglo Palestine Company oder 
des Odessaer Komitees als Darlehen für verschiedene gemeinnützige 
Zwecke Verwendung gefunden hat. 

Von dem Grundbesitz des Nationalfonds wurde das 6500 Dunam 
große Gut Kinereth am Südende des Tibefiassees der Palestine 
Land Development Company auf 98 Jahre, das 1973 Dunam um¬ 
fassende Gut Hulda bei der Eisenbahnstation Sedjed halbwegs 
zwischen Jaffa und Jerusalem der Ölbaumspende auf zweimal 99 Jahre 
verpachtet, wärend das 2200 Dunam umfassende Gut Beth-Arif bei 
Lydda, das bisher der Schule Kiriath-Sefer verpachtet worden war, 
wahrscheinlich jetzt gleichfalls von der Ölbaumspende in Pacht 
genommen wird. In Chedera ist zu dem von Herrn Goldberg 
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geschenkten Terrain für den Goldberghain noch die Orangenpflan¬ 
zung Gan Schmuei dem Nationalfonds durch Schenkung überwiesen; 
freilich ist dieser Garten noch für längere Zeit an eine private 
Erwerbsgesellschaft verpachtet. 

Von den beiden, dem Nationalfonds gehörenden Häusern in 
Jerusalem wurde das eine der Kunstgewerbeschule „Bezalel“ ver¬ 
pachtet, während das andere noch von einer amerikanischen Gesell¬ 
schaft gepachtet ist. Nach Ablauf der Pacht besteht die Absicht, 
auch dieses Haus für die Bedürfnisse des Bezalel resp. des damit 
verbundenen Museums zu reservieren. 

Auch den Boden für das Hebräische Gymnasium in Jaffa hat 
der Nationalfonds angekauft, und wird auch dem Technikum sowie 
wahrscheinlich auch dem Hygienischen Institut den Boden zur Ver¬ 
fügung stellen. 

Die Darlehen dienen einerseits zur Beleihung der Häuser des 
Achuzath Baith, welche Häuserbau-Gesellschaft in Jaffa und Haifa 
neue Stadtviertel errichtet, sowie der Palestine Land Development 
Company, anderseits als Agrarkredit für kooperative Genossen¬ 
schaften" in den jüdischen Kolonien, besonders für Petaeh-Tikwah 
und Rechoboth, während der Rest für die beiden von dem Odessaer 
Komitee begründeten Kolonien Ain Ganim und Bir Jakob ver¬ 
wandt wurde. 

Die Olbaumspende 

Diese Institution hat sich über alle Erwartungen gut entwickelt, 
und wenn man sie noch auf dem letzten Kongreß als etwas ziem¬ 
lich Bedeutungsloses hinstellte, so hat sie sich jetzt als ein vor¬ 
zügliches Mittel herausgestellt, um Gelder für Palästinazwecke flüssig 
zu machen. 

Während auf dem letzten Kongreß erst die Hoffnung aus¬ 
gesprochen wurde, bis Ende 1907 die 10 000 Bäume für den Herzl- 
wald vollzählig zu machen, besitzt der Verein jetzt schon den Fonds 
für fast die dreifache Zahl von Bäumen. Nicht nur sind zwei 
große Baumschulen für Oliven jetzt angelegt, eine bei Beth Arif, 
nahe Lydda, eine zweite bei Hulda an der Eisenbahn Jaffa—Jerusalem, 
sondern es sind schon die Vorarbeiten vollendet, um Anfang 1910 
auf dem Nationalfondsland in Hulda 3000 Ölbäume auf 300 Dunam, 
in Beth Arif 5000 Ölbäume auf 500 Dunam anzupflanzen. Bei 
Hulda wird in den nächsten Jahren der Herzlwald entstehen, 
15000 Ölbäume umfassend ur\d mehrere Tausend andereFruchtbäume. 

Das schöne, im orientalischem Stil gehaltene Wirtschaftsgebäude 
ist von der Eisenbahn aus weithin sichtbar. Auch soll die Anhöhe 
gärtnerischen Schmuck und parkartige Ausstattung erhalten, 
und das ganze Terrain soll von breiten Alleen durchschnitten 
werden. Es sind dies an sich zwar unwirtschaftliche Ausgaben, 
die der Verein aber den Manen des großen Mannes, dessen 
Name der Wald und die Anlage trägt, schuldig zu sein glaubt. 
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Hoffentlich findet sich ein Verehrer Herzls resp. ein Verein oder 
Klub, der die Ausgestaltung des Herzlhauses und Herzlparks sowie 
die Pflege des letztem auf sich nimmt. Der Herzlwald wird in 
einzelne Haine von je 1000 Bäumen, die Haine wieder in Gärten 
von je 100 Bäumen geteilt werden. Ein Buch, in welchem die 
einzelnen Haine, Gärten und Baumreihen verzeichnet sind, wird die 
Namen der Spender von Ölbäumen in der Weise angeben, daß 
jeder Spender den mit seiner Gabe gepflanzten Baum auffinden kann. 

Der zweite Wald bei Beth Arif soll gleichfalls innerhalb dreier 
Jahre mit 15 000 Ölbäumen bepflanzt werden. Der schon vor 
einigen Jahren gepflanzte, 1100 Bäume umfassende Goldberghain 
bei Chedera (110 Dunam) macht gute Fortschritte, und auch für 
einen zukünftigen dritten Wald in Galiläa, dessen genaue Lage noch 
unbestimmt ist, sind schon nicht unbedeutende Geldmittel bei¬ 
sammen. Die Palestine Land Development Company legt hier für 
Rechnung der Ölbaumspende schon eine Baumschule an, während 
der Nationalfonds sich nach einem passenden hierfür zu kaufenden 
Land umsieht. Hoffentlich wird es möglich sein, auch dort schon 
bis zum Jahre 1912 12—15000 Ölbäume anzupflanzen, so daß der 
Verein dann bereits über ca. 50 000 Olivenbäume und 10—20 000 
andere Fruchtbäume verfügen wird. 

Auch die Organisation der Ölbaumspende hat große Fort¬ 
schritte gemacht. Das Große Aktionskomitee hat während seiner 
Sitzung am 6. Januar 1908 die Gründung eines eingetragenen Ver¬ 
eins mit dem Sitz in Berlin beschlossen, und seitdem ist die lang¬ 
wierige Arbeit, seine bis zum 1. Dezember 1909 gesammelten 
Bäume in die Bücher einzutragen und für die seit Gründung des 
Vereins gesammelten Bäume auch Quittungskarten resp. Diplome zu 
verschicken, zum Abschluß gebracht. 

Alle diese Erfolge sind erzielt mit äußerst geringen Kosten und 
ohne Agitation, die sich übrigens auch schon aus dem Grunde ver¬ 
bietet, weil der Verein ja doch die Verpflichtung übernimmt, für 
je 6.— Ji, abzüglich der 5°/o Provision der Sammelstellen, 
einen Baum zu pflanzen und bis zum Ertrag zu unterhalten, was 
nur bei äußerster Sparsamkeit möglich ist. 

Die gesamten Ausgaben des Vereins Ölbaumspende für die 
Pflanzungen in Palästina betrugen bis zum 30. September 1909: 


für Chedera...Frs. 4 534.96 

„ Beth Arif (einschl. 4463 Frs. Arbeitslohn für Tief¬ 
pflügen im Herbst 1909). ;; 13 938.41 

;; Hulda (darunter 

Frs. 12 389.28 für Gebäude, 

„ 1 678.45 ;; Inventar, 

* 2 515.— , Tiefpflügen). . . . . , 17 416.93 


Frs. 35 890.30 
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Zahlreiche jüdische Arbeiter finden schon jetzt ihr Brot bei 
der Anpflanzung der Ölbaumwälder, auch ihre Pflege sowie die 
Ernte werden dauernd eine Menge Hände beschäftigen und dazu 
beitragen, einen gesunden and kräftigen jüdischen Bauernstand in 
Palästina zu schaffen. 

Was, die Ergebnisse der Sammlung betrifft, so ist die Zunahme 
im wesentlichen darauf zurückzuführen, daß außer Deutschland jetzt 
auch andere Länder sich mit großem Summen an der Sammlung 
beteiligt haben, besonders Österreich sowie einige kleine Länder, spe¬ 
ziell Belgien und Rumänien. Neuerdings kann man auch für Rußland, 
Nordamerika und Südafrika eine wesentliche Zunahme der Eingänge kon¬ 
statieren, in geringerm Maße für England, Holland, Argentinien und 
Kanada. Besonders viel darf man sich wohl für die Zukunft von Amerika 
versprechen, da sich dort gewiß sehr leicht ein jüdischer „Tree 
planting day“ wird einführen und populär machen lassen. Jeden¬ 
falls ist schon jetzt erkennbar, daß die Ölbaumspende prädestiniert 
ist, eine unserer wichtigsten zionistischen Institutionen zu werden, 
bestimmt, um uns mit der Zeit in reichem Maße die Mittel zur 
Förderung von Kulturaufgaben in Palästina zuzuführen. Schon von 
den bis jetzt gesammelten 30 000 Bäumen versprechen wir uns für 
später eine Jahreseinnahme, die uns befähigt, Erhebliches zu leisten, 
und dabei hat die überwiegende Mehrheit aller Zionisten bisher 
noch nicht einmal einen einzigen Baum hierfür beigetragen. Wenn 
jeder Zionist jährlich nur einen Baum beisteuert, so werden wir 
schon in wenigen Jahren ganz gewaltige, aus Millionen von Bäumen 
bestehende Ölbaumwälder in Palästina besitzen, die uns, wenn sie 
ertragfähig geworden sein werden, befähigen, nicht nur an die Grün¬ 
dung einer Hochschule heranzutreten, sondern auch sonst den 
verschiedensten Kulturaufgaben gerecht zu werden. 

Kulturfonds 

Der vom Großen A. C. im vorigen Jahre begründete Kultur¬ 
fonds soll während der langen Periode, bis die von der Ölbaum¬ 
spende gepflanzten Bäume ertragfähig werden, in Palästina kultu¬ 
rellen Aufgaben dienen. Leider ist dieser Fonds bisher noch nicht 
populär geworden, er betrug am 1. Juli erst ca. Jl\ 5000, von denen 
über J(, 1000 dem eisernen Fonds angehören, von dem nur die 
Zinsen verwendet werden dürfen. 

Der geringe Erfolg der Werbung findet seine Ursache großen¬ 
teils darin, daß gleichzeitig eine Sammlung für den Parteifonds vor¬ 
genommen wurde. Eine wirksame Agitation für den Kulturfonds zu 
entfalten ist aber auch aus dem Grunde schwer, weil alle brauch¬ 
baren Agitationsmittel für den Nationalfonds vorweggenommen sind, 
Das Palästinaressort hat, da die ersten Sammlungen nicht recht 
vom Flecke kamen, die Agitation den in Breslau ansässigen, als 
sehr rührige Agitatoren bekannten Gesinnungsgenossen Dr. Sandler 
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und Hugo Schachtel übertragen, jedoch kann eine erneute Werbung 
erst nach dem Kongreß in Angriff genommen werden. Hoffentlich 
werden dann die Erfolge bessere sein. 

In Ermangelung eines besondern Fonds und bei den geringen 
Mitteln, welche dem Aktionskomitee durch die Schekelgelder zur 
Verfügung stehen, mußten in der Berichtsperiode fast alle, zum 
Teil sogar sehr dringende Anträge auf Bewilligungen aus Palä¬ 
stina zurückgewiesen werden. Nur für die Weiterführung des 
großen Hebräischen Wörterbuches von Ben Jehuda, sowie 
für die Anschaffung von Turninstrumenten für das Gymnasium 
wurden kleine Subventionen bewilligt, die aber nicht vom Kultur¬ 
fonds, da derselbe noch nicht existierte, sondern von den Schekel¬ 
eingängen des Aktionskomitees bestritten werden mußten. 

Es ist ein unserer Ansicht nach unhaltbarer Zustand, der na¬ 
türlich auch von unsern Feinden in reichem Maße ausgebeutet wird, 
daß wir nicht imstande sind, irgendwelche in Betracht kommenden 
Geldmittel den vielen kulturellen Aufgaben in Palästina widmen zu 
können. Außer der Sorge für die Schulen, die im allgemeinen wohl 
besser andern Organisationen überlassen bleibt, gibt es in Palästina 
noch viele andere dringende kulturelle Erfordernisse, wie Förderung 
der hebräischen Sprache, Bibliotheken, Museen, Zeitschriften, Lese¬ 
hallen, Fortbildungsanstalten, Toynbeehallen, Wanderlehrer, tech¬ 
nische und wissenschaftliche Institute, Vereinigungen wissenschaft¬ 
licher und gewerblicher Natur und deren Publikationen, sowie alle 
die Bestrebungen, welche die Regeneration und Vervollkommnung 
der Rasse in körperlicher und geistiger Beziehung bezwecken, wie 
Sport- und Turnvereine. Auch das große Gebiet hygienischer Ein¬ 
richtungen: gesunde Wohnungen, Volksküchen, Säuglingspflege, 
Seuchenbekämpfung, Beschaffung guten Trinkwassers gehört in das 
kulturelle Gebiet. Die Unterstützung dieser Bestrebungen ist eine 
Forderung, der wir Zionisten uns gar nicht länger verschließen 
dürfen, falls wir unsere Position in Palästina verbessern wollen. 
Es geht nicht länger an, daß wir stets bedauernd darauf hinweisen 
müssen, daß wir keine Fonds hierfür besitzen, während doch jeder¬ 
mann weiß, daß wir jährlich Hunderttausende für den Nationalfonds 
aufzubringen imstande sind. Es war zweifellos ein Fehler, daß wir 
der Verwendung der Gelder des Nationalfonds statutarisch so enge 
Grenzen gezogen und sie ausschließlich für agrarische Bestrebungen 
festgelegt haben. Da das aber einmal geschehen ist, so ist es 
unsere Pflicht, wenigstens einzelne Agitationsmittel seitens des 
Nationalfonds aufzugeben und sie dem Kulturfonds zu überweisen. 
Vielleicht eignen sich hierfür besonders gut die Marken, Telegramm¬ 
formulare und Ansichtspostkarten. Wenn hierdurch die Eingänge 
des Nationalfonds auch um einige Prozent verringert werden sollten, 
so wird diese Mindereinnahme des Nationalfonds durch die emi¬ 
nenten moralischen Erfolge, welche wir infolge der kulturellen Arbeit 
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in Palästina erzielen, doppelt und dreifach aufgewogen. Es wird 
Sache des Kongresses sein, diese für uns sehr wichtige Frage zu 
beraten und eventuell seinen Vertretern im Direktorium des National¬ 
fonds die nötigen Instruktionen zu erteilen. 

Palestine Land Development Company Ltd. 

Die wichtigste Arbeit, welche das Palästinaressort in der Berichts- 
periode geleistet hat, ist die Gründung der Palestine Land Deve¬ 
lopment Company Ltd., die bezweckt, unsere Parzellierungs¬ 
und Änsiedlungs-Institution zu werden. Ihr ist, wie ja auch 
in der ersten Zeit der Ölbaumspende, das Schicksal nicht erspart 
geblieben, scharf kritisiert und angegriffen zu werden, and es hat 
ziemlich lange gedauert, bis die Bedeutung dieser Gesellschaft richtig 
erkannt wurde. Während die Prinzipien der Gründung dieser 
Gesellschaft schon im Januar 1908 die Billigung des, Großen A. C. 
gefunden haben, und auch schon damals die Beteiligung des National¬ 
fonds beschlossen wurde, so dauerte es doch noch fast l 1 h Jahre, 
bis das von den englischen Gesetzen verlangte Minimalkapital bei¬ 
sammen war und alle die Formalitäten ihrer Eintragung in London 
erfüllt werden konnten. 

Das Nominalkapital der Gesellschaft beträgt £ 50 000.—, ein¬ 
geteilt in Grunderaktien ä £ 50.— und gewöhnliche Aktien ä £ 1.—, 
voll eingezahlt sind aber erst ca. £ 3500.—, während die Aktien 
für weitere <£2500 erst teilweise bezahlt sind. Der Nationalfonds 
hat für die 98jährige Verpachtung seines 6500 Dunam umfassen¬ 
den Gutes Kinereth, am Südende des Tiberiassee, 40 Gründeraktien 
im Gesamtbeträge von £ 2000.— und gewöhnliche Aktien in Höhe von 
£2500.—, zusammen also £ 4500—. von der P.L.D. C. erhalten. Das 
Gut Kinereth ist schon Anfang 1908 in Bewirtschaftung genommen 
worden und zeichnet sich durch vorzüglichen Boden aus. Es dient 
dazu, jüdische Arbeiter, speziell solche, die für spätere Ansiedlung 
als Pächter resp. Siedler in Betracht kommen, auszubilden und an¬ 
zulernen. Etwa 30 jüdische Arbeiter waren schon in diesem Jahre 
auf dem Gute beschäftigt, obgleich noch nicht die Hälfte desselben 
unter Kultur war. Im jetzt beginnenden neuen Jahre wird auch 
das jenseits des Jordans gelegene Land des Gutes bebaut werden, 
zu welchem Zweck der Nationalfonds einen durch die von der 
Gesellschaft auf dem Gute errichteten Baulichkeiten gedeckten Kredit 
von £ 1000.— bewilligt hat, der aber hoffentlich durch die Neuzeich¬ 
nungen sowie die Eingänge der Restzahlung der alten Aktien bald 
überflüssig werden wird. 

Leider hat sich an diesem Unternehmen bisher Rußland nur 
wenig beteiligt, während die englisch sprechenden Länder so gut 
wie ganz versagt haben, so daß auch hier wieder Deutschland und 
Österreich an erster Stelle stehen, denen sich dann namentlich 
Ptumänien, Belgien und Holland anschließen. 
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Wenn erst die Bedeutung der Arbeit dieser Gesellschaft bekannt 
geworden sein wird, so werden zweifellos die Zeichnungen auch 
schnell zunehmen; es ist dies besonders wichtig, weil erst, wenn 
mindestens weitere 5000 Aktien voll eingezahlt sein werden, die 
Hauptaufgabe, der Ankauf von weitern Gütern sowie deren Amelio- 
rierung und Parzellierung an Pächter und Siedler in Angriff ge¬ 
nommen werden kann. Auf diesen Moment warten nicht nur die 
schon ausgebildeten Arbeiter des Gutes, sondern auch zahlreiche 
Familien in Rußland, Rumänien und Österreich-Ungarn, zum Teil ge¬ 
lernte Ackerbauer. 

Möge jeder sein Scherflein beitragen, damit diese Leute nicht 
enttäuscht und des langen Wartens überdrüssig, nach andern Län¬ 
dern auszuwandern gezwungen sind. Die Sammlungen für die 
P. L. D. C. betrachten wir als eine der wichtigsten Gegenwarts¬ 
arbeiten für Palästina. 

Bezalel 

Vorzüglich hat sich die Kunstgewerbeschule „Bezalel“ in Jeru¬ 
salem entwickelt, die in der Berichtsperiode das neue schöne Haus, 
ein Eigentum des Nationalfonds, bezogen hat. Dank der Rührig¬ 
keit des Vereins und der Beliebtheit der Institution selbst, hat sich 
auch die finanzielle Grundlage derselben, die uns früher recht viel 
Sorge machte, wesentlich verbessert. Nicht nur haben dazu die 
reichlichen Unterstützungen der zionistischen Einzelpersonen, Orts¬ 
gruppen und Vereine in der ganzen Welt beigetragen, sowie die 
von ihnen veranstalteten Ausstellungen der in der Schule her¬ 
gestellten kunstgewerblichen Gegenstände, sondern auch das Aktions¬ 
komitee hat diese Institution sehr wesentlich dadurch unterstützt, 
daß es die Miete für den Verein bezahlt hat. Auch hat das Palä¬ 
stinaamt eine dauernde Kontrolle über die Schule ausgeübt. 

Daß sich das kunstgewerbliche Niveau der Schule in den zwei 
Jahren sehr gehoben hat, beweisen die hier in Hamburg in einem 
Nebensaale des Kongreßgebäudes zur Ausstellung gelangten 
Erzeugnisse derselben, die orientalischen Knüpfteppiche, Filigran¬ 
arbeiten, Kupfergegenstände, in Damaskusart inkrustierte Holz¬ 
arbeiten sowie Holzschnitzereien und Bilderrahmen. Es mag noch 
besonders erwähnt werden, daß vor kurzem in der Schule der 
tausendste Teppich fertiggestellt worden ist, womit eine kleine Feier 
verbunden wurde. Auch eine Kunstkorbflechterei und ein litho¬ 
graphisches Atelier sind der Schule angegliedert worden. 

Nicht weniger als 170 Personen finden jetzt im Bezalel ihren 
Unterhalt, von denen im Teppichatelier ca. 60 Mädchen und 
Frauen, im Filigranatelier ca. 40 jemenitische Juden, die sich vor¬ 
züglich hierfür eignen, beschäftigt werden. In der Mal- und Zeichen¬ 
klasse werden zurzeit 22 Schüler unterrichtet. Im Damaskus- 
Metallatelier sind ca. 15, im Holzatelier ca. 20, im lithographischen 
Atelier ca. 5, in der Korbflechterei ca. 6 Leute beschäftigt. 
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Leider hat die Schule den Tod des Zeichen- und Mallehrers 
am Bezalel. S. Hirszenberg, zu beklagen, dessen schöne, 'von 
unserm Gesinnungsgenossen Glicenstein hergestellte Bronzebüste 
der Schule eine dauernde Erinnerung an diesen seltenen M ann 
sein wird. 

Auch das mit der Kunstgewerbeschule verknüpfte Kunst- und 
kunstgewerbliche Museum hat bedeutende Fortschritte gemacht. 
Die schönste Zierde desselben wird das auf dem Hager Kongreß 
der Schule versprochene, seitdem vollendete und hier auf dem 
Kongreß zum erstenmal öffentlich ausgestellte Selbstporträt unseres 
Altmeisters Joseph Israels bilden. Möge diese hochherzige Schenkung 
bei den übrigen großen jüdischen Künstlern das Bedürfnis wecken, 
gleichfalls in Meisterwerken und möglichst in Selbstporträts in unserm 
jüdischen Nationalmuseum der Zukunft vertreten zu sein. Dann 
wird die Zeit gekommen sein, wo Jerusalem nicht nur wegen 
seiner heiligen Stätten, sondern auch wegen seiner jüdischen Kunst¬ 
schätze eine Anziehungskraft für die Reisenden bilden wird. Der 
Anfang ist schon gemacht, indem gelegentlich der letzten Bezalel- 
ausstellung in München eine Reihe schöner, gleichfalls im Kongreß¬ 
gebäude ausgestellter Kunstwerke dem Museum geschenkt wurde, 
darunter Bilder von Herrmann, Borchart, Schiilein, Oppen¬ 
heimer, Neustädter, Pottner, Wahle, sowie von Professor 
Kaufmann, eine Plakette „Liebermann und eine Gipsgruppe 
„David und Goliath “. Ferner hat der verstorbene Maler Hirszenberg 
eines seiner besten Bilder dem Bezalel-Museum geschenkt, wie auch 
das Gipsmodell von Glicensteins momumentalem „Messias“ im Garten 
des Bezalel sehr stimmungsvoll zur Aufstellung gelangt ist. 

Auch das antiquarische Museum des Bezalel hat sich 
dank dem Sammlertalent von Professor Schatz in reicher Weise 
vermehrt, und es wird sich, wie wir hoffen, schon in nächster 
Zeit eine besondere Organisation bilden, um dieses Gebiet in ganz 
anderer Weise zu fördern, als es bisher bei den beschränkten 
Mitteln möglich war. 

Schließlich ist des Naturhistorischen Museums zu gedenken, 
das zwar noch klein ist, aber sich besonders in zoologischer Be¬ 
ziehung dank den Bemühungen des Herrn Aharoni schon einen 
gewissen Ruf erworben hat. Die Leitung des Vereins Bezalel hat 
Herrn Aharoni jetzt von der Pflicht, hebräischen Unterricht an der 
Schule zu geben, dispensiert, damit er sich in Zukunft ausschließ¬ 
lich als Kustos des Museums dieser Aufgabe widmen kann und 
auch Zeit findet, um hierfür größere Reisen in Palästina und den 
Nachbarländern zu machen. 

Kiriath-Sefer 

Die ländliche Schule Kiriath-Sefer bei Beth Arif wurde von 
uns durch Verpachtung des Nationalfondsgutes Beth Arif bei 




Lydda and durch Überweisung einiger Knaben aus den Mitteln 
des Pogromfonds unterstützt. Sie hat aber in ihrer bisherigen 
Form anfgehört zu existieren. Nachdem Herr Beikind aus finan¬ 
ziellen Gründen nicht mehr imstande ist, die Schule weiterzu¬ 
führen, hat er kontraktgemäß das schöne Gebäude dem National¬ 
fonds übergeben. Es wird in Erwägung zu ziehen sein, ob es sich 
nicht für uns empfiehlt, dort auf gesicherter Grundlage ein länd¬ 
liches Erziehungsheim für Knaben zu schaffen, wie sie sich in 
Europa so sehr bewährt haben, sowohl in England, als auch in 
Deutschland und in der Schweiz. 

Da die Zinsen unseres schon über 216000 M betragenden 
Pogromfonds schon jetzt für die Erziehung verwaister oder sonst 
durch die Pogrome in Not geratener Kinder benutzt werden, so 
ist die finanzielle Grundlage für das Erziehungsheim eigentlich 
schon gegeben. Den noch fehlenden Betrag zu beschallen, dürfte 
nicht allzu schwer sein. Es würde eventuell schon genügen, wenn 
sich eine Anzahl von Gemeinden, Vereinen oder Logen bereit 
erklärten, durch jährliche Zahlungen das Kecht zu erlangen, dort 
einen Zögling unterzubringen. Da immerhin geraume Zeit ver¬ 
gehen- wird, bis man die Mittel zusammen haben wird, um mit 
Aussicht auf Erfolg das Erziehungsheim zu begründen, so wird 
geplant, das Haus in Beth Arif bis dahin der Olbaumspende als 
Wirtschaftsgebäude zu verpachten. 

Waisenpflege in Palästina 

Dem Waisenhaus für Knaben in Jerusalem wurden vier Knaben 
zugeführt, die aus dem Pogromfonds unterhalten werden. 

Daß Mädchen-Waisenheim in Jerusalem wurde von uns dadurch 
unterstützt, daß demselben zwölf Mädchen zugeführt wurden, deren 
Pension usw. wir aus dem Pogromfonds bezahlten. Da bei der 
Leitung der Wunsch vorhanden sein soll, dieses Institut auf das 
Land zu verlegen, so liegt der Gedanke nahe, für den Fall, daß 
in Beth Arif ein ländliches Erziehungsheim für Knaben an Stelle 
der Kiriath-Sefer-Sehule gegründet wird, hiermit auch ein solches 
für Mädchen zu verbinden. 

Das Hebräische Gymnasium 

Dieses Institut, das unter der Obhut des Odessaer Komitees 
steht, wurde von uns zwar nicht direkt unterstützt, hingegen hat 
der Nationalfonds den Boden angekauft, auf dem das Gymnasium 
erbaut werden soll, und unser Gesinnungsgenosse Herr Moser, der 
das Geld zum Bau des Schulhauses zur Verfügung gestellt hat, hat 
letzteres gleichfalls dem Nationalfonds schenkungsweise übertragen. 
Grundstück und Haus werden dem Gymnasium für die ersten fünf 
Jahre zinslos überlassen; auch wurde festgesetzt, daß das Gebäude 
50 Jahre lang ausschließlich für Schulzwecke verwendet werden muß. 
Das Palästinaamt hat die hierzu nötigen Verhandlungen geführt. 
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Zentralbibliothek in Jerusalem 

Die Verhandlungen mit dieser von uns bisher mit einem 
kleinen Betrag unterstützten Bibliothek haben erfreuliche Fort¬ 
schritte gemacht und lassen hoffen, daß sie sich jetzt bald durch 
eine zeitgemäße Reorganisation zu einer auf solider Basis stehenden 
großen jüdischen Bibliothek entwickeln wird. Die Unterhandlungen 
mit maßgebenden Faktoren, um eine gemeinsame Organisation zur 
Leitung und Unterhaltung der zu vergrößernden Bibliothek zu 
schaffen, scheinen Erfolg zu versprechen. Hoffentlich wird es jetzt 
nicht mehr lange dauern, bis sich an Stelle des bisherigen über¬ 
füllten Bibliothekgebäudes ein schöner und würdiger Neubau 
erheben wird. 


Pflanzungsverein Palästina 

Dieser Verein soll denjenigen Juden, die wünschen, eine 
Scholle Boden im Lande der Väter ihr eigen nennen zu können, 
ermöglichen, dieses Gebot ohne allzu große pekuniäre Opfer zu 
erfüllen, dadurch, daß sie für 80 M eine Landparzelle von 
1/11 ha mit Fruchtbäumen bepflanzt auf Lebenszeit zugeschrieben 
erhalten, indem die Nutznießung dieses Grundstückes ihnen jähr¬ 
lich als „Palästinagabe“ zugestellt wird. Die erste Pflanzung von 
150 Dunam ist von drei jüdischen Kolonisten in der Kolonie 
Rechoboth angelegt, und die Palästinagabe wird den Besitzern in 
diesem Jahre zum zweiten Male zugestellt werden, . diesmal in 
Gestalt von Mandeln und Rosinen. 

Da der Verein keinerlei Mittel für Propagierung seiner Ideen 
besitzt, noch wird erlangen können, so ist die Zahl der in der 
Berichtsperiode neuhinzugetretenen Mitglieder auch eine gering¬ 
fügige gewesen. Die Hoffnung, daß die Misrachi, in deren Sinn 
doch dieser Verein ganz besonders Hegen muß, die Sache als die 
ihrige betrachten würden, hat sich bisher als irrig erwiesen und 
dürfte auch in Zukunft sich kaum erfüllen, da diese Föderation 
ja durch Übernahme der Mittelschule „Tachkemoni“ in Jaffa ein 
Unternehmen auf sich genommen hat, das ihre Kräfte ziemlich in 
Anspruch nehmen wird. 

Aus diesem Grunde hält der Vorstand des Vereins es für 
das beste, daß sich der Verein der Ölbaumspende angliedert, 
indem letztere die Ländereien des Pflanzungsvereins dauernd ver¬ 
waltet, wofür sie nach dem Tode der einzelnen Besitzer völlig 
in das Eigentum der Ölbaumspende übergehen werden. 

Das Palästinaressort hat sich nur insofern mit diesem großenteils 
aus nichtzionistischen Mitgliedern bestehenden Verein beschäftigt, 
als es durch das Palästinaamt die Pflanzungen des Vereins kon¬ 
trollieren ließ und dem Verein auch seine Räume für Beratungen 
usw. zur Verfügung gestellt hat. 
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Hygienisches Institut 

Die in Aussicht genommene Einrichtung eines mikrobio¬ 
logischen resp. hygienischen Instituts hat gute Fortschritte 
gemacht. Die bis heute für das Institut zusammengebrachte Summe 
wird wohl ungefähr die Baukosten des Instituts decken. Wenn, 
wie zu erwarten ist, der Nationalfonds den Boden hierzu hergeben 
wird, so würden also immer noch die Einrichtungs- und die 
jährlichen Unterhaltungskosten aufzubringen sein. 

Ein vorläufig kleiner, auf Wunsch des A. C. unter dem 
Palästinaressort zusammengetretener, aus Ärzten bestehender 
Arbeitsausschuß hat schon die Vorarbeiten begonnen, und es ist 
Hoffnung vorhanden, daß bald ein aus sehr guten Namen zusammen¬ 
gesetztes Komitee die intensivere Werbung für die Aufbringung 
des Fonds in die Hand nehmen wird. Leider ist uns eins der 
rührigsten Mitglieder dieses Ausschusses, Dr. Georg Arndt, kürz¬ 
lich durch einen jähen Tod entrissen. Ein renommierter, für das 
Technikum in Haifa hinausgesandter Architekt wird nach den 
detaillierten Angaben, die er hier erhalten hat, die Kosten des 
Baues berechnen und sich nach einem geeigneten Platz umseheu. 
Nach den vorläufigen Schätzungen scheint es, daß das Gebäude 
und die innere Einrichtung bei w'eitem nicht solch hohe Kosten 
machen werden, wie früher angenommen wurde. 

Neben der Förderung von gemeinnützigen Institutionen hat 
sich das Palästinaressort auch bemüht, das Interesse des 
privaten Kapitals für Anlagen in Palästina wachzurufen 
und zu pflegen. 

Das Palästina-Industrie Syndikat 

Das Palästina-Industriesyndikat, eine in Berlin eingetragene 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung mit einem Kapital von 
100000. - M an dem der Jewish Colonial Trust einen Anteil 
von 10000.— M besitzt, ist seinem Wesen nach ein Studien¬ 
syndikat, das sich bestrebt, in Palästina neue Industrien einzu¬ 
führen. Es ist das naturgemäß keine leichte Aufgabe, da das 
kleine Ländchen selbst noch sehr wenig aufnahmefähig ist und 
sowohl der Mangel guter Häfen als auch die für die Versorgung 
des ottomanischen Reiches ungünstige Lage Palästinas einen 
Export der dort hergestellten Industrieartikel in andere Länder 
und selbst in andere türkische Provinzen erschwert. Dazu kommt 
noch das Fehlen von Eisen und Kohle, in den meisten Ländern 
die Grundlage größerer Industrien. So haben sich denn auch die 
meisten Projekte als undurchführbar erwiesen, und es blieben nur 
kleine Industrien, die sich an lokale Absatzmöglichkeiten oder an 
die lokalen Produktionen anschließen. Zu erstem ist zu rechnen 
die Herstellung von Ziegeln und Bausteinen, zu letztem die Mühlen, 
Ölpressen und Ölraffinerien, Konservenfabriken, Herstellung äthe- 
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rischen Öls usw. Bisher hat sich das Syndikat nur an einer 
Kalksteinfabrik mit einem kleinen Betrage beteiligt; es wird aber, 
demnächst auch an einem kleinen Versuchsunternehmen chemischer 
Natur teilnehmen. Von großem Objekten sind die heißen Bäder 
von Tiberias zu erwähnen, an deren Pachtung durch einen in 
Tiberias ansässigen Kaufmann sich das Syndikat beteiligt hat. 

Es bleibt noch die Hebung der wenigen in Palästina vorhan¬ 
denen mineralischen Schätze. Bisher war dieselbe nicht möglich, 
da sie dem Sultan oder der Hedjasbahn Vorbehalten waren. Jetzt 
scheint eine Konzession eher denkbar. Für das Palästina-Industrie¬ 
syndikat sind die Unternehmungen aber viel zu groß, und schon 
die Vorarbeiten würden den größten Teil des Kapitals des Syndikats 
verschlingen. Diese großem Konzessionsunternehmungen sollten 
die Aufgaben unserer Bank bilden, und ebenso die wenigen großem, 
von Konzessionen abhängigen Transportunternehmungen, die in 
Palästina noch zu vergeben sind, wie Eisenbahnen, Straßen, 
Dampferlinien sowie andere öffentliche Arbeiten, wie Häfen, 
Beleuchtungs-, Wasserversorgungs- und Kanalisationsanlagen und 
vielleicht sogar elektrische Zentralen. Wenn die nächsten Jahre 
nach dieser Richtung hin nicht voll ausgenutzt werden, so ist die 
Gelegenheit hierfür dauernd verpaßt, und es ist dahej; zu ver¬ 
langen, daß seitens der Bank die für die Voruntersuchungen 
nötigen Summen bereitgestellt werden. 

Plantagengesellschaft in Galiläa 

Auch bei der Gründung des ersten auf rein geschäftlicher 
Basis begründeten Plantagenunternehmens hat das Palästinaressort 
mitgeholfen, wenngleich keine zionistische Institution hierbei 
materiell interessiert ist. Diese vollkommen private Gesellschaft, 
deren Anteile 40000 Frs. betragen, hat mit ihrem vorläufig auf 
400000 Frs. normierten Kapital ein gut gelegenes, zum großen 
Teil bewässerbares Landgut in Galiläa erworben, um dort land¬ 
wirtschaftliche Großkulturen, speziell Baumwollbau, zu betreiben. 

Die Immobiliengesellschaft Palästina 

Um auch kleineren Kapitalisten die Möglichkeit zu zeigen, ohne 
irgendwelches Risiko ihr Geld in Palästina in gewinnbringender Weise 
zu investieren, ist jetzt eine Immobiliengesellschaft mit Anteilen von 
500.— M in Bildung begriffen, welche die schnelle Wertsteigerung 
des städtischen Grundbesitzes auszunutzen gedenkt. Wenn der 
Wert dieser rein kapitalistischen Unternehmung an sich für unsere 
Bewegung auch nur ein geringer ist, so dient das Hereinströmen 
auswärtigen Kapitals nach Palästina doch sehr dazu, den Kredit 
des Landes zu heben und das Selbstvertrauen der Bewohner zu 
erhöhen. Beides aber trägt dazu bei, die wirtschaftliche Entwick¬ 
lung Palästinas zu beschleunigen, indem dadurch einerseits ein Anreiz 
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für weiteres ausländisches Kapital geschaffen wird, nach Palästina zu 
gehen, anderseits die Einwohnerschaft selbst mehr Mut bekommt, 
sich industriell zu betätigen. Aus diesem Grunde ist das Palästina¬ 
ressort bei der Werbung des Kapitals behilflich. 

Achuzath Baith 

Die Häuserbaugesellschaft Achuzath Baith wurde vom Palästina¬ 
ressort speziell durch die Hilfe des Palästinaamts bei der Finan¬ 
zierung sowie bei der Aufstellung der Pläne gefördert. Seitens 
des Nationalfonds wurden ihr auf Wunsch des Großen Aktions¬ 
komitees und unter Garantie der Anglo Palestine Company 
300000 Frs. als langfristiger Kredit gegen Ausgabe von Obligationen 
zur Verfügung gestellt und hierdurch die schnelle Inangriffnahme 
des Hauses in Jaffa und Haifa ermöglicht. Der größte Teil der 
Häuser ist bereits im Bau oder fertiggestellt, so daß die Juden, 
welche bisher auf die engen Gassen der alten Teile dieser Städte 
beschränkt waren, bald auch schöne luftige Quartiere besitzen 
werden. 


Rechnungsabschluss 

des 

Palästinaressorts der Zionistischen Organisation am 30. Juni 1900 


Einnahmen 

Zeitschrift Altneuland. 

„ Palästina. 

Zahlungen des Aktionskomitees. 

Beiträge der vereinigten Institutionen und Sammlungen . 

.// 
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9197 50 
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JC 

! * 

*3 

Bureaukonto (Ausgaben vom 1. 7. 1908 bis zum 80. 6. 1909) 
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\ 12 

Publikationen (in Vorbereitung). 
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i — 

Diverse Spesen .. .. 

626 

68 

Überschuß.. 

488 

70 
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Kongressreferat Dr. Bodenlieimers über das 
Org anisationsstatut. 

Sehr geehrter Kongreß! 

Nur zögernd folge ich dem Kufe des A. C., den Entwurf eines neuen Or¬ 
ganisationsstatuts vor dem Kongreß zu vertreten, da gegenüber den wenig 
freundlichen Äußerungen über diesen Plan Standhaftigkeit und Courage dazu 
gehört, die Waffen der Dialektik mit so viel tüchtigen Gegnern zu kreuzen. 
Es sind schwerwiegende Bedenken gegen eine Änderung des bestehenden 
Statuts laut geworden. 

Man hat nicht ganz mit Unrecht angeführt, daß das jetzige Organisations¬ 
statut erst auf dem letzten Kongreß geschaffen worden sei und darum die Zeit 
noch nicht genüge, um mit Bestimmtheit sagen zu können, daß es sich nicht 
bewährt habe und in welchen Punkten man den Hebel der Besserung einsetzen 
müsse. Auch ist gesagt worden, daß eine gewisse Unsicherheit dadurch ge¬ 
schaffen werde, wenn fortwährend Änderungen an dem Statut vorgenommen 
werden. Im großen ganzen sei man mit dem jetzigen Organisationsstatut aus¬ 
gekommen. Es könne sich nur darum handeln, einige geringfügige Änderungen 
bezüglich der Leitung vorzunehmen. Sodann hat man auch gegen eine Be¬ 
handlung der Organisationsfrage auf dem Kongreß geltend gemacht, daß Or¬ 
ganisationsfragen bei den Kongreßdelegierten nicht das nötige Interesse erregten 
und es deshalb nicht angebracht sei, dieselben auf jedem Kongreß aufzuwerfen. 
Hierdurch könnten wichtigere Angelegenheiten der Bewegung Schaden leiden. 

Gegen diesen Gesichtspunkt möchte ich mich zunächst mit aller Bestimmt¬ 
heit wenden. Man braucht die Bedeutung einer guten Organisation für die 
Bewegung nicht zu überschätzen. Man wird aber doch zugeben müssen, daß 
die Ideen der zionistischen Weltanschauung und die Politik ohne eine gute 
Organisation der Bewegung wie ein Wagen ohne Kader wären. 

Selbstverständlich ist das geistige Leben innerhalb der von zionistischen 
Ideen erfüllten jüdischen Bevölkerung bedingt durch Verbreitung des jüdisch- 
nationalen zionistischen Ideals, und es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
eine richtige Politik der Führung in den Geschäften der Bewegung notwendig 
ist, um das zionistische Ziel zu erreichen. Aber ebensowenig wie es möglich 
ist, einen Bau zu errichten, der Jahrhunderte überdauern soll, ohne einen guten, 
wohldurchdachteil zweckmäßigen Grundriß, ebensowenig kann die zionistische 
Bewegung sich entwickeln und ihren Zielen entgegenstreben ohne eine ver¬ 
nünftige Organisation, die den Zwecken der Bewegung, den Gesetzen, unter 
denen die Juden wohnen, und den Ansprüchen der jüdischen Bevölkerung der 
einzelnen Länder genügt. Wenn aber der Grundriß eines Gebäudes den 
Zwecken, denen dasselbe dienen soll, nicht entspricht, ist das ganze Bauwerk 
verpfuscht. Nach einem Bild, das ich in meiner ersten Kongreßrede über die 
Organisation gebraucht habe, kann man diese auch mit dem Nervensystem der 
höheren organischen Lebewesen vergleichen. Dieses dient dazu, die Empfin¬ 
dungen aus allen Teilen des Körpers in einem Zentralpunkt zu vereinigen und 
von dieser Zentralstelle aus die Befehle für eine zweckmäßige Handlungsweise, 
nach allen Richtungen und Organen des Körpers zu entsenden. Wenn dieses 
Nervensystem nicht richtig funktioniert, geht der Organismus zugrunde. 
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Hierin bestellt also cler Wert und die Bedeutung einer guten Organisation, 
daß die Gesundheit, die Lebens- und Entwicklungsfähigkeit der Gesamtheit 
durch dieselbe bedingt ist. 

Darum hoffe ich, darauf rechnen zu dürfen, daß auch Sie trotz der trocke¬ 
nen Sachlichkeit dieses Gegenstandes demselben die gebührende Aufmerksamkeit 
schenken werden, in der Überzeugung, damit die Größe und Zukunft unserer 
Bewegung zu sichern. 

Es ist auch nicht das erste Mal, daß wir Änderungen an der Organisa¬ 
tion beraten, nachdem auf Grund meines Referats das erste provisorische 
Statut geschaffen worden war. Ich habe selbst damals der Überzeugung Ausdruck 
gegeben, daß dieses Statut den Zwecken der Bewegung nicht ausreichend 
dienen könne. Wir mußten gewissermaßen alles ab ovo aus dem Nichts 
schaffen und konnten uns nicht einmal nach Vorgängen bei andern Partei¬ 
gruppierungen richten, da die Verhältnisse innerhalb der zionistischen Bewe¬ 
gung ganz eigenartig gestaltet sind. 

Auf dem. III. Kongreß wurde dann auf Vorschlag des A. C. ein Organi¬ 
sationsstatut angenommen, welches den Anspruch zu erheben schien, für die 
Dauer berechnet zu sein. Aber Herzl sah binnen kurzem, daß dieses in lapi¬ 
daren Zügen verfaßte Statut den Ansprüchen der Bewegung nicht genüge, und 
so wurde denn schon auf dem V. Kongreß eine neue grundsätzliche Änderung 
des Statuts beschlossen. Während die schwierigste Frage bei den Erörte¬ 
rungen dieser Statutentwürfe die Festlegung des Verhältnisses zwischen dem 
A. C. und den Landesorganisationen sowie die Organisierung von Vereinen und 
Wahlgruppen bildete, tauchte nach dem Tode Herzls als wichtiger Punkt die 
Erörterung der Frage auf, wie das A. C. zweckmäßig zusammenzusetzen sei. 
Es ergab sich daraus schon auf dem ATI. Kongreß die Notwendigkeit einer 
neuen Änderung des Organisationsstatuts. 

Trotz aller dieser Verbesserungen mußte sich der VIII. Kongreß wieder 
mit einer Organisationsberatung befassen, die nach Ansicht des Herrn Prag- 
maticus in der „Jüdischen Rundschau“ „eine unfruchtbare Spielerei" ist. Es 
ergab sich nämlich die Notwendigkeit, die Frage der Leitung von neuem zu 
ventilieren. Sie sehen also, daß unser Organisationsstatut bis heute noch keine 
Einrichtung war, von der man sagen konnte, daß sie in befriedigender AVeise 
funktioniert hätte und daß man für sie das Prinzip in Anspruch nehmen könnte, 
sie als etwas Fertiges und Unantastbares zu betrachten; im Gegenteil geht 
aus diesem geschichtlichen Rückblick hervor, daß der Kongreß ’ sich statt der 
Radikalkur einer fundamentalen Änderung des Statuts stets mit Flickarbeiten 
auf der unzulänglichen Grundlage des ersten Entwurfs begnügt hat. Die 
Furcht vor öden Statutenberatungen darf nicht so weit gehen, die wichtigsten 
Grundlagen der Bewegung zu vernachlässigen. AA 7 ir freuen uns gewiß, wenn 
ein aufmerksames und interessiertes Publikum und die Damen in schönem 
Kranz an den Verhandlungen des Kongresses Anteil nehmen. Der Kongreß 
tagt aber doch nicht für die Galerie und um wirkungsvolle Reden zu hören, 
sondern um die ernstesten Aufgaben des jüdischen Amlkes zu erfüllen, und da¬ 
für ist wirklich keine Zeit zu kostbar und keine Debatte zu trocken und zu öde. 

Ich komme nun zu dem Einwurf, daß die Mängel des gegenwärtigen 
Organisationsstututs nicht so bedeutend seien, um ein neues Statut zu schaffen. 
In dieser Hinsicht ist die Meinung der bisherigen Leitung der Bewegung meiner 
Meinung nach nicht von geringerm Gewicht als diejenige der Herren Dr. Möller, 
Rosenfeld und Pragmaticus, welche glauben, daß man auch mit dem bisherigen 
Statut Weiterarbeiten könne. Die Meinung der bisherigen Leitung des E. A. C. 
geht aber mit aller Bestimmtheit und Deutlichkeit dahin, daß das jetzige 
Statut hach verschiedenen Richtungen hin kein geeignetes Mittel ist, um die 
in der ganzen AVelt zerstreute Bewegung auszugestalten und zu fördern. Die 
Hauptfehler des alten Statuts bestehen in folgenden Punkten, die ich gleich, 
zu Beginn meines Referats zusammenfassen will. 
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Erstens ist sowohl die Gesamtleitung in Form des A. C. unzweckmäßig 
organisiert, wie auch das E. A. C., das an seiner Spitze steht. 

Zweitens ist die Neueinrichtung internationaler Föderationen in der Form, 
in der sie vom letzten Kongreß beschlossen worden ist, geeignet, die Organi¬ 
sation zu verwirren und die Landesorganisation zu schwächen, ohne daß die 
Bestrebungen, welche in den Föderationen nach Ausdruck und Machtbetäti¬ 
gung suchen, irgendwie in der Lage wären, aus dieser Einrichtung entsprechende 
Vorteile zu ziehen. 

In dritter Linie bietet die Fundierung der Bewegung auf dem Schekel¬ 
zahler weder eine sichere Grundlage für die Finanzen der Bewegung, noch 
die Gewähr, daß die Bewegung in konstanter Entwicklung immer neue weitere 
Kreise der Judenheit in sich einschließen wird. 

Was zunächst das Große A. C. und die Jahreskonferenz anlangt, so muß 
darauf hingewiesen werden, daß durch die Einrichtung der Jahreskonferenz 
oder eines kleinen Kongresses ein Zwischenglied geschaffen werden sollte, 
welchem durch Hinzuziehung aller in der zionistischen Bewegung arbeitenden 
autoritativen Körperschaften ein größeres Gewicht gegeben werden sollte, um 
den Kongreß zu ersetzen. 

Bei der Ausdehnung, die durch den letzten Kongreßbeschluß dem A. C. 
gegeben worden ist und die in meinem Entwurf weiter entwickelt wird, besteht 
in der Zusammensetzung des A. C. kein wesentlicher Unterschied gegenüber 
derjenigen der Jahreskonferenz. Es liegt also durchaus kein vernünftiger 
Grund mehr vor, diese Einrichtungen parallel nebeneinander hergehen zu lassen, 
das A. C. ist vielmehr durch seine Zusammensetzung mit solcher Autorität 
auszustatten, daß die Jahreskonferenz überflüssig wird. Durch den Wegfall 
dieser Institution wird unser Statut wesentlich vereinfacht. Die Zusammen¬ 
setzung des Großen A. C. nach dem bisherigen Modus erschwert aber die Hand¬ 
habung der Geschäfte der Bewegung aus verschiedenen Ursachen. Dadurch, 
daß die Wahl sämtlicher A. C.-Mitgiieder unterschiedslos auf Vorschlag der 
Landsmannschaften erfolgt, ist es möglich, daß Mitglieder in das A. C. gewählt 
werden, die zwar in einem Lande ein bedeutendes Ansehen genießen, aber 
durch anderweitige Geschäfte oder durch die große Entfernung gehindert sind r 
an der Arbeit des A. C. regen Anteil zu nehmen. 

In zweiter Linie wird durch die Form der Wahl die Kontinuität der 
Leitung wesentlich erschwert. Durch verschiedene Parteigruppierungen in den 
einzelnen Ländern ist es möglich, daß Männer, die jahrelang mit Erfolg und 
Eifer im A. C. tätig gewesen sind, durch den Zufall, daß in ihrer Landsmann¬ 
schaft die Parteigruppierung gegen sie entscheidet, dem Kongreß nicht zur 
Neuwahl in das A. C. präsentiert werden. Auf diese Weise gehen dem A. C. 
wertvolle Kräfte verloren. 

Der dritte Übelstand besteht darin, daß die Wahlen in das A. C. ledig¬ 
lich nach dem Verhältnis der Stärke der einzelnen Landsmannschaften vor¬ 
genommen werden und hierdurch zahlreiche Mitglieder ins A. C. gewählt 
werden, die dauernd außerstande sind, an den Arbeiten des A. C. teilzunehmen. 
Bei der bisherigen Art der Zusammensetzung des A. C. hat man übersehen, 
daß die Mitglieder des A. C. in Wirklichkeit nicht die Repräsentanten der 
Landesorganisationen und Föderationen darstellen sollen, sondern in erster 
Linie eine zweckmäßig zusammengesetzte Körperschaft zur Leitung der 
Gesamtbewegung. Es kann Vorkommen, daß in einer kleinen Landesorganisation 
sich eine außergewöhnlich große Zahl von tüchtigen Gesinnungsgenossen findet, 
die zur Mitarbeit im A. C. zuzuziehen wünschenswert wäre. Da aber diese Lands¬ 
mannschaft nach dem bisherigen Statut nur ein oder zwei Mitglieder ins A. C. 
zu wählen berufen ist, ist es nicht ausgeschlossen, daß die tüchtigsten Kräfte 
außerhalb der Führung der Bewegung verbleiben. Diesen Übelständen sucht 
der neue Organisationsentwurf abzuhelfen, indem er einen Stamm von Mit¬ 
gliedern des A. C. schafft aus solchen Personen, die seit langen Jahren in den 
verschiedenen Institutionen, welche die Bewegung geschaffen hat, mit Erfolg 
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an der Spitze gestanden haben, wie die Vorsitzenden der großen Finanzinsti¬ 
tute, die Präsidenten verflossener Kongresse und die Präsidenten der anerkannt 
großen Landesorganisationen und Föderationen. 

Hierdurch wird es möglich, den Kreis der vom Kongreß zu wählenden 
Mitglieder des A. C. auf eine bestimmte kleinere Anzahl zu beschränken, und 
halte ich dafür die Zahl von 21 Mitgliedern für völlig ausreichend. Die Wahl 
dieser 21 neuen Mitglieder kann vom Kongreß ohne Rücksicht auf das Lands¬ 
mannschaftsprinzip mit solcher Gründliche^ vorbereitet werden, daß bei jedem 
einzelnen Mandat die Frage der Würdigkeit und der Eignung für dieses wich¬ 
tige Ehrenamt vom Kongreß selbst beurteilt werden kann. Bei der Wahl 
dieser 21 Mitglieder ist es möglich, verschiedene Listen aufzustellen und die 
Wahl nach demokratischen Prinzipien gemäß der Stärke der im Kongreß ver¬ 
tretenen Parteien bzw. Fraktionen vorzunehmen. Heute ist es klar, daß die 
Wahl der A. C.-Mitglieder durch den Kongreß lediglich eine Form ist, wäh¬ 
rend in Wirklichkeit die Wahl ins A. C. von den einzelnen Landesorgani¬ 
sationen außerhalb des Kongresses gemacht wird. Diese vom Kongreß gewähl¬ 
ten Mitglieder bilden gewissermaßen einen jungen Nachwuchs, der allmählich 
in die Leitung der einzelnen Institutionen nachrückt, die nötigen Erfahrungen 
in den Geschäften der Bewegung sammelt und die Gewähr dafür leistet, daß 
die Politik der Bewegung im Sinne des Kongresses geführt wird. Ein eigent¬ 
licher Widerspruch hat sich auch gegen diese Neuordnung, die im Statut¬ 
entwurf vorgesehen ist, nicht erhoben. 

Ein heiß umstrittener Punkt ist jedoch die oberste Leitung der Bewegung, 
die in dem neuen Entwurf als Präsidium bezeichnet ist. Auf diese Bezeich¬ 
nung lege ich übrigens kein allzu großes Gewicht. Ob wir diese Körperschaft 
E. A. C. oder Präsidium nennen, ist lediglich eine Frage des Geschmacks, über 
den sich bekanntlich streiten läßt. Ich habe den Namen Präsidium gewählt, 
weil dieser Name nach außen deutlich zu erkennen gibt, daß es sich um die 
oberste Leitung der Bewegung handelt. 

Die von mir vorgeschlagene Neuerung bezüglich der Führung soll einem 
Übelstand abhelfen, der bisher tief empfunden worden ist. Die Leidenschaft¬ 
lichkeit und das große Interesse, welches die Erörterung dieser Frage hervor¬ 
gerufen hat, ist übrigens der deutlichste Beweis, wie groß das Interesse unserer 
Gesinnungsgenossen an Organisationsfragen ist, sobald es sich um bestimmte 
Personen handelt. Die Lösung dieser Frage ist aber erst dann völlig gelungen, 
wenn sie sachlich und ohne Rücksicht auf die in Betracht kommenden Per¬ 
sonen lediglich durch die Forderungen der Bewegung bestimmt wird. 

Ich fürchte aber, auch ein Kolumbus könnte diese Frage nicht befrie¬ 
digend beantworten. 

Die Schwierigkeit dieser Frage besteht für uns darin, daß wir über die 
ganze Welt zerstreut sind und noch unter dem Goluselencl seufzen, das die 
zionistische Bewegung beseitigen will. Ebenso wie unsere Anhänger über die 
ganze Welt zerstreut sind, so leben auch diejenigen in allen Teilen der V r elt 
zerstreut, die geeignet wären, die gemeinsame Spitze, die Regierung unserer 
Organisation zu bilden. Es hat deshalb keinen Zweck, in einem Organisations¬ 
statut zu bestimmen, daß eine bestimmte Anzahl Mitglieder der Leitung an 
einem Platze wohnen müssen, denn vielleicht wohnen gerade an dem Platze, 
nach welchem die Leitung zweckmäßig* verlegt wurde, nicht die geeigneten 
Persönlichkeiten, um ein Kollegium zu bilden, welches zweckmäßig miteinander 
' arbeiten kann. Anderseits sind vielleicht an einem andern Orte, der für die 
Leitung der Geschäfte ungeeignet ist, eine solche Anzahl von Personen zusammen. 
Wir müssen aber, wenn wir das Statut nicht auf die Personen zuschneiden 
wollen, in unserm Statut mit der Tatsache rechnen, daß die Personen, welche 
die Leitung bilden sollen, in verschiedenen Ländern zerstreut wohnen. Das 
ist der wichtigste Grund für die von mir vorgeschlagene Dezernateinteilung. 
Durch die Schaffung dieser Dezernate ist es möglich, daß die Leitung und das 
Hauptbureau sich in einem andern Orte befinden als die Mehrzahl der Mit- 
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glieder des Kollegiums. Gegenüber den großen Ausgaben, welche der Bewe¬ 
gung erwachsen, wird es keine große Mehrbelastung unseres Budgets verur¬ 
sachen, wenn verschiedene Dezernate gebildet werden und den Leitern dieser 
Dezernate ein Sekretär beigegeben wird, um die Geschäfte ihres Dezernats 
mit einer gewissen Selbständigkeit führen zu können. Hierbei ist es nicht 
ausgeschlossen, daß, sobald die Möglichkeit dafür gegeben ist, die fünfglie¬ 
drige Leitung an einem Platze vereinigt wird, der sich hierfür als zweckmäßig 
erweist. Auch dieser Vorschlag ist übrigens nichts Neues, sondern von 
Dr. Nordau und vielen hervorragenden Führern früher vertreten worden und 
auf meinen Vorschlag vom Großen A. C. schon in einer Sitzung vom 5. Januar 
1905 mit großer Mehrheit angenommen worden. 

Was die gegenüber meinem Vorschlag auftauchenden Reorganisations- 
pläne anlangt, so kann ich mich bezüglich einzelner derselben des Gedankens 
nicht erwehren, als ob man den Teufel durch Beizebub austreiben wolle. Die 
Idee, welche das Wilnaer Zentralkomitee propagiert, ist nach zwei Richtungen 
hin bereits erprobt und als schlecht befunden worden, und hätte ich nicht geglaubt, 
daß unsere sonst so überaus tüchtigen russischen Freunde auf ein solches Projekt 
zuiückkommen würden. Der Vorschlag ist nichts anderes als eine Neuauflage 
des Siebenerkomitees oder des alten Dreizehnerausschusses, der nach dem 
Tode Herzls als ein Provisorium geschaffen worden war. Dieser Dreizehner¬ 
ausschuß ist aus der Idee hervorgegangen, das in Wien ansässige E. A. C. 
durch Zu wähl von außerhalb Wiens wohnenden Mitgliedern zu ergänzen. Den 
Mitgliedern des russischen A. C., welche den neuen Reformplan unterbreiten, 
dürfte es wohl bekannt sein, welche kläglichen Resultate diese Kombination 
gezeigt hat. Das Komitee in Wien war beim besten Willen nicht in der 
Lage^ die übrigen Mitglieder des Dreizehnerausschusses auf dem laufenden zu 
halfen. Diese Mitglieder blieben bloße Schattenfiguren, denen jede Mitwirkung 
an den Geschäften unmöglich war. Diejenigen, welche den Sitzungen des 
A. C. in Wien beigewohnt haben, werden sich erinnern, daß ich selbst auf 
Grund dieser Umstände damals die bittersten Vorwürfe gegen das Engere 
A. C. erhoben habe, die durch das A. C. einstimmig als begründet erachtet 
wurden. Auch bei einem 7- oder Sglieclrigen Ausschuß wird es unmöglich sein, 
daß die am Orte des Zentralbureaus befindlichen Mitglieder die außerhalb des¬ 
selben wohnenden Kollegen über den Gang der Geschäfte auf dein laufenden 
unterhalten. Aus diesem Grunde hat auch unser Präsident auf dem letzten 
Kongreß mit Recht darauf bestanden, daß an Stelle des 7gliedrigen Aus¬ 
schlusses ein kleinerer Ausschuß von drei Personen eingesetzt wurde, innerhalb 
dessen eine Verständigung rascher und leichter zu erzielen ist, als innerhalb 
eines schwerfälligen großem Komitees. Sie mögen die Katze werfen, wie sie 
wollen, sie fällt immer auf ihre Füße, d. h. die am Sitze des Hauptbureaus 
wohnenden Komiteemitglieder erledigen die Geschäfte und die außerhalb woh¬ 
nenden Personen sind mehr oder weniger Dekoration. Ob Sie die Wahrung 
dieser Geschäfte dem bisherigen Präsidium überlassen oder an Stelle dessen 
einen dreigliedrigen, in Berlin residierenden Ausschuß einsetzen wollen, ist 
eine Zweckmäßigkeitsfrage, die sich lediglich nach dem Gesichtspunkte ent¬ 
scheiden läßt, wo man die geeigneten Führer findet. 

Prinzipiell bin ich aber der Meinung, daß dieser Mißstand, der die nicht am 
Sitze des Bureaus wohnenden Mitglieder des Präsidiums von der ständigen 
Mitarbeit ausschließt, nur durch die Schaffung der von mir vorgeschlagenen 
Dezernate behoben werden kann. Ich denke mir allerdings, daß die Dezer¬ 
nenten im Rahmen ihres Dezernats lediglich die laufenden Geschäfte von 
geringerer Bedeutung selbständig erledigen, daß aber für alle Fragen von 
prinzipieller Tragweite die Dezernenten lediglich das Material sammeln und 
in den Sitzungen des Präsidiums eingehenden Bericht erstatten, worauf eine 
Beschlußfassung erfolgen kann. Eine Art Dezernat hat bisher auch bestanden 
in Form des Palästinadezernats. Ich glaube, daß dieses Dezernat im allge¬ 
meinen mit Erfolg gearbeitet hat. Dieses Dezernat hat aber bisher unter 
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dem Mißstand gelitten, daß seine Kompetenzen und Funktionen nicht genügend 
abgegrenzt waren, so daß infolgedessen mehrfach Reibungen entstanden sind. 
Wenn von vornherein aber der Umfang und Inhalt der Befugnisse der 
einzelnen Dezernenten klargestellt ist, dürfte eine Veranlassung zu solchmi 
Kompetenzstreitigkeiten und Reibungen nur selten gegeben sein. 

Mit der Frage der Verlegung des Leitung ist diejenige des Bureaus 
eng verbunden. Man hat zwar die Fragestellung umgekehrt. Das entspricht 
aber keinem organisatorischen Prinzip. Nicht, avo das Bureau ist, muß, die 
Leitung sein, sondern avo die Spitze der Bewegung ist, dorthin muß das 
Hauptbureau folgen. 

In dieser Beziehung muß icli mit aller Entschiedenheit und Klarheit 
betonen, daß es A 7 öllig ausgeschlossen erscheint, den Sitz der Leitung und 
der BeAA r egung und das Hauptbureau zu trennen. Fällt der Mantel, so folgt 
ihm der Herzog nach, heißt es im Fiesko. Fällt der Herzog, so fällt auch der 
Mantel, so sage ich. Wenn Sie die Leitung in Köln belassen, muß auch das 
Hauptbureali der BeAvegung in Köln bleiben, und Avenn Sie die Leitung nach 
Berlin verlegen, muß das Hauptbureau mit allen seinen Allteilungen nach 
Berlin verlegt Averden. 

Selbstverständlich müßte dann auch das Hauptbureau des Nationalfonds 
nach Berlin, und so sehr ich mit allen Fasern meines Herzens durch die 
Tätigkeit der letzten Jahre mit demselben A'erAvachsen bin, so sclrwer es mir 
fallen Avürde, die unternommene Organisationsarbeit für diesen Fonds in andere 
Hände legen zu müssen, so müßte eben diese Konsequenz gleichfalls gezogen 
Averden, wenn die Verlegung des Sitzes der Leitung nach Berlin im Interesse 
der BeAvegung erforderlich Aväre. 

Ich möchte Sie aber an dieser Stelle auf das nachdrücklichste davor 
Avarnen, übereilte Beschlüsse in dieser Richtung zu fassen. Unsere Tätigkeit 
in den letzten 6 Jahren hat außerordentlich darunter gelitten, daß sich fort- 
Avährend andere Personen mit der Führung der Arbeiten beschäftigen mußten, 
außer unserm Präsidenten Wolffsohn, der jetzt seit nahezu fünf Jahren ;m 
der Spitze der BeAvegung steht. Die Erfahrung, die man in einer solchen Zeit 
geAvinnt, ist ein sehr beachtensAverter Faktor. Die Verlegung dm- Leitung 
und des Sitzes des Hauptbureaus nach Berlin Avürde eine Unterbrechung 
Avichtiger Arbeiten und das Abbrechen zahlreicher Beziehungen zur Folge 
haben, ohne daß hierzu eine dringende NotAvendigkeit vorhanden wäre. 

Man hat mir zu Unrecht vorgeAvorfen, daß ich in meinem Organisation.s- 
statut eine Lanze für die gegenAvärtige Führung brechen Avolite. Wer da.'» 
Statut Amrurteilslos prüft, Avird eine solche Behauptung nicht aufrecht erhalten 
können. Mein EntAVurf hat meines Erachtens gerade den Vorzug, von jeder 
Personenfrage abzusehen und es auf die eigenartigen Verhältnisse der 
zionistischen Bewegung aufzubauen, die sich im Laufe der nächsten Jahrzehnt** 
durchaus nicht ändern Averden. Aber ich stehe keinen Augenblick an, hirn- 
ganz unabhängig A 7 on meinem Organisationsstatut offen zu erklären, daß ich 
es nicht als einen Voi-Avurf ansehe, Avenn man unterstellt, daß ich meine Kraft 
einsetze, um die Macht der gegenAvärtigen Führung zu stützen. Von dm- 
gegenwärtigen Leitung Aveiß ich, Avas sie Avill, AA r ie sie arbeitet, in Avelcher 
energischen und vorsichtigen Weise sie unsere BeAvegung an schwierigen 
Klippen vorbei, immer A r orwärts und aufwärts geleitet hat. Audi unsere 
Führung hat durch die Tat beAviesen, daß man an der Spitze einer Bewegung, 
Avie es die zionistische ist, in kurzer Zeit ungeheuer viel lernen kann, und 
mir ist eine Leitung, von der ich die Grenzen ihrer Fähigkeit kenne, tausend¬ 
mal lieber, als eine neue Komposition, aus deren A’erworreneu Tönen ich 
nichts anderes heraushöre, als die Unzufriedenheit mit der Tatsache, daß 
unsere leichtbesclrwingten Hoffnungen dem schwerfälligen Gang der Ent- 
Avicklung der Dinge Aveit vorauseilen. 

Wenn ich nun zur Behandlung der Frage der Föderationen übergehe, so 
möchte ich vorausschicken, daß ich nicht, Avie das von verschiedenen Seiten 
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angenommen wird, ein Gegner der Föderationsidee bin. Herr Dr. Rosenfeid 
aus Lemberg scheint das unterstellt zu haben, indem er sich über die 
Einschränkung der Föderationsidee durch das neue Statut mit bitterer Ironie 
beklagt. Ln Gegenteil wünsche ich den Föderationen die freieste Entwick¬ 
lung Tn unserer Bewegung, weil icli ein Freund neuer Ideen überhaupt bin, und 
weil ich die Ansicht vertrete, daß man jeglicher Neugruppierung auf Grund 
eines lebenskräftigen Prinzips und neuen Idee die Entwicklungsmöglichkeit 
innerhalb unserer Bewegung auf der breitesten Grundlage eröffnen soll. 

Ich halte aber die gegenwärtigen Bestimmungen über die Föderationen 
nicht für geeignet, diesen Zweck zu erfüllen. Dadurch, daß die Föderationen 
in eine Konkurrenz mit der Landesorganisation treten, wird die Notwendigkeit 
geschaffen, daß die Landesorganisationen die Föderationen, die sich in ihrem 
Lande bilden, möglichst einzuschränken und in der Entwicklung zu hindern 
suchen. Dies ist "ein großer Übelstand bei nach gleichen Zielen strebenden 
(>rganisationen innerhalb der Bewegung. Dadurch, daß die Anerkennung der 
Föderation an eine gewisse Mindestzahl von Schekelzahlern geknüpft ist, ist 
es für die Anhänger einer bestimmten Richtung außerordentlich schwer, es 
überhaupt bis zur Föderationsbildung zu bringen, und wenn die Föderations¬ 
bildung erfolgt ist, so besteht die Gefahr, daß durch Bekämpfung seitens der 
einzelnen Landesorganisationen die Schekelzahl der Föderation sinkt und da¬ 
durch die Föderation wieder aus der Reihe der zionistischen Organisationen 
gestrichen wird. Das bedingt eine Unsicherheit in der Existenz der Föde¬ 
rationen, welche dem Interesse der Föderation entschieden widerspricht. 

Es wundert mich, daß von den Anhängern der verschiedenen Födera¬ 
tionen, welche den neuen Statutentwurf geprüft haben, dieser Gesichtspunkt 
nicht mit genügender Deutlichkeit erörtert worden ist, sonst wäre es nicht 
möglich, daß z. B. die Poale Zion in Wien gegen diese Bestimmungen, 
welche ihnen eine neue Lebens- und Entwicklungsaussicht schaffen, polemi¬ 
siert haben. 

An Stelle der Föderation treten nach dem neuen Statutentwurf Vereine 
und Vereins verbände. Ich habe zwar für diese Vereinsbildung ein Minimum 
von Mitgliedern in Höhe von 50 Personen vorgesehen, doch lasse ich diese 
Einrichtung gerne fallen. Ich meine aber, daß es doch gewiß leichter sein 
muß, an vielen Orten Vereine mit 50 Mitgliedern zu bilden, als über die ganze 
Welt zerstreut eine Gemeinschaft von 3000 Schekelzahlern. 

Was ich von jedem Zionisten verlange, einerlei, ob er einer bestimmten 
Föderation angehören will oder einem Vereine irgendwelcher Parteirichtung, 
ist. daß er nicht nur seine Zugehörigkeit zur zionistischen Gemeinschaft durch 
Zahlung des Schekels betätigt, sondern daß er sich in die zionistische. Orga¬ 
nisation durch Leistung eines Beitrages für die Landesorganisation einreiht. 
Durch diese Einrichtung wird die Konkurrenz zwischen der Landesorganisation 
und den Föderationen beseitigt. Im Gegenteil haben nach dieser Neueinrich¬ 
tung die Landesorganisationen das höchste Interesse daran, daß sich ein mög¬ 
lichst vielgestaltiges reiches Leben auf der Basis der Vereins-und Föderations- 
bildung im Lande entwickelt, da alle diese Vereine und Vereinsverbände durch 
Werbung neuer Mitglieder die Mittel der Landesorganisationen und dadurch 
die Möglichkeit der Betätigung derselben stärken und erweitern müssen. 

Durch das Verlangen, daß jeder Zionist den Landesbeitrag entrichten 
muß, will ich auch unserer Finanznot steuern. Ich verstehe nicht, daß gerade 
solche Genossen diesen Vorschlag bekämpfen, die für die Erhöhung des 
Schekels eintreten. Es ist doch organisatorisch ein höheres Prinzip, wenn 
sämtliche Gesinnungsgenossen auch innerhalb der Landesorganisation vereinigt 
sind, und diese durch die hierdurch gewährten Mittel in den Stand gesetzt 
wird, den Schekel ohne Abzug abzuliefern, als wenn man den Schekel erhöht, 
von dein dann ein Teil in der Kasse der Landesorganisation hängen bleibeil 
muß, weil diese sonst an Mangel von Mitteln zugrunde geht. Unsere Gesamt¬ 
organisation hat aber das allergrößte Interesse daran, daß die Landesorgani- 
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sationen lebenskräftig bleiben, weil nur durch eine energische Tätigkeit inner¬ 
halb dieser Zentralorgane der einzelnen Länder die zionistische Bewegung an 
Umfang und Kraft gewinnen kann. 

Ich hoffe, daß ich durch den Hinweis auf diesen Gesichtspunkt auch 
diejenigen Gesinnungsgenossen als Freunde für den neuen Organisationsentwurf 
gewinnen kann, die sich bisher aus dem Gesichtspunkt der Wahrung- ihrer 
Föderationsinteressen als Gegner desselben bekannt haben. 

Die wichtigste Änderung’, die ich aber in dem Entwurf zum Vorschlag 
bringe, besteht darin, daß die Grundlage der zionistischen Organisation niclit 
mehr der einzelne Schekelzahler bilden soll, sondern der zionistische Verein. 
Unser großer Führer Herzl hat seinen Organisationsplan auf dem V. Kongreß 
damit begründet, daß er den einzelnen Schekelzahler'als die Keimzelle be¬ 
zeichnet hat, aus der sich das organische Lebewesen entwickelt und aus der 
jeder Organismus besteht. Dieses Bild hat sich leider als nicht ganz zu¬ 
treffend erwiesen, und meine damalige Gegnerschaft gegen diese Idee'hat sich 
als berechtigt herausgestellt. Der einzelne Schekelzahler ist nicht mit der 
Zelle -in einem organischen Körper zu vergleichen, sondern vielmehr mit den ein¬ 
zelnen Atomen, welche die ganze organische und anorganische Welt erfüllen. 
Die Zelle des organischen Körpers ist nicht ein solches fluktuierendes Element wie 
das einzelne Atom, sondern bildet schon einen kleinen Organismus, eine Ver¬ 
einigung, eine zweckmäßig gegliederte Zusammenfassung von Atomen zu einem 
bestimmten Lebenszweck. Der Schekelzahler ist ein fluktuierendes Element. 
Die Gewährung eines so wichtigen Rechtes wie das Wahlrecht zum Kongreß 
an die zufällige einmalige Zahlung des Schekels zu binden, ist ein Unrecht 
gegen diejenigen Mitglieder, welche jahraus, jahrein durch Mitgliedschaft bei 
zionistischen Vereinen und Arbeiten in allen Angelegenheiten "des Zionismus 
ihre Gesinnung betätigen. Sie ist aber auch unklug, weil sie den Wert der 
Befugnisse, welche die zionistische Organisation gewährt, herabsetzt. 

Das wichtigste Moment ist aber folgendes: 

Wie soll eine Wahlhandlung nach vernünftigen Grundsätzen erfolgen 
können, wenn Schekelzahlergruppen zum Zwecke der Wahl zusammengelegt 
werden, welche im Laufe des Jahres nicht miteinander in Berührung kommen 
und sich über die wichtigsten Fragen der Bewegung in keiner Weise aus¬ 
gesprochen haben. So wird jede Parteigruppierung der organisierten Zionisten 
zum Zwecke der Wahl erschwert und die Kandidaten für den Kongreß werden 
vielfach nicht nach ihrer Gesinnungstüchtigkeit als wirkliche Repräsentanten einer 
Genossenschaft, sondern lediglich auf Grund von Empfehlungen gewählt, deren 
Wert oft nicht nachgeprüft werden kann. Wollen Sie diesen Mißstand zu 
einem Erbübel werden lassen? Wollen Sie Delegierte von zufällig zusammen¬ 
gewürfelten Schekelzahlergruppen haben oder wollen Sie Vertreter einer stramm 
organisierten Partei im Kongreß vereinigt sehen? Nur wenn Sie meinen "V or¬ 
schlag akzeptieren, wird der Kongreß eine nach wirklichen demokratischen 
Grundsätzen gewählte Vertreterschaft der Zionisten der ganzen Welt darstellen. 

Die gegenwärtige Einrichtung hat überdies zur Folge gehabt, daß in den 
kongreßlosen Jahren die Zahl der Schekelzahler außerordentlich zusammen¬ 
geschrumpft und so eine ordnungsmäßige Finanzierung der Bewegung auf 
Grund eines Budgets bis heute völlig unmöglich gewesen ist. Nur wenn Sie 
die Bewegung auf eine konstante, stabile Basis stellen, wie ich sie vorschlage, 
wird es möglich sein, die fundamentalste Voraussetzung jeder demokratischen 
Bewegung* zu schaffen, daß nämlich die Geschäfte derLeitungnach einem im voraus 
geregelten Budget erfolgen, dessen Genehmigung dem Kongreß Vorbehalten ist. 

Die Gegnerschaft, welche sich gegen den Plan geltend gemacht hat, ist 
mir bis heute unverständlich geblieben. Man hat gesagt, daß diese Neuord¬ 
nung des. Statutentwurfs die Entwicklung der Bewegung in Österreich, spe¬ 
ziell Galizien, unmöglich machen würde. Ein vernünftiger Grund für diese 
Behauptung ist nicht geltend gemacht worden, und ist es mir auch völlig un¬ 
erklärlich, weshalb es in Österreich, wo es so viele andere Vereine gibt, nicht 
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möglich sein sollte, auch Vereine von Sehekelzahlern zu bilden, welche nicht 
bloß einmal im Laufe von zwei Jahren zum Zwecke der Kongreßwahl zu-, 
sammenkonunen, sondern regelmäßig im Laufe der Zeit in energischer Tätig¬ 
keit die Ausbreitung der zionistischen Idee propagieren. Soviel mir bekannt 
ist. stellt in Österreich das Vereinsgesetz solchen Vereinsbildungen nicht ent¬ 
gegen. und gerade in Österreich, wo der Zionismus in so viele verschieden¬ 
artige Richtungen zerfällt, würde die Neueinrichtung von großem Segen sein, 
da die verschiedenen Richtungen, ohne in einer Schekelgruppe vereinigt zu 
sein und zu Reibereien und Streitigkeiten Veranlassung zu geben, in einzelnen 
Vereinen nebeneinander sich gleichstrebend entwickeln könnten. Merkwürdiger¬ 
weise hat man gegen diese Einrichtung auch geltend gemacht, daß einzelne 
Personen aus prinzipiellen Bedenken nicht Mitglieder eines bestimmten Ver¬ 
eins werden wollen, und demnach nicht in der Lage sein würden, zum Kon¬ 
greß zu wählen oder gewählt zu werden. Diese Ansicht hat mich befremdet, 
denn wenn solche prinzipiellen Bedenken im Wege stehen, ist es eben Sache 
dieser Personen, einen Verein zu schaffen, der ihre Prinzipien zum Ausdruck 
bringt, und wenn das nicht möglich ist, dann ist auch dieses Prinzip nicht 
lebensfähig. Dann sehe ich nicht ein, weshalb ein solcher Prinzipienreiter 
nicht solange das allgemeine zionistische Vereinsroß reiten soll, bis er in der 
Lage ist, seine Prinzipien in einer besondern Vereinsbildung zu betätigen. 

Das einzige Land, welches mit Recht Bedenken gegen die Neuerung 
geltend machen könnte, ist Rußland. Allein nach reiflicher und ruhiger Prü¬ 
fung der geäußerten schwerwiegenden Bedenken komme ich zu dem Schlüsse, 
daß auch in Rußland das neue Organisationsstatut einen Fortschritt gegen¬ 
über dem bestehenden Zustand bedeuten würde. 

Ich möchte vorab bemerken, daß ich nichts dagegen einzuwenden habe, 
daß in meinem Statutentwurf das Ortskomitee des alten Statuts aufgenommen 
wird, mit dem einzigen Unterschied, daß sich auch in Rußland dieses Orts¬ 
komitee aus Mitgliedern der Landesorganisation zusammensetzt. Auch das 
jetzige Statut ist in Rußland nicht anzuwenden, und unsere russischen Freunde 
befinden sich in der Zwangslage, entscheiden zu müssen, ob ihnen die Illega¬ 
lität auf Grund unseres Statuts oder die durch Umgehung des Landes- 
sresetzes sympathischer ist. An diesem Zustand wird durch das neue Organi¬ 
sationsstatut nichts geändert. Wenn es aber möglich sein wird, was im Inter¬ 
esse der Bewegung außerordentlich wünschenswert wäre, unter Genehmigung 
der Regierung zionistische Organisationen in Rußland auf gesetzlicher Grund¬ 
lage einzurichten, dann bietet der von mir unterbreitete Organisationsentwurf 
hierfür eine sicherere und annehmbarere Grundlage als das frühere Statut. 

Durch diese Notwendigkeit, neben dem Schekel den Landesbeitrag zu 
entrichten, werden aber nicht nur unsere Finanzen gekräftigt und der Gesun¬ 
dung zugeführt und die Landesorganisationen in die Lage versetzt, ihre Aufgaben 
zu erfüllen, sondern es wird auch eine starke Kontrolle des Wachstums unserer 
Bewegung in allen einzelnen Ländern geschaffen, die bisher vollkommen mangelte. 

Wenn ich also die Neuerungen zusammenfasse, welche in dem Entwurf 
enthalten sind, so bestehen sie in folgendem: 

1. Die oberste Leitung wird durch die Schaffung von Dezernaten unab¬ 
hängiger von dem Wohnsitz der einzelnen leitenden Persönlichkeiten, ohne daß 
die Einheitlichkeit der Leitung dadurch beeinträchtigt würde. 

2. Das Große A. C. erlangt diejenige organische Ausgestaltung, die er¬ 
forderlich ist, um die Kontinuität in der Leitung der Geschäfte zu sichern und 
eine Auswahl unter den tüchtigsten unserer Gesinnungsgenossen zu treffen, die 
geeignet sind, die Geschäfte später zu übernehmen. 

o. Die durch die gegenwärtige Form der Föderationen bedingten Miß¬ 
stände werden beseitigt. - Durch die freie Vereinsbildung und die Möglichkeit 
der Bildung von Vereinsverbänden und Fraktionen wird jeder Richtung inner¬ 
halb der zionistischen Bewegung der freieste Spielraum der Entwicklung ge¬ 
währt, ohne daß die Landesorganisationen hierdurch beeinträchtigt werden, weil 
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jedes Mitglied der zionistischen Organisation außer dem Schekel auch den 
Landesbeitrag zu entrichten hat. 

4. Dadurch, daß das Wahlrecht und die Organisationen der zionistischen 
Bewegung nicht mehr auf dem Schekelzahler, sondern auf dem zionistischen 
Verein aufgebaut wird und jeder Zionist Mitglied seiner Landesorganisation 
werden muß, wird eine organische Gliederung, eine Kontinuität der Entwick¬ 
lung und eine gesundere, bessere Ausgestaltung der Finanzen ermöglicht. Da¬ 
durch. daß die Propaganda im wesentlichen in die einzelnen Vereine verlegt 
wird, wird die Möglichkeit einer großen und gewaltigen Ausbreitung der zio¬ 
nistischen Idee unter den Massen der Judenheit geschaffen. 

Ich glaube, nach diesen Ausführungen dürfte es sich erübrigen, auf die 
Bemängelung, die von verschiedenen Seiten bezüglich Einzelheiten des Statut- 
entwurfs gemacht worden sind, des nähern einzugehen. Es ist klar, daß bei 
der Eile, welche bei der Abfassung des Statuts obgewaltet hat, und durch 
den Umstand, daß später Zusätze und Verbesserungen durch die Mitwirkung 
von Mitgliedern des A. C. und andern Personen erfolgt sind, einzelne Be¬ 
stimmungen des Statuts noch unklar sind und sich auch redaktionelle Uneben¬ 
heiten in demselben vorfinden. 

Wegen solcher kleinen Mängel des Stils haben einzelne Gesinnungs¬ 
genossen mit ganz unbegreiflicher Heftigkeit das Statut im ganzen angegriffen. 
Ich habe bei genauer Prüfung dieser Angriffe leider feststellen müssen, daß 
diese Einwürfe davon herrührten, daß die betreffenden Kritiker die Bestim¬ 
mungen des Statuts gar nicht richtig gelesen, jedenfalls nicht verstanden 
hatten. Besonders hervorgetan hat sich in dieser Richtung ein Herr aus Altona, 
der sich sogar die Mühe gemacht hat, einen ganz neuen Organisationsentwurf 
herzustellen, von dem ich nur sagen möchte, daß ihm jeder schöpferische Ge¬ 
danke fehlt. Derselbe ist lediglich eine willkürliche Auswahl aus Bestim¬ 
mungen des gegenwärtigen Statuts und aus meinem Entwurf, die ohne Kennt¬ 
nis der Erfordernisse der Bewegung zusammengestellt sind. 

Bei dem neuen Organisationsstatut kommt es weniger auf eine scharfe, 
logische, juristische Formulierung an, als darauf, daß es den praktischen An¬ 
forderungen der Bewegung in den verschiedensten Ländern genügt. Niemand 
wird verkennen, daß es gerade für die zionistische Bewegung außerordentliche 
Schwierigkeiten bereitet, den richtigen Weg zu finden. Ich bin nicht an¬ 
maßend genug, die von mir unterbreiteten Vorschläge als ein Allheilmittel für 
die Entwicklung unserer Bewegung zu halten. Ich bestehe auch jetzt nicht 
auf meinem Schein, obwohl ich mir in Organisationsfragen eine gewisse Auto¬ 
rität zutraue. Ich stehe gegenüber einer fast unbezwinglichen Mauer von 
Gegnern. Ich glaube, diese Gegnerschaft beruht auf der Furcht vor einem 
operativen Eingriff, wie er nervöse und ängstliche Patienten oft befällt. Ich 
vertraue aber auf die Einsicht des Kongresses, denn hinter mir steht die* Über¬ 
zeugung von der Zweckmäßigkeit meiner organisatorischen Grundsätze und 
der Notwendigkeit der Operation an dem bestehenden Statut. 

Wenn Sie die Überzeugung erlangen, daß meine Vorschläge einen Fort¬ 
schritt gegenüber dem bestellenden Zustand bedeuten, dann hoffe und rechne 
ich darauf, daß Sie mir Ihre Unterstützung leihen. Ich bin überzeugt, daß 
jeder Schritt, den Sie in dieser Eichtling mit mir gehen, Sie davon überzeugen 
wird, daß Sie sich auf dem Wege dazu befinden, unsere Organisation zu dem 
mächtigsten Instrument der Bewegung zu machen, welches uns die Erreichung 
unseres Zieles sichern soll. 

Eine gute, stramme, gesunde Organisation ist ein bedeutenderes Macht¬ 
mittel für ein Volk als sogar die Macht des Kapitals. In ihr tritt die gesam¬ 
melte Kraft des Stammes in die Erscheinung, die der Welt den Beweis er¬ 
bringen soll, daß das jüdische Volk noch da ist, und daß es lebenskräftig 
genug ist, um sich seinen Platz an der Sonne zu sichern. Dann brauchen wir 
auch unsere Fahne nicht in die Tasche zu stecken, sondern können das blau-weiße 
Panier aufpflanzen als Symbol unseres unaufhaltsamen Marsches nach der Heimat. 
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Geschäftsordnung der Zionisten-Kongresse 

I. Eröffnung und Konstituierung des Kongresses 

Eröffnung des Kongresses 

§ 1. Der Kongreß versammelt sich zu der vom zionistischen 
Aktionskomitee bekannt gegebenen Stunde in dem von diesem 
bestimmten Sitzungssaale. 

§ 2. Der Obmann des Aktionskomitees oder im Falle seiner 
Verhinderung der Obmannstellvertreter übernimmt für die Frist bis 
zur vollzogenen Wahl des Präsidenten den einstweiligen Vorsitz 
und eröffnet den Kongreß. 

Wahlprüfnng 

§ 3. Nach erfolgter Eröffnung schreitet der Kongreß zur Prü¬ 
fung und Verifikation der Delegiertenwahlen. Zu diesem Zwecke 
wählt die Versammlung aus ihrer Mitte, jedoch unter Ausschluß 
der Mitglieder des Aktionskomitees, einen aus neun Personen be¬ 
stehenden Legitimationsausschuß. Auf Grund des von diesem Aus¬ 
schüsse, und zwar spätestens bei Beginn der nächsten Sitzung, 
erstatteten Berichtes fällt der Kongreß ohne Debatte die Entschei¬ 
dung. Personen, gegen deren Wahl Proteste eingelaufen sind, 
haben bis zur Entscheidung über ihre Wahl kein Stimmrecht im 
Kongresse. 

Präsidium und Bureau des Kongresses 

§ 4. Der Kongreß wählt aus seiner Mitte, und zwar in be- 
sondern Wahlgängen, den Präsidenten, den ersten, zweiten und 
dritten Vizepräsidenten, fünf Beisitzer und sechs Schriftführer (zwei 
für die deutsche und je einen für die hebräische, russische, eng¬ 
lische und französische Sprache). Diese Funktionäre bilden das 
Bureau des Kongresses. 

Ferner wählt der Kongreß aus seiner Mitte den Finanzaus¬ 
schuß und den Programm- und Organisationsausschuß, beide aus je 
neun Mitgliedern bestehend. Dem letztem Ausschüsse sind auch 
die an den Kongreß gerichteten Petitionen zur Prüfung und Be¬ 
richterstattung zuzuweisen. 

Die Wahlen erfolgen entweder geheim mittels Stimmzettel 
oder über Antrag eines Delegierten durch Akklamation, wenn nicht 
mindestens 20 Delegierte dagegen Einspruch erheben. 
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Obliegenheiten und Rechte des Präsidenten 

§ 5. Dem Präsidenten obliegt die Leitung der Verhandlungen, 
die Handhabung der Geschäftsführung und die Vertretung des Kon¬ 
gresses nach außen. Er hat das Recht ; die bei Anwendung der 
Geschäftsführung sich ergebenden Kontroversen nach eigenem freien 
Ermessen zu entscheiden. Er hat das Recht, im Falle einer Stö¬ 
rung die Sitzung zu unterbrechen und auch aufzuheben. Er hat 
das Recht, den Sitzungen der Ausschüsse mit beratender Stimme 
beizuwohnen. Er betraut zwei Delegierte für die Dauer des Kon¬ 
gresses mit der Führung des Kassen- und Rechnungswesens, kon¬ 
trolliert und genehmigt die durch dieselben in ihrem Wirkungs¬ 
kreise getroffenen Verfügungen, bestellt das zur Unterstützung des 
Bureaus erforderliche Personal und sorgt für die Verseilung des 
Stenographendienstes. 

Obliegenheiten und Rechte der Vizepräsidenten 

§ 6. Die Vizepräsidenten unterstützen den Präsidenten in der 
Führung seines Amtes und übernehmen für den Fall und die Dauer 
seiner Verhinderung seine Stellvertretung. 

Beisitzer 

§ 7. Die Beisitzer unterstützen den Präsidenten in seinen Ob¬ 
liegenheiten, kontrollieren die Tätigkeit der Schriftführer und be¬ 
raten den Präsidenten bei Entscheidung kontroverser Fragen der 
Geschäftsordnung. Sie leiten die Skrutinien bei Vornahme von 
Wahlen und besorgen die Ermittlung des Abstimmungsresultates. 

§ 8. Die Schriftführer führen die Sitzungsprotokolle; sie redi¬ 
gieren die stenographischen Verhandlungsberichte, sie lesen die zur 
Enunzierung gelangenden Schriftstücke vor, sie tragen die sich 
Meldenden in die Rednerliste ein, sie halten diese Vormerkungen 
sowie die Reihenfolge der gestellten Anträge in Evidenz, sie ver¬ 
dolmetschen erforderlichenfalls Ansprachen, Anträge, Petitionen, sie 
veranlassen nach Weisung des Präsidenten die infolge der gefaßten 
Beschlüsse notwendigen Ausfertigungen. 

Ordner 

§ 9. Der Kongreß wählt 21 Ordner, welche aus ihrer Mitte 
einen Obmann wählen. Ihre Obliegenheit besteht darin, den Prä¬ 
sidenten des Kongresses bei der Handhabung der Geschäftsordnung 
zu unterstützen. Sie haben insbesondere unter Mitwirkung des 
ihnen zu diesem Zweck beigegebenen Personals den Anordnungen 
des Präsidenten Geltung zu verschaffen, für die Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung im Sitzungssaale zu sorgen, Störungen auf 
der Galerie hintanzuhalten und zu unterdrücken und über die für 
den Kongreß reservierten Räume die Aufsicht zu führen sowie den 
Verkehr mit den Vertretern der Presse zu regeln. 
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II. Allgemeine Pflichten und Rechte der Delegierten 

§ 10. Die Delegierten haben Sitz und Stimme im Kongresse. 

III. Gegenstände der Verhandlung 

§ 11. Gegenstände der Verhandlung des Kongresses sind: 

1. Rechenschaftsbericht und Referate des Aktionskomitees. 

2. Anträge der Delegierten. 

3. Interpellationen. 

4. Petitionen. 

Referate des Aktionskomitees 

§ 12. Die Reihenfolge der vom Aktionskomitee zu erstattenden 
Referate bestimmt der Präsident nach seinem Ermessen. 

Anträge der Delegierten 

§ 13. Jeder Delegierte ist berechtigt, Anträge zu stellen. Die 
im § 19 vorgesehenen Anträge sind 14 Tage vor Eröffnung des 
Kongresses dem Kongreßbureau schriftlich zuzustellen. Während 
des Kongresses eingebrachte Anträge müssen, um zur Verlesung 
zu gelangen, von mindestens 20 Delegierten unterstützt werden. 
Über den Zeitpunkt ihrer Verhandlung entscheidet der Kongreß 
mit absoluter Majorität. 

Interpellationen 

§ 14. Jedem Delegierten steht das Recht zu, an den Präsi¬ 
denten des Kongresses, sowie an das Aktionskomitee Inter¬ 
pellationen zu richten. Interpellationen, welche ein Delegierter an 
das Aktionskomitee richten will, sind dem Präsidenten schriftlich 
und mit mindestens 20 Unterschriften versehen zu übergeben. 
Formelle und die Geschäftsordnung betreffende Interpellationen an 
den Präsidenten des Kongresses bedürfen dieser Unterstützung 
nicht. 

Petitionen 

§ 15. Petitionen und andere an den Kongreß gerichtete Ein¬ 
gaben müssen von einem Delegierten überreicht oder vertreten 
werden. 

IV. Behandlung des Rechenschaftsberichts, der Referate, 
Anträge und Petitionen 
Behandlung* der Anträge 

§ 16. Das Aktionskomitee erstattet den Rechenschaftsbericht. 
Zur Prüfung der Finanzgebarung wählt der Kongreß einen neun- 
gliedrigen Ausschuß. 

Behandlung der Anträge und speziell eines beantragten Entwurfs 

§ 17. a) Vor Eröffnung der Debatte über einen Antrag erhält 
der Antragsteller das Wort zur Begründung seines Antrags. Um¬ 
faßt der gestellte Antrag einen detaillierten Entwurf zur Abände- 
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rang oder Schaffung einer Anstalt, Einrichtung oder Vorkehrung, 
so hat der Kongreß zuvörderst zu beschließen, ob der Entwurf in 
sofortige Beratung zu ziehen oder ob derselbe einem bereits ge¬ 
wählten oder zu wählenden Ausschüsse zuzuweisen sei. 

b) der Kongreß kann auch beschließen: 1. daß der beantragte 
Entwurf en bloc angenommen, 2. daß sofort die Spezialdebatte er¬ 
öffnet, 3. daß die Verhandlung vertagt, 4. daß der Übergang zur 
Tagesordnung ausgesprochen werde. 

c) Im Falle der Zuweisung des beantragten Entwurfs an einen 
zu wählenden Ausschuß hat die Wahl desselben unverzüglich statt¬ 
zufinden. Der Präsident bestimmt, wann der Ausschuß den ihm 
übertragenen Bericht zu erstatten habe. 

d) Am Schlüsse der Generaldebatte ist der Antrag auf An¬ 
nahme des Entwurfs en bloc oder auf Vertagung der Verhandlung 
oder auf Zuweisung an einen Ausschuß oder auf Übergang zur Tages¬ 
ordnung zulässig; wird ein solcher Antrag nicht gestellt oder ab¬ 
gelehnt, so tritt der Kongreß sofort in die Spezialdebatte ein. 

e) Der Präsident bestimmt, welche Teile des Entwurfs bei der 
Spezialdebatte für sich oder vereint zur Beratung oder zur Be¬ 
schlußfassung kommen sollen. 

f) Abänderungs- und Zusatzanträge können von jedem Dele¬ 
gierten zu jedem einzelnen Teile, sobald die Debatte über diesen 
eröffnet ist, gestellt werden. 

g) Der Kongreß kann über Antrag auch noch während der 
Spezialdebatte beschließen, die Verhandlung zu vertagen oder den 
Gegenstand an einen Ausschuß zu verweisen oder über denselben 
mit oder ohne Motivierung zur Tagesordnung überzugehen. 

Antrag auf Schluß der Debatte 

§ 18. Der Antrag auf Schluß kann jederzeit, aber ohne Unter¬ 
brechung eines Redners, gestellt werden, und ist vom Präsidenten 
ohne Debatte sofort zur Abstimmung zu bringen. 

Im Anträge auf Schluß der Debatte ist anzugeben, ob bloß 
die Rednerliste geschlossen werden soll, oder ob Generalredner 
zu wählen sind, oder endlich, ob die Debatte ohne Anhörung wei¬ 
terer Redner beendigt werden soll. 

Spricht sich die Majorität für Schluß der Debatte mit General¬ 
rednern aus, so haben die eingeschriebenen Redner für und gegen 
den in Verhandlung stehenden Antrag je einen Generalredner aus 
ihrer Mitte zu wählen; findet eine Einigung nicht statt, so ent¬ 
scheidet das Los. Außer den gewählten Generalrednern können 
auch die Referenten und der Antragsteller das Wort nehmen. 

Zu dem Beschlüsse, die Debatte ohne Anhörung weiterer 
Redner zu beendigen, ist Dreiviertel-Majorität der anwesenden 
Kongreßmitglieder notwendig. Dem Antragsteller bleibt aber auch 
In diesem Falle noch das Schlußwort. 
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Zu einer tatsächlichen Berichtigung hat der Präsident auch 
nach Schluß der Debatte das Wort zu erteilen. 

Behandlung sonstiger Anträge 

§ 19. Die Art von geschäftsordnungsmäßiger Behandlung von 
Anträgen, welche nicht einen detaillierten Entwurf zur Abänderung 
oder Schaffung einer Anstalt, Errichtung oder Vorkehrung um¬ 
fassen, kann der Präsident nach freiem Ermessen bestimmen. 
Spricht sich jedoch der Antragsteller gegen die Entscheidung des 
Präsidenten aus, so hat derselbe den Kongreß zu befragen, welch 
letzterer sodann hierüber Beschluß faßt. 

§ 20. Anträge, welche sich bloß auf die formelle Geschäfts¬ 
ordnung beziehen, brauchen nicht schriftlich überreicht zu werden 
und können von dem Präsidenten auch ohne Debatte sogleich zur 
Abstimmung oder Beschlußfassung gebracht werden. 

Behandlung von Interpellationen 

§ 21. In keinem Falle kann eine schon begonnene Verhand¬ 
lung durch eine Interpellation unterbrochen werden. Der Inter¬ 
pellierte kann sogleich Antwort geben, diese für eine spätere 
Sitzung zusichern oder mit Angabe der Gründe die Beantwortung 
ablehnen. An die Beantwortung der Interpellation oder deren Ab¬ 
lehnung darf sich eine Besprechung des Gegenstandes nur an¬ 
schließen, wenn die Mehrheit der Delegierten hierzu ihre Zustimmung 
gibt. Über die Frage, ob die Debatte sofort eröffnet werden soll 
oder der nächsten Sitzung Vorbehalten bleibt, entscheidet der 
Präsident. Falls jedoch von 20 Delegierten die Dringlichkeit be¬ 
antragt wird, ist der Kongreß zu befragen, der sodann mit ab¬ 
soluter Majorität entscheidet. 

Behandlung von Petitionen] 

§ 22. Sämtliche Petitionen sind einem Ausschüsse zuzuweisen; 
sie sind mit kurzer Angabe ihres Inhalts in ein Verzeichnis ein¬ 
zutragen, das dem stenographischen Bericht beigelegt wird. Die 
Verlesung einer Petition findet nur über ausdrückliche Weisung des 
Präsidenten oder über den Wunsch der Majorität des Kongresses 
statt. 

V. Geschäftsvorscliriften über die Plenarsitzung^*;] 
Tagesordnung 

§ 23. Die Tagesordnung für die erste Sitzung Iwird vom 
Aktionskomitee festgestellt und vom einstweiligen Präsidenten bei 
Eröffnung des Kongresses verkündigt; die Tagesordnung für die 
folgenden Sitzungen wird vom Präsidenten festgestellt und vor dem 
Schlüsse jeder Sitzung für die nächste Sitzung verkündigt. 

Der Kongreß kann ohne Debatte mit absoluter Majorität Ab¬ 
änderung seiner Tagesordnung beschließen. 
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Eröffnung der Sitzungen 

§ 24. Der Präsident eröffnet die Sitzungen zur anberaumten 
Stunde. Es steht ihm frei, vor Übergang zur Tagesordnung Mit¬ 
teilungen zu machen und Schriftstücke zur Verlesung zu bringen. 

§ 25. Die Plenarsitzungen des Kongresses sind öffentlich. 

Protokolle 

§ 26. Über jede Sitzung ist durch die hierzu bestellten 
Funktionäre ein Protokoll zu führen, welches die in Verhandlung 
genommenen Gegenstände, alle gestellten Anträge mit den Namen 
der Antragsteller, die wörtliche Fassung der zur Abstimmung ge¬ 
brachten Fragen, das Ergebnis der Abstimmungen und die gefaßten 
Beschlüsse zu enthalten hat. 

Stenographische Berichte 

§ 27. Über die Sitzungen werden stenographische Berichte 
durch das hierzu bestellte stenographische Bureau verfaßt und 
durch den Druck veröffentlicht. 

Redeordnung 

§ 28. Die Verhandlung wird in deutscher Sprache geführt. Es 
steht den Delegierten frei, sich in ihren Reden auch der hebräischen, 
russischen, englischen oder französischen Sprache zu bedienen, 
doch werden solche Ausführungen durch die Schriftführer nicht 
wörtlich, sondern nur auszugsweise verdolmetscht. 

Kein Redner darf sprechen, ohne vorher das Wort vom Prä¬ 
sidenten erhalten zu haben. Will der Präsident sich als Redner 
an der Debatte beteiligen, so muß er den Vorsitz abtreten. 

Die Redner sprechen von der Tribüne aus. 

§ 29. Die Redner werden in der Reihenfolge der Anmeldungen 
angehört. Jedem Redner steht es frei, sobald er zum Worte ge¬ 
langt ist, seine Stelle in der Reihenfolge der Anmeldungen mit der 
eines später angemeldeten Redners zu vertauschen oder einem 
andern Delegierten sein Recht abzutreten. Kein Delegierter darf 
mehr als zweimal zu demselben Gegenstände sprechen. Wer, zur 
Rede aufgefordert, nicht anwesend ist, verliert das Wort. 

§ 30. Sofortige Zulassung zum Worte können nur diejenigen 
Delegierten verlangen, welche zur Geschäftsordnung sprechen 
wollen. Persönliche Bemerkungen sind erst nach Schluß der 
Debatte oder im Falle der Vertagung derselben am Schlüsse der 
Sitzung gestattet. 

§ 31. Abschweifungen von der Sache ziehen den Ruf des 
Präsidenten „Zur Sache“ nach sich. 

Nach zweimaligem Rufe „Zur Sache“ kann der Präsident dem 
Redner das Wort entziehen. 

§ 32. Sollte ein Delegierter in seiner Rede den Anstand oder 
die Sitte verletzen, so kann der Präsident die Rede unterbrechen 
oder ihm auch völlig das Wort entziehen. 
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§ 33. Unmittelbar vor der Abstimmung ist die Frage zu ver¬ 
lesen und erforderlichenfalls durch die Schriftführer zu verdol¬ 
metschen. 

In der Regel werden die abgeänderten Anträge vor dem Haupt- 
antrage, und zwar die weitergehenden vor den übrigen, zur Ab¬ 
stimmung gebracht. 

Es steht aber dem Präsidenten frei, insofern er dies zur 
Vereinfachung und Klarstellung der Abstimmung für zweckmäßig 
erachtet, vorerst eine prinzipielle Frage zur Beschlußfassung 
zu bringen. 

§ 34. Nach geschlossener Beratung verkündet der Präsident, 
in welcher Reihenfolge er die Fragen zur Abstimmung zu bringen 
gesonnen sei; eine Debatte über diese Anordnung ist unzulässig. 

Jeder Delegierte hat das Recht, mehrere Mandate zu über¬ 
nehmen, verfügt jedoch nur über eine Stimme im Kongresse. 

§ 35. Das Stimmrecht ist von allen Delegierten persönlich aus¬ 
zuüben: keinem in der Sitzung anwesenden Delegierten ist gestattet, 
sich der Abstimmung zu enthalten. 

Die Abstimmung findet durch Aufstehen und Sitzenbleiben statt. 

Ist das Ergebnis nach der Ansicht des Präsidenten zweifelhaft, 
so findet die geheime Abstimmung mittels Stimmzettel statt. 

Letztere tritt auch regelmäßig bei Wahlen ein. 

Bei Stimmengleichheit gilt ein Antrag als abgelehnt. 

In allen Fällen kann die Beschlußfassung ohne weitere Förm¬ 
lichkeit mittels Akklamation erfolgen. 

§ 36. Der jeweilige Vorsitzende stimmt mit Ausnahme von 
Wahlen niemals mit. 

§ 37. Jede Wahl, mit Ausnahme der des Präsidenten, wird mit 
relativer Stimmenmehrheit entschieden. 

Die Wahl des Präsidenten erfolgt mit absoluter Majorität. 
Bei Resultatlosigkeit der Wahl in Ansehung des einen oder andern 
Amtes entscheidet zwischen je zwei Kandidaten, welche die meisten 
Stimmen auf sich vereinigen, resp. zwischen denjenigen Kandidaten, 
welche sämtlich die gleiche, höchste Stimmenanzahl erhielten, das 
durch die Hand des jeweiligen Vorsitzenden gezogene Los. 

VI. Greschäftsyorschriften über die Aussehußsitzungen 

§ 38. Insofern diese Geschäftsordnung. keine Vorschriften 
über die Mitgliederzahl eines Ausschusses enthält, bestimmt der 
Kongreß dieselbe von Fall zu Fall. 

§ 39. Den gewählten Ausschüssen steht es frei, aus der 
ganzen Versammlung solche Delegierte, denen sie besondere Kennt¬ 
nis des Gegenstandes Zutrauen, zur Teilnahme an den Sitzungen 
mit beratender Stimme beizuziehen. 

Die Mitglieder des Aktionskomitees haben das Recht, den 
Sitzungen aller Ausschüsse mit beratender Stimme beizuwohnen. 
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§ 40. Über die Sitzungen der Ausschüsse werden Protokolle 
geführt, welche — nach erfolgter Genehmigung durch den Aus¬ 
schuß — dem Präsidenten übergeben werden. Dieselben enthalten 
alle imVerlaufe derSitzung gestellten Anträge und gefaßtenBeschlüsse. 

§ 41. Jeder Beschluß der Ausschüsse wird mit absoluter 
Stimmenmehrheit gefaßt. 

Der Vorsitzende einer Ausschußsitzung hat sein Stimmrecht 
nur bei Gleichheit der Stimmen auszuüben. 

Der Ausschuß wählt einen Berichterstatter, der das Ergebnis 
der Beratungen in einem Berichte zusammenfaßt und die Beschlüsse 
der Mehrheit des Ausschusses in der Plenarsitzung zu vertreten hat. 


II. 

Organisationstatut 

§ 1. Der Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die Schaf¬ 
fung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina. 

I. Einleitung 

§ 2. Die zionistische Organisation umfaßt diejenigen Juden, 
welche sich mit diesem Programm des Zionistenkongresses ein¬ 
verstanden erklären und Schekelzahler sind. 

§ 3. Das Hauptorgan der zionistischen Organisation ist der 
Kongreß, der durch die Wahl von Delegierten seitens der Wahl¬ 
gruppen gebildet wird. 

§ 4. Das Exekutivorgan des Kongresses ist das Aktionskomitee. 

II. Gliederung 

§ 5. Die zionistische Organisation gliedert sich in Schekel¬ 
zahler, Vereine, Komitees der Schekelzahler, Landesorganisationen 
(Föderationen), Vereinsdelegiertentag der Landesorganisationen (Fö¬ 
derationen), Großes A. C., Engeres A. G. und Kongreß. 

§ 6. Soweit die Gesetze des Landes es gestatten, haben sich 
die . zionistischen Vereine (Komitees der Schekelzahler) zu einer 
Landesorganisation zusammenzuschließen. 

§ 7. Gegen die Entscheidung der Landesorganisation in Or¬ 
ganisationsfragen steht der betreffenden Einzelorganisation die Be¬ 
rufung an das Engere A. C. zu. 

§ 8. Der Verkehr der Einzelorganisationen mit dem A. G. 
geschieht nur durch die Landesorganisation (Föderation) und 
umgekehrt. 
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III. Kongreß 

§ 9. Der Zionistenkongreß tagt jedes zweite Jahr an einem 
vom Großen A. C. zu bestimmenden Orte. Das Große A. C. ist 
berechtigt, außer diesen ordentlichen Kongressen jederzeit außer¬ 
ordentliche Kongresse einzuberufen. 

§ 10. Aufgaben des Kongresses sind: 

a) Entgegennahme und Prüfung des Rechenschaftsberichts 
des Aktionskomitees (A. C.); 

b) Ausgestaltung des zionistischen Programms; 

c) Feststellung des Arbeitsprogramms und des Budgets für. 
die nächste Verwaltunsperiode auf Grund motivierter 
Vorlagen, die das A. G. in der Regel zwei Monate vor¬ 
her bekanntzugeben hat; 

d) Wahl des A. C. und sonstiger Körperschaften für die 
nächste Versammlungsperiode; 

e) Entgegennahme und Beratung von Petitionen und An¬ 
trägen. 

§ 11. Die Arbeiten des Kongresses werden nach der vom 
Kongresse beschlossenen Geschäftsordnung durchgeführt. 

§ 12. An den Verhandlungen des Kongresses können außer 
den von den Schekelzahlern auf die Dauer von zwei Jahren ge¬ 
wählten Delegierten mit beratender Stimme auch die zur Teilnahme 
an der Jahreskonferenz (§ 21) Berechtigten, mit Ausnahme der 
unter § 21 Ziffer 1 und 5 angeführten, teilnehmen. An den Ver¬ 
handlungen eines außerordentlichen Kongresses sind die Mitglieder 
des letzten ordentlichen Kongresses berechtigt, teilzunehmen. 

§ 13. Jeder Schekelzahler hat das aktive Wahlrecht zum 
Kongresse bei erreichtem 18., und das passive Wahlrecht bei er¬ 
reichtem 24. Lebensjahr. Die Wahlen sind spätestens einen Monat 
vor Beginn des Kongresses möglichst gleichzeitig vorzunehmen. 
Die Wahlprotokolle sind innerhalb zwei Wochen nach Vornahme 
der Wahl dem Engern A. C. und der Landesorganisation (Födera¬ 
tion) einzureichen. Aus dem Protokoll müssen die Zahl der Wähler, 
die auf die Kandidaten entfallenden Stimmen und die Art ersicht¬ 
lich sein, in der die Wahl vorgenommen wurde. Bei Verhinderung 
eines Gewählten ist bis zum Beginn des Kongresses eine Ersatz¬ 
wahl zulässig. Die Vereine werden ermächtigt, zur Vermeidung 
von Unzuträglichkeiten gleich beim Wahlakt für den Fall der Ver¬ 
hinderung der Delegierten Ersatzmänner mitzuwählen, welche gleich¬ 
zeitig anzumelden sind. 

§ 14. Zwei volle Hundertschaften von Schekelzahlern bilden 
eine Wahlgruppe, sofern für sie die Schekel an das A. G. ab¬ 
geführt worden sind. 

§ 15. Die Wahl der Delegierten für den Kongreß ist eine 
direkte und geheime. Die sonstigen Wahlmodalitäten sowie die 
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Termine für die Wahlen setzt das Engere A. C. nach Anhörung der 
Landesorganisationen (Föderationen) fest. 

Die Landesorganisation (Föderation) hat dem Gewählten eine 
Legitimation über die erfolgte Wahl auszustellen. 

§ 16. Jeder Delegierte verfügt im Kongresse nur über eine 
Stimme« 

§ 17. Die Delegiertenmandate sind nicht übertragbar. 

§ 18. Jede Landesorganisation (Föderation) führt eine Liste ihrer 
Schekelzahler und hat diese dem A. C. auf Verlangen mitzuteilen. 

§ 19. Die Tagesordnung jedes Kongresses soll spätestens drei 
Wochen vor Eröffnung des Kongresses den Delegierten vom Engeren 
A. C. zugestellt werden. 

§ 20. Alljährlich hat in sämtlichen Landesorganisationen 
(Föderationen) ein Vereinsdelegiertentag stattzufinden, der von der 
Landesorganisation (Föderation) einzuberufen ist. 

§21. In dem Jahre, in welchem der Kongreß ausfällt, findet 
die Jahreskonferenz statt. An dieser beteiligen sich: 

1. der Präsident des letzten Kongresses; 

2. die Mitglieder des Großen A. C.; 

3. die Vorsitzenden der ständigen Kommissionen und die Mit¬ 
glieder des vom Palästinaressorts des A. C. eingesetzten 
Palästinaamtes; 

4. die Mitglieder des Direktoriums der Jüdischen Kolonialbank 
und -der Anglo Palestine Company sowie des Jüdischen 
Nationalfonds; 

5. die Präsidenten der Landesorganisationen und Föderationen 
bzw. deren Stellvertreter; 

6. die Mitglieder des Kongreßgerichts; 

7. der Kongreßanwalt; 

8. die Revisoren. 

Die Aufgaben der Jahreskonferenz sind dieselben, wie die des 
Kongresses, mit xAusnahme der Punkte b und d des § 10, welche 
ausschließlich dem Kongresse Vorbehalten bleiben. Über alle 
Sitzungen der Jahreskonferenz wird ein stenographisches Protokoll 
geführt. Es wird von diesem dasjenige veröffentlicht, was die 
Jahreskonferenz für geeignet findet Das Schekel- und Rechen¬ 
schaftsberichtsjahr endet, wie bisher,, am 30. Juni. Das Engere A. C., 
die Vorsteher der verschiedenen Landesorganisationen (Föde¬ 
rationen) erstatten die Rechenschaftsberichte der Jahreskonferenz 
ebenso wie dem Kongreß. 

§ 22. Zur Prüfung der Rechtmäßigkeit der Kongreßwahlen 
wird ein ständiger Legitimationsausschuß von fünf Mitgliedern ge¬ 
bildet, der sich eine Woche vor Beginn des Kongresses zu ver¬ 
sammeln hat. Für den Fall der Verhinderung werden fünf Ersatz¬ 
männer gewählt. 
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Jede Wahl ist für ungültig zu erklären, die nicht den Vor¬ 
schriften des § 13 entspricht und für die nicht nach Auskunft des 
Engeren A. C. bei diesem der volle Betrag der erforderlichen 
Schekelgelder eingegangen ist. 

IV. Aktionskomitee 

§ 23. Das Exekutivorgan des Kongresses ist das von' diesem 
für die Zeit bis zum nächsten Kongreß gewählte und nur ihm ver¬ 
antwortliche A. C. Es besteht aus mindestens 21 und höchstens 
60 Mitgliedern. Drei bis sieben von diesen bilden das Engere A. C. 
Der Präsident der Organisation, die Mitglieder des Engeren A. C. 
und die Mitglieder des Großen A. C. werden in getrennten Abstim¬ 
mungen vom Kongreß gewählt. Der Wahl von Mitgliedern in das 
Große A. C. durch den Kongreß soll die Vorlage des Personalvor¬ 
schlags der Landesorganisation (Föderation) vorausgehen. Das 
passive Wahlrecht in das A. C. ist von einer dreijährigen ununter¬ 
brochenen Schekelzahlung abhängig. Die Präsidenten der Landes¬ 
organisationen (Föderationen) haben im Großen A. C. Sitz und Stimme. 

§ 24. Das Engere A. C. leitet die Geschäfte der zionistischen 
Bewegung, ist jedoch verpflichtet, zur Beratung wichtiger Angelegen¬ 
heiten, mindestens aber einmal im Jahre, das Große A. C. mit an¬ 
gemessener Anberaumungsfrist unter Angabe der Tagesordnung 
einzuberufen. Das Engere A. C. hat ferner das Große A. C. von 
dem jeweiligen Stande seiner organisatorischen und administrativen 
Tätigkeit auf dem laufenden zu erhalten, wogegen die Obmänner 
der Landesorganisationen (Föderationen) die Verpflichtung haben, 
mindestens zweimal im Jahre über den Stand der zionistischen Be¬ 
wegung in ihrem Lande Bericht zu erstatten. Über alle Fragen, 
welche die Landesorganisationen (Föderationen) berühren, kann 
nur das Große A. C. Beschlüsse fassen. 

§ 24a. Die Mitglieder des Engeren A. G. erhalten diejenigen 
Auslagen erstattet, die ihnen durch die Teilnahme an den Sitzungen - 
des Engeren A. C. und die Ausführung von Aufträgen des Engeren 
oder des Großen A. C. erwachsen. 

§ 24b. Das Engere A. C. unterhält ein Bureau, das aus besoldeten 
und unbesoldeten Sekretären bzw. sonstigen Beamten bestehen kann. 

§ 24 c. Auf Antrag eines Drittels der Mitglieder des Großen 
A. C. hat das Engere A. C. eine außerordentliche Sitzung des 
Großen A. C. einzuberufen. 

§ 25. Zur Gründung einer neuen Föderation ist es notwendig, 
daß sich mindestens 3000 Schekelzahler zusammenschließen. Sie 
kann sich nur mit Genehmigung des Engeren A. C. bilden. 

V. Einkünfte der zionistischen Organisation 

§ 26. Die Einkünfte der zionistischen Organisation bestehen 
aus den Schekeln, den Beiträgen zur Landesorganisation (Föde¬ 
ration), den Spenden und Zuwendungen jeglicher Art. 
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§ 27. Der Schekel ist die jährliche Beitragsleistung der Zionisten 
zur Deckung der laufenden Ausgaben für die ganze zionistische 
Bewegung und ist voll an die Kasse des Engeren A. G. abzuführen. 

§ 28. Die Beiträge zur Landesorganisation werden von dem 
Vereinsdelegiertentag der betreffenden Landesorganisation (Föde¬ 
ration) bestimmt und fließen in die Kasse der Landesorganisation 
(Föderation) auf dem vom Vereinsdelegiertentag bestimmten Wege. 

§ 29. Spenden und sonstige Zuwendungen fließen durch Ver¬ 
mittlung der Landesorganisation (Föderation) in die Kasse des 
Engeren A. C. 

§ 30. Jeder Zionist hat jährlich einen Schekel von mindestens 
1.— M., 1.25 Frs., 1.20 Kr., 50Kop., 25 Cts. (amerik.), 60 Cts. (hol¬ 
ländisch), 1 sh. zu zahlen. 

§ 31. Die Einziehung des Schekels erfolgt seitens des Engeren 
A. C. durch seine Vertrauensmänner in den einzelnen Ländern. 
Das A. C. ist berechtigt, den Landesorganisationen (Föderationen) 
aus den eingegangenen Schekelgeldern Beihilfe zu bewilligen. 

VI. Revisionen 

§ 32. Der Kongreß wählt zwei Revisoren und zwei Revisoren¬ 
stellvertreter: 

§ 33. Die Kassabücher des Kongreßbureaus sind mit dem 
30. Juni abzuschließen und nebst sämtlichen Rechnungen, Be¬ 
richten und Memoranden an einem zu vereinbarenden Tage und 
Orte vor dem Kongresse den Revisoren zur Prüfung zu übergeben, 
welche dem vom Kongresse zu wählenden Finanzausschüsse einen 
schriftlichen Bericht vorzulegen haben. Die Revisoren sind er¬ 
mächtigt, nötigenfalls einen öffentlichen Rechnimgsführer zu Hilfe 
heranzuziehen. 

§ 34. Die Revisoren dürfen nicht Mitglieder des A. C. sein. 

§ 35. Zum Zwecke der Schlichtung von Streitigkeiten zwischen 
Körperschaften unserer zionistischen Organisation hat ein vom 
Kongresse gewähltes Kongreßgericht zu entscheiden, das aus drei 
Mitgliedern besteht und in einer vom Kongresse zu bestimmenden 
Stadt seinen Sitz hat. 

§ 36. Das Kongreßgericht hat vor Fällung seines Spruches 
das Gutachten eines vom Kongresse gewählten Kongreßanwalts 
einzuholen, ist aber an dieses Gutachten nicht gebunden. 

§ 37. Jede rechtsuchende Partei ist berechtigt, ihre Anträge 
durch einen juristisch gebildeten Rechtsbeistand zu begründen. 

§ 38. Eine Änderung des Statuts kann nur durch den Zio¬ 
nistenkongreß beschlossen werden. Die §§ 1 und 38 des Statuts 
können nur in der Weise abgeändert werden, daß auf zwei auf¬ 
einanderfolgenden ordentlichen Kongressen eine solche Änderung 
mit Dreiviertel-Majorität der zum Kongreß erschienenen Dele¬ 
gierten angenommen wird. 





III. 


Präsenzliste des IX. Kongresses 


Abezkous, M. M., Baku 
Abrahamsohn, Dr. Arm., Särbogärd I 
Alcalay. Dr. D., Belgrad 
Allen. Isaac, New-York 
Altmann, Schalom, Zwanetz 
Arditti, Elie S., Saloniki 
Assaria, Behor, Bulgarien 
Asseo, Rahamim, Bulgarien 
Auerbach, Jakob, Posen 
Avadiowitz, A., Berlin 
Avrunin, Gerson, Detroit 
Baloscher, Aba, Kowno 
Baneth, Dr. Hermann, Gablonz 
Barchasch, Alexander. Boryslaw 
Bard, Hch., Lemberg 
Bato, L., Budapest 
Bechert, Ernst, Teplitz 
Becker, Dr. Julius, Berlin 
Beer, Dr. Max, M.-Ostrau 
Beer, Dr. Robert, Wien 
Beham, Dr. Leib, Charkow 
Belous, Israel, Bußland 
Belove, Benjamin, Kansas-City 
Benjakob, Dr., Wilna 
Bentwich, Herbert, London 
Bentwich, Norman, London 
Ben-Zewi, J., Jerusalem 
Berkowitsch, Hirsch, Lututow 
Besser, Dr., Hamburg 
Bettelheim, Samu, Preßburg 
Birnbaum, Mose Eliahu, Lodz 
Blank, Josef, Dunajewcy 
Blitz, B., Dessau 
Blumberg, Isaak, Konsk 
Bochumil, Dr., Jaffa 
Bodenheimer, Dr., Köln 
Böhm, Adolf, Wien 
Bokor, Armin, Budapest 
Boruchow, Aron M., Odessa 
Braude, Dr. M., Lodz 
Bregmann, Joseph, Pinsk 
Brodsky, Heymann, Newark 
Brodsky, Mordche, Brooklyn 
Bruck, M., Ekaterinoslaw 
Buber, Dr. Martin, Berlin 
Carneti, Joseph, Bulgarien 


I Chamizer, Dr. Raphael, Leipzig 

j Chwolles, Dr., Altona 

! van Cleef, J., Köln 
Cohen, Isaac, England 
Cohen, Israel, London 
Cohen, Moise, Saloniki 
Cohen, Sol., Liverpool 
Cohn, Dr. Emil, Kiel 
Cohn, Rüben, Antwerpen 
Cowen, Joseph, London 
Daiclies, Dr. Samuel, London 
Danziger, Isaac, Newcastle 
David, Rechtsanwalt, Hamburg 
Dessau, Prof. Bernardo, Mailand 
Dobrzynski, Dr. Isidor, Beuthen 
Dömeny, Dr. Lajos, Budapest 
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VL. 


Beschlüsse und Resolutionen des IX. Kongresses 


Vertrauensvotum für das E. A. C. 

Antrag Kremenetzky — Kessler—Friedemann: 

Der Kongreß dankt unserm verehrten Führer David Wolffsohn 
und dem E. A. C. für die seit dem letzten Kongreß geleistete auf¬ 
opferungsvolle Arbeit aufs wärmste und erteilt ihnen die Entlastung, 
indem er ihnen sein Vertrauen ausspricht. 

Angenommen Seite 127. 


Vertrauensvotmn für Professor Warburg 

Antrag Böhm: 

Der IX. Zionistenkongreß spricht dem Leiter des Palästina¬ 
ressorts, Herrn Professor Dr. Warburg, seinen herzlichsten Dank 
für seine unermüdliche und erfolgreiche Tätigkeit aus und versichert 
ihn seines unerschütterlichen Vertrauens. 

Angenommen Seite 265. 


Warburg - Cowen 

Antrag Dr. J. Margulies: 

Angesichts der Vertrauenskundgebung für Professor War¬ 
burg, welche der Kongreß einstimmig beschlossen hat, geht der¬ 
selbe über die Angriffe COwens zur Tagesordnung über. 

Angenommen Seite 303. 


Arbeiterwolmungeu in Palästina 

Antrag Dr. Pasmanik: 

Der Nationalfonds wird beauftragt, bei Wahrung seiner statu¬ 
tarischen Bestimmungen noch in diesem Jahre mit dem Bau von 
Arbeiterwohnungen zu beginnen in allen denjenigen Kolonien, wo 
eine größere Anzahl von jüdischen Arbeitern schon vorhanden ist. 

Dem A. C. mit dem Ersuchen übergehen, sich mit dem N. F. 
behufs Ausführung in Verbindung zu setzen, Seite 266. 
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Organisation der Palästinaarbeit 

Antrag Dr. Kohan-Bernstein — Ussischkin: 

1. Die Vereinigung aller Bureaus für die zionistische Tätigkeit in 
Palästina zu einem Bureau, das unter Kontrolle und kollegialer 
Leitung der in Palästina wohnenden Mitglieder des A. C. 
stehen soll. 

2. Die Aufgabe des Bureaus zerfällt in fünf Teile: 

a) Auskunft und Hilfe bei Landankäufen in Palästina, auf Wunsch 
auch Parzellierung; 

b) Informationen jeder Art zum Zweck der Ansiedlung; 

c) ein Vermittlungs- und Auskunftsbureau für Arbeiter und 
Kolonisten; 

d) Inspektion und Registratur der Kulturaufgaben; 

e) Organisation der palästinensischen Juden. 

3. Es wird vom Kongreß aus das Recht einer palästinensischen 
Landsmannschaft mit einem entsprechenden Landeskomitee an¬ 
erkannt. 

4. Es ist wünschenswert, auch aus Palästina ein Mitglied des 
E. A. C. zu wählen. 

5. Bei der A. P. C.-Leitung in Jaffa soll zur Beratung aller ge¬ 
planten neuen Unternehmungen in Palästina das Landeskomitee 
hinzugezogen werden. 

Der nächsten Sitzung des Großen A. C. zur Beratung 
und Beschlußfassung unterbreitet, Seite 289. 


Antrag Dr. Rappaport: 

1. Der Kongreß hält es für wünschenswert, daß das Palästinaamt 
sowie das Informationsburau in Jaffa zu einem Amte vereinigt 
werden. 

2. Ein Mitglied des E. A. G. hat seinen Wohnsitz in Palästina zu 
nehmen, dem die oberste Aufsicht über sämtliche zionistischen 
Institutionen in Palästina obliegt. Dasselbe hat auf jedem 
zionistischen Kongresse Bericht über die Tätigkeit in Palästina 
zu erstatten und ist demselben verantwortlich. 

3. Dem in Palästina ansässigen Mitgliede des E. A. C. steht ein 
vom E. A. C. ernannter Palästinarat zur Seite, von dem die 
Initiative zur Tätigkeit in Palästina ausgehen soll. 


4. Das E. A. C. hat Agronomen und Veterinäre in Palästina anzm 
stellen, die teils in den Schulen, teils als Wanderredner Vorträge 
über Landwirtschaft (speziell Garten-, Gemüse- und Viehzucht; 
zu halten haben. 

5. Die Leitung der P. L. D. C. resp. des E. A. C. wird aufgefordert, 
die Parzellierungstätigkeit der P. L. D. C. im Sinne ihrer Statuten 
so schnell wie möglich aufzunehmen. 

Dein Großen A. C. zur Prüfung überwiesen, Seite 304. 


Landerwerb in Palästina 

Es wird dem E. A. G. der Auftrag erteilt: 1. die Frage des 
Ankaufs von Unlandboden in Palästina, welcher durch Investition 
erst urbar zu machen ist und sich zum Ankauf durch Privatpersonen 
oder Gesellschaften nicht eignet, durch den Nationalfonds zu studieren; 
2. die Frage der Schaffung eines zionistischen Metayagefonds zu 
studieren; 3. über beide Fragen dem Großen A. G. binnen einem 
Jahre Bericht und Vorschläge zu erstatten. 

Angenommen Seite 266. 

Antrag P. M. Raskin: 

Das E. A. C. soll an das jüdische Volk appellieren, daß jeder 
einen Dunam Land in Erez-Israel kauft und ihn als Geschenk dem 
Jüdischen Nationalfonds übergebe, damit dann auf diesem Boden 
die jüdischen Arbeiter Palästinas und anderer Länder kolonisiert 
werden. 

Angenommen Seite 281. 


Kekillath Jakob 

Antrag der rumänischen Föderation: 

Der Kongreß möge die betr. Institutionen der zionistischen 
Organisation anweisen, die Gesellschaft Kehillath Jakob, die sich 
aus eingesessenen palästinensischen Juden gebildet hat, um aus den 
bisher aufChaluka angewiesenen Elementen eine Kolonie zu gründen, 
und die bereits eine namhafte Summe zu diesem Zwecke aus privaten 
Mitteln zusammengebracht hat, nach Prüfung der Angelegenheit, aut 
das kräftigste zu unterstützen. 


Angenommen Seite 280. 
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Erwerb von Konzessionen in Palästina 

Antrag Dr. Pasmanik: 

Der Kongreß macht es dem E. A. C. zur Pflicht, alle Energie 
daiauf zu verwenden, daß unsere Bankinstitute die Erwerbung von 
Konzessionen in Palästina in allernächster Zeit anstreben sollen. 

Angenommen Seite 281 

Siedluugsgenossenschaft 

Antrag Dr. Oppenheimer:. 

Der IX. Zionistenkongreß hält an den Beschlössen der frühem 
Kongresse fest, die genossenschaftliche Siedlungsmethode in den 
Tätigkeitsbereich der zionistischen Organisation aufzunehmen. Um 
die Durchführung dieses Beschlusses zu ermöglichen, überläßt der 
Nationalfonds pachtweise der zu errichtenden genossenschaftlichen 
Kolonie den erforderlichen Boden. Um das Betriebskapital aufzu¬ 
bringen, wird durch eigene Sammlung ein Genossenschaftsfonds 
gebildet, der an den Jüdischen Nationalfonds angegliedert wird. Er 
wird verwaltet von einem Komitee, bestehend aus Vertretern des 
Direktoriums des Nationalfonds und der Arbeiterschaft. 

Angenommen Seite 283. 

Jewish Colonial Trust 

Antrag Julius Simon: 

Der Kongreß fordert die allmähliche möglichste Einschränkung 
des europäischen Geschäfts des J. C. T. und die Überleitung der 
frei werdenden Mittel nach Palästina. 

Angenommen Seite 299. 

Bezalel 

Der Kongreß konstatiert mit Befriedigung die außerordent¬ 
lichen Fortschritte und Erfolge des Bezalel und gibt der Zu- 
veisicht Ausdruck, daß unser Finanzinstitut in Palästina durch 
Eröffnung eines angemessenen Kredits zur pekuniären Sicherung 
der Schule beitragen wird. 

Dem Direktorium der Bank überwiesen, Seite 299. 

Organisationsstatut 

Es wird dem Großen A. C. überlassen, bis zum nächsten 
Kongreß ein Statut auszuarbeiten, dessen Beratung den ersten 
Punkt der sachlichen Tagesordnung des nächsten Kongresses 
bilden soll. 


Angenommen Seite 312. 
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Kongreßmand ate 

Antrag Hugo Schachtel: 

Die Namen von Zionisten, die bereit sind, außerhalb ihrer 
Ortsgruppe ein Mandat zu übernehmen und sich dieserhalb an das 
Cenlialbureau wenden, sind in der „Welt“ und andern zionistischen 
Organen in der Reihenfolge des Eingangs der Meldungen recht¬ 
zeitig zu veröffentlichen. Einer weiteren direkten Vermittlung haben 
sich alle offiziellen zionistischen Institutionen zu enthalten. 

Angenommen Seite 318. 

Agrarkredit 

Antrag des Agrarkreditausschusses: 

Der Kongreß wählt eine Kommission, welche die zur Gründung 
eines Instituts für Bodenkredit erforderlichen Maßnahmen durch¬ 
führen soll. Die Kommission besteht aus folgenden Herren (alpha¬ 
betische Reihenfolge): Samuel Barbasch, Odessa; J. L. Goldberg, 
Wilna: Bertrand Hamburg, Berlin; J. H. Kann, Haag; Dr! 
N. Katzeneisohn, Libau; Johann Kremenetzky, Wien; Julius 
Simon, Mannheim; Dr. E. W. Tschlenow, Moskau; M. üssischkin, 
Odessa; Prof. Dr. Otto Warburg, Berlin; David Wolffsohn, Köln. 

Die Kommission hat das Recht der Kooptation. Die Kommission 
soll ihre Arbeiten im Einverständnis mit dem A. C. durchführen. 

Angenommen Seite 319. 


VII. 


Das Baseler Programm 


Der Zionismus erstrebt für das jüdische Yolk die 
Schaffung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heim¬ 
stätte in Palästina. 

Zur Erreichung dieses Zweckes nimmt der Kongreß 
folgende Mittel in Aussicht: 

1. Die zweckdienliche Förderung der Besiedlung 
Palästinas durch jüdische Ackerbauer, Handwerker und 
Gewerbetreibende. 

2. Die Gliederung und Zusammenfassung der gesamten 
Judenschaft durch geeignete örtliche und allgemeine Ver¬ 
anstaltungen nach Maßgabe der Landesgesetze. 

3. Die Stärkung und Förderung des jüdischen Selbst¬ 
gefühls und Volksbewußtseins. 

4. Vorbereitende Schritte zur Erlangung der Re¬ 
gierungszustimmungen, welche nötig ist, um das Ziel 
des Zionismus zu erreichen. 
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en gros Gegründet 1864. en detail 

CBD 

Seide für Blusen, Brautkleider und Gesell¬ 
schaftstoilette — Seidensamt — Seiden¬ 
plüsch — Seidenschals — Seidentücher. 

Export. 





Vorsteher: Georg Kapphahn, Leipzig. Fernspr. 13934 

empfiehlt zu jeder Tages- und Nachtzeit (auch nach auswärts) geschultes 
männliches und weibliches Pflegepersonal (auch Wochenpflegerinnen, 
Masseure und Masseusen). Ebenso werden Krankentransporte und 
Reisebegleitungen (auch Nerven- und Lungenkranke usw.) durch ge¬ 
übtes Personal unter Garantie für den Patienten ausgeführt. 

Spezialität: Ausbildung in Massage und Badefach mit ärztlicher 
Prüfung. - Leihweise Abgabe von Nachtstühlen, Wasserkissen usw. 


32 Ozeandampfer Austro -Americana, T riest. 32 Ozeandampfer 

Kegelmäßiger Passagier- und Warendienst zwischen Österreich-Ungarn, 
Griechenland. Italien, Frankreich, Spanien, Nord-, Zentral- u. Südamerika. 

I. Passagierlinie: Triest-New York 

über Patras, Palermo, Algier*, Almeria* in der Hinfahrt; die Azoren*, Gibraltar*, Neapel, Patras, 
Venedig* in der Rückfahrt. Eine Abfahrt jede Woche. 

II. Passagierlinie: Triest - Buenos Aires 

über Almeria*, Las Palmas, Rio de Janeiro, Santos, Montevideo* in der Hinfahrt, und neben diesen 
Häfen auch Neapel in der Rückfahrt. Eine Abfahrt jede dritte Woche. *) fakultativ. 

Vergnügungsfahrten 

im Mittelmeer mit den großen Doppelschraubendampfern der transatlantischen Linien. 

Auf sämtlichen Passagierimieii verkehren neuerbaute, große Doppelscliraubendämpfer, auf 
welchen Marconiapparate für drahtlose Telegraphie eingerichtet sind. 

III. Warenlinien: Triest-New York-Philadelphia-New Orleans, 3 Abfahrten im Monat; 

Savannah-Triest, 2 Abfahrten im Monat; Pensaeola-Triest, 1 Abfahrt im Monat; 
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Sie 
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U MI wl. Reise, Gesch 

Musikalien 


aus allen Wissensgebieten für Studium, 
Reise, Geschenke, Bibliotheken usw. und 


der gesamten Literatur von 
den Klassikern bis zu den 


modernsten Tagesneuigkeiten bei 


eor. uioric 

ilistens—^neisum I Musikalien» und Buchhandlung 

- <1ge ’ e - - a — 1 BERLIN S.W. 11. 

Gegenüber der Hochbahnstation «Am Halleschen Tor“. 


Etwa auf unserm großen 
Lager Fehlendes wird 
schnellstens — meist am 
gleich.Tage—, beschafft. 


SiROEDER 


von S. Roeder, Berlin. 

Seit länger als 40 Jahren bekannt und 
weltberühmt als 

beste Schreibfeder. 

- Man hüte sich vor minderwertigen Nach¬ 
ahmungen, da es einen Ersatz für 
S. Roeder’s Bremer Börsenfeder 
nicht gibt. 
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Heinrich Aug. Schultze, Königl. Musikdirektor. 

Opernwerke: Xitokvis, der Zauberflöte 2. Teil, 
Die I-Iarfenritter ('Ludwig Her Römer), Die 
Sirene, Der Almenring (Roßtrappe;. 

Lfederstnnnilunt/en : Aus froher Zeit, Der fah¬ 
rende Sänger. 

Diverse: Frühlings - Symphonie, Talitha kunii, 
Melodienschatz der christl. Kirche. 

Dr. Martin Schultze. — Chorwerke: Kinder- 
Kreuzzug, Spaziergang, König Trojan, Ba-8ilo, 
Jahres in ä r e h e n, Edelknecht, Gullivers Reisen. 

Liederscimnthiny: Kyffhüuser-Klänge. 

Ouvertüren und Texte zu den Opermverken 

sowie Lieder aus den Sammlungen stehen 
gratis zur Verfügung. 

Geschwister Schultze, 

:: Ellrich a. Harz, Wollsgraben 10 :: 


Deutsche 

Lebensversicherungs-Bank 
A.-G., Berlin. 

Dieselbe schließt unter den vorteilhaftesten 
Bedingungen bei mäßigen Prämien ab: 
Lebensvers. mit und ohne ärztliche Unter¬ 
suchung, Sterbekassenvers. ohne ärztliche 
Untersuchung, auch mit monatl. Prämienzahl. 
Militärdienst-, Aussteuer-, Alters- und 
solche Versicherungen, nach denen beim Tode 
des Vaters bzw. Vers.-Nehmers die Prämien¬ 
zahlung aufhört, d. Vers, aber in Kraft bleibt. 
Nähere Auskunft erteilt und Anträge nimmt 
entgegen die Direktion, Berlin N. W. 40. 
Vertreter und stille Mitarbeiter werden 
an allen Plätzen gesucht. 
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£ Übersetzungs-Bureau 
° für 64 mod. Sprachen 
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Ritterstraße 13. 
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Spezial »Verkehr nach Süd »Rußland. 

N. Katzner, Spedition u. Kommission 

Podwoloczyska, Woloczysk, Brody und Radziwilow. 

Feste Durchfrachten von und nach Rußland. 
Export von Holzwolle, Eierkistenbrettern und 
Sensenwetzsteinen. — Steinkohlen, Anthrazit, 
und Koks. 

in <z>r-i^in£ii[^£3ic*Ei±en Kaiser!. Russ. Kronfoanderole. 
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The Jewish ColonialTrust 

:: (Jüdische Kolonialbank) Limited :: 

Brook House, Walbrook, London E. C. 

Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen Eröffnung von 
Scheck-Konti und laufenden Rechnungen .*. Depositen werden zu best¬ 
möglichen Sätzen verzinst .*. Stock-Exchange. Börsenaufträge werden 
-sorgfältigst ausgeiührt.- 


The Anglo-Palestine Company Ltd. 

Jaffa, Jerusalem, Beirut, Hebron und Haifa 

= = Telegramm-Adresse: Anglobank r-- = 

besorgt Inkassi in allen Plätzen der europäischen und asiatischen Türkei 
und Ägypten, gewährt Vorschüsse auf Wertpapiere, Waren und Wechsel, 
emittiert Kreditbriefe, Schecks usw., übernimmt Einkauf und Verkauf von 
Waren per Konsignation, ebenso Gelder in Depot auf feste Termine und 
laufende Rechnung zu günstigsten Zinssätzen und macht alle übrigen Bank¬ 
operationen. In der Sparkassen-Abteilung werden Gelder von 1 Franc an 
angenommen. Von vollen 20 Francs an werden 3°/o Zinsen jährlich gewährt. 


The Ansio-Levontine-Banhing-Co. Limited 


Telegramm-Adresse: 

Constantinopel-Levantbank. 


Constantinopel 


Telegramm-Adresse: 

Constantinopel-Levantbank. 


besorgt Inkassi in allen Plätzen der europäischen und- asiatischen Türkei, 
gewährt Vorschüsse auf Wertpapiere, Waren und Wechsel, emittiert Kredit¬ 
briefe, Schecks usw., übernimmt Einkauf und Verkauf von Waren per 
Konsignation, ebenso Gelder in Depot auf feste Termine und laufende 
Rechnung zu günstigen Zinssätzen und macht alle übrigen Bankoperationen. 
In der Sparkassenabteilung werden bei Beträgen 
von 20 Francs an 3°/o Zinsen jährlich gewährt. 
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:■ S. Sonnenscheins 
Hotel u. Pension { 
£ Erzherzog Franz Carl. \ 

Englische Messingbetten. 3* 

{ Ganzjährig geöffnet. 


DREYER’S 

Journal Infinitum 

Dopp. atnerik. Buchführung 

mit unbeschränkter Kontenzahl. 

Verlangen Sie gratis : 
Prospekt „W“ vom 
Infinitumverlag ILMENAU i. Th. 
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